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Einleitung 


Jeder Menſch, wie hoch er auch über ſeine Zeit 
emporragen, in welchem Kampfe gegen dieſelbe auch 
ſein Thun hervortreten, wie er auch ſelbſt auf die 
Fortbildung derſelben wirken möge, iſt und bleibt 
mit Allem, was er geiſtig und ſittlich ſich aneignet, 
mit feinem innern Leben und äußern Wirken ein Er⸗ 
zeugniß ſeines Zeitalters. Das Zeitalter wird daher 
immer der klarſte Commentar zu ſeiner und ſeiner 
Werke Erläuterung ſeyn. Vorzüglich iſt dies von 
Solchen zu ſagen, die in großen Entwidelungs = Pe: 
rioden geboren wurden, in welchen aus dem Kampfe 
der Kräfte die Kraft, aus dem Kampfe der Rechte 
das Recht, aus dem Kampfe der Anſichten die Wahr⸗ 
heit hervorgehen ſoll, damit dann das Menſchenge⸗ 
ſchlecht ſo lange ruhig in ſeiner Bildung vorwärts⸗ 
ſchreite, bis es wieder zu einem Punkte gelangt iſt, 
von welchem aus nur durch neue Kämpfe die Bahn 
zum unbekannten Ziele gebrochen werden kann. 

Dies Allgemeine iſt im Beſondern anwendbar auf 
Dante Alighieri und ſeine Werke. Vom Strome 
einer gewaltigen Zeit ergriffen, fortgeriſſen aus der 
Bahn, welche er ſich erwählt hatte, von dem Ziele, 
das ihm bis zu ſeinem Tode das wünſchenswertheſte 
ſchien — in der äußern Erſcheinung untergehend in 
den Wirbeln des Stroms, aber immer mit unerſchöpf⸗ 
ter geiſtiger Kraft ihn bekämpfend — und im Kampfe 
Alles, was die Zeit beſeſſen, in Kenntniß, Geſinnung 
und That ſich aneignend — hat er ſeinen Werken 
und vorzüglich ſeiner göttlichen Komödie das Gepräge 
derſelben ſo deutlich aufgedrückt, wie wir kaum in ir⸗ 
gend elnem andern Werke es erſcheinen ſehen. Darum 
werden wir aber nur mit der Kenntniß der Zeit des 
Dichters dieſes Werk völlig verſtehen, uns aber durch 
das Werk wieder in jener Kenntniß weſentlich geför⸗ 
dert ſehen. 

Es kann nicht der Zweck dieſes auf beſtimmte enge 
Grenzen angewieſenen Aufſatzes ſeyn, erſchöpfend 
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darzuſtellen, was bis jetzt, ungeachtet vieler höchſt 
achtungswerthen Beſtrebungen, als beſtimmtes, in 
ſich abgeſchloſſenes und lebendiges Bild noch nicht be⸗ 
friedigend und künſtleriſch dargeſtellt worden iſt. Nur 
Andeutungen ſoll daher dieſer Aufſatz enthalten zum 
Verſtändniſſe im Allgemeinen. Das Beſondere ſoll 
er nur in fo fern mittheilen, als es die göttliche Ko: 
mödie unmittelbar berührt. Und wie der Ueberſetzer 
bei ſeiner Arbeit keineswegs bloß von der Abſicht ge⸗ 
leitet worden: denjenigen, welchen das Original zu⸗ 
gänglich iſt, deſſen Verſtändniß zu erleichtern, und 
ihnen in der Erörterung, wie weit es überhaupt aus⸗ 
führbar und hier im Ganzen und Einzelnen gelungen 
ſey, ein durch höchſte Eigenthümlichkeit ſo ſchwieriges 
Original in einer Ueberſetzung wiederzugeben, Be⸗ 
ſchäftigung und Unterhaltung zu verfchaffen — fon: 
dern vielmehr von der: Jedem Freunde deutſcher 
Dichtkunſt ein Werk zu liefern, welches zwar dem 
Urbilde fo ähnlich als möglich ſenn, an welchem man 
ſich aber auch als an einem für ſich beſtehenden Werke 
erfreuen möge — ſo hat derſelbe auch dieſe Einleitung 
keinesweges für das Bedürfniß der Gelehrten, ſon— 
dern darauf berechnet, daß diejenigen, welche es nicht 
find, dadurch die Aufſchlüſſe erhalten mögen, deren 
ſie nicht entbehren können, wenn ſie das Buch leſen 
und genießen wollen. 

Die große Frage, ob, wie Gregor der ſiebente 
behauptet hatte, der Papſt die Sonne ſey, die allein 
Kaiſern und Königen ihren Glanz leihe? oder ob des 
deutſch⸗römiſchen Kaiſers Herrſchaft von Gott her: 
ſtamme, und er als weltlicher Herr, auch der Päpſte 
ſelbſt, anerkannt werden müffe? hatte ſchon lange die 
Gemüther in Deutſchland und Italien in Bewegung 
geſetzt, ehe ſich in dem letzten Lande aus den entſtan⸗ 
denen Gährungen zwei ſich bekämpfende Parteien ent: 
ſchieden entwickelten. Von dem Streite zweier deut⸗ 
ſchen Fürſtenhäuſer, der mit jener Frage ſelbſt nichts 
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Kaiſer Konrad's Schloſſe Weiblingen, und die 
Guelfen, vom Herzoge Welf von Baiern, ge⸗ 
nannt. Als ſich aber die heftigen Fehden zwiſchen 
den Kaiſern und dem Papſte entſpannen, und der 
letztere, obwohl er anfangs ſelbſt für die Ghibellinen 
ſich erklärt hatte, die Partei ihrer Feinde ergriff ‚be 
zeichnete man fortan die Anhänger der Kalſer mit dem 
Namen der Ghibellinen, die der Päpſte mit 
dem der Guelfen. 

Die Städte Italiens mußten ſich in der Regel 
mehr zu der letzten Partei hinneigen. Unter dem 
Schutze freier Municipal-Verfaſſungen waren in vie: 
len derſelben Handel und Gewerbfleiß aufgeblüht, und 
hatten ihnen einen Reichthum und eine Macht ver⸗ 
liehen, welche ihnen, mit dem Streben nach Unab⸗ 
hängigkeit, auch die Kraft gaben, ſie mit den Waffen 
in der Hand zu behaupten. Von den an weltlichen 
Mitteln minder mächtigen Päpſten war eine Beein⸗ 
trächtigung dieſer Unabhängigkeit weniger zu befürch⸗ 
ten, als von den Beherrſchern Deutſchlands, wel⸗ 
ches, wenn nicht die unſeligen Streitigkeiten ſeiner 
Fürſten von jeher den vollen Gebrauch ſeiner Macht 
unmöglich gemacht hätten, alle Nachbarländer zu un⸗ 
terwerfen im Stande geweſen wäre. Es war daher 
eben fo natürlich, daß die Städte an den Papft ſich 
anſchloſſen, als daß der Papſt, 
kleinen Republiken eine Vormauer gegen die Macht 
der Kaiſer ſah, ihre Feindſchaft gegen dieſen nährte 
und förderte und ſie bei ſeiner Partei zu erhalten 
ſuchte. So behielten in der Regel die Guelfen in den 
Städten die Oberhand. 

Ghibellinen dagegen waren alle, welche die Macht 
der Städte zu fürchten und von den Kaiſern Schutz 
gegen ſie zu erwarten hatten: der nicht ſtädtiſche Adel, 
die Markgrafen und Grafen, welche ſich oft in ihren 
Schlöſſern von jenen Republiken bedroht ſahen. Auch 
die minder mächtigen Städte, die Macht der gröfteren 
fürchtend, ſchloſſen ſich oft der kaiſerlichen Partei an. 

Oft auch drang der Parteigeiſt in das Innere 
der Städte ſelbſt ein, und erregte blutige Kämpfe 
zwiſchen den Anhängern der Kaiſer oder Päpſte. Sie 
endigten ſich gewöhnlich mit der Verbannung des be⸗ 
ſiegten Theils, welcher dann, da ſich die Spaltung 
über ganz Italien verbreitete; ſeine Anhänger aus⸗ 
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wärts aufzuſuchen und ſich mit ihnen zu verbinden 
pflegte, um mit Gewalt in die Vaterſtadt zurückzu⸗ 
kehren und die Herrſchaft an ſich zu reißen. 

Dieſe Streitigkeiten erloſchen nicht, obwohl die 
Kaiſer vom Tode Konrads des vierten (1254) bis zur 
Thronbeſteigung Heinrichs des ſiebenten (1308) ſich 
um Italien nicht bekümmern konnten, und der Kampf, 
nur durch Konradins vorübergehende Erſcheinung von 
außen wieder angefacht, faſt ohne einen Gegenſtand 
zu ſeyn ſchien. Aber, einmal getheilt, iſt ein Volk 
nur ſchwer wieder zu vereinigen, und die Parteien 
erlöſchen nicht mit ihrem Gegenſtande. Ob dieſe oder 
jene Partei, nicht, ob der Kaiſer oder Papſt herrſchen 
ſolle, war die Frage, und der Kampf vielleicht um 
ſo heftiger, da Guelfen und Ghibellinen nur für ſich 
ſelbſt kämpften. ö f 

Zu den bedeutendſten Freiſtaaten Italiens gehörte 
zu jener Zeit die Republik Florenz, deren Macht in 
einem Zeitpunkte der Ruhe und Einigkeit ſo hoch ſtieg, 
daß ſie, nach Machiavelli's Verſicherung, im Jahre 
1298 dreiſigtauſend Bewaffnete aus der Stadt Florenz 
ſelbſt, und ſiebenzigtauſend aus dem ihr untergebenen 
Gebiete aufſtellen konnte. Aber leider war die Ruhe 
und Einigkeit in Florenz, ſo viele Verſuche auch zu 
ihrer Wiederherſtellung gemacht wurden, immer nur 
von kurzer Dauer. Schon im Jahre 1215 hatte 
ſich die Stadt in die Parteien der Buondelmonti 
und Überti getheilt, weil ein junger Mann aus der 
Familie jenes Namens ein bereits mit ihm verlobtes 
Mädchen verſtoßen hatte, und aus Rache unter Mit⸗ 
wirkung des mit der Verſchmähten verwandten Ge⸗ 
ſchlechts der Uberti ermordet worden war. Zwanzig 
Jahre hindurch dauerte der nur zuweilen durch Waf⸗ 
fenſtillſtand unterbrochene Kampf zwiſchen den An⸗ 
hängern beider Theile in der Stadt ſelbſt fort, ohne 
daß der eine Theil den andern ganz zu überwinden 
und zu verjagen vermocht hatte, bis Kaiſer Friedrich 
der zweite im Jahre 1246, um ſich einer Partei zu 
verfichern, die Uberti begünſtigte, und nun von ſelbſt, 
nur mit Veränderung der Namen, ſtatt der Überti 
und Buondelmonti, dort die Ghibelllnen und Guelfen 
entſtanden. Die letzteren wurden verjagt, kehrten 
aber bald friedlich zurück, worauf man den Verſuch 
machte, durch beſſere Staats einrichtungen die Ruhe 
zu ſichern. Als aber bald darauf die Guelfen mit Un⸗ 
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terſtützung der Kirche wieder die Oberhand gewannen 
und die anſehnlichſten Staatsämter an ſich riſſen, lel⸗ 
teten die Ghibellinen geheime Unterhandlungen ein, 
um mit Hülfe Manfreds von Neapel ihr verlornes 
Uebergewicht wieder herzuſtellen. Indeſſen wurde das 
Geheimniß verrathen, und die Regierung beſchloß, 
die Ghibellinen zur Unterſuchung zu ziehen. Statt 
der dazu erhaltenen Ladung zu folgen, ergriffen ſie 
die Waffen und verſchanzten ſich in ihren Häuſern. 
Da verband ſich das erbitterte Volk mit den Guelfen, 
und zwang die Ghibellinen, Florenz zu verlaſſen 
(1257). Aber, nur bis nach Siena entwichen, ſuch⸗ 
ten und fanden ſie Hülfe bei Manfredi, und ſchlugen 
(1258) die Guelfen bei Montaperti an der Arbia der⸗ 
geſtalt, daß dieſe, Alles verloren gebend, nach Lucca 
ſich flüchteten und ihren Gegnern Florenz gänzlich 
überließen. . 

Als in der Folge eine Berathſchlagung über die 
weiteren Maaßregeln gepflogen wurde, faßten die 
Ghibellinen den Beſchluß, Florenz von Grund aus 
zu zerſtören, weil nur dieſe Stadt es ſey, welche den 
Guelfen in Toskana einen feſten Stützpunkt gewähre. 
Aber Farinata degli Uberti, ein Häuptling feiner 
Partei, rettete durch ſeinen kräftigen Widerſtand die 
Stadt vom Untergange. Er erklärte: bei allen ſei⸗ 
nen Anſtrengungen habe er keinen andern Zweck ge⸗ 
habt, als in ſeiner Vaterſtadt wieder zu wohnen. 
Dieſen Zweck habe er nun durch Gunſt des Glücks er⸗ 
reicht, und wolle genießen, was er erlangt. Der⸗ 
ſelbe Muth, welcher die Stadt den Guelfen entriſſen, 
werde ſie auch gegen ſie zu vertheidigen vermögen. Er 
ſelbſt aber werde Jeden, der vom Untergang der Va⸗ 
terſtadt ſpreche, mit derſelben Kraft bekämpfen, mit 
welcher er die Guelfen bekämpft habe. 

Muth und Kraft, welche ſich der Vertheidigung 
des Guten weihten, wirkten hier, wie immer. Die 
Stadt blieb verſchont. 

Aber die Ghibellinen erfuhren, was jede Partei 
zu erfahren pflegt, die zur Beſiegung der Gegner aus⸗ 
wärtige Hülfe ins Vaterland ruft. Sie ſelbſt waren 
mit der Stadt der Gewalt ihres Bundesgenoſſen über⸗ 
laſſen, welcher die inneren Einrichtungen der Republik 
gänzlich umſtürzen und die Stadt durch ſeine Stell⸗ 
vertreter regieren ließ. Aus dem Bundesgenoſſen war 
ein Feind geworden, gefährlicher, als der, den ſie 
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mit ſeiner Hülfe überwunden hatten. Das Volk 
theilte feinen Haß zwiſchen Ghibellinen und Neapolis 
tanern, die, obwohl ſich gegenſeltig haſſend, zu ſei⸗ 
ner Unterdrückung vereint waren. 

Die aus Florenz verjagten Guelfen hatten ſich 
indeſſen mit ihrer Partei in Parma vereinigt, hier 


die Ghibellinen beſiegt und ſich mit deren Gütern ber. 


reichert. Sie boten nun ihre Hülfe dem Papſt an, 
welcher das Geſchlecht der Hohenſtaufen vom Throne 
Neapels verjagen und Karln von Anjou auf dieſen 
Thron ſetzen wollte. Dieſer Zweck wurde erreicht. 
Die Guelfen, vom Papfte mit einer geweihten Fahne 
beſchenkt, gewannen neuen Muth, und die Ghibelli— 
nen fürchteten ihre Rückkehr. Zu ſpät, und daher 
vergebens, verſuchten die letzteren durch innere Einrich- 
tungen, welche dem Volke gefallen ſollten, deſſen 
Gunſt zu erwerben; denn nur für das, was den Vol: 
kern freiwillig geboten wird, wäre es auch nur we⸗ 
nig, find fie dankbar, und ſpotten der Bewilligun: 
gen, zu welchen die Gewalt der Umſtände zwingt. 
Auch wirkte der Bundesgenoſſe ihrem Zwecke entgegen. 
Der neapolitanifche Feldherr ſchrieb, um feine Sol: 
daten zu bezahlen, Steuern aus, deren Druck das 
Volk zu den Waffen rief. Es verjagte die Fremd⸗ 
linge, und die Ghibellinen, ihrer Stütze beraubt, 
flüchteten ſich aus der Stadt. Einen Augenblick ge⸗ 
wann die Vernunft die Oberhand. Guelfen und Ghi⸗ 
bellinen wurden vom Volke zurückgerufen, um ruhig 
bei einander zu wohnen. Aber wie hätte dies die Par⸗ 
teiwuth gelitten? Konradins Unternehmen erregte 
ſie aufs neue, und die unglückliche Wendung, welche 
es nahm, gab den Guelfen ein ſolches Uebergewicht, 
daß die Ghibellinen, ohne die Ankunft der Schaaren 
Karls von Anjou abzuwarten, unverjagt aus Florenz 
entflohen (1267). 

Aber die neue Begebenheit bringt nur die alte 
Wirkung hervor. Florenz hat den Einfluß Manfreds 
mit dem Karls von Anjou vertauſcht. Als dieſer zu 
mächtig wird, ſuchen die Päpſte ſelbſt ihn zu beſeiti⸗ 
gen, und dann bei veränderten Umſtänden wieder her⸗ 
zuſtellen. Die Guelfen, jetzt die Herrſchenden, wer⸗ 
den dem Volke, wie früher die Ghibellinen, durch 
Bedrückung und Uebermuth verhaßt. Die letzteren 
werden zurückgerufen. Neue innere Zwiſtigkeiten ent⸗ 
ſtehen, eine Zeitlang nur geſtillt, durch einen äußern 
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Krieg, welcher die Kräfte und Wünſche zur gemein⸗ 
ſamen Wirkung nach außen vereinigt. Bald be⸗ 
kämpfen ſich nicht allein Guelfen und Ghibellinen, 
ſondern auch Volk und Adel. Kein Geſetz herrſcht, 
unbeſtrafter Mord iſt an der Tagesordnung. Ver⸗ 
faſſung wechſelt mit Verfaſſung, aber durch keine 
wird ein geordneter Zuſtand hergeſtellt. Erſt im 
Jahre 1298 entſteht wieder eine vorübergehende Ruhe, 
in welcher die Macht und der Wohlſtand der Republik 
ſchnell aufzublühen beginnen. Dauerndes Glück ſollte 
Florenz erſt erlangen, als die republikaniſche Regie⸗ 
rungsform in der monarchiſchen untergegangen war. 

Dieſe Zeit wirkte auf das Volk, wie immer die Zei⸗ 
ten der Revolution und Parteiung zu wirken pflegen. 
Eine neue furchtbare Sittenlehre entſteht, wenn die 
Krankheit der Parteiwuth in einem Volke zum blei⸗ 
benden Zuſtande wird. Nur der Partei angehören, 
iſt dann Tugend; nur ihr entgegentreten, Laſter; 
Alles, was dazu dient, den Gegner niederzuwerfen, 
Recht. Kein Mittel iſt ſo verrucht und ſchändlich, 
das nicht zu ſolchem Zwecke erlaubt, ja löblich wäre; 
kein Band der Natur und der Geſellſchaft ſo ſtark, 
das dieſe Leidenſchaft nicht zerriſſe. Die Gewaltha— 
ber, die der Tag erhebt und der Tag ſtürzt, ſtatt 
ihrer Beſtimmung gemäß, Geſetz und Sitte zu 
ſchützen, gehen ſelbſt mit dem Beiſpiele des Verbre— 
chens voran, das für ſie aufhört Verbrechen zu ſeyn, 
wenn es ihre Zwecke fördert. Und wie viel ſchreckli— 
cher mußte dieſer Zuſtand in Italien, bei dem kochen⸗ 
den Blute des Volks, zu einer Zeit werden, wo die 
Wildheit der Sitten durch die nur noch über Einzelne 
ſich verbreitenden Strahlen von Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft im Allgemeinen noch nicht gemildert war, ja, 
wo die Kirche, welche nach dem Volksglauben das 
Recht hatte, von den Wirkungen des Verbrechens zu 
entbinden, ſelbſt Partei war und ſich allen Freveln 
der Parteiwuth rückſichtslos hingab. 

Aber ſo ſchrecklich dieſe Zeit war, ſo ſehr war ſie 
geeignet, allgemeine Regſamkeit und große Charaktere 
zu entwickeln. Wenn der Menſch im geordneten Zus 
ſtande der Geſellſchaft feine Tage ruhig abſpinnt, feis 
nen Beſitz gefichert weiß, und durch nichts, als durch 
die allgemeine Unzuverläſſigkeit alles Menſchlichen, 
in dieſer Sicherheit geſtört wird, dann verſinkt er 
bald in jene Schlaffheit, in jenen Zuſtand des Halb⸗ 


wachens, in welchem die lebendige Thatkraft erſtirbt. 
Er fährt bei irgend einem kleinen Zufalle empor, um 
ſich für den Augenblick aufzuraffen, und, wenn die 
Störung beſeitigt iſt, ſich darin behaglich wieder zu 
verlieren. Ein mäßiger Aufwand von Kraft genügt, 
um in der geebneten Bahn das Leben von Tage zu 
Tage vorwärts zu bringen, und mit der Schwierig— 
keit und Gefahr verliert ſich auch die Fähigkeit, fie zu 
beſiegen. Wenn aber nicht die Wachſamkeit des Geſetzes 
uns der eigenen überhebt; wenn ungeſetzliche Gewalt 
jeden Tag droht, uns das Erworbene zu entreißen, 
und Jeder zu feinem Schutze auf ſich ſelbſt zurückge⸗ 
wieſen iſt, dann entwickelt ſich im Menſchen eine 
Kraft, eine Thätigkeit und eine Vorſicht, die er in 
ruhiger Zelt nicht geahnet hatte. Mit der Gefahr 
wächſt der Muth, ihr zu trotzen, mit dem Verluſte 
die Fähigkeit, ihn zu erſetzen. Und die lebendige 
Kraft, die hierdurch erzeugt wird, bringt nicht min— 
der Helden der Tugend als des Laſters hervor. 


An ſolchen war Italien in jener Zeit reich, und 
wir finden in ihr Züge des freiſinnigſten Edelmuths, 
wie des ſchwärzeſten Verraths, der rückſichtsloſeſten 
Wahrhaftigkeit, wie der ſchlaueſten Lüge, der zarte⸗ 
ſten Liebe, wie des grauſamſten Haſſes. Wie groß 
aber die Regſamkeit des Volks und ſeine Fähigkeit, 
ſich von erlittenen Verluſten zu erholen, geweſen ſeyn 
müſſe, beweiſt nicht nur der ewige Wechſel, in wel⸗ 
chem wir die kaum bis zur Vertilgung beſiegte Par⸗ 


tei an vielen Orten bald wieder als Siegerin auftres 


ten ſehen — ein Wechſel, welcher die ſtarre Dumpf⸗ 
heit, die aus dauernder Unterdrückung hervorgeht, 
nirgends aufkommen ließ, — ſondern auch insbeſon— 
dere die Geſchichte einzelner Städte. So ſehen wir, 
um eins der wichtigſten Beiſpiele hier anzuführen, ein 
Jahrhundert vor Dante, unter ähnlichen politiſchen 
und fittlichen Verhältniſſen, im Jahre 1162 Mai: 
land, von Kaiſer Friedrich dem erſten erobert, die 
Reichthümer der Stadt eine Beute des Siegers, die 
Einwohner zerſtreut, die Feſtungswerke zerſtört — 
und fünf Jahre darauf, 1167, die Stadt in alter 
Macht dem gewaltigen Kaiſer trotzend. Und die 
Schnellkraft, die hierin ſich kund that, war zur Zeit 
unſers Dichters nicht verſchwunden; wir finden ſie 


wieder in den unaufhörlichen wechſelvollen Kämpfen, 
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inſonderheit auch in den Florentiner Händeln, von 
welchen bereits oben geſprochen worden iſt. 


Dieſe Regſamkeit des Volkes hatte bereits ange⸗ 
fangen in Kunſt und Wiſſenſchaft ſich zu äußern. 
Großartige Bauwerke, hauptſächlich kirchliche, ent⸗ 
ſtanden in vielen Städten Italiens, und zeugen noch 
jetzt von der Kunſt der Baumeiſter und von dem 
Reichthume der Gemeinweſen, aus deren Mitteln ſie 
errichtet wurden. Mahlerei und Bildhauerkunſt er⸗ 
hoben ſich, um ſie zu ſchmücken, in Werken, die 
zum Theil noch jetzt, wie die des Giotto, Bewun⸗ 
derung erregen. Aus der göttlichen Komödie ſelbſt 
erkennen wir, daß ein lebhaftes Streben für die Wif: 
ſenſchaften erwacht ſeyn mußte. Ausgezeichnet in ih⸗ 
rer Pflege war Friedrich der zweite und ſein Kanzler, 
Peter von Vinea. Auch die franzöfiſche Dynaſtie, die 
nach Manfreds Tode den Thron von Neapel einnahm, 


wirkte fördernd für Kunſt und Wiſſenſchaft. Und. 


mit dieſen Beſtrebungen vom Süden Italiens her 
wetteiferte der Nord. In gielen der großen Städte 
wurden Lehrſtühle für einzelne Wiſſenſchaften, in ei⸗ 
nigen für das Geſammtſtudium Univerſitäten errichtet, 
auf welchen eine große Anzahl Lernbegleriger ſich ver⸗ 
einigte. Die Werke des Ariſtoteles, welchen der 
Dichter (Hölle IV, 131.) den Meiſter derer, 
welche wiſſen, nennt, waren ins Lateinifche 
überſetzt, und wirkten dahin, die Wiſſenſchaft über: 
haupt, die Theologie, die Hauptwiſſenſchaft der Zeit 
inſonderheit, ſcholaſtiſch zu geſtalten. Rechtsgelahrt⸗ 
heit, Heil⸗ und Naturkunde und Mathematik wur⸗ 
den fleißig betrieben. Die Aſtronomie, nach dem 
Ptolemäiſchen Syſteme die Erde als denjenigen Punkt, 
um welchen das All ſich dreht, betrachtend, führte 
zur Aſtrologie, welche glauben machen wollte, daß 


die Sterne ſich bemühen, durch ihre Stellungen die 


kleinen Schickſale auf einzelnen Punkten unſers klei⸗ 
nen Planeten zu verkünden und auf ſie einzuwirken. 
Die Dichtkunſt äußerte ſich hauptſächlich in den lyri⸗ 
ſchen Ergüſſen der Provenzalen, und auch italieniſche 
Dichter bedienten ſich dieſer Sprache, da noch keiner 
der verſchiedenen Dialekte Italiens in der Schriftſpra⸗ 
che ſich zum herrſchenden erhoben hatte. Erſt unſerm 
Dichter war es vorbehalten, den toskaniſchen be— 
ſtimmt zu geſtalten, und ihm, wie Luther in Deutfch: 


land mit ſeinem Landesdialekte that, die Herrſchaft in 
der Wiſſenſchaft. und Dichtkunſt zu ſichern. 
Dasjenige, was auf die Geſinnung der Zeit und 
ihre ganze Richtung am entſchiedenſten einwirkte, war 
ohne Zweifel die Stellung der Kirche zum Staate. 
Schon hatte dieſelbe die Mittagshöhe ihrer Macht 
überſchritten, und ſing an, ſchneller zu ſinken, als 
fie geſtiegen war. War fie auch aus dem Rieſen⸗ 
kampfe mit den Hohenſtaufen der äußern Erſcheinung 
nach ſiegreich hervorgegangen, ſo hatte doch dieſer 
Kampf ihr tödtliche Wunden geſchlagen. Denn in 
dem Kriege um Grundſätze bringt oft der durch Ge⸗ 
walt errungene Sieg größeres Verderben, als die 
Niederlage, weil der Sieger nicht bedenkt, daß das 
beſiegte Princip durch den Kampf ſelbſt im Innern der 
Geſellſchaft mächtiger geworden iſt; weil er durch den 
Sieg ſich zum Uebermuthe verleiten läßt und ſeinen 
Irrthum erſt dann entdeckt, wenn die im Stillen ge⸗ 
wachſene Macht nun gewaltſam und unwiderſtehlich 
als äußere Erſcheinung auftritt. Die Frage: ob und 
wie weit die Päpſte über das Reich Chriſti hinaus, das 
nicht von dieſer Welt iſt, ihre Herrſchaft erſtrecken 
dürften? war ſchon vor den Hohenſtaufen Gegenſtand 
des Streites geweſen. Aber erſt die Kaiſer dies 
ſes Geſchlechtes hatten mit Kraft und Folgerechtigkeit 
eine lange Zeit hindurch die Vertheidigung der welts 
lichen Macht übernommen, und den Kampf oft ſieg— 
reich, immer mit der Hoffnung des Sieges geführt. 
So war die Frage ein Gegenſtand der Erörterung zwi— 
ſchen Partei und Gegenpartei geworden, und ſchon 
dieſe Erörterung, der Austauſch von Meinung und 
Gegenmeinung, mußte eine Macht ſchwächen, welche 
ſich auf ihrer künſtlich errungenen Höhe nur durch den 
Eigennutz oder die Verblendung ihrer Anhänger hal: 
ten konnte, Die ſchlechte Perſönlichkeit mehrerer 
Päpſte war dabei mit aller Leidenſchaft der Partei- 
wuth angegriffen worden, und es konnte nicht fehlen, 
daß dieſe Angriffe auf die Perſonen und auf die 
Blößen, welche ſie zeigten, auch auf die Meinung 
von der Stiftung zurückwirken mußten, welcher 
dieſe Perſonen vorſtanden. Die Einmiſchung der 
Päpſte in die Welthändel mußte daher wohl vielen 
ihrer Anhänger ſelbſt als zweifelhaften Rechtes, ihren 
Gegnern aber als entſchiedene Anmaßung erſcheinen. 
Dennoch aber ſcheint zu jener Zeit, außer bei den ver⸗ 
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folgten Waldenſern und Albigenſern, noch kein Zwei: 
fel über die Heiligkeit des Papſtthums, als kirch⸗ 
licher Stiftung, erwacht zu ſeyn. Daß es noch eine 
andere Kirche geben könne, als die damalige allge— 
meine, lag noch außer den Grenzen des Begriffs- 
Vermögens; und ſo mußte das monarchiſche Princip 
in der Kirche, durch das Papſtthum dargeſtellt, als 
ein unbedingt nothwendiges erſcheinen, da nur durch 
dieſes die Einheit der kirchlichen Angelegenheiten in 
verſchiedenen Staaten erhalten werden kann. Aber 
wenn erſt eine Inſtitution als verwerflich von der ei⸗ 
nen Seite anerkannt iſt; wenn man zugeben muß, 
daß fie auf der andern Seite, von welcher man ihre 
Nothwendigkeit anerkennt, durch die Verwerflichkeit 
ihrer Verwalter herabgewürdigt ſey, dann iſt es nicht 
mehr weit bis zu ihrer völligen Erſchütterung. Die 
erſten dunklen Anfänge deſſen, was zwei Jahrhun— 
derte ſpäter in Deutſchland ſich entwickelte, ſinden 
wir ſchon in und vor Dante's Zeit. Jedenfalls wa⸗ 
ren die Zeiten der Gregore und Inndcenze vorüber. 
Bonifaz der achte erlangte durch ſein Beſtreben, die 
Allgewalt der Kirche aufrecht zu erhalten, nichts wei⸗ 
ter, als daß er, von dem Feldherrn des gebannten 
Philipps von Frankreich, Wilhelm Nogaret, gefan: 
gen genommen, ſich nach feiner Freilaſſung zu Tode 
ärgerte. Kurze Zeit nach ſeinem Tode wurde die Kir: 
che, als Clemens der fünfte den heiligen Stuhl nach 
Avignon verlegte, auf längere Zeit die Vaſallin Frank⸗ 
reichs. 

So war die Zeit, in welcher unſer Dichter leben, ſo 
der Schauplatz beſchaffen, auf welchem er wirken ſollte. 

Dante Alighieri wurde den 27. Mai 1265 gebo⸗ 
ren. Als könnte der Ruhm deſſen, der ſeinen Namen 
durch eigene Kraft zum Gegenſtande der Verehrung 
für alle Zeiten und Völker gemacht hat, erhöht wer⸗ 
den, wenn man beweiſe, daß er dieſen Ruhm nicht 
ſelbſt begründet, ſondern ſchon durch die Vorfahren 
begründet vorgefunden, haben mehrere Biographen 
ſich bemüht, darzuthun, daß er von einem alt⸗ 
berühmten Geſchlechte herſtamme. Allein er ſelbſt 
ſcheint dieſe Anſicht nicht getheilt zu haben. Er läßt 
den Cacciaguida, welchen er die Wurzel feines Stam⸗ 
mes nennt, von ſich ſelbſt ſagen ): Es genüge von 


*) Paradies XVI. 43. 
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ſeinen Ahnen zu wiſſen, daß ſie in Florenz gelebt 
hätten. Dieſer Cacciaguida, des Dichters Ur-Ael⸗ 
ter= Vater, war im Jahre 1106 in Florenz geboren. 
Seine Nachkommen lebten dort wohlhabend und ge⸗ 
achtet, und hielten ſich zur Partel der Guelfen, de— 
ren Schickſale ſie theilten. Dante's Vater, ein Rechts⸗ 
gelehrter, gehörte ebenfalls zu dieſer Partei. 

Als des Dichters große Gaben ſich entwickelten 
und ein bedeutendes Leben ankündigten, fand man, 
daß die Sterne ſelbſt ſeinen Ruhm prophezeit hätten. 
Sein Lehrer, Brunetto Latini, ein Aſtrolog, ent: 
deckte, daß die Sonne bei feiner Geburt in der Eon: 
ſtellation der Zwillinge geſtanden, und folgerte dar⸗ 
aus große Ehre. Seine Mutter fol. jid) kurze Zeit 
vor der Geburt im Traume unter einem Lorbeerbaume, 
gebährend, befunden und ihr Kind, wunderbar ſich 
verwandelnd, und von den Früchten des Lorbeers ſich 
nährend, geſehen haben — Anzeichen künftiger Größe, 
auf welche man im dreizehnten Jahrhunderte einen 
Werth legte, welchen ſie, nachdem er lange verloren 
geweſen, nach dem allgemeinen Kreislaufe der Dinge 
im neunzehnten wieder zu gewinnen ſcheinen. 

Dante's Vater ſtarb ſchon im Jahre 1270, in 
des Dichters fünftem Jahre. Aber er hinterließ einen 
Wohlſtand, welcher hinreichend war, ihm eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung zu verſchaffen. Von der Einwir⸗ 
kung ſeiner Mutter auf dieſelbe finden wir nichts er⸗ 
wähnt. Aber der aufſtrebende Genius brach ſich ſelbſt 
Bahn und erregte bald die Aufmerkſamkeit der Beob⸗ 
achter. Das Glück führte ihm zeitig einen Lehrer zu, 
dem er, ungeachtet er ihn eines häßlichen Laſters we⸗ 
gen in die Hölle weiſen mußte, doch auch dort noch 
feine innigſte Dankbarkeit ausdrückt ). Brunetto 
Latin! war Geheimſchreiber der Republik, berühmt 
als Philoſoph und Rhetoriker, und nicht ohne Ber: 
dienſt um Ausbildung der Sprache, die eben jetzt erſt 
beſtimmtere Formen zu gewinnen anfing. Unter ſei⸗ 
ner Leitung ergab Dante ſich den Wiſſenſchaften, und 
daß er es mit Fleiß gethan und ſeinen Geiſt über Alles 
verbreitet habe, was damals im Bereiche des Gelehr— 
ten lag, werden wir aus ſeinem Werke ſelbſt am be⸗ 
ſten erkennen. Aber bei ſeinen wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
ſtrebungen vergaß er nicht, ſeinem Körper durch die 


) Hölle XV, 79 — 87. 


in den höheren Ständen gewöhnlichen Uebungen Stärke 
und Gewandtheit zu geben, und ſich Fertigkeit in den 
Künſten anzueignen, welche dem Leben ſeinen Schmuck 
verleihen. In der Muſik war fein Lehrer Caſella *), 
ein trefflicher Sänger und Tondichter, welcher zu 
mehrern kleinen Poeſieen des Dichters Melodieen ge⸗ 
fertigt hatte. Beſonders aber widmete ſich Dante der 
Kunſt des Zeichnens, und wir dürfen glauben, daß 
die Ausbildung dieſes Talents, gefördert durch das 
Wiedererwachen der bildenden Kunſt in Italien, und 
durch die freundſchaftliche Verbindung mit dem Mahler 
Giotto, weſentlich zu der klaſſiſchen Beſtimmtheit und 
Klarheit beigetragen habe, mit welcher die in ſeinem 
großen Gedichte erſcheinenden Geſtalten uns vor die 
Augen treten. Daß er im Zeichnen nicht bloß Lieb⸗ 
haber, ſondern ſelbſt erfindender Künſtler geweſen, 
ſcheint aus einer Stelle ſeiner weiter unten zu erwäh⸗ 
nenden Vita nuova hervorzugehen, in welcher er uns 
erzählt, daß er, an Beatricen denkend, einſt einen 


Engel gezeichnet habe, und daß einige Männer, wel⸗ 


che er anfänglich nicht wahrgenommen, ſeine Arbeit 
betrachtet hätten. 

Das Merkwürdigſte, was uns aus ſeinem Ju⸗ 
gendleben bekannt worden, iſt feine frühzeitige Nei⸗ 
[gung zu Beatricen, die er ſelbſt uns in feiner Vita 
nuova beſchreibt. Sie war die Tochter eines ange: 
| ſehenen Florentiner Bürgers, Folco Portinari, und 
erſchien dem Dichter, als er neun Jahre alt war, zus 
erſt bei einem Feſte, welches man in Florenz beim Be⸗ 
ginnen des Mai zu feiern pflegte. Der Eindruck, 
welchen das Mädchen, ihm an Alter ziemlich gleich, 


auf ihn machte, begleitete ihn durch fein Leben, und 


dauerte nach ihrem Tode fort, der im Jahre 1290 er⸗ 
folgte. Indeſſen hinderte ihn der Schmerz über ihren 
Tod nicht, ſich bereits im Jahre 1291 mit Gemma 
Donati, aus einem der angeſehenſten Florentiniſchen 
Geſchlechter, zu vermählen. Wie aber die Verbin⸗ 
dung mit Beatricen, auf welche wir bei ſeiner Vita 
nuova zurückkommen werden, rein geiſtig geblieben 
zu ſeyn ſcheint, ſo dürfte die mit ſeiner Gattin ganz 
körperlich geweſen ſeyn. Er erzeugte zwar mit ihr 
mehrere Kinder; allein nirgends finden wir in ſeinem 
Gedichte, ſo oft er auch darin auf ſeine Lebensver⸗ 


) Vergl. Fegefeuer, Geſang II, 86 u. ff. 
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hältniſſe zurückkommt, ihrer erwähnt. Auch ſoll die 
Ehe mit dieſer Gattin, welche von den Schriftſtellern 
der Xanthippe des Sokrates verglichen wird, keine glück⸗ 
liche geweſen feyn. 

Die Nachrichten, die wir ſonſt über ſein Jugend⸗ 
leben ſinden, ſind unbedeutend. 

Er ſoll zuerſt dem Franziskanerorden beſtimmt 
geweſen, jedoch vor Beendigung des Noviziats wieder 
ausgeſchieden ſeyn. Dann fol er in Padua und Bo: 
logna, nach Andern auch in Paris ſtudirt, und Frank- 
reich, vielleicht auch England, durchreiſt haben. 

Nachher im Jahre 1289 hat er dem Feldzuge ge— 
gen Arezzo beigewohnt, darin tapfer gefochten und 
gut gerathen. Bei Einnahme des Schloſſes Caprona 
iſt er gegenwärtig geweſen. Gewiß gehörte es zur 
vollſtändigen Ausbildung dieſes Geiſtes, als Soldat 
im Kampfe dem Tode ins Auge geſehen, die Leiden: 
ſchaft der Schlachten empfunden und die Mühſelig— 
keiten des Kriegerlebens ertragen zu haben. 

Auch als Geſandter, bei benachbarten kleinen 
Freiſtaaten ſowohl, als bei auswärtigen Monarchen, 
hat er ſeinem Vaterlande gedient, immer gleich ſei⸗ 
nen Vorfahren, zu der eben damals herrſchenden Par⸗ 
tei der Guelfen ſich zählend. 

Endlich in ſeinem fünf und dreißigſten Jahre, 
mit ſeiner Wahl in den erſt kurz vorher errichteten 
Magiſtrat der Prioren, wird ſein Leben durch Unglück 
bedeutend. 

Die Prioren, an der Zahl zwölf, wurden aus 
den Zünften durchs Loos ernannt. Wer zu einem 
Staatsamte gelangen wollte, mußte ſich in eine Zunft 
einſchreiben laſſen. Dante gehörte zu der Zunft der 
Aerzte und Apotheker, ſey es, weil er ſelbſt dieſer 
Kunſt ſich widmen wollte, oder weil ſeine Familie eine 
Apotheke beſaß, oder weil er, um der Form zu ge⸗ 
nügen, ſich dieſe Zunft willkührlich gewählt hatte. 
Ihm widerfuhr die Auszeichnung, daß er nicht dem 
Looſe, ſondern freier Wahl, ſeine Ernennung ver⸗ 
dankte. | 

Schon war die kurze Ruhe, welche von 1298 an 
wenigſtens ſcheinbar und von außen beſtanden hatte, 
wieder unterbrochen. Wie konnte auch eine Regie⸗ 
rung, die ſelbſt aus Parteigliedern beſtand, die 
Parteien im Zaume halten? Nur diejenige vermag 
dies, die, von beiden Parteien ſich freihaltend, hoch 
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über beiden ſteht, und auf dieſem Standpunkte in ru: 


| higer Weisheit und Gerechtigkeit die Kraft findet, ſie 
beide zu zügeln. 


Unter den mächtigen Familien von Florenz zeich- 
nete ſich die der Cerchi aus, minder angeſehen durch 
Alterthum des Stammes, als durch Reichthum. Das 
Geſchlecht der Donati, älter und berühmter, aber 
minder reich, konnte jener ihren Einfluß nicht ver⸗ 
zeihen. Eine Erbſchaft, welche einem Donati von 
den Cerchi entzogen ſeyn ſollte, reizte ſeine Rache ſo, 
daß er einige derſelben vergiften ließ. Beide Theile 
werben ſich Anhänger, und bald theilt ſich nach ihnen 
die Stadt, und es giebt nun zwei Parteien unter den 
Guelfen. Die Donati verbreiten, daß die Cerchi, 
um ihre Partei zu verſtärken, ſich mit den damals 
unterdrückten Ghibellinen verbunden haben. Kaum 
erfährt dies Papſt Bonifaz der achte, fo ſendet er 
den Kardinal Matthäus von Aquafparta als Legaten 
nach Florenz, angeblich um Frieden zu ſtiften, in der 
Wahrheit, 
zu arbeiten, ſollte es auch durch Erregung neuer Un— 
ruhen ſeyn. Die Regierung, wahrſcheinlich nur auf 
Dante's Rath vernünftig und parteilos, entledigt 
ſich des Legaten und verbannt die Häupter beider Par: 
teien an die Grenzen des Gebiets. Doch iſt, da die 
Machthaber fi) mehr zur Partei der Cerchi hinnei— 
gen, die Unparteilichkeit mehr ſcheinbar als wirklich, 
indem nur einige von dieſer Partei verbannt werden, 
die dann bald unter allerlei Vorwand zurückkehren. 
Um ſo weniger find durch dieſe Maaßregel die zurück— 
gebliebenen Anhänger zur Ruhe gebracht. Die Wuth 
bricht aufs neue los, und wilder Kampf tobt in Flo— 
renz. 


Aehnliche Ereigniſſe beunruhigen gleichzeitig Piz 
ftoja. Dort hatte die mächtige Familie der Cancel⸗ 
lieri ſich ſelbſt, und mit ſich die Bürger, in zwei Par: 
teien, die weiße und ſchwarze, getheilt. Unter ſich 
ſelbſt im Kriege, wollen die Florentiner in Piſtoja 
Frieden ſtiften und rufen die Häupter nach Florenz. 
Da aber hier eben die Donati und die Cerchi ſich be— 
kriegen, ſo vereinigen ſich die letzteren mit der weißen, 
die erſten mit der ſchwarzen Partei der Cancellieri. 
So entſtehen die in der Geſchichte bekannten weißen 
und ſchwarzen Guelfen. 
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In dieſer Unruhe geſchah der Vorſchlag, Karln 
von Anjou, der eben auf einem Kriegszuge nach Si⸗ 
eilien begriffen war, herbeizurufen, damit er die 
Aber Dante widerſetzte 


Ruhe wieder herſtellen möge. 
ſich dieſem Vorſchlage, wohl wiſſend, welche Gefahr 
früher fchon dergleichen fremde Hülfe dem Vaterlande 
gebracht habe, und die Regierung folgte feinem Rathe. 
Allein einer Partei gelang, durchzuſetzen, was 
Dante widerrathen hatte. 

Einige von den verbannten Weißen waren zurück⸗ 
gekehrt, und die Schwarzen verſammelten ſich, um 
ſich feſter zum Verderben ihrer Feinde zu verbinden. 
Obgleich die Regierung dies mißbilligte, und mehrere 
Anhänger der Donati beſtrafte, wandten ſich die letz⸗ 
teren doch an Bonifaz den achten, mit der Bitte, ih⸗ 
nen die Hülfe Karls von Anjou auszuwirken. 

Der Papſt ſtand nicht an, dieſem Geſuche zu 
willfahren. Karl, von ihm mit Geld und Truppen 
unterſtützt, wandte ſich von Rom aus gegen Florenz, 
verſprach der Regierung, welche ihm Geſandte ent⸗ 
gegengeſchickt, ſich nicht in ihre inneren Angelegenhei⸗ 
ten zu miſchen, vielmehr nur als unparteiiſcher Ver⸗ 
mittler aufzutreten ), und zog den 4. Nov. 1301 
mit zwölfhundert Reitern in die Stadt ein. 

Kaum aber in ihrem Beſitze, ſäumte er nicht, 
jene Zuſage zu brechen. Die Unruhen begannen, durch 
ihn ſelbſt erregt, von neuem. Die Schwarzen be— 
günſtigend, ſuchte er die Verbannung der Weißen zu 
bewirken, die man im Verdacht hatte, im Herzen 
Ghibellinen, folglich Feinde der Feinde des Kaiſers 
zu ſeyn. 

Dante, obwohl mit der Familie Donati ver⸗ 
ſchwägert, hatte ſich zu der Partei der Weißen hin⸗ 
geneigt, und mußte jetzt den Zorn des fremden Macht: 
habers um fo mehr erregen, da er, durch das Ueber⸗ 
gewicht ſeines Geiſtes furchtbar, mit dem ehrenvollen 
Vorwurfe belaſtet war, ſich ſeiner Berufung wider⸗ 
ſetzt zu haben. Man gab ihm ferner Schuld, die 
Rückkehr der verbannten Weißen, inſonderheit ſeines 


*) Machiavelli verſichert dagegen: I Bianchi, per 
farselo amico, gli dettero autorità, che potesse 
secondo l'arbitrio suo disporre della cittä. Ein 
intereſſanter Zug im bekannten Charakter der 
Parteien, von welchen, in der Regel, die 
ſchwarze gerade ſo viel und ſo wenig werth 
als die weiße. 
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Freundes Guido Cavalcanti, veranlaßt ), ja, man 


warf ihm ſogar vor, die Gerechtigkeit für Geld ver⸗ 


kauft und öffentliche Gelder veruntreut zu haben ). 
Als hinreichender Beweis dieſes ſchimpflichen Werbres 
chens ward das öffentliche Gerücht angenommen, das 
man, jedem Geſetze der Vernunft und Gerechtigkeit 
mit der gewöhnlichen Schamloſigkeit der Parteiwuth 
Hohn ſprechend, durch ein Geſetz zum triftigen Ver⸗ 
dammungsgrund erhoben hatte. Er ward daher im 
Anfang des Jahres 1302 mit mehrern Mitgliedern des 
Priorats auf zwei Jahre verbannt und in eine Geld⸗ 
buße von achttauſend Lire verurtheilt. Da er die 
Geldſtrafe nicht ſofort bezahlte, wurde ſein Vermögen 
confiscirt und fein Haus vom Pöbel geplündert. 
Später wurde die Verbannung auf ſeine Lebenszeit 


ausgedehnt, und ihm, wenn er ſich im Gebiete der 


Republik betreffen laſſen würde, die Strafe des Schei⸗ 
terhaufens angedroht. 

Dante befand ſich, als das erſtere Urtheil geſpro⸗ 
chen wurde, in Rom, wohin er ſich begeben hatte, 
um die Aussöhnung der weißen Partei mit dem Papfte 
zu vermitteln. Nur ungern hatte er dies Geſchäft 
übernommen, zweifelnd, ob er die wichtige Ver⸗ 
handlung in Rom einem Andern überlaſſen, und ſich 
in der großen Kriſis von Florenz entfernen ſolle, oder 
nicht. Wir erkennen fein Selbſtgefühl und feine ges 


| ringe Achtung für die eigene Partei in den uns auf⸗ 


behaltenen Worten, die er bei dieſer Gelegenheit aus⸗ 


ſprach: S’io vo, chi resta? e se io resto, chi va? 


- 
— 
1 


(Wenn ich gehe, wer bleibt? wenn ich bleibe, wer 
geht?) 

Als Dante in Rom die Ereigniſſe, die ſich in 
Florenz zugetragen hatten, erfuhr, eilte er nach 


*) Machiavell, obwohl er, wie ſein Dialog über 
die Sprache des Dante zeigt, mit dem politiſchen 
Benehmen deſſelben keineswegs zufrieden iſt, ge⸗ 
denkt dieſes Vorwurfs nicht. Er bemerkt nur, 
daß man, um unparteiiſch zu ſcheinen, mit den 
Schwarzen auch einige Weiße verbannt habe 
„i quali di poi sotto colore di oneste cagioni 
tornarono.” 

**) Tiraboschi, in feinem Leben Dante's, äußert 
über dies dem Dichter vorgeworfene Verbrechen: 
lo credo, che in quei tempi di turbolenze e di 
dissensioni ſosse assai frequente l'apporre falsi 
delitti, e che questi facilmente e volontieri 
si credessero da coloro, che voleano sfogare 
il lor mal talento contro i loro nemici. Auch 
hierin wird die neue Zeit durch die alte erläutert. 
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Siena, um ſich von dem Vorgefallenen näher zu un⸗ 
terrichten. Leider mußte er ſich überzeugen, daß jetzt 


für ihn an keine Rückkehr zu denken ſey. Er wandte 


ſich daher nach Arezzo, um ſich mit den andern Vers | 
bannten, die ſich dort zuſammengefunden hatten, 
über die zu ergreifenden weiteren Maaßregeln zu be⸗ | 


rathen. Sie beſchloſſen, Arezzo einſtweilen zu ih: 
rem Mittelpunkte zu machen, und hier ein Heer zu 
ſammeln, mittelſt deſſen ſie ihre Feinde demüthigen 
und ſich in Florenz wieder feſtſetzen wollten. Zum 
Hauptmann wurde der Graf Alexander von Romana 
gewählt, dem zwölf Räthe beigegeben wurden, uns 
ter welchen ſich unſer Dichter befand. Allein der Po⸗ 
deſta von Arezzo, dem Paßſte anhängend, verfolgte 
ſie, dergeſtalt, daß ſie dieſe Stadt verlaſſen und in 
Forli einen Zufluchtsort ſuchen mußten. 

Immittelſt war dem feindſeligen Bonifaz der 
friedliebende Papſt Benedict der elfte gefolgt, welcher 
einen Verſuch machte, die Parteien in Florenz zu 
verſöhnen, und zu dieſem Zwecke den Kardinal Nito⸗ 
laus von Prato dahin abſandte. Schon hatten ſich 
die Sefinnungen des Volks zum Vortheile der Weißen 
geändert. Es erkannte, daß ſie, zurückgerufen, den 
Schwarzen, welche in Verbindung mit den Fremden 
die Stadt mit eiſernem Scepter beherrſchten, ein Ge⸗ 
gengewicht ſeyn, daß höchſtens beide Parteien unter 
einander ſich befeinden würden, wogegen, wenn die 
Weißen mit Gewalt zurückkehrten, die Stadt aufs 
neue der Gefahr ausgeſetzt war, welche früher Fari⸗ 
nata's Muth und Vaterlandsliebe von ihr abgewandt 
hatte. Allein der zu den Schwarzen gehörige, jetzt 
herrſchende Adel zog ſein Intereſſe dem allgemeinen 
vor. Es ſchien ihm beſſer, ſelbſt mit der größten Ge⸗ 
fahr des Vaterlandes die Herrſchaft allein zu behalten, 
als fie wieder mit den verhaßten Feinden zu theilen, 
Der Legat ward verdächtig, im Herzen den Ghibelli⸗ 
nen onzuhängen. Kein von den verächtlichen Mit⸗ 
teln, an welchen der Parteigeiſt zu jeder Zeit reich 
iſt, blieb unverſucht. Lüge, Verläumdung, felbft 
offene Beleidigung der Perſon des Kardinals wurden 
angewandt, um ihn aus Florenz zu entfernen. 
Wirklich mußte er im Juni 1304 die Stadt unver⸗ 
richteter Sache wieder verlaſſen. | 

Dieſer fruchtlofe Ausgang der päpftlichen Ber: 
mittelung veranlaßte die Weißen, die Rückkehr mit 
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Gewalt zu verſuchen. Sie verſammelten ihre Anhänger, 
und waren in der Nähe der Stadt, ehe die Schwarzen fie 
vermutheten. Allein zu große Eile und ſchlechte Anfüh⸗ 
rung vereitelten ihre Hoffnungen. Ohne hinreichende 
Vorbereitung, ohne ihre Kräfte vereinigt zu haben, 
drangen ſie in die Stadt ein, mit der Hoffnung, in 
der Beſtürzung der Feinde und dem Aufſtande des 
Volks die wirkſamſte Hülfe zu finden. Als aber das 
Volk ruhig blieb, ja ſogar diejenigen, welche früher 
für die flehenden, waffenloſen Verbannten ſich ver⸗ 


wandt hatten, gegen die bewaffnet eingedrungenen 


die Waffen ergriffen, wurden ſie, Verrath fürchtend, 
von paniſchem Schrecken ergriffen, und ſtürzten in 
wilder Verwirrung zum Thore hinaus. 

Daß Dante an dieſer verunglückten Unterneh⸗ 
mung perſönlich Theil genommen, iſt nicht erwieſen, 
aber wahrſcheinlich. Auch bleibt ungewiß, wo er 
ſich die nächſte Zeit aufgehalten. Im Jahre 1306 
war er, wie eine in ſeiner Gegenwart aufgenommene 
Urkunde beweiſt, in Padua. Im folgenden Jahre 


ſinden wir ihn bei einer Verſammlung der Weißen und 
Ghibellinen in Mugello. Allein auch dieſe hatte ſo 


wenig Erfolg, als eine erneuerte Verwendung des 
Papſtes für die Verbannten. Unzufrieden mit ſeiner 
eigenen Partei, die er ſelbſt *) als undankbar, thö⸗ 
richt und ruchlos bezeichnet, machte er Verſuche, ſich 
mit feiner Vaterſtadt auszuſöhnen. Doch auch dieſe 
miflangen durch die Einwirkung derer, welche ſich 
im Beſitze feiner confiscirten Güter befanden. So 
irrte der Unglückliche, heimathlos, ſchwankend zwi⸗ 
ſchen Furcht und Hoffnung umher, bis er die letztere, 


nachdem ſie ihm wieder kurze Zeit geleuchtet hatte, 


auf immer aufgeben mußte. 

Eine Zuflucht auf kurze Zeit hatte der Verbannte 
bei einem edelmüthigen Feinde, dem Marcheſe Mar⸗ 
cello Malaſpina, gefunden, welcher, obwohl zur Par⸗ 
tei der Schwarzen gehörig, ihn im Jahre 1307 bei 
ſich aufnahm, wofür ihn der dankbare Dichter den 
zweiten Theil ſeiner göttlichen Komödie zueignete. 

Im Jahre 1308 ſcheint er ſich nach Verona bege⸗ 
ben zu haben, wo er am Hofe der Scaliger eine eh⸗ 
renvolle Aufnahme fand. Hier herrſchten die Brüder 
Alboin und Can della Scala — Alboin, fromm, 


) Paradies XVII, 61 u. f. 
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und ſie ſchützend. 


a 


ruhig, friedliebend, wohlwollend, ein Beſchützer der 
Kunſt und Wiſſenſchaft — Can, von den Zeitge⸗ 
noffen mit dem Zanamen des Großen beehrt, 
geiſtreich, heiter, glänzend und freigebig; unglück⸗ 
liche Verbannte, beſonders wenn ſie, ſey es durch 
die Waffen oder durch Kunſt und Wiſſenſchaft, ſich 
Ruhm erworben hatten, gern bei ſich aufnehmend 


Doch ein mächtiger, ſtolzer, rückſichtsloſer Geiſt, 
ergriffen von Parteiwuth; durch Ungerechtigkeit her⸗ 
ausgedrängt aus einer ſchönen Lebensbahn; verletzt in 
allen ſeinen Neigungen und Wünſchen; durch die Ver⸗ 
letzung empfindlich gemacht für die leiſeſte Berührung 
und nur noch ſtolzer durch das Unglück — wo findet 
ein ſolcher Geiſt Ruhe? Wann fügt er ſſich je den 
Lehren der Erfahrung? Auch Dante, am Hofe von 
Verona, fand dieſe Ruhe nicht, fügte ſich nicht die⸗ 
ſen Lehren. Unabläſſig verfolgte ihn das Gefühl, aus 
ſeinem Vaterlande verbannt zu ſeyn; der Haß gegen 
diejenigen, die ſein Unglück verſchuldeten und deſſelben 
ſich erfreuten; das peinliche Bewußtſeyn „fremdes 
Salz und Brodt eſſen, fremde Treppen ſteigen zu 
müffen” ). Unfähig, ſich der Nothwendigkeit zu 
beugen und die kleinſte Kränkung zu ertragen, war 
er ſtets bereit, den kleinſten Angriff gewaltſam zu er⸗ 
wiedern. Als einſt Can della Scala ſich ſelbſt von 
einem Poſſenreißer unterhalten ließ, und ſah, daß ſein 
Hof ſich ſehr an den Schwänken deſſelben beluſtigte, 
fragte er den Dichter: Wie kommt es, daß ein ſo ab⸗ 
geſchmackter Narr allen beſſer gefällt, als Du, den 
man für einen Weiſen hält. Dante ſäumte nicht zu 
entgegnen: Weil Gleiches das Gleiche liebt. 

Ein bitteres Witzwort dieſer Art rächt, nie ver⸗ 
ziehen, die augenblickliche Ueberlegenheit, die es dem 
Sprecher ertheilt, an ihm ſelbſt durch ſeine Folgen. 
Dante's Verhältniß am Hofe von Verona konnte 
durch ſolche Aeußerungen von Geringſchätzung nur 
verſchlimmert, ſeine Abhängigkeit nur peinlicher wer⸗ 
den. Was Wunder, daß er voll Begier die Hoff⸗ 
nung auf einen gänzlichen Umſchwung der Dinge er⸗ 
griff, welche die Zeitereigniſſe in ihm erregten. 

Ein halbes Jahrhundert war verfloſſen, ſeit kein 
deutſcher Kaiſer einen Römerzug unternommen hatte, 


*) Paradies XVII, 58 — 60. 
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und die Partei der Ghibellinen war ihrer eigenen 
Kraft und einem Streben überlaſſen geweſen, wel⸗ 
ches, bei den Verhältniſſen und Geſinnungen der letz⸗ 
ten Kaiſer, kaum noch einen Gegenſtand hatte. Kaum 
aber war Graf Heinrich von Luxemburg unter dem 
Namen Heinrichs des ſiebenten zum Kaiſer 
erwählt, als dieſe Partei in dem Muthe und Geiſte 
deſſelben Grund zu neuen Hoffnungen fand. Auf 
dem Reichstage zu Speyer erſchienen vor ihm Abge⸗ 
ordnete aus vielen Städten Italiens und viele Große 
aus der Lombardei und Toskang, um ihn zu einem 
Römerzuge zu bewegen. Die deutſchen Fürſten zeig⸗ 
ten ſich dem Unternehmen ebenfalls geneigt. Ohne 
des Guido von Torre trügeriſche Verſicherung: „er 
wolle ihn mit einem Falken auf der Hand durch die 
Lombardei führen, daher er nicht viel Volk mitzu⸗ 
nehmen brauche” ) — zu beachten, ſammelte Hein⸗ 
rich in Lauſanne ein Heer, das nachher noch von 
Deutſchland und Italien aus anſehnlich verſtärkt 
wurde, und zog den 23. Dec. 1310 unter dem Froh⸗ 
locken des Volks in Mailand ein. Am 6. Januar 
1311 ward er ſammt ſeiner Gemahlin mit der lom⸗ 
bardiſchen Krone gekrönt, und empfing bald Abgeord⸗ 
nete aus den meiſten Städten Italiens, welche ihm 
die Huldigung leiſteten. N 

Ein ſo glänzender Anfang mußte den geſunkenen 
Muth der Ghibellinen aufs neue heben. Von allen 
Seiten ſtrömten ſie zu Heinrichs Fahnen herbei. 
Dante, welcher nur noch auf dieſe Art ſich den Weg 
zur Rückckkehr ins Vaterland zu bahnen hoffte, wagte 
es, die letzte Möglichkeit einer gütlichen Ausgleichung 
aufzugeben, indem er öffentlich gegen Florenz und 
als Sprecher der Ghibellinen auftrat. Einige ver⸗ 


*) Die Anſichten und Verſicherungen der Partei⸗ 
Männer ſind zu jeder Zeit gleich glaubwürdig. 
Guido de Torre war eben ſo zuverläſſig, als 
die franzöſiſchen Emigranten, welche im Jahre 
1792 verſicherten, daß die Alliirten fi) nur zu 
zeigen brauchten, um Ludwig den 16ten wieder 
zum unumſchränkten Herrſcher zu machen, — 
als die Rathgeber der Herzogin von Berry, durch 
welche ſie in die Vendee gelockt wurde, — und 
als die Erſinder der neueſten Miſſethat in Frank⸗ 
furt, welche glaubten, daß man dort nur eine 
Hauptwache zu überwältigen brauche, um in 
Deutſchland eine Revolution zu entzünden. Die 
Geſchichte giebt leider! allen Parteien ihre ein⸗ 
dringlichſten Lehren vergeblich. 


ſichern, er ſey bereits vor Heinrichs Ankunft in Ita⸗ 
lien ſelbſt nach Deutſchland gereiſt, um den Kaiſer 
zum Zuge gegen Florenz und die dortigen Guelfen zu 


bewegen. Wahrſcheinlicher aber iſts, daß er ihn in 
Italien aufgeſucht und geſprochen hat. In einem 
an die Fürſten Italiens und die römiſchen Senatoren 
gerichteten Sendſchreiben empfahl er Heinrichs Krö⸗ 
nung und rieth dringend, ihn aus allen Kräften zu 
unterſtügßen. Auch ſchrieb er an den Kaiſer ſelbſt, 
forderte ihn auf, ſeine Waffen gegen Florenz zu keh⸗ 
ren, und machte ihm Vorwürfe über die wenige Auf⸗ 
merkſamkeit, die er feinen Anhängern ſchenke. 

Dieſer Brief, geſchrieben den 16. April 1311 „in 
Toscana sotto la fonte d' Arno“ iſt höchſt eigenthüm⸗ 
lich, orientaliſch bilderreich, und angefüllt mit Be⸗ 
ziehungen auf Virgil, die alte Geſchichte, die Mytho⸗ 
logie und die Bibel. Er ruft darin dem Kaiſer zu: 
Te il Signore unse in Re, e miseti in via e disse: 
Va, uccidi i peccatori d'Amalech. Nach Florenz 
ſoll ſich der Kaiſer wenden, wenn er die Feinde völlig 
beſiegen will. Von dieſer Stadt ſagt er: Questa & 
la vipera, volta nel ventre della madre; questa & 
la pecora inferma, la quale col suo appressamento 
contamina la gregge del suo Signore; questa & 
Mirra scelerata ed empia, la quale s’infiamma nel 
fuoco degli abbracc iamenti del padre — Benen⸗ 
nungen und Gefinnungen, welche ganz denjenigen 
entſprechen, welche wir an mehrern Orten der gött⸗ 


lichen Komödie ausgedrückt finden, 


Aber alle dieſe Beſtrebungen der Wuth und des 
Haſſes waren fruchtlos. a ö 

Heinrich der ſiebente, jubelnd in Italien empfan⸗ 
gen, fand bald den heftigſten Widerſtand. Einer Em⸗ 
pörung in Mailand, welche ſich mit Mord und Plün⸗ 
derung endete, folgten mehrere in andern italieniſchen 
Städten. Die Statthalter, die er eingeſetzt hatte, 
wurden vertrieben. Florenz, Lucca, Siena und an⸗ 
dere Städte erklärten ſich für frei. 

So ſah der Kaiſer ſeine Hoffnung, die Anſprüche 
des Reichs auf Italien ohne Blutvergießen zu be⸗ 
haupten, und den Kampf der Parteien durch gütliche 
Vereinigung zu beenden, ſchmerzlich getäuſcht. Er 
mußte ſich entſchließen, ſtrengere Mittel anzuwenden, 
welche die Erbitterung nur vermehrten und zu hefti⸗ 
germ Widerſtande aufforderten. 


2 * 
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fünf Jahre übertragen hatte. 


— a 


Im Jahre 1312 zog Heintich nach großen Rüftun: 
gen gegen Rom, wo der Bruder ſeines Feindes, des 
unternehmenden Königs Robert von Neapel, das Ca⸗ 
pitol beſetzt hielt, und von da aus die Krönung in der 
Peterskirche verhindern konnte. Die angeknüpften 
Verhandlungen waren eben ſo erfolglos, als einige 


unbedeutende zum Vortheile der Deutſchen ausgefal⸗ 


lene Gefechte. Längeres Verweilen in ſolcher Lage 


ſchien gefährlich, und Heinrich entſchloß ſich endlich, 
die Krönung in der Kirche des Lateran anzunehmen. 


Obgleich im ſüdlichen Italien König Robert von 


| Neapel, nicht achtend des Kaiſers Achtscrklärung und 
| Zodesurtheil, ihn bekämpfte; im mittlern die Ghi⸗ 


bellinen überall von den Guelfen vertrieben worden 


| waren; in der Lombardei aber die Freiheit der re⸗ 
publikaniſchen Städte ihr gewöhnliches Ende durch 
viele kleine Tyrannen gefunden hatte, und Alles in 
wilder Verwirrung tobte, faßte doch Heinrich den 


kühnen Entſchluß, ſich in der Mitte zu behaupten, 
und Toskana, inſonderheit Florenz, ſich zu unter⸗ 
werfen. Denn er hoffte, hierdurch nicht nur die Ver⸗ 
bindung ſeiner Feinde unter ſich aufzuheben, ſondern 
auch ihren Muth durch den Fall derjenigen Stadt zu 
ſchwächen, welche, eine der mächtigſten, ſich immer 
als ſeine heftigſte Feindin gezeigt hatte. Wirklich 
langte er mit ſeinem Heere den 19. Sept. 1312 vor 
Florenz an, welches ſich immittelſt mit dem Könige 
von Neapel verbunden und dieſem die Herrſchaft auf 
So fand Heinrich die 
Stadt wohl vorbereitet, und ihr heftiger Widerſtand, 
nicht minder der Mangel an Lebensmitteln, nöthigten 
ihn, die Belagerung aufzuheben und in der Nacht 
vom 31. Oct. abzuziehen, nachdem er vorher das Ge⸗ 
biet der Republik verwüſtet hatte. 

Zwar wurden zu einem neuen Feldzuge große Zu⸗ 
rüſtungen gemacht. Ein neues deutſches Heer rückte 
zur Unterſtützung des Kaiſers nach den Alpen, und 
die Piſaner und Genueſer boten ihm ihre Flotten an. 
Aber, als eben die Ghibellinen mit den ſchönſten Hoff: 
nungen belebt waren, nahm plötzlich Alles eine andere 
Geſtalt an. Der Kaiſer empfand nach dem Genuſſe 
des Abendmahls plötzlich heftige Schmerzen. Aengſt⸗ 
liche Frömmigkeit verbot ihm den Gebrauch eines 
Brechmittels, und ſo ſtarb er den 24. Aug. 1313 in 
Buon Convento unweit Siena, wie Einige meinen, 


ein Opfer der Parteiwuth und des pfäfſtſchen Fanatits⸗ 


mus, welcher ſelbſt im Kaiſer nur das Haupt der 


Gegenpartei erkannte, und, der Abſolution gewiß, 


das heilige Mahl der Verſöhnung zu vergiften kein | 
Daß aber Dante, welcher 
die Kirche nicht zu ſchonen pflegt, von dieſer Meinung 


Bedenken ſinden konnte. 


nichts erwähnt, was er durch irgend eine eingefloch⸗ 


tene Terzine leicht hätte bewirken können, macht ſie 


zum wenigſten höchſt zweifelhaft. 


So war auch dieſe Hoffnung Dante's verſchwun⸗ 


den, und die einzige Frucht aller ſeiner Beſtrebungen 


blieb ein, jetzt nicht mit Unrecht, vergrößerter Haß 
Hatte er auch, wie Leonardo 


ſeiner Mitbürger. 
Aretino verſichert, aus Ehrfurcht für fein Vaterland 
unterlaſſen, ſich dem Belagerungsheere des Kaiſers 
perſönlich beizugeſellen, ſo hatten doch alle ſeine öf⸗ 
fentlichen Schritte nicht nur nichts von dieſer Ehr⸗ 


furcht gezeigt, ſondern auch die grimmigſte Erbitte⸗ 
Seine Verurtheilung wurde da⸗ 


rung ausgeſprochen. | 
her aufs neue beſtätigt, und für unwiderruflich ers 


klärt. Sein Schmerz hierüber mußte um fo empfinde 


licher ſeyn, da die meiſten andern Berbannten noch 
vor der Belagerung von der Regierung zurückgerufen 


und in ihre Güter wieder eingeſetzt worden waren, in 


der Abſicht, hierdurch die äußern Feinde der Republik 


zu vermindern und die Anhänger derſelben im In⸗ 


nern der Stadt zu beruhigen. 


Die Nachrichten über Dante's Leben von dieſer 
Zeit an bis zu ſeinem Tode ſind ſehr ſchwankend und | 
ungewiß. Boccaccio läßt ihn, in Verzweiflung über | 


Heinrichs plötzlichen Tod, über die Apenninen in die 


Romagna gehen und dort ſeine letzte Stunde erwar⸗ | 


ten. Nach andern Nachrichten hat er ſich erſt nach 
Bologna, dann nach Paris begeben *), und an bei⸗ 


den Orten ein den Wiſſenſchaften geweihtes Leben ges | 
Nachher ſoll er in mehrern Ländern, oft in! 
der größten Armuth, umhergeſchweift ſeyn, und in 


führt. 


einem einſamen Kamalduenſer⸗Kloſter di S. Croce di 


fonte Avellana bei Gubbio feine göttliche Komödie bes | 
endigt haben. Dort heißen noch gewiſſe Behältniſſe 
„die Zimmer des Dante”, und unter einer Marmor⸗ 


*) Nach andern Nachrichten hat er, wie oben er⸗ 
wähnt iſt, ſchon vor ſeiner Verbannung dieſe 
Städte beſucht. 
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| süße des Dichters findet ſich eine Inſchriſt vom Jahre 


1557, nach welcher ein Kardinal Ridolfi dies Denk⸗ 
mal an dem Orte, wo Dante einen großen Theil ſei⸗ 
nes Werks gedichtet habe, „ad tanıi viri memoriam 
revocandam hat ſetzen laſſen. In Gubbio ſelbſt 
ſoll ſich die Tradition erhalten, daß ein Theil der gött⸗ 
lichen Komödie dort entſtanden ſey. 

Gewiß iſt nur, daß er, nach langen Irrfahrten 
und Mühſeligkeiten, und nach drückender Armuth in 
Ravenna, unter dem Schutze des Guido von Polenta 
wenige Jahre vor ſeinem Tode einen ehrenvollen Zu⸗ 
fluchtsort fand. Hier ſcheint er, lebensſatt und durch⸗ 
drungen von der Nichtigkeit alles Irdiſchen, ſich from: 
men Uebungen gewidmet und die ſieben Buß⸗Pſalmen 
in Terzinen gedichtet zu haben, die wir unter ſeinen 
Werken finden. Auch dürfte er fein Credo in derſel⸗ 
ben Versart in dieſer Zeit verfaßt haben, vielleicht 
um die Beſchuldigung der Ketzerei und Gottverach⸗ 
tung zu widerlegen, die man ihm gemacht hatte *). 

Hier ſtarb er, ohne ſein Vaterland wiedergeſehen 
zu haben. Zwar war ihm, wahrſcheinlich noch ehe 
er in Ravenna eine Zuflucht gefunden, die Erlaubniß 
zur heiß erſehnten Rückkehr durch einen Freund aus⸗ 
gewirkt, jedoch derſelben die Bedingung beigefügt 


worden, ſich einer kurzen Verhaftung und einer Geld⸗ 


ſtrafe zu unterwerfen, und in elner Kirche ſeine Schuld 
durch ein Sühnopfer anzuerkennen. Durch eine ſol⸗ 
che Erniedrigung konnte aber des Dichters edler Stolz 
ſelbſt die Rückkehr ins Vaterland nicht erkaufen. Er 
dankt ſeinem Freunde für ſeine Verwendung um ſo 
inniger, da, wie er bemerkt, Verbannte ſo ſelten 
Freunde finden; aber er äuſtert: Est ne ista revo- 
catio gloriosa, qua Dantes Allighierius revocatur 
ad patriam per trilustrium fere perpessus exilium? 
haecne meruit conscientia manifesta quibuslibet ? 
haec sudor et labor.continuatus in studiis? absit a 
viro philosophiae domestico temeraria terreni cor- 
dis humilitas, ut more cujusdam scioli et aliorum 
infamium quasi vinctus ipse se patiatur oflerri. 
Absit a viro praedicante iustitiam, ut, perpessus 
injuriam, inferentibus, 
pecuniam suam solvat. 


velud benemerentihus, 
Non est haec via redeundi 


*) Siehe Hölle XIX, 19 u. ff. und die dazu gehö⸗ 
= e a 
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ad patriam. Sed si alia per vos, aut deinde per 
alios invenietur, quae famae Dantis, qnae honori 
non deroget, illam non lentis passibus acceptabo. 
Quod si per) nullam talem Florentia introitur, nun- 
quam Florentiam introibo. Quid ni? Nonne solis 
astrorumque specula ubiqne conapiciam? 

Sein Tod erfolgte den 14. Sept. 1321, als er 


ſein Alter auf 56 Jahre und 5 Monate gebracht hatte. 


Alle äußere Ehre, durch welche wir das Andenken ge⸗ 


liebter und verehrter Todten zu verherrlichen und feſt 


zu halten ſuchen, hatte Guido von Polenta ihm zu 
erweiſen beſchloſſen. Aber eigenes Unglück verhinderte 
den großmüthigen Beſchützer des Dichters an der Aus⸗ 
führung. Das Grab in der Franziskanerkirche blieb 
lange ſogar ohne eine Inſchrift, welche die Ruheſtatt 
des berühmten Todten bezeichnet hätte. Erſt im 
Jahre 1483 ließ Bernhardt Bembo, Vater des be⸗ 
rühmten Kardinals Peter Bembo, die Stelle mit ei⸗ 
nem würdigen Denkmale ſchmücken. Auch wurden 
ihm folgende Verſe beigeſetzt, welche Dante ſelbſt beim 
Gefühle des herannahenden Todes verfaßt hatte: 

Jura mönarchiae, superos, phlegetonta, lacusque 

Lustrando cecini voluerunt fata quousque: 

Sed quia pars cessit melioribus hospita castris 

Auctoremque suum petiit felioior astris, 

Hic olaudor Dantes patriis extorris ab oris 

Quem genuit parvi Florentia mater amoris. 

neber dem Grabe findet ſich in Basrelief ein 
Bruſtbild des Dichters, mit Lorbeer bekrönt, vom 
Bildhauer Peter Lombardo, mit der Ueberſchrift: 
Virtutl et honori. 

In Florenz hieß der Verſöhner Tod den Haß ge: 
gen den Mann ſchweigen, den es im Leben verſtoßen 
hatte. Gleich nach ſeinem Tode verlangte die Re⸗ 
publik die Ausantwortung feiner irdiſchen Ueberreſte, 
die ihr Guildo verweigerte. Mittelſt Decrets vom 
9. Aug. 1373 gründete ſie zur Erklärung der göttlichen 
Komödie einen eigenen Lehrſtuhl, welchen zuerſt Boc⸗ 
caccio einnahm. Im Jahre 1396 wurde ein Plan zu 
einem in der Kirche St. Maria del fiore dem Dichter 
zu errichtenden Denkmale entworfen, blieb jedoch un⸗ 
ausgeführt. Aufs neue wurde im Jahre 1429 von 
Florenz der Verſuch gemacht, die Gebeine des Dich⸗ 
ters als Eigenthum ſeiner Vaterſtadt zurückzufordern. 
Aber auch dieſer Verſuch blieb, wie einige ſpätere, 
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fruchtlos, obgleich mehrere bedeutende Perſonen ſich 
für das Geſuch verwandten. Sogar Michel Angelo's 

Erdbicten, bei Errichtung des Denkmals feine Kunſt 

| mitwirken zu laſſen, war vergeblich. So ruhen denn 

die Gebeine des berühmten Verbannten noch jetzt da, 
| wo er nach langem Umherirren die Ruheſtatt fand, 
die ſein Vaterland ihm verſagt hatte. 

| Ganz Italien hallte von felnem Ruhme wieder. 

An mehrern Orten wurden, wie in Florenz, Lehr⸗ 

ſtühle zu Erläuterung ſeines Werks errichtet. Sein 

Volk legte ihm den Beinamen des Göttlichen bei, 

eine Ehre, die außer ihm unter den Dichtern nur dem 

Arioſt, unter den Mahlern dem Raphael und Michel 

Angelo zu Theil worden iſt. 

Dante war von mittler Größe; im Alter, deſſen 
Schwächen durch ein verhängnißvolles Leben beſchleu⸗ 
nigt wurden, etwas gekrümmt; ſein Gang ernſt und 
langſam; ſein Geſicht lang und bräunlich, mit einer 
Adlernaſe und großen Augen; die Kinnbacken ſtark; 
die Unterlippe vorſtehend; Bart und Haupthaar 
ſchwarz, dicht und kraus; der Ausdruck des Geſichts 
ſchwermüthig und ticffinnig. 

Fragen wir ſeine Werke nach ſeinem innern We⸗ 
ſen, ſo finden wir in vielen ſeiner kleineren Gedichte 
und in ſeiner Vita nuova die höchſte Zartheit und In⸗ 
nigkeit der Empfindung, ja viele Spuren derſelben 
hauptſächlich im zweiten und dritten Theile der gött⸗ 
lichen Komödie. Aber im Ganzen zeigt dies Werk die 
rückſichtsloſeſte Strenge gegen ſein Zeitalter und Alles, 
was darin verwerflich war, oder ihm als verwerflich 
ſchien — eine Strenge, die ihm nicht erlaubte, ſelbſt 
geliebte Menſchen zu ſchonen, und ihn nöthigte, ſei⸗ 
nen hochverehrten Lehrer unter den Verdammten er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. 

Ob dieſe Strenge immer gerecht war, muß nach 
Verlauf von fünf Jahrhunderten unentfchieden blei⸗ 
ben. Wahrſcheinlich iſts, daß Parteiwuth und Zorn 
über erlittenes Unrecht, die ſich an vielen Stellen mit 
ſo großer Gewalt ausſprechen, den klaren und tiefen 
Geiſt des Dichters oft getrübt haben mögen. Wir 
ſind dies zu vermuthen um ſo mehr berechtigt, da er 
uns an einigen Orten eben ſo unbefangen Spuren 
grimmiger Racheluſt *) zeigt, als ein Bewuftſeyn 


| 


*) Hölle XXXII, 97 ff. 
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des eigenen Werthes, das, ſo gerecht es auch immer 
an ſich ſeyn mag, doch den Verletzten ſelten, am we⸗ 
nigſten aber in Zeiten der Parteiung, gerecht gegen 
Andere macht. Allein dies hindert uns nicht, zu glau⸗ 
ben, daß er, wie mehrere Schriftſteller ihm nachrüh⸗ 
men, in ſeinem gewöhnlichen Benehmen zwar ernſt, 
aber höflich und edel, und zuweilen, beſonders in 
Geſellſchaft der Frauen munter, jovial, ſelbſt muth⸗ 
willig war. Aber ſein ganzes Weſen mußte es ihm 
unmöglich machen, diejenige Lebensklugheit zu üben, 
welche gebietet, freiwillig nachzugeben, wo mit Ge⸗ 
walt nicht durchzudringen iſt; zu ſchweigen, wo 
Sprechen nicht frommt; und für den Augenblick das 
minder Bedeutende aufzuopfern, um des Bedeuten⸗ 
deren ſich zu verſichern. Wahrſcheinlich würden wir 
keine göttliche Komödie befigen, wenn er dieſer Klug⸗ 
heit fähig geweſen wäre. Auch im Leben, wie im 
Gedichte, haßte er jede Schmeichelei und trat als 
rückſichtsloſer Tadler auf. Sein Selbſtgefühl nö⸗ 
thigte ihn, jeden Angriff ſofort zurückzuſchlagen, oft 
vielleicht mit einer Gewalt, deren er kaum werth ſeyn 
mochte. N 
Daß er die Partei der Guelfen mit der der Ghi⸗ 
bellinen vertauſchte, und dieſe mit großer Heftigkeit 
ergriff, verdient Entſchuldigung, da er von ſeiner 
eigenen Partei verſtoßen und der andern mit Gewalt 
zugetrieben wurde. Ja, wir dürfen glauben, daß 
ein ſo klarer Geiſt das Nichtige kirchlicher Weltherr⸗ 
ſchaft nothwendig erkennen, und ſich ſpäter oder 
früher von derjenigen Partei trennen mußte, welche | 
fie vertheidigte. Und wenn wir mit Bedauern fehen, | 
daß er ſelbſt gegen fein Vaterland Gewalt übte und 
den Kaiſer dazu anregte, ſo werden wir doch auch 
dies milder beurtheilen, wenn wir, auf das Zeugniß 
glaubwürdiger Schriftſteller, annehmen, daß das 
Regiment der Gegenpartei in Florenz und die Lage 
der Dinge troſtlos war, daher der Dichter glaubte, 
daß nur durch einen gewaltſamen Umſturz eine beſ⸗ 
ſere Ordnung begründet werden könne. Sein Haß 
gegen die Vaterſtadt, ſo wild er ſich ausſpricht, 
dürfte nur die glühende Liebe bezeugen, durch deren 
ſchlechte Erwiederung er entflammt wurde ). Seine 
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*) Man leſe folgende Stelle aus feinem Con vito: 
Ahi piaciuto fosse al dispensatore dell’ uni- 
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befte Entſchuldigung bleibt das Zeitalter, in welchem 
er lebte. Keiner, wie hoch auch ſein Geiſt über 
die Zeit emporrage, kann ſein Gemüth ſo frei 
von ihrer Einwirkung erhalten, daß es nicht zuweilen 
von ihren Wirbeln ergriffen würde. Auch Dante's 
Gemüth ward es. Aber dennoch finden wir Redlich⸗ 
keit, Wahrheit und Geradheit des Charakters in ſei⸗ 
nen Werken ſo deutlich ausgeſprochen, daß wir den 
Menſchen nicht minder ehren und lieben müſſen, als 
den Dichter *). 

Daß Dante's Geiſt tief, ſinnreich und ſchöpferiſch 
war, daß er faſt alle damals zugängliche Schätze 
menſchlicher Wiſſenſchaft ſich zu eigen machte, und 
daß ſein Fleiß nie ermüdete, bezeugen ſeine Werke. 

Von dieſen wurden zuerſt einzelne Sonette und 
Canzonen zum Lobe ſeiner Beatrice bekannt, und 
gingen in den Mund des Volks über. 

Die früheſte ſeiner größeren Schriften iſt die Vita 
nuova, die er im Jahre 1295 verfaßt haben ſoll. 
Der Zweck dieſer Schrift iſt, das neue Leben zu be: 
ſchreiben, das ihm durch Beatricen vom neunten Le⸗ 
bensjahre an aufgegangen. Ihr Anfang lautet alſo: 
„In jenem Theile des Buchs meines Gedächtniſſes, 
vor welchem nur wenig lesbar iſt, findet ſich eine 
Rubrik, welche ſagt: Incipit vita nova. Unter die⸗ 
ſer Rubrik finde ich die Worte geſchrieben, welche ich 
zwar nicht ganz, aber doch ihrem Inhalte nach, in 


verso, che la cagione della mia scusa mai 
fosse stata! Che ne altri contro me avria 
fallato, ne io sofferto avrei pena ingiusta- 
mente, pena, idico, d’esilio e di povertä; 
poichè fu piacere de’ cittadini della bellissima 
e famosissima figlia di Roma, Fiorenza, di 
gittarmi fuori del suo dolce seno nel quale 
nato e nudrito fui fino al colmo della mia vita, 
e nel quale, con buona pace di quella, desi- 
dero con tutto il cuore, di riposare l’animo 
stanco e terminare il tempo, che m’& dato. 
Per le parti quasi tutte, alle quali questa lin- 
gua si stende, peregrino, quasi mendicando 
sono andato, mostrando contro a mia voglia la 
piaga della fortuna, che suole ingiustamente 
al piagato molte volte essere imputata. 


Einige Anekdoten, welche die Individualität des 
Menſchen in gemeinen Verhältniſſen bezeichnen, 
mögen hier Platz finden. 

Als Dante einſt bei einer Schmiede- Werkſtatt 
vorbeiging, hörte er den Schmidt bei der Arbeit 
eine ſeiner Canzonen ſingen, ſie jedoch jämmer⸗ 
lich verſtümmeln. Im höchſten Zorn brach er in 
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dieſem Buche aufzeichnen will.“ Nun beſchreibt er 
bald höchſt einfach und innig, bald mit den wunder⸗ 
lichſten Bildern, Viſionen und Deutungen, wie ihm 
Beatrice zuerſt im neunten Jahre, wie ſie ihm in der 
Folge erſchienen; welchen Eindruck ſie auf ihn ge⸗ 
macht; wie er ſich ewig nach ihrer Gegenwart geſehnt, 
und doch nie vermocht habe, ſie ohne Zittern, ohne 
gewaltiges Schlagen aller Pulſe zu ertragen. Die 
ganze Verbindung ſcheint rein geiſtig, Sie ſehen, von 
Ihr reden, die höchſte Seligkeit, ein Gruß von Ihr 
die höchſte Gunſtbezeigung geblieben zu ſeyn. Aber 
wie wirkte ein ſolcher Gruß? Wenn ſie irgendwo er⸗ 
ſchien, ſagt er, blieb mir bei der Hoffnung des wun⸗ 
derbaren Grußes kein Feind mehr. Eine Flamme 
von Zärtlichkeit für die ganze Welt kam über mich, 
welche machte, daß ich Jedem verzieh, der mich belei⸗ 
digt hatte. Wer dann mich gefragt, etwas von mir 
verlangt haben möchte — meine Antwort würde nur 
Liebe, mein Angeſicht nur Demuth geweſen ſeyn. 
Aber welch ein Geſchöpf war auch dieſe Beatrice? 
Dieſe herrliche “) Jungfrau, ſagt er, kam in 
ſolche Huld bei Allen, daß, wenn ſie vorüberging, 
die Leute herbeieilten, um fie zu ſehen, worüber eine 
wunderbare Fröhlichkeit über mich kam. Nahte ſie 
Einem, ſo erfüllte ſein Herz eine ſolche Ehrbarkeit, 
daß er nicht wagte, die Augen zu erheben, noch ih: 
ren Gruß zu erwiedern. Sie aber, gekrönt und be⸗ 


die Werkſtatt ein, und warf alles Handwerks ⸗ 


und Eiſenzeug auf den Boden umher. Der er— 
ſchrockene Schmidt, der einen Wahnſinnigen zu 
ſehen glaubte, konnte kaum die Frage hervor: 
bringen: warum er ihm ſeine Arbeit verderbe? 
Dante antwortete: Schurke, ich thue Dir nur, 
wie Du mir. Verdirbſt Du meine Arbeit, ver⸗ 
derb' ich die Deinige. 

Einem Eſeltreiber, der auch eins ſeiner Ge⸗ 
dichte ſang, aber zwiſchen den Verſen immer 
Arrı rief, um fein Thier anzutreiben, gab er 
einen Stockſchlag über die Schulter, mit den 
Worten: Das Arrı habe ich nicht dazu geſetzt. 
Der Eſeltreiber erwiederte die unſanfte Erinne- 
rung an correctern Geſang, indem er die Zunge 
hervorſtreckte, und ihm eine unanſtändige Ge⸗ 
berde zeigte (facendogli la fica). Dante er: 
kannte, daß man den Eſeltreibern keine Aeſthetik 
beibringen könne, am wenigſten durch Stock⸗ 
ſchläge. 

*) Im Orig. Gentilissima, ein Wort, das ſich 
nicht mit allen Begriffen, die es veranlaßt, ohne 
Umſchreibung im Deutſchen ausdrücken läßt. 
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Ueberſetzung. Das, was ſolch ein Gedicht ſeyn ſoll, 
entſchlüpft geiſterartig der Hand, die es zu berühren 
wagt. Ueberſetzt kann nur werden, was mehr er⸗ 
kannt, als empfunden ſeyn will. 

Merkwürdig ſind die kritiſchen Bemerkungen, die 
Dante ſelbſt dieſen Gedichten folgen läßt. Er zeigt 
immer, in wie viele Theile jedes derſelben einzuthei⸗ 
len ſey, und was dieſer und jener enthalte. Bei der 
Erzeugung ſelbſt mag er ſchwerlich an eine ſolche ana⸗ 
tomiſche Zerlegung gedacht haben. Bei einigen der⸗ 
ſelben äußert er: Dies Sonett iſt klar, darum theilt 
ſichs nicht. 

Wann dasjenige Werk, welches feinen Ramen 
unſterblich gemacht hat, die göttliche Komödie, be 
gonnen und deendigt worden ſey, iſt nicht mit Ge⸗ 
nauigkeit auszumitteln. Boccaccio behauptet, daß 
er die erſten ſieben Geſänge vor ſeiner Verbannung 
beendigt, und daß ſeine Frau bei der Plünderung ſei⸗ 
nes Hauſes das Manuſcript gerettet habe, Der An⸗ 
fang des achten Geſangs: Jo dico seguitando — 
ſcheint auf eine vorhergegangene Unterbrechung hin⸗ 
zudeuten. Daß er aber das Ganze vor dem Tode 
Heinrichs des ſiebenten beendigt hat, iſt wohl als ge⸗ 
wiß anzunehmen, da er noch im dreißigſten Geſange 
des Paradieſes, nicht weit vor dem Schluſſe des Gan⸗ 
zen, die verlorenen Hoffnungen ausſpricht, welche 
die Ankunft des Kaiſers in ihm erregt hatte. Ein 
großer Theil des Werks iſt wahrſcheinlich während der 
kurzen Ruhe entſtanden, die er am Hofe der Scaliger 
fand. Bald wurde es in mannichfachen Abſchriften 
verbreitet. Nach Erfindung der Buchdruckerkunſt aber 
und bis jetzt, hat es zahlreiche Preſſen in Bewegung 
geſetzt. Außer der Bibel hat vielleicht kein Buch fo 
viele Ausleger gefunden, die den Sinn des reichen 
und tiefen Werks zu erforſchen geſucht und ihm wohl 
oft genug ihren eigenen untergelegt haben — was 
denn auch dem Verfaſſer dieſer Ueberſetzung begegnet 
ſeyn kann. 

Warum er es Komödie nennt ), ergiebt ſich 
aus feinem Werke: de vulgari eloduio. Hiernach 
giebt es drei Arten des Styls: den tragiſchen oder 
höhern; den komiſchen oder niedern, und den 


kleidet mit Demuth, ging dahin, keinen Stolz zei⸗ 
gend über das, was ſie ſah und hörte. Viele ſagten, 
wenn ſie vorüber war: Dieſe iſt kein Weib, vielmehr 
einer der ſchönſten Engel des Himmels. Und andere 
ſprachen: Sie iſt ein Wunder. Geſegnet ſey der 
Herr, der ſolche Wunder erſchaffen kann. . 

Sonderbar iſt die Beziehung auf die Zahl Neun, 
die er überall findet. In der neunten Stunde, am 
neunten Tage, in der neunten Woche, im neunten 
Jahre, oder in einem Jahre, deſſen Zahl ſich mit 
Neun theilen läßt, geſchieht alles Bemerkenswerthe. 
Beſonders bei ihrem Tode bemüht er ſich, überall die 
Zahl neun aufzufinden. Da der Monat, in welchem 
fie geftorben , nach unſerer Rechnung nicht der neunte 
iſt, fo verſichert er, nach der Rechnung der Syrer ſey 
es der Monat Tismin, der neunte des Jahres, ges 
weſen. Dieſe Zahl neun ſindet ſich, wie er mit ſehr 
ſpitzſindiger Schlußfolge auseinanderſetzt, überall in 
Beatricens Leben, weil drei die Wurzel von neun iſt. 
Weil nun der Schöpfer der Wunder in ſich ſelbſt drei 
iſt, nämlich Vater, Sohn und heiliger Geiſt, ſo iſt 
Beatrice von der Zahl neun begleitet worden, damit 
erkannt werde, daß ſie ein Wunder, und deſſen Wur⸗ 
zel einzig die heilige Dreieinigkelt ſey. 

Nach Beatricens Tode zeigt eine ſchöne Frau ſo 
inniges Mitleiden mit ſeinem Schmerze, daß er bald 
ein Gefühl für ſie empfindet, über welches er erſchrickt. 
„Ich kam, ſagt er, „durch den Anblick dieſer mit⸗ 
leidigen Frau dahin, daß meine Augen anfingen, ſich 
nur zu ſehr an ihrem Anſchauen zu ergötzen.“ Die 
Vorwürfe, die er ſich darüber ſelbſt macht, und der 
Kampf gegen eine neue, ſo kurze Zeit nach dem Tode 
der Geliebten entſtandene Neigung, find mit einer 
Einfachheit und Wahrheit beſchrieben, welche dieſe 
Beſchreibung zu einem der anziehendſten und lebendig⸗ 
ſten Seelengemählde machen. 

Das ganze kleine Werk iſt durchflochten mit So⸗ 
netten und Canzonen, welche der Dichter immer bei 
der Erzählung des Vorfalles mittheilt, der ſie ent⸗ 
ſtehen ließ. Mehrere davon gehören zu dem Innig⸗ 
ſten und Zarteſten, was die lyriſche Poeſie je hervor: 
gebracht hat. Der Ueberſetzer hätte den deutſchen Le⸗ 
fern gern einige davon in möglichft treuer Uebertra⸗ 
gung mitgetheilt. Aber lyriſche Hauche, Seufzer, 
welche der vollen Bruſt entſtiegen ſind, ertragen keine 
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*) Der Beiname der göttlichen wurde dem 
Werke erſt nach des Dichters Tode beigelegt. 
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elegiſchen oder klagenden. Er nahm an, daß die 
zweite Art des Styls in ſeinem Werke die vorherr⸗ 
ſchende ſey. 

Hler muß der ſonderbaren Erſcheinung gedacht 
werden, daß Italiener der neueſten Zeit es unternom⸗ 
men haben, zu beweiſen, der tiefſte und eigenthüm⸗ 
lichſte Dichter ihres Vaterlandes, den man bis jetzt 
für den Einzigen in ſeiner Art gehalten, ſey nichts 
weiter, als ein Nachahmer, welcher die Erfindung 
eines Andern in gute Terzinen gebracht habe. 

Schon Pelli hat in ſeinen Memorie per la vita 
di Dante (Venedig 1758) der Viſion eines Mönchs 
Albericus gedacht, ohne eben darauf großen Werth 
zu legen. Andere haben dieſer Viſion ebenfalls bei⸗ 
läuſig erwähnt, und im Jahre 1801 erſchien davon 
in Rom ein Auszug. Größere Wichtigkeit hat ſchon 
Portirelli in ſeiner im Jahre 1804 zu Mailand er⸗ 
ſchienenen Ausgabe der göttlichen Komödie auf die 
Sache gelegt, und weil er beim Anfange des Drucks 
noch keine Kenntniß von der großen alten Neuigkeit 
hatte, ausführliche Nachricht darüber dem zweiten 
Bande vorausgeſchickt. Allein ein Herr Cancellieri 
hat geglaubt, die Rückkehr des Papſtes nach Rom im 
Jahre 1814 nicht würdiger feiern zu können, als durch 
den Beweis, daß die göttliche Komödie aus der Viſion 
eines neunjährigen Knaben entnommen ſey, daß da⸗ 
her dieſem, oder vielmehr dem heiligen Petrus, der 
ihn geführt, und nicht dem Ghibellinen, welcher nicht 
einmal den Papſt als Herrn der Chriſtenheit aner⸗ 
kannt, der Ruhm des Werks gebühre. Dieſer Be⸗ 
weis hat durch das ruhmwürdige Werk: Osservazioni 
intorno alla questione sopra Voriginalitä di Dante, 
di Fr. Cancellieri. Roma 1814, geführt werden fol: 
len. Es enthält den erſten vollſtändigen Abdruck je: 
ner Viſion, und neben dem lateiniſchen Original eine 
italieniſche Ueberſetzung, beides etwa ſechszig Seiten 
füllend. Die Bemerkungen des Verfaſſers, welche 
dem Dichter den Ruhm der Originalität rauben ſollen, 
find ungefähr doppelt ſo ſtark. 

Albericus, im Jahre 1100 geboren, ſiel in ſei⸗ 
nem neunten Jahre in elne Schlaf⸗ oder Starrſucht, 
welche neun Tage lang anhielt. In dieſem Zuſtande 
erſchien ihm eine Taube, welche ihn beim Haar er⸗ 
griff, und durch die Luft zum heiligen Petrus brachte. 
Dieſer, in Begleitung zweier Engel, führte ihn durch 
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die Hölle und das Fegefeuer, und trug ihn durch: 
Erwacht, 


die ſieben Himmel und ins Paradies. 
fühlte er ſich von aller Krankheit geneſen und weihte 
ſich dem Klofterlchen in Monte Caſino. Immer be: 
ſchäftigt mit der Erinnerung an jenen Traum, führte 
er hier ein heiliges Leben, und bald verbreitete ſich 
mit ſeinem Ruhme auch der ſeiner Viſion. Er ging 
von Munde zu Munde, und da die Geſchichte auf die⸗ 
ſem Wege, wie gewöhnlich, ſehr entſtellt. worden war, 


befahl der Abt einem andern Mönche, ſie ſo nieder⸗ 


zuſchreiben, wie Albericus fie ihm dictiren würde. 
Allein auch dieſe Arbeit war nicht pollſtändig, daher 


denn der Abt, weil Albericus in feiner Zerknirſchung 


ſchreiben zu lernen vergeſſen hatte, ihn ſelbſt noch um⸗ 
ſtändlich befragte, und im Jahre 1127 vom Diaconus 
Peter das Ereigniß ausführlich und vollſtändig nie⸗ 
derſchreiben ließ. Dieſe Schrift hat ſich lange Zeit 
im Kloſter⸗ Archive verborgen gehalten, bis endlich 
ein glücklicher Kritiker den großen Fund machte, und 
ſeinen Ruhm dadurch für immer begründete, daß er 
dem göttlichen Dichter den Ruhm raubte, der Erfin⸗ 
der ſeines Werks zu ſeyn. | 

Die Beweiſe find, man muß es bekennen, von 
der größten Wichtigkeit. Der kleine Albericus wird 
vom heiligen Petrus geführt, während ſich der Nach⸗ 
ahmer, wie billig, mit einem geringern Führer, dem 
heidniſchen Virgil, begnügt. Jenen trägt eine 
Taube, wogegen Dante, wahrſcheinlich, weil er 
mehr ins Gewicht gefallen, als der neunjährige 


Knabe, an die Pforten des Fegefeuers von einem 


Adler getragen wird. Alberlcus findet den Abgrund 
der Hölle einem Brunnen ähnlich, hört dort in der 
Finſterniß gräuliches Getös, und ſieht einen großen 
Wurm mit Ketten gefeſſelt. Auch ſindet er Seen von 
ſiedendem Blute und von Peche, und die Sünder darin 
wie Fleiſch gekocht. Alles dies trifft man im Dante 
wieder, und das Plagiat wird ganz gewiß, da er ſo⸗ 
gar das Gleichniß vom geſottenen Fleiſche gebraucht. 
Mehrere andere Einzelnheiten, in welchen Dante 
mit jener Viſion übereinſtimmt, ſind von ähnlicher 
Art und bleiben billig unangeführt. 

Wir wollen den Kritiker nicht in der Freude über 
ſeinen Fund ſtören, die ein ſchadenfroher Schalk, der 
Ritter Gherardo de Roſſi, ihm ohnehin ſo verleidet 
hat, daß er hat bekennen müſſen, ſeine Entdeckung 
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werde dem Dichter eben keinen Schaden thun ). Ge: 
wiß iſt's, daß, wenn Dante's Ruhm durch dieſe Ent⸗ 
deckung beeinträchtigt werden ſollte, kein epiſcher oder 
tragiſcher Dichter der ältern oder neuern Zeit mehr den 
Ruhm der Originalität würde behaupten können, da 
ſie alle mehr oder weniger Volksſagen, Mythen und 
hiſtoriſche Stoffe benutzt haben *). 

Was Machtavell, Voltaire und Andere tadelnd, 
viele Andere lobend über das Gedicht ausgeſprochen 
haben, zu erörtern, oder ſelbſt eine Kritik deſſelben 
zu geben, liegt außerhalb des Zweckes und der Gren⸗ 
zen dieſes Aufſatzes. Wir erwähnen hier nur noch 
folgende Schriften des Dichters: 

Das Convivio oder Convito, mittelſt deſſen er, 
wie die Einleitung ſagt, den Unwiſſenden Geiſtes⸗ 
nahrung reichen will, enthält einen Commentar über 
drei Canzonen, welche ihm Gelegenheit geben, fich 
über viele wiſſenſchaftliche Gegenſtände zu äußern. 

Eine nicht vollendete lateiniſche Schrift, de 
Monarchia, in welcher die Rechte des Kaiſers gegen 


*) S. le principali cose appartenenti alla divina 
commedia. Rom. 1817. S. 145 u. ff. 

**) Ein leſenswerther Aufſatz über dieſen Gegen 
ſtand findet ſich im Edinburgh Review, Septem- 
berheft 1818. Es wird dort inſonderheit bemerkt, 
daß Viſionen dieſer Art zu jener Zeit nicht ſelten 
waren. — In den deutſchen Volksſagen, ges 
ſammelt von den Gebrüdern Grimm (Berlin bei 
Nicolat) im 2ten Bande S. 148 ift eine ganz ähn⸗ 
liche Vifion König Karls des Dicken nachzulefen, 
welcher ſeine Vorfahren in der Hölle und im Pa⸗ 
radieſe ſieht. Auch hier finden ſich Teufel mit 
Haken, Drachen und Schlangen und glühende 
Seen, in welchen Karl einige ſeiner Vorfahren, 
eben ſo wle Dante die Tyrannen, bis zum Nabel, 
zum Kinn, ja bis zum Haupthaar eingetaucht 
findet. — Wen übrigens der einzige Geiſt 
des Dichters nicht aus jedem Geſange eindringend 
anſpricht, für den find alle Beweiſe verloren. 


den Papſt vertheidigt werden, iſt wahrſcheinlich zu der 
Zeit geſchrieben, in welcher die Hoffnungen der Ghi⸗ 
bellinen durch Heinrichs des ſiebenten Zug nach Ita⸗ 
lien neu belebt waren. 

Die Schrift: De vulgari eloquio oder eloquen- 
tia, enthält Abhandlungen über die Volksſprache Ita⸗ 
liens, die verſchiedenen Dialekte derſelben und einige 
Formen der Dichtkunſt. 

Von kleinen Gedichten finden ſich außer den in 
der Vita nuova enthaltenen noch mehrere Sonette, 
Ballaten und Canzonen geſammekt. | 


Ueber die gegenwärtige Ueberſezung und deren 
neue Bearbeitung iſt nur wenig zu ſagen. Die erſte 
Auflage derſelben hat die lebhafteſte Anerkennung und 
den bitterſten Tadel gefunden. Während von der ei⸗ 
nen Seite verſichert wurde, daß noch in keiner Spra⸗ 
che etwas Aehnliches in der Ueberſetzungskunſt geleiſtet 
worden ſey, behauptete man von der andern, daß 
die Arbeit gar nichts tauge — daher man denn dem 
Ueberſetzer in Beziehung auf dieſe Arbeit wenigſtens 
einſt nicht wird nachſagen können, daß er zu denen 
gehöre, die ohne Schimpf und ohne Lob gelebt haben. 
Die widerſprechendſten Anſichten und die unzuläſſig⸗ 
ſten, von gänzlichem Mangel an Kenntniß dieſer 
Kunſt und ihrer Zwecke und Grenzen zeugenden An⸗ 
ſprüche ſind hierbei ſo vielfach laut geworden, daß 
der Ueberſetzer, wenn er nicht feine Selbſtſtändigkeit 
zu bewahren gewußt hätte, dadurch in gänzliche Ver⸗ 
wirrung hätte gerathen müſſen. Daß er ſolchem Un⸗ 
heile entgangen iſt, daß er ſich durch das Lob nicht 
zum Uebermuthe, durch den Tadel nicht zum Klein⸗ 
muthe hat ſtimmen laſſen, davon wird hoffentlich dieſe 
neue Bearbeitung Zeugniß ablegen. 
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Erſter Geſang. 


1 Auf halbem Weg des Menſchenlebens fand 
Ich mich in einen finſtern Wald verſchlagen, 
Weil ich vom rechten Weg mich abgewandt. 

4 Wie ſchwer iſt's doch, von dieſem Wald zu fagen, 
Wie wild, rauh, dicht er war, voll Angſt und Noth; 
Schon der Gedank' erneuert noch mein Zagen. 

7 Nur wenig bitterer iſt ſelbſt der Tod; 

Doch um vom Heil, das ich drin fand, zu kunden, 

Sag' ich, was ſonſt ſich dort den Blicken bot. 
10 Nicht weiß ich, wie ich mich hineingewunden, 

So ganz war ich von tiefem Schlaf berückt, 

Zur Zeit, da mir der wahre Weg verſchwunden. 
13 Doch bis zum Fuß des Hügels vorgerückt, 

Der an dem Ende lag von jenem Thale, 

Das mir mit ſchwerer Furcht das Herz gedrückt, 
16 Schaut' ich empor, und ſah, den Rücken mahle 


I. 1. Das Menſchenleben dauert gewöhnlich 70 Jahre. 
In ſeinem fünf und dreißigſten Jahre alſo, in dem 
Alter, wo der Mann den Gipfel feiner Kraft erreicht 
hat, wo die Leidenſchaften, ohne noch an Stärke ver⸗ 
loren zu haben, von uns nicht mehr nur dunkel ge⸗ 
fühlt, ſondern erkannt werden, tritt der Dichter 
in der heiligen Woche des Jahres 1300 ſeine verhäng⸗ 
nißvolle Reiſe- an. j 

2. Der finſtre Wald, jener Zuſtand des Gei⸗ 
ſtes und Gemüths, jene Unklarheit und Verwirrung, 
in welche ungezügelte Leidenſchaften, und die daraus 
in Geſinnung und Handlung ſich ergebenden Irrthü⸗ 
mer, uns ſtürzen. Nicht nur von politifchen Leiden: 
ſchaften iſt, wie wir aus der Folge ſehen werden, im 
Gedichte die Rede, ſondern von allen, welche den 
Menſchen vom rechten Wege ableiten. 

7. Der Tod raubt uns das irdiſche Daſeyn, und 
läßt jede dem irdiſchen Kuge erkennbare Aeußerung des 
Willens und der andern Kräfte aufhören. Jener Zu⸗ 
ſtand, welcher mit dem klaren Bewußtſeyn uns die 
Freiheit unſers Willens benimmt, iſt daher nur wenig 
beſſer, als der Tod ſelbſt. 

10. In dieſen Zuſtand gerathen wir, ohne es zu 
wiſſen, nach und nach, wie wir aus der unſchuldigen 
Welt der Kindheit, wie träumend, in die Jahre der 
entwickelten Kraft übertreten. Bewußtlos geben wir 
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Ihm der Planet, der uns auf jeder Bahn 
Gerad zum Ziele führt mit ſeinem Strahle. 
19 Da ſingen Angſt und Furcht zu ſchwinden an, 
„Die mir des Herzens Blut erſtarren machten, 
In jener Nacht, da Grauſen mich umfahn. 

22 Und fo wie athemlos, nach Angft und Schmachten, 
Schiffbrüchige vom Strand, entflohn der Fluth, 
Starr rückwärts ſchauend, ihren Grimm betrach⸗ 

ten; 

25 So kehrt' ich, noch mit halb erſtorbnem Mufh, 
Mich jetzt zurück, nach jenem Paſſe ſehend, 

Der Jeglichem verlöſcht des Lebens Gluth. 

28 Und, etwas ausgeraſtet, weiter gehend, 

Wählt' ich bergan den Weg der Wildniß mir, 
Feſt immer auf dem tiefern Fuße ſtehend. 

31 Sieh, beim Beginn des ſteilen Weges ſchier 
Bedeckt mit buntgeflecktem Fell die Glieder, 
Gewandt und ſehr behend ein Pantherthier. 


uns den Leidenſchaften hin, und das Bewußtſeyn er⸗ 
wacht erſt bei den Schmerzen, welche die Folgen un⸗ 
ſerer Irrthümer uns erregen. 

13 — 18. Dann erkennen wir, daß es ein Höheres 
gebe, dem wir nachſtreben müſſen, und dieſes noch 
unerreichte Höhere wird von der Sonne ‚ die unfern 
erleuchtet, von der Wahrheit, in der Ferne 
gezeigt. 

19 — 27. Wir fangen an, Hoffnung auf einen beſ⸗ 
fern Zuſtand zu faſſen. Aber die Erkenntniß, daß 
wir im Irrthume gewandelt, heißt uns zurückblicken 
auf die Bahn, die wir nicht wieder betreten wollen, 
und auf welcher Jeder, der ſie durchwandelt, ſich des 
wahren ſittlichfreien Lebens beraubt findet., | 

28— 31. Dieſer Rückblick wirkt wie die Raſt auf 
den müden Wanderer. Er giebt die Kraft, vorwärts 
zu ſchreiten. Und wir bedürfen ihrer, denn noch iſt 
für uns der Weg zum Höhern ein ſchwieriger, unge⸗ 
bahnter. Nur langſam, Schritt um Schritt, klim⸗ 
men wir empor, vom niedrigern Punkt zu dem höhern. 
Nur dann können wir dem höhern Punkte zuſchrei⸗ 
ten, wenn wir auf dem niedrigern erſt feſt und ſicher 
ſtehen. Denn das geiſtige Emporſteigen iſt denſelben 
Geſetzen unterworfen, wie das körperliche. (V. 30.) 

32 — 36. Aber noch ſollen wir nicht ungeſtört em⸗ 
porklimmen. Die Luſt der Sinne — der Panther — 
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Die Hölle. 


34 Nicht wich's von meinem Angeſichte wieder, 

Und alſo hemmt' es meinen weitern Lauf, 

Daß ich mich öfters wandt' ins Thal hernieder. 
Am Morgen war's, die Sonne ſtleg itzt auf, 
Von jenen Sternen, ſo wie einſt, umgeben, 
Als Gottes Lieb' aus ödem Nichts herauf 

Die ſchöne Welt berief zu Seyn und Leben; 

So ward mir Grund zu guter Hoffnung zwar 
Durch jenes Thieres heitres Fell gegeben, 

Und durch die Frühſtund' und das junge Jahr, 
Doch ſo nicht, daß in mir nicht Furcht ſich regte, 
Als furchtbar mir ein Leu erſchienen war. 

Es ſchien, daß er ſich gegen mich dewegte, 

Mit hohem Haupt und mit des Hungers Wuth, 
So daß er Schrecken, ſchien's, der Luft erregte. 
Auch eine Wölfin, welche jede Gluth 

Der Gier durch Magerkeit mir ſchien zu zeigen, 
Die ſchon auf Viele ſchweren Jammer lud. 

Vor dieſer mußte ſo mein Muth ſich neigen, 
Aus Furcht, die bei dem Anblick mich durchbebt, 
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tritt zuerſt und ſo lange der Körper noch jugendlich 
friſch iſt, uns feindlich entgegen, und hemmt unſere 
Fortſchritte zu dem Höhern. Droht ſie auch den beſ⸗ 
ſern Vorſatz in uns zu vernichten, ſo erſcheint ſie doch 
in minder abſchreckender Geſtalt, ja anziehend durch 
Munterkeit und Friſche. 

37 — 43. Aber wenn nun eben die Sonne der Wahr: 
heit uns den Morgen hat tagen laſſen, wenn wir die 
Welt in einem neuen Glanze liegen ſehen, dann 
ſchöpfen wir Muth, das Höhere zu erreichen, ja die 
jugendlich ſinnliche Luft, mit dem friſchen Muthe, 
der ihr Begleiter zu ſeyn pflegt, giebt uns ſelbſt die 
Hoffnung, ſie zu überwinden. (Die Reiſe des Dich— 
ters wird, wie gedacht, in der heiligen Woche, im 
Beginne des Frühlings unternommen, in der Jah— 
reszeit, in welcher das erneute Leben der Natur in 
uns ſelbſt Muth und Hoffnung erneuert, und in 
welcher, wie der Dichter V. 38 — 40 vorausſetzt, 
Gott die Welt erſchaffen hat. Die Sonne ſteht zu 
dieſer Zeit im Widder.) 

44. Wenn die ſinnliche Begier der Jugend ſich min⸗ 
dert, ſo iſt es der Ehrgeiz (der Löwe), welcher die 
kräftigeren Naturen von dem wahren Ziele echt menſch⸗ 
licher Bildung, von dem Streben nach dem einzig 
Wahren und Göttlichen ableitet — in ſeinem Ueber— 
maaße die mächtigſte, furchtbarſte der Leidenſchaften, 
beſonders in Zeiten politiſcher Parteiung, ſey es, daß 
der h ſelbſt ſie in ſich empfindet, oder ihr Opfer 
wird. 


49 — 60. Endlich im höhern Alter erſcheint die 
Habſucht — die Wölſin — welche alles irdiſche Gut 
an ſich zu reißen ſtrebt, und um ſo weniger befrie— 
digt iſt, je mehr fie verſchlingt. Keine ſchlechte Lei— 
denſchaft, kein Laſter iſt, mit welchen ſie ſich nicht 
| verbände, zu welchen fie nicht führte (vergl. V. 97 — 


— — 


Erſter Geſang. 


Daß mir die Hoffnung ſchwand, zur Höh zu 
ſteigen. 

Wie der, der eifrig zu gewinnen ſtrebt, 

Wenn zum Verlieren nun die Zeit gekommen, 

In Kümmerniß und tiefem Bangen lebt; 

So machte dieſes Unthier mich beklommen; 

Von ihm gedrängt, mußt’ ich mich rückwärts ziehn, 

Dorthin, wo nimmer noch der Tag entglommen. 

Als ich zur Tiefe niederſtürzt' im Fliehn, 

Da war ein Weſen dorten zu erkennen, 

Das durch zu langes Schweigen heiſer ſchien. 

Ich rief, ſobald ich's nur gewahren können 

In großer Wildniß: 8 erbarme dich, 

Du, ſeyſt du Schatten, ſeyſt du Menſch zu nennen.“ 

und Jener ſprach: „Nicht bin, doch Menſch 
war ich; 

Lombarden waren die, ſo mich erzeugten, 

Und beide prieſen Mantuaner ſich. 

Eh, ſpät, die Römer ſich dem Julius beugten, 

Sah ich das Licht, ſah des Auguſtus Thron, 
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100). Sie, die gemeinſte Leidenſchaft, nie raſtend, 
weil es ihr nie an einem Gegenſtande laber iſt es, die 


dem Menſchen auf dem Wege zum 
gefährlichſten wird, die dem Dichter alle Hoffnung, 
ia au erreichen, raubt, und ihn zur Tiefe zurück⸗ 
ürzt. 
62 u. ff. Da macht endlich die Vernunft ſich 
geltend, welche aus dem, was von den Sinnen wahr⸗ 
genommen, vom Verſtand erfaßt iſt, folgerecht wei⸗ 


ter ſchließend, uns der Dinge Weſen zeigt, uns Fal⸗ 


öhern Ziele am 


ſches und Wahres erkennen läßt, und uns den Weg 
zeigt, jenes abzuwerfen und dieſes uns anzueignen. 
Aber auch fie kann, wennßſie lang in uns geſchwiegen, 
nicht ſofort beim erſten Wiedererwachen klar und deut⸗ 
lich zu uns ſprechen, fie ſcheint heiſer durch zu | 


langes Schweigen. 


Die Vernunft ſehen wir in dem klaren, gemäßig⸗ 


ten und beſonnenen Virgil perſonificirt. 
auch der Genius deſſelben ohne Zweifel dem unſers 
Dichters weit üntergeordnet und die dichteriſche Art 
und Weiſe Beider unendlich verſchieden, ja ſich in 
vieler Beziehung entgegengeſetzt iſt, ſo ſinden wir 
doch in der großen Verehrung, welche das Mittelalter 
dieſem Dichter widmete, die Stellung hinreichend er⸗ 
läutert, welche Dante demſelben in ſeinem Gedichte 
anweiſt. Fand man doch in einigen Verſen deſſelben 
ſelbſt die prophetifche Verkündigung des Chriſten⸗ 
thums (vergl. Fegefeuer Gef. 22. V. 70 - 72 Um 
ſo mehr war er geeignet, die Vernunft darzuſtellen, 
welche als die Führerin zum Höhern erſcheint, und, 
das Höchſte vorahnend, uns demſelben ſo nahe bringt, 
als dies ohne den Glauben möglich iſt. | 

70. Virgil wurde zwar bei Lebzeiten Cäſars, je: 
doch eher geboren, als derſelbe die Oberherrſchaft er⸗ 
langte. i 


Wenn 


Die Hölle. 


Zur Zeit der Götter, jener Trugerzeugten. 

73 Ich war Poet und ſang Anchiſes Sohn, 
Der Troja floh, beſiegt durch Feindestücke, 

Als, einſt ſo ſtolz, in Staub ſank Ilion. 

76 Und du — du kehrſt zu ſolchem Gram zurüde? 
Was bleibt die freud'ge Höhe nicht dein Ziel, 
Die Anfang iſt und Grund zum vollen Glücke?“ 

79 „So biſt du,“ rief ich, „biſt du der Virgil, 
Der Quell, dem reich der Rede Strom entfloſ⸗ 

ö fen?” 
Ich ſprach's mit Schaam, die meine Stirn beſiel. 

82 „O Ehr und Licht der andern Kunſtgenoſſen, 
Mir gelt' itzt große Lieb’ und langer Fleiß, 

Die meinem Forſchen dein Gedicht erſchloſſen. 

85 Mein Meiſter, Vorbild! dir gebührt der Preis, 
Den ich durch ſchönen Styl davon getragen, 
Denn dir entnahm ich, was ich kann und weiß. 

88 Sieh dieſes Thier, o ſieh mich's rückwärts jagen, 

Berühmter Weiſer, ſey vor ihm mein Hort. 

Es macht mir zitternd Pulf und Adern ſchlagen.“ 

91 „Du mußt auf einem andern Wege fort,“ 
Sprach er zu mir, den ganz der Schmerz be: 

| zwungen, 
„Willſt du entfliehn aus dieſem wilden Ort. 
94 Denn dieſes Thier, das dich mit Graun durch- 
drungen, 
Läßt Keinen ziehn auf ſeines Weges Spur, 
Hemmt Jeden, bis es endlich ihn verſchlungen. 

97 Es iſt von böſer, tückiſcher Natur, 

Und nimmer fühlt's die wilde Gier ermatten, 

Ja, jeder Fraß ſchärft ſeinen Hunger nur. 
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82. Sämmtliche Schriften des Dichters beweiſen, 
daß er, ungeachtet der Verfchledenheit ihrer Naturen, 
die Werke Virgils zum Gegenſtande ſeines fleißigſten 
Studiums gemacht hatte. Vielleicht hat Virgils zier⸗ 
liche Einfachheit und Klarheit dazu beigetragen, ihn 
von dem Schwulſt entfexnt zu halten, welchen andere 
Dichter jenes Zeitalters hervorbrachten, und in ſo fern 
verdient er wohl auch die Namen des Vorbildes und 
Meiſters (vergl. Fegefeuer Gef. 24. V. 49 — 63). 
101. Die edle Dogge, wahrſcheinlich, Can della 
Scala (f. die Einleitung S. 19). Die hohe Meinung 
des Dichters von ihm ſpricht ſich auch im dritten Theile 
Geſ. 17. B. 76 — 90 aus. 
107 und 108. Camilla und Turnus ſtarben, nach 
der Aeneide, bei der Vertheidigung, Eurlalus und 
‚ Rifus bei der Eroberung Latiums. | 
; 112. Um aus dem dunkeln Walde der Irrthü— 
mer und Sünden ſicher zu führen und einer neuen Ber: 


— 
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Erfter. Geſang. 42 


100 Mit vielen Thieren wird ſich's noch begatten, 


Bis daß die edle Dogge kommt, die kühn 
Es würgt und hinſtürzt in die ew'gen Schatten. 

103 Nicht wird nach Land und Erz ihr Hunger glühn, 
Doch wird ſie nie an Lieb' und Weisheit darben; 
Immitten Feltr' und Feltro wird ſie blühn, 

106 Zu Welſchlands Hell, deß Ruhm und Glück ver⸗ 

8 darben, 
Obwohl vordem Camilla für dies Land 
Eurialus, Turnus und Niſus ſtarben. 
109 Nicht wird fie ruhn, bis fie dies Thier verbannt; 
Sie wird es wieder in die Hölle ſenken, 
Von wo's zuerſt der Neid heraufgeſandt. 
112 Du folg' itzt mir zu deinem Heil — mein 
Denken 
und urtheil iſt's — ich will dein Führer ſeyn, 
Und dich durch ew'gen Ort von hinnen lenken. 

115 Dort wirſt du hören der Verzweiflung Schrein, 
Wirſt alte Geiſter ſchau'n, die. brünſtig flehen 
um zweiten Tod in ihrer langen Pein. 

118 Wirſt Jene dann im Feu'r zufrieden ſehen, 

Weil ſie verhoffen, zu dem ſel'gen Chor, 
Sey's wann es immer ſey, noch einzugehen. 

121 Und willſt du auch zu dieſem dann empor, 
Mürd'ger als ich, wird eine Seel' erſcheinen, 
Die geht, ſchied ich, als Führerin dir vor. 

124 Denn Jener, der dort oben herrſcht, läßt Keinen 
Eingehn, von mir geführt, in ſeine Stadt, 
Well ich mich nicht verbunden mit den Seinen. 

127 Er herrſcht im All, dort iſt die Herrſcherſtatt, 
Sein Thron und ſeine Burg in jener Höhe. 


irrung dahin vorzubeugen, reicht die Kraft der Ver⸗ 
nunft aus, welche uns das Laſter in ſeinen Folgen, 
und dadurch in ſeiner ganzen Abſcheulichkeit zu zeigen, 
und uns, wenn wir es erſt in ſeinem Weſen erkannt 
haben, zu lehren vermag, was wir thun müſſen, um 
unſere Seele von ſündlichen Neigungen zu reinigen. 

121. Weiter aber reicht die Vernunft nicht. Das 
Göttliche, nach welchem der gereinigte Geiſt ſtrebt, 
und welches die Ahnung ihm verſpricht, läßt uns nur 
der Glaube, und nur der chriſtliche Glaube, erkennen. 
Virgil, welchem dieſer Glaube fremd geblieben, ver⸗ 
mag daher nicht, den Dichter bis in die Stadt Got⸗ 
tes zu leiten. Er wird ihm, wenn er ihn ſo weit die 
Vernunft reicht, gebracht hat, der Führung der Bea⸗ 
trir übergeben, unter welcher wir uns das Reſultat 
des Glaubens: die beſeligende Erkenntniß, 
das Anſchauen Gottes im Gemüthe — den⸗ 
ken dürfen. 
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43 Die Hölle. Zweiter Geſang. 44 
Heil dem, den er erwählt dort oben hat.“ 16 Doch da der ew'ge Gegner alles Böſen 
130 „O Dichter,“ ſprach ich jetzt zu ihm, „ich flehe In ſeinen Empire'n zum Stifter ihn * 


Bei jenem Gotte, den du nicht erkannt, 

Daß dieſem Leid und ſchlimmerm ich entgehe, 
133 Bring' an die Orte mich, die du genannt, 

So, daß ich Petri Thor erſchauen möge, 

Und Jene, wie du ſprachſt, zur Qual verbannt.“ 
136 Da ſchritt er fort, ich folgte ſeinem Wege. 


Zweiter Geſang. 


1 Der Tag verging, das Dunkel brach herein, 
Und Nacht entzog die Weſen auf der Erden 
All' ihren Mühn'; da rüſtet' ich allein 

4 Mich zu dem harten Krieg und den Beſchwerden 
Des Wegs und Mitleids, und jetzt ſoll ihr Bild 
Gemahlt aus ſicherer Erinn' rung werden. 

7 O Mußf', o hoher Geiſt, jetzt helft mir mild! 
Erinn'rung, die du ſchriebſt, was ich geſehen, 
Hier wird ſichs zeigen, ob dein Adel gilt! 

10 „Jetzt, Dichter,“ fing ich an, „bevor wir gehen, 
Erwäge meine Kraft und Tüchtigkeit, 
Kann ſie die große Reiſe wohl beſtehen? 

13 Du ſagſt, daß Silvius Vater in der Zeit, 
Im Körper noch, und noch ein ſterblich Weſen, 
Sey eingedrungen zur Unſterblichkeit. 


133. Dem heiligen Petrus find die Schlüſſel iiber: 
geben, welche die Pforte der Seligkeit aufſchließen. 
Es iſt gleichgültig „ ob der Dichter unter dem Thore 
Petri den unmittelbaren Eingang des Paradieſes, oder 
das im Fegefeuer Geſ. 9. V. 73 beſchriebene gemeint 
babe, da diejenigen, die durch das letztere gehen, der 
Seligkeit gewiß ſind. 


II. 1 — 13. Ueber den Erwägungen der Vernunft 
iſt der Tag verfloſſen. Die Nacht kommt und mit 
ihr neuer Zweifel; denn die Entſchließungen, die aus 
der Vernunft hervorgegangen, ſchwanken; nur der 
Glaube iſt ſicher. Der Dichter fragt: ob er auch 
tüchtig fen für den großen Zweck? 

13 — 30. Wie der Dichter, um feine großen Ideen 
dem Geiſte durch die Sinne einzuprägen, Bilder und 
Gleichniſſe, wie fie fi darbieten, aus den Mythen 
des heidniſchen Alterthums und aus der heiligen 
Schrift nimmt, ſo ſtellt er auch hier aus beiden Bei— 
ſpiele Solcher zuſammen, die lebend in die Reiche der 
Todten verſetzt wurden. Aeneas wurde in die Unter: 
welt geführt, um dort Nachrichten zu empfangen, 


Der Mutter Roma und des Reichs erleſen, 

19 Kann Jeder, dem Vernunft ihr Licht verliehn, 
Beim hocherhabnen Zweck es wohl ergründen, 
Daß er nicht unwerth ſolcher Huld erſchien. 

22 Denn Rom und Reich, um Wahres zu verkünden, 

Geſtiftet wurden fie, die hell'ge Stadt 

Zum Sitz für Petri Folger zu begründen. 

Durch dieſen Gang, den du ihm nachrühmſt, hat 

Er Kunde deß, wodurch er ſiegt', empfangen, 

Und Grund gelegt zur heil'gen Herrſcherſtatt. 

28 Iſt das erwählte Rüſtzeug hingegangen, 

So ſtärkt' es in dem Glauben dann die Welt, 
In dem der Weg des Heiles angefangen. 

31 Doch ich? warum? wer hat mir's frei geſtellt? 

Aeneas nicht noch Paul, ich, deſſen Schwäche 

Nicht ich, noch Jemand deſſen würdig hält, 

Wenn Ich dorthin zu kommen mich erfreche, 

So fürcht' ich, daß mein Kommen thöricht fen. 

Du, Weiſer, weißt es beſſer, als ich ſpreche.“ 

Und wie wer will und nicht will, mancherlei 

Erwägt und prüft und fühlt im bangen Schwan⸗ 

ken, 

Mit dem, was er begonnen, ſey's vorbel; 

So ich — das was ich leicht und ohne Wanken 

Begonnen hatte, gab ich wieder auf, 

Entmuthigt von den wechſelnden Gedanken. 


18 
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welche die Gründung Roms, mithin des römiſchen 
Reichs und des päpſtlichen Stuhles, förderten. (Bei⸗ 
läufig möge nicht unbemerkt bleiben, daß der Dichter, 
ſo ſtreng er auch allenthalben die Verdorbenheit der 
Päpſte und ihr Streben nach weltlicher Herrſchaft 
ſtraft, doch V. 22 — 24 wie überall vor dem Inſti⸗ 
tute des Papſtthums ſelbſt, dor dem monarchiſchen 
Princip in der Kirche, die größte Ehrfurcht zeigt.) 
Paulus ward in den Himmel entzückt, um durch das, 
was er dort ſah, den Glauben auszubreiten und zu 
befeſtigen. 

31 - 42. Aeneas und Paulus wurden, lebend noch, 
in die Reiche, die jenſeits des Lebens und ſeiner Irr⸗ 
thümer liegen, geführt, weil die Vorſehung durch beide 
hohe Zwecke fördern wollte. Aber kann der Dichter 
hoffen, aus dieſem Grunde dahin zu dringen, dort 
der Dinge Weſen zu erſchauen, und ſelbſt zum An: 
ſchauen des Göttlichen ſich zu erheben! Er zweifelt 
an ſeiner Würdigkeit und zugleich an dem Erfolge des 
Strebens, welches durch die Eingebung der Vernunft 
in ihm entſtanden war, und beginnt wieder in ſeinem 
Vorſatze zu wanken. 
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„Verſtand ich dich,“ fo ſprach der Schatten drauf, 
„„So fühlſt du Angſt und Schrecken ſich erneuen, 

Und Feigheit nur hemmt deinen weitern Lauf. 

Das Beſte macht ſie oft den Mann bereuen, 

Daß er zurücke ſpringt von hoher That, 

Gleich Roſſen, die vor Truggebilden fcheuen. 

Doch hindre ſie dich nicht am weitern Pfad, 

Drum höre jetzt, was ich zuerſt vernommen, 

Da mir's um dich im Herzen wehe that. 

Mich, nicht in Höll' und Himmel aufgenommen, 

Rief eine Frau, ſo ſelig und ſo ſchön, 

Daß ihr Geheiß mir werth war und willkommen. 
55 Mit Augen, gleich dem Licht an Himmelshöhn, 
Begann ſie gegen mich gelind und leiſe, 

Und jeder Laut war engliſches Getön: 

O Geiſt, geboren einſt zu Mantua's Preiſe, 

Deß Ruhm gedauert hat und dauern wird, 

So lang die Sterne ziehn in ihrem Kreiſe, 

61 Mein Freund, doch nicht der Freund des Glückes, 
irrt 

In Wildniß dort, weil Wahn im Weg’ ihn ſtörte, 

So daß er ſich gewandt, von Furcht verwirrt. 

Schon irrte, fürcht' ich, alſo der Bethörte, 

Daß ich zu ſpät zum Schutz mich aufgerafft, 

Nach dem, was ich von ihm im Himmel hörte. 

67 Du geh'; es ſey durch deiner Rede Kraft 


43 — 75. Die Vernunft ſelbſt beſeitigt dieſen Zwei⸗ 
fel. Als ſie zuerſt ſeinen Zuſtand erkannte, kam ihr 
auch ein Strahl des Lichtes von oben, in welchem ſie 
ahnete, daß höhere Weſen dem Menſchen, welcher 
gläubig und vertrauend zu dem Göttlichen emporſtrebt, 
liebevoll beiſtehen, um ihn zu dem Höchſten zu führen. — 
Der Dichter findet ſeinen Schutz, ſeine Hülfe in Bea— 
tricen, der Jugendgeliebten, der Seligen und Befeli: 
genden. In ihr iſt die Erkenntniß Gottes, zu deſſen 
Anſchauen ſie gelangt iſt. Aber von dort ſchaut ſie 
noch liebevoll auf den Freund zurück, den ſie verirrt 
und auf dem Wege zur Verdammniß ſieht, und wirkt 
zuerſt für ſeine Rettung, indem ſie die Vernunft zur 
Hülfe aufruft. Sie will die Vernunft am 
Throne des Höchſten preiſen (V. 73 u. 74), da ſie es 
iſt, die uns dem Glauben zuführt. 


76 — 81. Denn der Glaube, nicht der Vernunft 
entgegen, aber über ihr ſtehend, beginnt ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit da, wo die der Vernunft aufhört. Sie 
ſelbſt erkennt die Grenze, welche zu überſchreiten ihr 
nicht geſtattet iſt. Deßhalb folgt ſie willig und eifrig 
dem Gebote, welches die höhere Macht ihr kund thut 
durch die Stimme des Herzens, in welchem Ahnung, 
Hoffnung und freudiges Vertrauen am Strahle gött⸗ 
lichen Lichtes entzündet wurde. 


Die Hoͤlle. Zweiter Geſang. 
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Durch das, was ſonſt ihm Noth, ſein Leid geendet, 
So ſey ihm Hülf' und Ruhe mir verſchafft. 
Beatrix bin ich, die ich dich geſendet; 

Mich trieb die Lieb' und ſpricht aus meinem Wort. 
Vom Ort komm' ich, wohin mein Wunſch ſich 
ö | wendet. 

Und ſteh' ich erſt vor meinem König dort, 

So werd' ich oft dich loben und ihm preiſen — 
Sie ſprach's und ſchwieg, und ich begann ſofort: 
O Weib voll Kraft, du Lehrerin der Weiſen, 
Durch das die Menfchheit Alles überragt, 

Was lebt in jenes Himmels kleinern Kreiſen! 
Spät dächt' ich, wie mir dein Befehl behagt, 

Zu thun, thät' ich ſogleich, was du gebieteſt. 
Wohl deutlich haſt du deinen Wunſch geſagt, 
Doch ſage mir, warum du dich nicht hüteſt, 
Herabzugehn zum Mittelpunkt vom Licht, 
Wohin du ſchon zurückzukehren glühteft. 

Willſt du es denn ſo tief ergründen, ſpricht 

Die Hohe drauf, ſo will ich's kürzlich ſagen. 

Ich fürchte mich vor dieſem Dunkel nicht. 

Vor ſolchem Uebel ziemt ſich wohl zu zagen, 
Das mächtig iſt und leicht uns Schaden thut, 
Vor ſolchem nicht, bei welchem nichts zu wagen. 
Gott ſchuf mich ſo, daß ich in ſeiner Hut 

Frei von den Nöthen bin, die euch durchſchauern, 
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76 


82 
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82 — 84. Aber noch einmal wird fie, ehe fie ganz 
der höhern Einwirkung ſich hingiebt, durch Zweifel 
geſtört. Wie? ſollen höhere Mächte in unermeßner 
Größe, im ewigen Lichte ſich um dieſe kleine Erde und 
um diejenigen bekümmern; die auf ihr im halben 
Selbſtbewußtſeyn träumen? 

85. Da löft ein neuer hellerer Strahl des ewi⸗ 
gen Lichtes dieſe Zweifel wieder. Vor der ewigen 
Macht, die das Weltall ordnet, iſt nichts klein und 
nichts groß. Die ewige Liebe umfaßt alle ihre Ge⸗ 
ſchöpfe. Unzugänglich der irdiſchen Leidenſchaft und 
der irdiſchen Noth, will ſie die Leidenſchaften der Men⸗ 
ſchen reinigen und fie auflöſen in Liebe zu dem Gött⸗ 
lichen und ewig Wahren, worin alle Noth ſich endet. 
Die himmliſche Gnade erweckt dazu die Regun⸗ 
gen im menſchlichen Herzen. Sie entflammt darin 
den Muth, zum Beſſern zu ſtreben (V. 94 — 96). 
Sie erleuchtet den Weg, den der Ermuthigte 
wandeln ſoll, mit dem Lichte, zu welchem uns das 
Streben nach Gottes Anſchauung führt (V. 100 — 
102), und läßt ihn zur Erkenntniß des Göttlichen 
gelangen, welche ihn dann weiter fördert bis zum 
höchſten Schauen. Dieſer Erkenntniß darf er um ſo 
ficherer entgegenfehen, wenn, ungeachtet aller Irr⸗ 
thümer, in welchen er ſich verlor, die Sehnſucht dar⸗ 
nach doch nie in ihm erloſchen iſt (V. 104 u. 105). 


47 | Die Hölle. 
Und nicht ergreift mich dieſes Brandes Gluth. 
94 Ein edles Weib im Himmel ſieht mit Trauern 
Das Hinderniß, zu dem ich dich geſandt, 
Drum kann der harte Spruch nicht länger 
dauern. 
97 Sie flehte, zu Lucien hingewandt: 
Dein Treuer braucht dich jetzt im harten Streite, 
Darum empfehl' ich ihn in deine Hand. 

100 Lucſa, die ſich ganz dem Mitleid weihte, 
Bewegte ſich zum Orte, wo ich war, 

In Ruhe ſitzend an der Rahel Seite. 

103 Sie ſprach: Beatrix, Gottes Preis fürwahr! 
Hilfſt du ihm nicht, ihm, der aus großer Liebe 
Für dich entrann aus der gemeinen Schaar, 

106 Als ob dein Ohr taub ſeinen Klagen bliebe, 

Als ſäheſt du ihn nicht im Wirbel dort, 
Bedroht, mehr als ob Meeresſturm ihn triebe? 

109 Nicht eilt ſo ſchnell auf Erden Einer fort, 

Den Gier nach Glück und Furcht vor Leid be— 
thören, 
Wie ich herabgeeilt bel ſolchem Wort, 
112 Von meinem Sitz in jenen ſel'gen Chören, 
Vertrau'nd auf deiner würd'gen Rede Macht, 
Die Ruhm dir bringt und Allen, die ſie hö— 
ö ren — 
115 Als nun Beatrix ſolches vorgebracht, 
Da wandte ſie die Augenſtern' in Zähren, 
Und dies hat mich nur ſchneller hergebracht. 
118 So komm' ich denn daher auf Ihr Begehren, 
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127. Dieſe Ahnungen, dieſe Hoffnungen, in der 
Vernunft aufgehend, weil ſie aus dem dieſſeits Er⸗ 
kennbaren auf das Höhere jenſeits der ihrer Erkennt⸗ 
niß geſtellten Grenzen folgern darf, verbannen alle 
Zweifel aus der Seele des Dichters. Muthig macht 
er ſich auf, um der vom Himmel ſelbſt ihm 
verliehenen Führerin, der Vernunft, zunächſt und 
ſo weit zu folgen, als ſie ihn zu leiten im Stande 
ſeyn wird. 

Dieſer Ideengang des Dichters ergiebt ſich, nach 
der Ueberzeugung des Ueberſetzers, deutlich aus den 
beiden erſten Geſängen, welche als die Expoſition des 
Ganzen zu betrachten ſind. Im Verfolg des Werkes 
iſt nichts zu finden, was dieſe leberzeugung wankend 
machen könnte, vielmehr wird ſie durch das Ganze 
und Einzelne beſtätigt. Auch hat der Dichter in dem 
Schreiben, mittelſt deſſen er den großen Can della 
Scala den dritten Theil des Gedichts zugeeignet, 
ſelbſt erklärt, daß der Gegenſtand des Gedichts der 
Menſch fen, je nachdem er bei der Freiheit ſeines 
Willens durch ſeine Werke Strafe oder Lohn verdiene. 


Zweiter Geſang. 


Das Unthier von dir ſcheuchend, dem's gelang, 
Den kurzen Weg des ſchönen Bergs zu wehren. 

121 Was alſo iſt dir? warum weilſt du bang? 

Was herbergſt du die Feigheit im Gemüthe? 
Was weicht dein Muth, dein kühner Thaten⸗ 
drang, 

124 Da ſich drei heil'ge Himmelsfrau'n voll Güte 
Für dich bemühn, und dir mein Mund ver: 

ſpricht, 
Daß ihre treue Sorge dich behüte?“ 

127 Gleichwie die Blum' im erſten Sonnenlicht, 
Beim nächt'gen Reif geſunken und verſchloſſen, 
Den Stiel erhebt und ihren Kelch entflicht; 

130 So hob die Kraft, erſt ſchmachtend und ver⸗ 

N droſſen, 
In meinem Herzen ſich zu gutem Muth, 
Und ich begann, frohſinnig und entſchloſſen: 
133 „O wie iſt Sie, die für mich ſorgte, gut! 
Wie freundlich biſt auch du, der den Befehlen 
Der Herrlichen ſo ſchnell Genüge thut! 
136 Schon fühl' ich mich zu heißer Sehnſucht ſtählen 
Von deinem Wort, ſchon fühl' ich, nicht mehr 
95 bang, 
Vom erſten Vorſatz wieder mich beſeelen. 

139 Drum auf, in Beiden iſt ein gleicher Drang, 
Herr, Führer, Meiſter, auf zum großen Wege!“ 
Ich ſprach's zu ihm, und, folgend ſeinem Gang, 

142 Schritt ich daher auf waldig rauhem Stege. 


Indeſſen hat dieſe authentiſche, einfache und voll: 
kommen befriedigende Erklärung vielen Neuen nicht 
genügt, und es ſind mehrere andere Auslegungen vor— 
handen, welche hier näher zu entwickeln nicht in un: 
ſerm Zwecke liegt. Doch können wir zu bemerken 
nicht unterlaſſen, daß diejenigen, welche dem Gedicht 
eine ganz politiſche Deutung geben, dem Ruhme des 
großen Dichters einen ſchlechten Dienſt erweiſen, in⸗ 
dem ſie dasjenige, was den Menſchen in allen 
ſeinen Kräften und Verhältniſſen umfaßt, nur auf 
eine Seite derſelben zu verengen und zu beſchränken 
ſuchen. Wer aber ſich mit mäßigem Zeitaufwand über 
manche andere Auslegungen unterrichten will, möge 
die wohlgeſchriebene Abhandlung von Filippo Scolari, 
della piena e giusta intelligenza della divina com- 
media, Padoua 1823, nachlefen. 

Die einzelnen Stellen des Geſanges werden fich 
nach obiger Erklärung von ſelbſt erläutern. Nur bei 
V. 102 iſt noch zu bemerken, daß Rahel die Be⸗ 
ſchaulichkeit darſtellt. Vergl. Fegefeuer Gef. 27. 
V. 104 — 108. N 
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Dritter Gefang. 


1 Durch mich geht's ein zur Stadt der Qual: 
erkornen, 
Durch mich geht's ein zum ew' gen Wehe⸗Schlund, 
Durch mich geht's ein zum Volke der Verlornen. 
4 Das Recht war meines hohen Schöpfers Grund; 
Die Allmacht wollt' in mir ſich offenbaren; 
Allweisheit ward und erſte Liebe kund. 
7 Die ſchon vor mir erſchaffnen Dinge waren 
Nur ewige; und ewig daur' auch ich. 
Laßt, die ihr eingeht, jede Hoffnung fahren. 
Die Inſchrift zeigt' in dunkler Farbe ſich 
Geſchrieben dort am Gipfel einer Pforte, 
Drum ich: Hart, Meiſter, iſt ihr Sinn für mich. 
Er, als Erfahrner, ſprach dann dieſe Worte: 
„Hier ſey jedweder Argwohn weggebannt, 
Und jede Feigheit ſterb' an dieſem Orte. 
Wir ſind zur Stelle, die ich dir genannt, 
Hier wirſt du jene Jammervollen ſchauen, 
Für die das Heil des wahren Lichtes ſchwand.“ 
Er faßte meine Hand, daher Vertrauen 
Durch ſein Geſicht voll Muth auch ich gewann. 
Drauf führt' er mich in das geheime Grauen. 
Dort hob Geächz, Geſchrei und Klagen an, 
Laut durch die ſternenloſe Luft ertönend, 
So daß ich ſelber weinte, da's begann. 


III. 1— 9. Der Ueberſetzer fühlt am beſten, wie 
ungenügend ſeine Uebertragung dieſer berühmten La⸗ 
pidar⸗ Schrift iſt. Er muß aber eine genügende auf 
1 lange für unmöglich halten, bis er ſie von einem 

ndern wirklich geliefert ſieht. In den erſten drei 
Zeilen ſinden wir die Lehre der Kirche von der Ewig⸗ 
keit der Höllenſtrafen ausgedrückt. Die vierte deutet 
auf den Bewegungsgrund Gottes, des Einen, deſſen 
drei Perſonen in dem vierten und fünften Verſe in ih⸗ 
rer Eigenheit bezeichnet ſind. Selbſt die erſte Liebe 
kann der Sünde die Qual nicht erſparen, weil ohne 
Gerechtigkeit keine Liebe iſt. Vor der Erſchaffung der 
Hölle war nichts Erſchaffnes, als die ewigen Engel. 
Erſt mit dem Abfalle eines Theile derfelben von Gott 
ward ein Strafort nöthig, weil vor demſelben keine 
Sünde war. Lucifer, der ſich gegen Gott empörte, 
höhlte durch ſeinen Fall, indem er zur Strafe in den 


Mittelpunkt der Erde geſenkt wurde, dieſen Abgrund 


aus. (Geſ. 34. V. 121.) 
18. Das wahre Licht iſt Gott. Die Verdammten 
können nie zu dem Ziele gelangen, ihn anzuſchauen. 
34. Wir müſſen hier, ehe wir weiter vorſchreiten, 
zuvörderſt die Anſicht des Dichters über die von ihm 
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Verſchiedne Sprachen, Worte, gräßlich dröhnend, 

Handſchläge, Klänge heiſeren Geſchrei's, 

Die Wuth, aufkreiſchend, und der Schmerz, er⸗ 
ſtöhnend — 

Dies alles wogte toſend ſtets, als fen’s 

Im Wirbel Sand, durch Lüfte, die zu ſchwärzen 

Es keiner Nacht bedarf, im ew'gen Kreis. 

Und, ich vom Wahn umſtrickt und bang im Her⸗ 
zen, f 

Sprach: Meiſter, welch Geſchrei das ſich erhebt? 

Wer iſt doch hier ſo ganz beſiegt von Schmerzen? 

Und Er: „Der Klang, der durch die Lüfte bebt, 

Kommt von den Jammer ⸗ Seelen jener Weſen, 

Die ohne Schimpf und ohne Lob gelebt. 

Gemiſcht find die Nicht: Guten und Nicht⸗Böſen 

Den Engeln, die nicht Gott getreu im Strauß, 

Auch Meutrer nicht und nur für ſich geweſen. 

Die Himmel trieben fie als Mißzier aus, 

Und da durch ſie der Sünder Stolz erſtünde, 

Nimmt ſie nicht ein der tiefen Hölle Graus.“ 

Ich drauf: Was füllt ihr Wehlaut dieſe Gründe? 

Was iſt das Leiden, das ſo hart ſie drückt? 

Und Er: „Vernimm, was ich dir kurz verkünde. 

Des Todes Hoffnung iſt dem Volk entrückt. 

Im blinden Leben, trüb und immer trüber, 

- Scheint ihrem Neid jed' andres Loos beglückt. 

Sie kamen lautlos aus der Welt herüber, 
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dargeſtellten Höllenſtrafen erläutern. Im Fegefeuer 
Geſ. 25. V. 88 u. ff. beſchreibt er, wie der Schein⸗ 
leib, der Schatten, welcher die Geſtalt der Seelen 
darſtellt, gebildet wird. Dieſer Schatten folgt den 
Bewegungen der Seele, und verleiht jeder Empfin⸗ 
dung derſelben ein deutliches Bild. Seelenlelden alfo 
ſind es, die wir in den körperlichen Qualen der Ver⸗ 
dammten ausgedrückt ſehen, und wir werden im wei⸗ 
tern Fortſchreiten erkennen, wie dieſe Leiden dem Feh⸗ 
ler und Laſter entſprechen, zu deſſen a fie 
beſtimmt find. Hier alſo zuerſt jene Werth = und Cha⸗ 
rakterloſen, jene Elenden, die im Leben weder gut 
noch böſe geweſen, vermiſcht mit den Engeln, die im 
Kampfe des Satans gegen Gott ſich neutral verhalten 
haben — das verächtlichſte Vergehen, beſonders in 
Zeiten politiſcher Parteiung, wie die unſers Dichters 
waren. Ausgeſtoßen aus dem Himmel, werden ſie 
auch in der Hölle nicht aufgenommen, weil neben 
dieſen Jämmerlichen die Verdammten ſelbſt ſich ſtolz 
fühlen würden (V. 40 — 42). Ihr Zuſtand hier zwi⸗ 
ſchen Hölle und Erde entſpricht dem ihres Lebens. 
Ohne Raſt und Haltung folgen ſie einer Fahne, die 
jeder Windeshauch hier und dorthin bewegt (V. 52 — 
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Von Recht und Gnade werden ſie verſchmäht. 
Doch ſtill von ihnen — ſchau' und geh vorüber.“ 

52 Ich ſchaute hin und ſah, im Kreis geweht, 

Ein Fähnlein ziehn, ſo eilig umgeſchwungen, 

Daß ſich's zum Ruhn, ſo ſchien mir's, nie verſteht. 
55 In langer Reihe folgten ihm, gezwungen, 

So viele Leute, daß ich kaum geglaubt, 

Daß je der Tod ſo vieles Volk verſchlungen. 

58 Und hier erblickt' ich manch bekanntes Haupt, 
Auch Jenes Schatten, der aus Angſt und Zagen 
Sich den Verzicht, den großen, feig erlaubt. 

61 Ich war ſogleich gewiß, auch hört' ich ſagen, 
Dies ſey der Schlechten jämmerliche Schaar, 

Die Gott und ſeinen Feinden mißbehagen. 

64 Dies Jammervolk, das niemals lebend war, 
War nackend und von Flieg' und Weſp' umflogen, 
Und ward geſtachelt viel und immerdar. 

67 Thränen und Blut aus ihren Wunden zogen 
In Streifen durch das Antlitz bis zum Grund, 
Wo ekle Würmer draus ſich Nahrung ſogen. 

70 Drauf, als ich weiter blickt' im düſtern Schlund, 
Erblickt' ich Leut' an einem Stromgeſtade, 
und ſprach: „Jetzt thu', ich bitte, Herr, mir 

kund, 

73 Von welcher Art ſind die, die ſo gerade, 

Wie ich beim düſtern Dämmerlicht erſehn, 


55). Kleine Leidenſchaften ſtacheln und peinigen ſie 
immerfort, wie hier das Geſchmeiß der Inſecten, und 
was dieſe aus ihnen hervorbringen, fördert nur das 
Gemeinſte und Schlechteſte (67 — 69). 

50 — 60. Wahrſcheinlich iſt in dieſen Verſen Papft 
Cöleſtin gemeint, welcher ſich durch ſeinen Nachfolger, 
Bonifaz den achten , verleiten ließ, freiwillig vom 
päpſtlichen Stuhle herabzuſteigen. Die Kirche hat 
Dante's Anſicht über den Werth des Mannes nicht 
getheilt und ihn unter die Heiligen aufgenom- 
men. 

73 — 81. Dante fragte, von welcher Art die 
ſind, die ſo eilig zum Strome ziehn? Dieſe Frage 
läßt Virgil unbeantwortet, weil es Sünder aller 
Art ſind, und ſich das Nähere bald von ſelbſt erge— 
ben wird. Mit großer künſtleriſcher Geſchicklichkeit 
laßt der Dichter den Augenſchein ſprechen, um 
V. 121 u. f. weit kürzer und eindringlicher, als es 
hier möglich geweſen wäre, Auskunft zu geben. 
Wenn Dante in ſeiner Beſchämung über die voreilige 
Frage, und in der Folge in ſeinem ganzen Benehmen 
gegen Virgil, ein menſchlich ſchönes Verhältniß des 
Jüngers zum Meiſter trefflich darſtellt, ſo verleiht 
dies dem wunderbaren, keiner Gattung angehörigen, 
aber alle Gattungen umfaſſenden, das Allgemeine und 
Beſondere gleich tief und wahr ergreifenden Ge— 


dichte oft beiläufig den eigenthümlichen Reiz des 
Drama's. 


Folge mythologiſcher Figuren, um feiner Dichtung 
Geſtalt und Rundung zu geben. 
auch in dieſer, nach dem Orte und der Gelegenheit, 
wo ſie gebraucht werden, eine tiefere allegoriſche und 
ſymboliſche Bedeutung leicht erkennen. 
aber ſcheinen ſie bloß um jenes techniſchen Zweckes 
willen aufgeführt zu ſeyn. 
des Heidniſchen und Chriſtlichen in der Kunſt war 
übrigens in älteren Zeiten nichts ungewöhnliches. Oft 
findet man das Aeußere alter kirchlicher Gebäude mit 
mythologiſchen Figuren verziert. | 


Schatten, er bringt vielmehr den ſchweren Leib mit 
zum Acheron. 
Schatten eingerichtete Kahn verſinken. 
überhaupt die große plaſtiſche Kunſt des Dichters be— 
wundern müſſen, die oft durch einzelne ſcheinbar nur 
nebenbei angebrachte Verſe ein lebendiges Bild voll: 
endet, ſo ſehen wir hier den zornig ſcheltenden Alten, 
der, ſprechend, mit dem Munde zugleich Kinnladen, 
Wangen und Bart hefti 
ſer Bewegung meiſterhaft dargeſtellt, ohne daß jene 
Bewegungen beſchrieben worden wären. 
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So eilig weiter ziehn auf ihrem Pfade?” 
76 Und Er darauf: „Dir wird genug geſchehn 

Am Acheron — dort wird ſich Alles zeigen, 

Wenn wir am traur' gen Ufer ſtille ſtehn.“ 
79 Da zwang mich Schaam, die Augen tief zu nei⸗ 

gen, 

Aus Furcht, daß ihm mein Fragen läſtig ſey, 

Und ich gebot mir bis zum Strome Schweigen. 
82 Und ſieh, es kam ein Mann zu Schiff' herbei, 

Ein Greis, bedeckt mit ſchneeig weißen Haaren. 

„Weh euch, Verworfne!“ tönte ſein Geſchrei. 
85 „Nicht hofft, den Himmel jemals zu gewahren. 

Ich komm', euch jenſeits hin an das Geſtad 

In ew'ge Nacht, in Hitz' und Froſt zu fahren. 
88 Und du, lebend'ge Seele, die genaht, 

Mußt dich von dieſen, die geſtorben, trennen!“ — 

Dann, da er ſah, daß ich nicht rückwärts trat: 
91 „Hier kann ich dir den Uebergang nicht gönnen, 

Für dich geziemen andre Wege ſich, 

Ein leichtrer Kahn nur wird dich tragen können.“ 
94 Virgil drauf: „Charon, nicht erboße dich. 

Dort, wo der Wille Macht iſt, ward's verhan⸗ 

gen; 

Dies ſey genug, nicht weiter frage mich.“ 
97 Hierauf ließ ruhen die bewollten Wangen 
Des fahlen Sumpfs erzürnter Steuermann, 


82 ff. Der Dichter bedient ſich hier und oft in der 


Oft werden wir 


Zuweilen 


Dieſe Zuſammenſtellung 


93. Dante iſt nicht, wie die andern, ein leichter 


Durch deſſen Laſt würde der nur auf 
Wie wir 


bewegt, in dem Ruhen die⸗ 
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Deß Augen Flammenräder rings umſchlangen. 

100 Da hob graunvolles Zähneklappen an, 

Und es entfärbten ſich die Tiefgebeugten, 
Seit Charon jenen grauſen Spruch begann. 

103 Ste fluchten Gott, und denen, die ſie zeugten, 
Dem menſchlichen Geſchlecht, dem Vaterland, 
Dem erſten Licht, den Brüſten, die ſie ſäugten. 

106 Dann drängten ſie zuſammen ſich am Strand, 
Dem ſchrecklichen, zu welchem Alle kommen, 
Die Gott nicht ſcheu'n, und laut Geheul ent⸗ 

8 ö ſtand. 

109 Charon, mit Augen, die wie Kohlen glommen, 
Winkt' ihnen, und ſchlug mit dem Ruder los, 
Wenn Einer ſich zum Warten Zeit genommen. 

112 Gleich wie im Herbſte bei des Nordwinds Stoß 
Ein Blatt zum andern fällt, bis daß ſie alle 
Der Baum erſtattet hat dem Erdenſchooß; 

110 So ſtürzen, hergewinkt, in jähem Falle 

Sich Adams ſchlechte Sproſſen in den Kahn, 
Wie angelockte Vögel in die Falle. 
118 Durch ſchwarze Fluthen geht des Nachens Bahn, 
Und eh ſie noch das Ufer dort erreichen, 
Drängt hier ſchon eine neue Schaar heran. 
121 „Mein Sohn, ſprach mild der Melſter, „die 
erbleichen ö 
In Gottes Zorne, werden alle hier 


124. 125. Was wir oben bei V. 34 u. ff. bemerkt, 
iſt auch durch dieſe Verſe beſtätigt. Das Gewiſſen 
felbſt treibt den Sünder der Strafe entgegen, ſo ſehr 
er ſich vor ihr fürchtet. und ſollte der Trieb des Ge⸗ 
wiſſens nicht kräftig genug ſeyn, ſo weiß die Vor⸗ 
ſehung den Charon zu finden, der auf die Säumigen 
mit dem Ruder losſchlägt, um ſie dem verdienten Lohne 
zuzutreiben (V. 110 u. 111). Zwiſchen beiden Stel⸗ 
len iſt nur beim erſten oberflächlichen Anblicke ein Wi⸗ 
derſpruch. 

130 — 136. Daß der Dichter es unbeſchrieben läßt, 
wie er über den Acheron gekommen, und daß er hier 
Gewitter und Erdbeben hervorruft, iſt wohl nicht 
zufällig und bedeutungslos, nicht bloß zur techniſchen 
Maſchinerie gehörig. Ein Lichtſtrahl, der durch ir⸗ 
gend eine bedeutende Thatſache, durch irgend eine 
große Idee in unſre Seele fällt, verblendet uns oft 
ſcheinbar, indem er uns wirklich erleuchtet. Wenn 
wir aus dem Erſtaunen, aus der Erſchütterung, in 
die er uns geſetzt, wieder zum ruhigen Bewußtſeyn 
kommen, finden wir uns gefördert und vorwärts ge— 
bracht, ohne daß wir wiſſen, wie uns geſchehen. 
Der Dichter hat die Wirkungen der Gerechtigkeit im 
Ganzen und Großen erkannt, und ſich dadurch vom 
Grauſen gegen alles Böſe und Schlechte erfüllt ge— 


— 
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Am Strand vereint aus allen Erdenreichen. 

124 Man ſcheint zur Ueberfahrt ſehr eilig dir, 
Doch die Gerechtigkeit treibt dieſe Leute 
Und wandelt ihre bange Furcht in Gier. 

127 Kein guter Geiſt macht dieſe Fahrt; und dräute 
Dir Charon, weil du hier dich eingeſtellt, 

So kannſt du wiſſen, was fein Wort bedeute“ — 

130 Hier wankte ſo mit Macht das dunkle Feld, 
Daß mich noch jetzt Schweißtropfen überthauen, 
So oft dies Schreckensbild mich überfällt. 

133 Ein Windſtoß fuhr aus den bethränten Auen, 
Und blitzt' ein rothes Licht, das jeden Sinn 
Bewältigte mit ungeheurem Grauen, 

136 Und, wie vom Schlaf befallen, ftürzt? ich hin. 


Vierter Geſang. 


1 Mir brach den Schlaf im Haupt ein Donner⸗ 
krachen, 
So ſchwer, daß ich zuſammenfuhr dabei, 
Wie Einer, den Gewalt zwingt, zu erwachen. 
4 Ich warf umher das Auge wach und frei, 
Emporgerichtet ſpähend, daß ich ſähe 
Und unterſchied', an welchem Ort ich fer. 
7 So fand ich mich am Thalrand, in der Nähe 


fühlt. Und in dieſem Grauſen iſt ihm der Sinn auf: 
gegangen, um auch das Einzelne in ſeinem wahren 
Weſen zu erkennen. Er erkennt es, indem er, noch 
dieſes Grauſens voll, jenſeits zum Bewußtſeyn kommt. 
Dieſelbe Idee werden wir bei dem Uebergange ins Fe⸗ 
1 1 ausgeführt finden. Vergl. Fegefeuer IX, 31 
u. 


IV. 7. Der Bau des Höllentrichters iſt zwar im 
Gedichte ſelbſt mit ſo großer Deutlichkeit gezeichnet, 
daß der aufmerkſame Leſer keiner Beſchreibung bedarf, 
um ihn vollkommen ſich vorzuſtellen. Um indeſſen 
dem minder aufmerkſamen die Vorſtellung bequemer 
zu machen, und ſeine Aufmerkſamkeit auf das, was 
ſich hierauf bezieht, zu leiten, geben wir im Voraus 
das Bild, das ſich erſt nach Durchleſung des ganzen 
Gedichtes durch Zuſammenſtellung der einzelnen Theile 
klar darſtellt. Im Innern der Erde iſt, nach Vor: 
ſtellung des Dichters, eine Höhle, die ſich bis zum 
Mittelpunkt herabzieht. Sie geht trichterförmig, je⸗ 
doch in Abſätzen, abwärts und verengt ſich zuletzt 
zum Brunnen. Jeder dieſer Abſätze, rund um die 
Höhle herumlaufend, bildet einen Kreis, in welchem 
eine Gattung von Sündern ihre Strafe findet. Daß 
dieſe Kreiſe nach oben hin von Felſenbänken, zum 


— — 
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| 
Des qualenvollen Abgrunds, deſſen Kluft 
Zum Donnerhall vereint unendlich Wehe. 

10 Tief war er, dunkel, nebelhaft die Luft, 
Drum wollte nichts ſich klar dem Blicke zeigen, 
Den ich geheftet an den Grund der Gruft. 
11 „Laß uns zur blinden Welt hinunterſteigen, 

| Ich bin der Erſte, du der Zweite dann.“ 

| So ſprach Virgil, um drauf erblaßt zu ſchweigen. 

| 16 Ich, ſehend, wie die Bläff’ ihn überrann, 

| Sprach: Scheuſt du felber dich, wie kann ich's 

| wagen, 

Ä Der Troſt im Zweifel nur durch dich gewann? 

19 und er zu mir: „Des tiefen Abgrunds Plagen 

| Entfärben mir durch Mitleid das Geſicht, 

Und nicht, ſo wie du meinſt, durch feiges Zagen. 

| 22 Fort, zaudern läßt des Weges Läng' uns nicht.” 

So ging er fort und rief zum erſten Kreiſe 

| Mich auch hinein, der jene Kluft umflicht. 

25 Mir ſchien, nach meinem Ohr, des Klanges 

| Weiſe, 


—— — — —— 


Theil von Felſendämmen eingeſchloſſen find, und nach 
unten hin an die Leere des Abgrundes gränzen, iſt 
zwar nicht allenthalben beſtimmt angegeben, jedoch 
aus vielen einzelnen Stellen erſichtlich. Der fiebente 
Kreis, welcher die Gewaltthätigen enthält, ger: 
fällt in drei Binnenkreiſe, da man Gewalt, nach 
des Dichters Erklärung, gegen den Nächſten, gegen 
ſich ſelbſt und gegen Gott ausübt. Eben ſo iſt der 
achte Kreis nach den verſchiedenen Arten des Betrugs, 
der darin beſtraft wird, in mehrere beſondere Thäler 
abgetheilt. Dieſe ſind auf beiden Seiten von Felſen⸗ 
wänden eingeſchloſſen, welche durch die brückenförmig 
überſpringenden Felſen verbunden werden. Nicht 
minder zerfällt der neunte Kreis wieder in vier ver⸗ 
ſchiedene Abtheilungen, nach den darin beſtraften 
Verräthern. Die Größe dieſer verſchiedenen Kreiſe 
auszumeſſen, überläßt der Dichter der Phantaſie des 
Leſers, welcher er erſt im neun und zwanzigſten Ge⸗ 
ſange V. 8 zu Hülfe kommt, wo wir erfahren, daß 
die dort beſchriebene Abtheilung des achten Kreiſes 
zwei und zwanzig Miglien in der Runde enthält. 
Im dreißigſten Geſange V. 86 wird der Umfang des 
nächſten Kreiſes auf eilf Miglien, ſeine Breite auf 
eine halbe Miglie beſtimmt. Wenn wir von dieſem 
Verhältniſſe zweier nebeneinander und fchon ſehr tief 
liegenden Kreiſe auf den Umfang der oberen ſchließen, 
ſo werden wir uns die oberſten als ſehr groß vorſtel⸗ 
len dürfen. i 

Die moraliſche Conſtruction der Hölle ſinden 
wir im 11ten Geſange beſchrieben, wo wir erfahren, 
daß die Tiefe des Straforts der Abſcheulichkeit der be⸗ 
ſtraften Sünden entſpricht, daher wir die leichten 
Sünder in den oberen Kreiſen ſinden. Als der ſchwer⸗ 
fie Sünder und als Urheber aller Sünden iſt Lucifer 
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Der durch die Luft hier bebt' im ew' gen Thal, 

Nicht Klaggeſchrei, nur Seufzer dumpf und leiſe. 

Und dieſes kam vom Leiden ohne Qual 

Der Kinder, Männer und der Frau'n, in 
Schaaren, 

Die viele waren und von großer Zahl. 

31 Da ſprach der Meiſter: „Willſt du nicht erfahren, 

Zu welchen Geiſtern du gekommen bift? 

Bevor wir fortgehn, will ich offenbaren, 

Daß ſie nicht ſündigten; doch gnügend mißt 

Nicht ihr Verdienſt, da ſie der Tauf entbehrten, 

Die Pfort' und Eingang deines Glaubens iſt. 

Und lebten ſie vor Chriſto auch, ſo ehrten 

Sie doch den Höchſten nicht, wie ſich's gebührt; 

Und dieſe Geiſter nenn' ich ſelbſt Gefährten. 

Nur dies, nichts andres hat uns hergeführt. 

Daß wir in Sehnſucht ohne Hoffnung leben, 

Ward uns Verlornen nur als Straf erkührt.“ 

Groß war mein Schmerz, als er dies kund ge⸗ 
geben, 


im Mittelpunkte eingepfählt. Die geometriſche und 
moraliſche Conſtruction entſprechen ſich auch darin, 
daß, je ſchwerer ein Verbrechen iſt, es um deſto 
ſeltner vorkommt. Der Strafort der Verräther, wel⸗ 
cher nur eine verhältnißmäßig kleine Anzahl von Sün⸗ 
dern zu faſſen hat, iſt daher der engſte. Dahingegen 
iſt den unzählbaren Erbärmlichen, die ohne Schmach 
und ohne Lob gelebt, der weiteſte, den ganzen obern 
er des Höllentrichters umfaſſende Raum überwie⸗ 
en. 

9. Hier iſt von dem ganzen Höllentrichter und al⸗ 
len darin ertönenden Klagen, V. 25 — 27 aber nur 
von dem erſten Kreiſe die Rede. 

38. Diejenigen, die vor Chriſtus gelebt, haben 
Gott nur dann gebührend geehrt, wenn ſie an den 
künftigen Heiland geglaubt haben. Vergl. Para⸗ 
dies Geſ. 32; auch Geſ. 20. V. 103 f. 

40. Diejenigen, die zwar menſchlich würdig, aber 
ohne Glauben leben, können alles Irdiſche erlangen, 
nur die Ahnung und Hoffnung des höchſten Lichtes 
bleibt ihnen verſchloſſen. Und da Alles, was die Erde 
5 nie das Gemüth befriedigt, ſo verfließt ihr Le⸗ 

en in ewig ungeſtillter Sehnſucht nach einem unbe⸗ 

kannten Ziele. So finden wir die Seelen in dieſem 
Kreiſe, welcher noch nicht zum eigentlichen Straforte 
gehört, ſondern den Vorhof deſſelben bildet. Sie 
genießen die Schönheit der Erde wieder in dem Grün 
der Wieſe und in dem ſchönen Fluſſe; ſie genießen 
die Kunſt, die das Leben verſchönt; auch der Schein 
des Lichtes fehlt ihnen nicht, — aber es tft nicht das 
himmliſche; und ſo bleiben ſie in der Mitte aller von 
der Milde des Himmels ihnen geſtatteten Genüſſe, 
ſelbſt im Bewußtſeyn eines würdigen Lebens, den⸗ 
noch Verdammte. 


86 


Denn Leute großen Werthes zeigten fich, 
| Die unentſchieden hier im Vorhof ſchweben. 
46 Und ich begann: Mein Herr und Meiſter, ſprich, 
(Ich wollte mich in jenem Glauben ſtärken, 
Vor deſſen Licht des Irrthums Nacht entwich,) 
49 Kam Keiner je durch Kraft von eignen Werken, 
Durch fremd Verdienſt, von hier zur Seligkeit? — 
Er ſchien des Worts verſteckten Sinn zu merken, 
52 Und ſprach: „Ich war noch neu in dieſem Leid, 
Da iſt ein Mächtiger hereingedrungen, 
Bekrönt mit Siegesglanz und Herrlichkeit. 
55 Der hat des Urahns Geiſt der Hol’ entrungen, 
Auch Abel's, Noah's; und auch Moſes hat, 
Der Gott gehorcht, mit ihm ſich aufgeſchwungen. 
Abram und David folgten ſeinem Pfad, 
Jakob, ſein Vater, ſeine Söhne ſchieden, 
Und Rahel auch, für die ſoviel er that. 
61 Sie und viel' Andre führt' er ein zum Frieden, 
Und wiſſen ſollſt du nun: Vor dieſen war 
| Erlöſung keinem Menſchengeiſt beſchieden.“ 
| 64 Obwohl er ſprach, ging's vorwärts immerdar, 
So daß wir unterdeß den Wald durchdrangen, 
| 


58 


Den Wald, mein' ich, der dichten Geiſterſchaar. 
67 Nicht weit von oben waren wir gegangen, 

Als ich ein Feu'r in lichten Flammen ſah, 

Die rings im halben Kreis die Nacht bezwangen. 
70 Zwar waren wir dem Ort nicht völlig nah, 

Doch einen Kreis von ehrenhaften Leuten, 

Die dieſen Platz beſetzt, erkannt' ich da. 
73 „Du, dep ſich Wiſſenſchaft und Kunſt erfreuten, 

Beliebe, wer ſie ſind, und was ſie ehrt 

Und von den Andern trennt, mir auszudeuten.“ 
76 Ich ſprach's, und Er: „Für hochgeprieſ'nen 

Werth, 
Der oben wiederklingt in deinem Leben, 


46. Dante, welcher weiß, daß Virgil vor Chriſtus 
geſtorben, will durch ein Zeugniß beſtätigt hören, daß 
Thriſtus durch die Pforten der Hölle gedrungen ſey, 
und dadurch ſeines Glaubens noch ſicherer werden. 

91. Jedem gebührt der Name des hohen Dich: 
ters, welchen die Stimme V. 80 ausſprach. Aber 
eigner Werth macht fie geneigt zur Anerkennung frem: 
den Werthes. 

106. Unter den ſieben Mauern, welche das Schloß 
umringen, verſtehen die Ausleger theils ſieben Tugen⸗ 
den, welche man ohne Glauben erſtreben kann, theils 
die ſieben freien Künſte. 
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Ward ihnen hier vom Himmel Huld gewährt.“ 

79 Da hört’ ich eine Stimme fich erheben: 

Der hohe Dichter, auf jetzt zum Empfang! 
Sein Schatten kehrt, der jüngſt ſich fortbegeben. 

82 Sobald die Stimme, die dies ſprach, verklang, 
Sah ich heran vier groſte Geiſter ſchreiten, 

Im Angeſicht nicht fröhlich und nicht bang. 

85 Da ſprach der gute Meiſter mir zur Seiten: 
„Sieh dieſen, in der Hand das Schwert, voran 
Den Andern gehn, um ſie als Fürſt zu leiten. 

88 Du ſiehſt Homer, den Dichterkönig, nahn; 
Ihm folgt Horaz, berühmt durch Spott dort 

oben, 
Ovid der Dritt', als letzter kommt Lukan. 

91 Im Namen, den die eine Stimm' erhoben, 
Kommt mit mir ſelber Jeder überein, 

Drum ehren ſie mich, und dies iſt zu loben.“ 

94 So war die ſchöne Schul' hier im Verein 
Des hohen Herrn der höchſten Sangeswelſe, 
Der ob den Andern fliegt, ein Aar, allein. 

97 Ein Weilchen ſprachen ſie im trauten Kreiſe, 
Doch als ſie grüßend ſich zu mir gekehrt, 

Da lächelte Virgil zu ſolchem Preiſe. 
100 Allein noch höher ward ich dort geehrt, 

Indem fie mich in ihrer Schaar empfingen 

Als Sechsten unter ſolchem Geiſt und Werth. 
103 Wobei wir hin bis zu dem Lichte gingen, 

Sprechend, wovon ich ſchicklich ſchweigen muß, | 

Wie man dort ſchicklich fprach von ſolchen Dingen. 
106 Bald kamen wir an eines Schloſſes Fuß, 

Von ſiebenfacher hoher Mau'r umfangen, 

und rings beſchützt von einem ſchönen Fluß. 
100 Als wir mit trocknem Fuße durchgegangen, 

Gings weiter dann durch ſieben Thore fort, 

Und eine Wieſe ſah ich grünend prangen. 


Original: wie auf harter Erde) durch den 
ſchönen Fluß? Veelleicht um anzudeuten, daß dieſer 
Fluß nicht wahrhaft benetzt, erfriſcht und erquickt, 
daß alſo auch dieſe Zierde des Orts kein Weſen hat, 
wie alle Dinge, die nicht durch den Glauben in Zu— 
ſammenhang mit dem Ganzen und Ewigen gebracht 
werden. — Die dem Leberfeßer bekannten Er— 
klärungen der Ausleger ſind nicht minder gewagt, 
als dieſe, aber theils völlig flach und gemein, theils 
dem ganzen Inhalte des Gedichts wenig entipre 


| 

| 

109. Warum gehen die Dichter trocknen Fußes (im 
chend. 
| 
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112 Wir fanden Leute ſtrengen Blickes dort, 

Mit großer Würd' in Anſehn, Gang und Mienen 
Und wenig ſprechend, doch mit ſanftem Wort. 

115 Und wir erſahn dort ſeitwärts nah bei ihnen 
Frei eine Höh' in hellem Lichte glühn, 

Vor welcher Alle klar vor uns erſchienen. 

118 Dort gegenüber auf dem ſammtnen Grün 
Sah ich die Großen, ewig Denkenswerthen, 
Die heut mir noch in ſtolzer Seele blühn. 

121 Elektren ſah ich dort mit viel Gefährten, 
Aeneas, Hektorn hatt' ich bald erkannt, 
Cäſarn, den mit dem Adlerblick bewehrten. 

124 Pentheſilea war auf grünem Land; 

Zur andern Seite ſah ich auch Latinen, 
Der bei Lavinien, ſeiner Tochter, ſtand. 

127 Ich ſah den Brutus, der verjagt Tarquinen, 
Lucrezien, Julien, Marzien, und, allein 
Bei Seite ſitzend, ſah ich Saladinen. 

130 Dann, höher blickend, ſah im hellen Schein 
Ich auch den Meiſter derer, welche wiſſen, 
Der von den Seinen ſchien umringt zu ſeyn, 

133 Sie All' ihn hochzuehren ſehr befliſſen; 

Den Plato ihm zunächſt und Sokrates, 
Die dort den Sitz vor Andern an ſich riſſen. 

136 Den Anaragoras, Diogenes, 

Den Demokrit, deß Welt der Zufall machte, 
Den Zeno, Heraklit, Empedokles. 

139 Ihn, der ans Licht der Pflanzen Kräfte brachte, 
Den Dioskorides, den Orpheus dann, 

Den Seneka, der Schmerz und Luſt verlachte. 

142 Auch Ptolemäus kam, Euklid heran, 

So auch Averroes, der, ſeinen Weiſen 
Erklärend, ſelbſt der Weisheit Ruhm gewann. 
145 Doch nicht vermag ich Jeden hier zu preiſen, 


131. Der Meiſter — Ariſtoteles. Die übrigen 
Namen der im Terte angeführten griechiſchen und rö— 
miſchen Männer und Frauen laſſen wir ohne Be⸗ 
merkung, welche dem Kundigen, da ſie nur ſehr 
kurz ſeyn könnte, nicht nöthig iſt, dem Unfuntigen 
aber nichts nützen würde. Daß Sultan Saladin, 
als zu ihnen nicht gehörig, allein ſitzt, erklärt ſich 
von ſelbſt. 


145 — 151. Die ſechs Gefährten. Die vier 
V. 88 — 90 benannten Dichter, Virgil und Dante; 
die beiden letzteren trennen ſich von erſteren, und nahen 
dem eigentlichen Straforte, deſſen Beſchaffenheit, im 
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Denn alſo drängt des Stoffes Größe mich, 

Daft ihren Dienſt mir kaum die Wort' erweiſen. 

Hier theilten nun die ſechs Gefährten ſich. 

Mich führt' auf anderm Weg mein weiſer Leiter 

Dahin, wo Stille lautem Toſen wich, 

Und dorthin, wo nichts leuchtet, ſchritt ich 
weiter. 


148 


Fuͤnfter Geſang. 


1 So ging's hinab vom erſten Kreis zum zweiten, 
Der kleinern Raum, doch größres Weh umringt, 
Das antreibt, Klag' und Winſeln zu verbreiten. 

4 Graus ſteht dort Minos, fletſcht die Zähn' und 

bringt 
Die Schuld ans Licht, wie tief fie ſich verfehle, 
Urtheilt, ſchickt fort, je wie er ſich umſchlingt. 

7 Ich ſage, wenn die ſchlechtgeborne Seele 

Ihm vorkommt, beichtet ſie der Sünden Laſt; 

Und jener Kenner aller Menſchenfehle, 

Sieht, welcher Ort des Abgrunds für ſie paßt, 

Und ſchickt ſie ſo viel Grad' hinab zur Hölle, 

Als oft er ſich mit ſeinem Schweif umfaßt. 

Von vielem Volk iſt ſtets beſetzt die Schwelle, 

Und nach und nach kommt Jeder zum Gericht, 

Spricht, hört und eilt zu der beſtimmten Stelle. 

„Du, der in dieſe Qualbehauſung bricht,“ 

So rief mir Minos, als er mich erſehen, 

Und ließ indeß die Uebung großer Pflicht; 

„Schau wem du trauſt! leicht iſt's ‚hineinzu⸗ 

gehen, 

Doch täuſche nicht dich ein verwegner Drang.“ 


10 
13 
16 


19 


Gegenſatze zu der des Vorhofs, in den beiden letzten 
Verſen angedeutet iſt. 


V. 2. Dieſer Vers iſt durch das, was oben über 
den Bau der Hölle geſagt iſt, erläutert. 

3. Im Vorhofe hörte man nur Seufzer (Geſ. 4. 
V. 25 — 27), hier lautes Wehklagen. 

4. In dem mythologiſchen Minos, dem Richter 
der Todten, wie er hier vom Dichter ausgeſtattet iſt, 
wird man wohl ſchwerlich eine tiefere allegoriſche Ve: 
deutung finden. Genug, daß die mit großer plaſtiſcher 
Kunſt uns dargeſtellte phantaſtiſche Geſtalt ganz dem 
Schrecken des Ortes entſpricht. | 
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Mein Führer drauf: „Laß dir den Groll ver: 
gehen! 

22 Nicht hindre den von Gott gebotnen Gang, 
Dort will man's, wo das Können gleicht dem 

Wollen. 
Nicht mehr gefragt, denn unſer Weg iſt lang.“ 

25 Bald hört' ich nun, wie Jammertön' erſchollen, 

Denn ich gelangte nieder zu dem Haus, 
Zur Klag' und dem Geheul der Unglückvollen. 

28 Jedwedes Licht verſtummt' im dunkeln Graus, 
Das brüllte, wie, wenn ſich der Sturm erhoben, 
Beim Kampf der Winde lautes Meergebraus. 

31 Nie ruht der Höllen⸗ Wirbelwind vom Toben, 
Und reißt zu ihrer Qual die Geiſter fort, 

Und dreht ſie um nach unten und nach oben. 

34 Ihr Jammerſchrei, Geheul und Klagewort, 
Nahn ſie den trümmervollen Felſenküſten, 

Verläſtern fluchend Gottes Tugend dort. 

37 Daß Fleiſches-Sünder dies erdulden müßten, 
Vernahm ich, die, verlockt vom Sinnentrug, 
Einſt unterwarfen die Vernunft den Lüſten. 

40 So wie zur Winterszeit mit irrem Flug 
Ein dichtgedrängter breiter Troß von Staaren, 
So ſah ich hier im Sturm der Sünder Zug 

43 Hierhin und dort, hinauf, hinunter fahren, 
Geſtärkt von keiner Hoffnung, mindres Leid, 
Geſchweige jemals Ruhe zu erfahren. 

46 Wie Kraniche, zum Streifen lang gereiht, 

In hoher Luft die Klagelieder krächzen, 
So ſah ich von des Sturms Gewaltſamkeit 

49 Die Schatten hergeweht mit bangem Aechzen. 
„Wer find die, Meiſter, welche her und hin 
Der Sturmwind treibt, und die nach Ruhe 

lechzen?“ 


31. In dieſem Kreiſe finden wir die fleiſchli⸗ 
chen Sünder beſtraft. Wie im Leben der unbän⸗ 
dige Trieb ſie raſtlos umherjagte und ihnen alle Ruhe 
raubte, ſo hier der hölliſche Wirbelwind. Wie dort 
die Stimme der Begier ſie willenlos gegen Felſen und 
zu Abgründen führte, wo ihr geiſtiges, vielleicht auch 
ihr leibliches Leben unterging, ſo hier im Orte der 
ewigen Strafen. Und in der Nähe der Gefahr kla— 
gen ſie nicht ſich ſelbſt an, daß ſie die von Gott ihnen 
verliehene Vernunft und Willensfreiheit vom wilden 
blinden Triebe unterjochen ließen, ſondern ſie fluchen 
noch immer blind und thöricht der göttlichen Kraft 
und Tugend (la virtü divina). Vielleicht läßt der 


52 So ich — und Er: „Des Zuges Führerin, 
Von welchem du gewünſcht, Bericht zu hören, 
War vieler Zungen große Kaiſerin. 

55 Sie ließ von Wolluſt alſo ſich bethören, 

Daß ſie für das Gelüſt Geſetz' erfand, 
Um nur der tiefen Schmach ſich zu erwehren. 

58 Sie iſt Semiramis, wie allbekannt, 
Nachfolgerin des Ninus, ihres Gatten, 

Einſt herrſchend in des Sultans Stadt und Land. 

61 Dann Sie, die, ungetreu Sichäus Schatten, 
Aus Liebe ſelber ſich geweiht dem Tod, 

Sieh dann Kleopatra im Flug ermatten.“ 

64 Auch Helena, die Urſach großer Noth, 

Im Sturme ſah ich den Achill ſich heben, 
Der Allem Trotz, nur nicht der Liebe, bot. 

67 Den Paris ſah ich dort, den Triſtan ſchweben, 
Und tauſend Andre zeigt' und nannt' er dann, 
Die Liebe fortgejagt aus unſerm Leben. 

70 Lang hört' ich den Bericht des Lehrers an, 

Von dieſen Rittern und den Frau'n der Alten, 
Voll Mitleid und voll Angſt, bis ich begann: 

73 Mit dieſen Zwei'n, die ſich zuſammen halten, 
Die, wie es ſcheint, ſo leicht im Sturme ſind, 
Möcht' ich, o Dichter, gern mich unterhalten. 

76 Und Er darauf: „Gieb Achtung, wenn der Wind 
Sie näher führt, dann bel der Liebe flehe, 

Die Beide führt, da kommen fie geſchwind.“ 

79 Kaum waren ſie geweht in unſre Nähe, 

Als ich begann: Gequälte Geiſter, weilt, 
Wenn's niemand wehrt, und ſagt uns euer Wehe. 

82 Gleich wle ein Taubenpaar die Lüfte theilt, 

Wenn's mit weit ausgeſpreizten ſteten Schwin⸗ 
gen 
Zum ſüßen Neſt herab voll Sehnſucht eilt; 


Dichter ſie eben hier, an den Felſentrümmern, dieſe 
Flüche ausſtoßen, weil, wie wir weiter unten erfah⸗ 
ren werden, der Fels durch das Erdbeben beim Tode 
Chriſti zertrümmert wurde, ſie daher dabei verzwei⸗ 
felnd an die Erlöſung denken, die ihnen nicht zu 
Theil ward. 

56. Semiramis ſoll, um eine unerlaubte Neigung 
für ihren Sohn zu befriedigen, durch ein Geſetz die 
Ehe zwiſchen Mutter und Sohn erlaubt haben. In 
der Ueberſetzung iſt der Verſuch gemacht worden, den 
Anklang zwiſchen dem libito und licito des Originals 
durch Gelüſt und Geſetz wiederzugeben. 
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85 So ſah ich fie dem Schwarme fich entringen, 
Bewegt vom Ruf der heißen Ungeduld, 

Und durch den Sturm ſich zu uns niederſchwin⸗ 
gen. 

88 „Du, der du uns beſuchſt voll Güt' und Huld 
In purpurſchwarzer Nacht, uns, die die Erde 
Vordem mit Blut getüncht durch unſre Schuld, 

91 Gern bäten wir, daß Fried' und Ruh dir werde, 
Wär' uns der Fürſt des Weltenalls geneigt, 
Denn dich erbarmt der ſeltſamen Beſchwerde. 

94 Wic ihr zu Red' und Hören Luſt bezeigt, 

So reden wir, ſo leihn wir euch die Ohren, 
Wenn nur, wie eben jetzt, der Sturmwind 
ſchweigt. 

97 Ich ward am Meerſtrand in der Stadt geboren, 
Wo ſeinen Lauf der Po zur Ruhe lenkt, 

Bald mit dem Flußgefolg im Meer verloren. 

100 Die Liebe, die in edles Herz ſich ſenkt, 

Fing dieſen durch den Leib, den Liebreiz ſchmückte, 
Der mir geraubt ward, wie's noch jetzt mich 
kränkt. 

103 Die Liebe, die Geliebte ſtets berückte, 

Ergriff für dieſen mich mit ſolchem Brand, 

Daß, wie du ſiehſt, kein Leid ihn unterdrückte. 
106 Die Liebe hat uns in ein Grab geſandt — 

Kaina harret deß, der uns erſchlagen.“ 

Der Schatten ſprach's, uns kläglich zugewandt. 

109 Vernehmend der bedrängten Seelen Klagen, 

Neigt' ich mein Angeſicht und ſtand gebückt. 


88. Der Schatten, der hier ſpricht, iſt Franziska, 
die Tochter Guido's von Polenta, Herrn von Ra: 
venna, deſſen in der Einleitung gedacht iſt. Ihr 
Vater vermählte ſie an einen Sohn des Malateſta, 
welcher in Rimini herrſchte. Zu ihrem Unglücke war 
ihr Gemahl eben ſo mißgeſtaltet, als ſein Bruder 
Paul ſchön und liebenswürdig. Mit dieſem über: 
raſchte ſie Jener im Verbrechen und tödtete Beide. 
Wenn nach den Lehren der Kirche Jeder, der im Ver⸗ 
gehen und ohne daſſelbe vorher bereut zu haben, ſtirbt, 
verdammt iſt, ſo mußte Dante die unglückliche Fran⸗ 
ziska für verdammt halten. Aber der ſtrenge Geiſt 
des Dichters fühlt doch für die Tochter ſeines Wohl⸗ 
thäters eine Theilnahme, die um ſo rührender iſt, je 
ſeltner wir ihn, wenigſtens in dieſem erſten Theile, 
von einem ähnlichen weichen Gefühle durchdrungen 
ſehen. uebrigens brauchen wir auf die große dichte: 
riſche Schönheit dieſer berühmten Darſtellung wohl 
keinen Leſer des Dante aufmerkſam zu machen. Als 

bezeichnend für die Sitte der Zeit und den Charakter 
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Was denkſt du? hört' ich drauf den Dichter fragen. 
112 Weh, ſprach ich, welche Gluth, die fie durch: 
zückt, 
Welch ſüßes Sinnen, liebliches Begehren 
Hat ſie in dieſes Qualenland entrückt? 

115 Drauf fäumt’ ich nicht zu Jener mich zu kehren 
„Franziska,“ fo begann ich nun, „ dein Leid 
Drängt mir ins Auge fromme Mitleidszähren. 

118 Doch ſage mir: In ſüßer Seufzer Zeit, 
Wodurch und wie verrieth die Lieb' euch Beiden 
Den zweifelhaften Wunſch der Zärtlichkeit.” 

121 und Sie zu mir: Wer fühlt wohl größres Leiden, 
Als der, dem ſchöner Zeiten Bild erſcheint 
Im Mißgeſchick? Dein Lehrer mag's entſcheiden. 

124 Doch da dein Wunſch ſo warm und eifrig ſcheint, 
Zu wiſſen, was hervor die Liebe brachte, 

So will ich thun, wie wer da ſpricht und weint. 

127 Wir laſen einſt, weil's Beiden Kurzweil machte, 
Von Lancilott, wie ihn die Lich’ umſchlang. 
Wir waren einſam, ferne von Verdachte. 

130 Das Buch regt' in uns auf des Herzens Drang, 
Trieb unſre Blick' und macht' uns oft erblaſſen, 
Doch Eine Stelle war's, die uns bezwang. 

133 Als das erſehnte Lächeln küſſen laſſen, 

Der, ſo dies ſchrieb, vom Buhlen ſchön und 
hehr, 
Da naht’ Er, der mich nimmer wird verlaffen, 

136 Da küßte zitternd meinen Mund auch Er — 

Galeotto war das Buch, und der's verfaßte — 


des Dichters muß es betrachtet werden, daß er kein 
Bedenken fand, noch bei Lebzeiten ſeines Wohlthäters 
und wohl jedenfalls nicht ohne Vorwiſſen deſſelben 
dies bekannt zu machen. 

97. Die hier bezeichnete Stadt iſt Ravenna, in de— 
ren Nähe der Po, nachdem er vorher viele kleine Flüſſe 
aufgenommen, ins Meer fällt. 

107. Kaina diejenige Abtheilung des letzten Krei⸗ 
ſes der Hölle, in welcher die Mörder und Verräther 
ihrer Verwandten beſtraft werden. Als Dante dies 
ſchrieb, lebte wahrſcheinlich Franziska's Gemahl noch. 

123. Unter dem Lehrer iſt hier wahrſcheinlich Boe⸗ 
thius gemeint, in der Stelle ſeines Buches de conso- 
latione: in omni adversitate fortunae infelicissi- 
mum genus infortunii est, fuisse felicem. 

127. Lancilott, der Held eines zu ſeiner Zeit be⸗ 
rühmten Ritter-Romans, einer der Ritter der Ta⸗ 
felrunde und Liebhaber der Königin Ginevra. 

137. Galeotto war im Roman der Vermittler zwi⸗ 
ſchen Lancilott und Ginevra. Zu Dante's Zeit ſollen 
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An jenem Tage laſen wir nicht mehr. 
139 Der eine Schatten ſprach's, der andre faßte 
Sich kaum vor Weinen, und mir ſchwand der 
Sinn 
Vor Mitleid, daß ich wie im Tod erblaßte, 
142 und wie ein Leichnam hinfällt, fiel ich hin. 
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Bei Rückkehr der Erinn' rung, die ſich ſchloß 

Vor Mitleid um die Zwei, das ſo mich quälte, 

Daß das Bewußtſeyn mir vor Schmerz zerfloß, 

Erblickt' ich neue Qualen und Gequälte 

Rings um mich her, ob den, ob jenen Pfad 

Zum Geh'n und Schau'n ſich Fuß und Auge 
wählte. 

Es war der dritte Kreis, den ich betrat, 

Von ew'gem, kaltem, maledeitem Regen 

Von gleicher Art und Regel früh und ſpat. 

Schnee, dichter Hagel, dunkle Fluthen pflegen 

Die Nacht dort zu durchziehn in wildem Guß; 

Stank qualmt die Erde, die 's empfängt, ent: 
gegen. 


die Unterhändler in Liebesangelegenheiten allgemein 


mit dieſem Namen belegt worden ſeyn. 


VI. 1—3. Dante beſchreibt nicht, wie er vom 


zweiten Kreiſe in den dritten gekommen, wahrfcheins 


lich um anzudeuten, daß er auch nach ſeinem Er⸗ 


wachen von der Ohnmacht ſich noch zu tief erſchüttert 
gefunden habe, als daß er auf den Weg Achtung hätte 


geben ſollen. Erſt die neuen Strafen ziehen ſeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. 


7. Hier im dritten Kreiſe finden wir die Schlem⸗ 


mer, ewigem Regen ausgeſetzt, der nichts erzeugt, 
als ekelhaften Schmutz, in welchem fie verſinken. 
Erheben fie fich auch einen Augenblick, doch fallen fie 
bald wieder zurück, und zwar zuerſt mit dem Haupte, 

dem Sitze der geiſtigen Kraft, welche durch wüſte 
Schwelgerei unterdrückt und zu Boden gezogen wird 
(V. 91 — 93). 


13. Cerberus mit ſeinem dreifachen Schlunde, ſei⸗ 


nem weiten Bauche und ſeiner hündiſchen Natur über⸗ 
haupt, ſtellt ſelbſt ein Bild des Laſters dar, das hier 
beſtraft wird, und der Begler, die ſchon im Leben 


den Schlemmer ſelbſt beftraft (vergl. V. 24. 31 — 33). 
Der Schlamm, welchen Virgil ihm B. 25 in den 
Rachen wirft, deutet auf den Werth deſſen hin, 
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13 Ein Unthier, wild und ſeltſam, Cerberus, 
Bellt, wie ein böſer Hund, aus dreien Kehlen 
Jedweden an, der dort hinunter muß. 
Schwarz, feucht der Bart, die Augen rothe 
Höhlen, 
Mit weitem Bauch, die Hände ſcharf beklaut, 
Viertheilt, zerkratzt und ſchindet er die Seelen. 
Sie heulen, wie die Hund', im Regen laut, 
Und ſie verſchaffen ſich durch öft'res Drehen 
Auf einer Seite mindſtens trockne Haut. 
Der große Höllenwurm, der uns erſehen, 
Riß auf die Rachen, zeigt uns ihr Gebiß, 
Und ließ kein Glied am Leibe ſtille ſtehen. 
Virgil ſtreckt' aus die offnen Händ' und riß 
Erd' aus dem Grund, die in die gier'gen Rachen 
Er alſogleich mit vollen Fäuſten ſchmiß. 
Wie o pflegt ein keiſig böſer Hund zu machen, 


22 


Deß Bellen ſchweigt, wenn er den Fraß erbeißt, 


Der wilden Grimm vermocht', ihm anzufachen; 
So jetzt mit ſchmutz'gen Schlünden jener Geiſt, 
Der ſo durchdröhnt die armen Leidensmatten, 
Daß jeder hochbeglückt die Taubheit preiſt. 

Wir gingen über die gequälten Schatten, 
Indem wir auf ihr Nichts, das Körper ſchien, 
Im tiefen Schlamm geſtellt die Sohlen hatten. 


31 


115 die Schlemmer im Leben ihre Befriedigung 
inden. 

35. Wir haben oben bei Geſ. 3. V. 34 bemerkt, 
wie Dante die Entſtehung des Scheinleibes oder Schat— 
tens erklärt, durch welchen die Geiſter ſich dem Auge 
erkennbar zeigen. Dieſem entſpricht auch im obigen 
Verſe die Bezeichnung deſſelben als ein Nichts, 
das Körper ſcheint. Indeſſen werden wir in die⸗ 
ſem erſten Theile Manches finden, was jener Erklä— 
rung zu widerſprechen und auf eine wirkliche materielle 
Körperlichkeit hinzudeuten ſcheint. So hebt Virgil 
den Dichter empor, hält ihm die Augen zu, um: 
ſchließt ihn beim Heruntergleiten vom Abhange; 
Dante ſelbſt reißt einem Schatten die Haare aus. 
Dies ſcheint alſo darauf hinzudeuten, daß in der 
Hölle die Geiſter ſich von der Erde nicht ganz haben 
losmachen können, daß ſie noch mit gröberen Stoffen 
verbunden ſind. Im Fegefeuer dagegen verfeinert ſich 
dieſer Scheinleib. Dante, der den Caſella dreimal 
umarmen will, kehrt dreimal mit den Armen zur Bruſt 
zurück (Geſ. 2. V. 80). Im Paratirfe endlich iſt 
kaum noch von einer Geſtalt die Rede, da alle Seelen 
vom Lichte ihrer Wonne umgeben ſind. Indeſſen bleibt 
ſich der Dichter hierin nicht ganz treu, und wir wer⸗ 


den in künftigen Bemerkungen auf einige Widerſprü⸗ 


che aufmerkſam machen. 
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37 Sie lagen alleſammt am Boͤden hin, 

Nur Einen ſahn wir ſich zum Sitzen heben, 
Wie er uns dort erblickt' im Weiterziehn. 

40 Er ſprach: „Der du zur Hölle dich begeben, 
Erkenne mich, dafern dir's möglich iſt; 

Du lebteſt, eh' ich aufgehört zu leben.“ 

43 Und ich zu ihm: „Die Angſt, in der du biſt, 
Zieht dich vielleicht aus meinem Angedenken; 
Mir ſcheint, ich ſahe dich zu keiner Friſt. 

46 Wer biſt du? ſprich, was konnte dich verſenken 
In eine Qual, die, giebt's auch größre Pein, 
Nicht widriger kann ſeyn, noch ärger kränken.“ 

49 „In eurer Stadt,“ ſo ſprach er, „die allein 
Der Neid erfüllt, und bis zum Ueberfließen, 
Genoß ich einſt des Tages heitern Schein. 

52 Ich bin's, den Ciacco eure Bürger hießen, 

Zur Qual für ſchnöde Schuld des Gaumens muß, 

Du ſiehſt's, auf mich ſich ew'ger Regen gießen. 
55 Und mich allein nicht züchtigt dieſer Guß, 

Nein, Alle dieſe leiden gleiche Plagen 

Für gleiche Schuld.“ — So ſeiner Rede Schluß. 

58 Und ich: „Mich haben, Ciacco, deine Klagen 
Zum Mitleid und zu Thränen faſt gerührt. 


52. Ciacco ſoll nach einigen Auslegern ein Floren⸗ 
tiner von trefflichen Einfällen und ein guter Geſell— 
ſchafter geweſen ſeyn, wie Boccaccio einen Mann 
gleiches Namens und Schlages in der achten Novelle 
des neunten Tages beſchreibt. Nach Andern hat 
Ciacco nichts weiter als ein Schwein bedeutet, 
und iſt ein allgemeiner Ehrenname der Schwarozer ge— 
weſen. 

61. Wir werden den Dichter oft die politiſchen Ver— 
hältniſſe ſeiner Zeit und beſonders die ſeines Vater— 
landes berühren ſehen, und das hat wohl zu den 
neuen Deutungen Veranlaſſung gegeben, durch welche 
dem ganzen Werke ein politiſcher Zweck hat unterge⸗ 
legt werden ſollen. Allein derjenige, der alle Ver— 
hältniſſe der Menſchheit in ihrer Rückwirkung auf den 
innern Menſchen umfaſſen und ſie durch einzelne Bei— 
ſpiele erläutern wollte, konnte wohl eins der wich: 
tigſten, auf die allgemeine ſittliche Bildung einfluß— 
reichſten, das Verhältniß des Menſchen im Staate 
und zum Staate nicht unerörtert laſſen. Und wenn 
er darauf öfter, als auf jedes andere zurückkommt, ſo 
beweiſet er als Dichter, daß ihn als Menſchen 
dieſes Verhältniß am gewaltigſten gefaßt hatte. Be— 
denken wir, wie in unſern Tagen die öffentlichen Ver— 
hältniſſe faſt jeden Gedanken auf ſich ziehen und alles 
Andere zurückdrängen; vergleichen wir unſere Zeit mit 
der des Dichters, in welcher die roheſte Gewalt auf 
jeden Einzelnen eindrang, ſobald der geordnete Zu— 
ſtand irgend geſtört war, — erwägen wir, daß er 
ſelbſt das Opfer der politiſchen Umwälzungen wurde; 
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Allein, wenn du es weißt, ſo magſt du ſagen, 

61 Wohin noch unſrer Stadt Parteiung führt? 
Ob wer gerecht iſt? was in dieſen Zeiten 
In ihr die Gluth der wilden Zwietracht ſchürt?“ 

64 Und Er darauf zu mir: „Nach langem Streiten 
Kommt's dort zu Blut, dann treibt die Wald: 

partei 
Die andre fort mit vielen Grauſamkeiten. 

67 Doch in drei Sonnen iſt's mit ihr vorbei, 
Neu günſtig ſind der andern die Geſtirne, 
Durch Eines Mannes Macht und Heuchelei. 

70 Hoch hebt ſie dann auf lange Zeit die Stirne 
Und hält den Feind mit großer Laſt beſchwert, 
Wie er auch ſich beklag' und ſich erzürne. 

73 Zwei ſind gerecht dort, aber nicht gehört. 

Neid, Geiz und Hochmuth — dieſe drei ſind 
Gluthen, 
In welchen ſich der Bürger Herz verzehrt.“ 

76 Als hier des Schatten Jammertöne ruhten, 
Sprach ich zu ihm: „Noch weiteren Bericht 
Erlaube mir, dir bittend anzumuthen. 

79 Tegghiajo, Farinata, treu der Pflicht, 

Arrigo, Ruſticucci, Moſca — ſage! — 


ſo wird es uns nicht befremden, daß er ſo oft auf ſie 
zurückkehrt. Wir werden vielmehr die Vielſeitigkeit 
ſeines Geiſtes und die Stärke ſeines Charakters darin 
erkennen, daß er nicht ganz in jenen Verhältniſſen 
unterging und ſich mit ſolcher Kraft, Klarheit und 
Freiheit über alles Andere zu verbreiten im Stande 
war. 


64. Woher den Schatten die Fähigkeit kommt, 
Künftiges vorauszuſehen, erfahren wir nicht genauer, 
wenn auch Geſ. 10. V. 100 über dieſe Fähigkeit ge⸗ 
ſprochen wird. Die Weißen (die Waldpartei) behiel⸗ 
ten nach der Zeit, in welche Dante ſeine heilige Reiſe 
verlegt, die Oberhand, bis Karl von Anjou, der 
V. 69 bezeichnet iſt, ſie in den Jahren 1302 und 
1303 verbannte. (S. die Einleitung.) Dieſe Stelle 
iſt als Beweis gegen die Vermuthung aufgeſtellt wor— 
den, daß Dante die ſieben erſten Geſänge vor ſeiner 
Verbannung gedichtet habe. Da ſie aber leicht ſpäter 
eingeſchaltet worden ſeyn kann, ſo beweiſt ſie nicht, 
was ſie ſoll. 

73. Wer unter den zwei Gerechten verſtanden ſey, 
iſt nicht mit Gewißheit auszumitteln. 

79. Farinata iſt bereits in der Einleitung erwähnt: 
Auch werden wir ihn und die andern hier benannten 
tiefer in der Hölle wiederfinden. Das Lob, das ihnen 
hier ertheilt wird, kann ſich wohl nur auf die Recht— 
lichkeit ihres politiſcheu Benehmens beziehen, welche 
ſie nicht gegen die Strafe für andere Vergehungen 
hat ſchützen können. 
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und Andre, nur auf Gutesthun erpicht, 

82 Wo find fie? welches iſt ihr Loos? Ich trage 
Verlangen, hier ihr Schickſal zu erſpähn, 

Ob's Himmelswonne ſey, ob Höllenplage?“ 

85 und Er: „Sie ſtürzte mancherlei Vergehn 
Zu ſchwärzern Seelen nach den tiefern Gründen. 
Steigſt du ſo tief, ſo wirſt du alle ſehn — 

88 Kehrſt du zur ſüßen Welt aus dieſen Schlünden, 
Bring' ins Gedächtniß dann der Menſchen mich. 
Mehr ſag' ich nicht, mehr darf ich nicht verkün⸗ 

den. 

91 Scheel ward ſein grades Aug' und wandte ſich 
Nach mir; dann ſank er mit dem Haupte nieder, 
So daß er ganz den andern Blinden glich. 

94 Drauf ſprach mein Führer: „Nie erwacht er 

wieder, 
Bis er vor engliſcher Poſaun' ergrauſt, 
Und der Gewalt, dem Sündenvolk zuwider. 

97 Zum Grab kehrt Jeder, wo ſein Körper hauſt, 
Empfängt ſein Fleiſch zurück und die Geſtaltung 
und hört A was ewig wiederhallend brauſt.“ 

100 Wir gingen langſam fort in ſchwerer Haltung, 
Durch's Kothgemiſch von Schatten und von 
ö Fluth. 
Vom künft'gen Leben war die Unterhaltung. 
103 Drum ich: „Mein Meiſter, wird der Qualen 
\ Wuth 
Sich nach dem großen Urtheilsſpruch vermehren? 
Vermindert ſich, bleibt ſich nur gleich die Gluth?“ 
106 und Er: „Gedenk' an deines Weiſen Lehren: 
So ſehr ein Ding vollkommen iſt, ſo ſehr 


95. Bis zum Weltgericht. Die Gewalt, die den 
Sündern zuwider (feindlich) iſt, iſt die des ewigen Rich⸗ 
ters 


ers. 
103. Nach dem großen Urtheilsſpruche beim Welt⸗ 
gerichte werden die Geiſter ihre Körper wieder erhal: 
ten. Sie werden alſo dann in der Verbindung bei⸗ 
der Beſtandtheile des Menſchen, des Leibes und der 
Seele, vollkommner als jetzt, da ſie nur Schatten 
ſind, eben darum aber auch nach der Lehre des Mei⸗ 
ſters, des Ariſtoteles, größern Schmerz zu empfinden 
fähig ſeyn. Auch die Verdammten erwarten dann 
vollkommner zu werden, folglich mehr zu leiden, da 
ſie die wahre Vollkommenheit nicht erreichen können. 


VII. 1. Im Original: Pape Satan, Pape Sa- 
tan, Aleppe. Nach der Meinung der meiſten Aus⸗ 
leger iſt Pape die griechiſche und lateiniſche Inter⸗ 


— 
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Wird ſich's im Glücke freun, im Schmerz ver⸗ 
zehren. 
109 Und kann gleich der Verdammten zahllos Heer 
Vollkommenheit, die wahre, nie erringen, 
So harrt es doch in jener Zeit auf mehr. ” 
112 Wir fuhren fort, im Kreiſe vorzudringen, 
Mehr ſprechend, als zu ſagen gut erſcheint, 
Bis hin zum Platz, wo Stufen niedergingen, 
115 und fanden Plutus dort, den großen Feind. 


Siebenter Geſang. 


1 Aleph, Pape Satan, Pape Satan! 

Erhob, rauh kluchzend, Plutus ſeine Stimme. 
Und Er, der alles wohl verſtand, begann: 

4 „„Getroſt, nicht fürchte dich vor feinem Grimme, 
Durch alle ſeine Macht wird's nicht verwehrt, 
Daß ich mit dir den Felſen niederklimme.“ 

7 Und dann, zu dem geſchwollnen Mund gekehrt, 
Rief er: „Wolf, ſchweige, du Vermaledeiter! 
Von deiner Wuth ſey in dir ſelbſt verzehrt! 

10 Wir gehn nicht ohne Grund zur Tiefe weiter, 
Dort will man's, dort, wo einſt den Stolz mit 
Schmach 

Gezüchtigt Michael, der Himmelsſtreiter.“ 

13 Gleichwie die Segel, wenn der Maſt zerbrach, 
Erſt aufgebläht, zum Knäuel niederrollen, 
So ſiel das Unthier, das ſo drohend ſprach. 

16 So ging's zum vierten Kreis im ſchmerzenvollen 


jection der Verwunderung, Papae! Aleppe, das 
hebräifhe Aleph, welches auch ſoviel als Herr 
oder Oberhaupt bedeutet. Plutus, meint man, 
will mit jenem Ausrufe dem Satan feine Verwun⸗ 
derung darüber ausdrücken, daß er einen Lebendigen 
in die Hölle eindringen laſſe. Worte aus verſchiede⸗ 
nen Sprachen vermiſcht Plutus, der Dämon des 
Reichthums, weil die Gier nach Geld alle Volker 
und Sprachen vermiſcht und verwirret. Abgebrochen 
iſt die Rede durch die Wuth des Sprechenden. Eine 
andere wunderliche Vermuthung ſtellt der wunderliche 
Benvenute Cellini auf, welche man in der vorletzten 
Ausgabe von Göthe's Werken Bd. 16. S. 85 nach⸗ 
leſen mag. 

16. In dieſem Kreiſe werden diejenigen beſtraft, 
welche die irdiſchen Güter nicht zu würdigen wiſſen, 
indem fie theils als einzigen Zweck ihres Strebens 


——— — 
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Unſel'gen Schacht, der alle Schuld umfängt, 
Von welcher je im Weltall Kund' erſchollen. 
Gerechtigkeit des Herrn, dein Walten drängt 
So neue Müh'n zuſammen, ſolche Plagen! 

O blinde Schuld, die hier den Lohn empfängt! 
Wie der Charybdis Wogen ſich zerſchlagen, 

Zum Gegenſtoß gewälzt von Süd und Nord, 

So muß ſich hier das Volk im Wirbel jagen. 
Noch nirgend war die Schaar ſo groß, wie dort. 
Laut heulend kamen ſie von beiden Enden, 

Und wälzten Laſten mit den Brüſten fort. 

Und ſtießen ſich, um ſich beim Prall zu wenden, 
Und dann zurück im Bogenlauf zu ziehn, 

Und ſchrien ſich zu: Was halten?! — Was ver: 
ſchwenden? 

So durch den Kreis, in dem kein Lichtſtrahl 
ſchien, 

Ging's beiderſeits dann nach der andern Seite, 
Indem ſie beid' ihr ſchändlich Schmähwort ſchrien. 
Dann wandte Jeder ſich zum neuen Streite, 
Sobald er ſeines Zirkels Hälft' umkreiſt; 

Und ich, der ich den Armen Mitleid weihte, 
Sprach: „Meiſter, o wie zagt, wie bangt mein 
Geiſt? 


19 


22 


31 


37 


ſie zu hoch, theils als Mittel, die gemeine Noth 
des Lebens von ſich ſelbſt und Andern abzuwenden, zu 
niedrig ſchätzen, — die Geizigen und Verſchwender. 
Geiz und Neigung zur Verſchwendung dürfen an ſich 
wohl kaum für ſolche Laſter gelten, welche in der 
Hölle beſtraft zu werden verdienen, da ſie mehr Feh— 
ler des Verſtandes, als des Gemüthes ſind, und 
nicht immer zu Verletzung der Pflichten führen. Aber 
ſie ſind jedem höhern Streben ein Hinderniß und ver⸗ 
leiten nur zu oft zum Verbrechen. Daher dürfte es 
wohl ganz folgerecht ſeyn, daß der Dichter, welcher 
jede ſchlechte Leidenſchaft erkennen will, um ſich von 
ihr zu reinigen, ſie hier aufführt. Bemerkenswerth 
iſt, daß Dante außer den Verſchwendern uns ſpäter 
die gewaltſamen Vergeuder als eine beſondere 
Gattung von Sündern unter denjenigen aufführt, 
welche gegen ſich ſelbſt Gewalt verüben. Vergl. 
Gef. 11. V. 40 f. Geſ. 13. V. 115 f. 

22. Das Bild, unter welchem uns hier der See⸗ 
lenzuſtand der Geizigen und Verſchwender dargeſtellt 
wird, muß als ein ſehr ſcharfſinnig erfundenes und 
meiſterhaft ausgeführtes erkannt werden. Das müh⸗ 
ſame und peinliche Streben beider iſt ein völlig zweck⸗ 
loſes, und beide ſuchen ſich nur auf, um ſich, ſo— 
bald ſie ſich getroffen, feindſelig abzuſtoßen. Denn 
der Geizige bedarf des Verſchwenders, um ſich höhere 
Vortheile, als die erlaubten, — der Verſchwender 
des Geizigen, um ſich neue Mittel zur Befriedigung 


— — 
—— — 


Die Hoͤlle. Siebenter Geſang. 


Wer iſt dies Volk? die, 
; Dfaffen ! 
Iſt's Jeder, der uns eine Glatze weift?” 


Schlaffen. 
Sie wußten in der Welt zum Geben nie, 
Und nie zum Sparen ſich ein Maaß zu fchaffen. 
Und dies erhellt aus dem, was Jeder ſchrie, 
Wenn ſie im Kreis gelangt zu zweien Orten; 
Da trennt der Gegenſatz des Laſters ſie. 
Die mit den Glatzen waren Pfaffen dorten; 
Auch öffneten wohl Papſt und Kardinal 
Dem Geiz als Zwingherrn ihres Herzens Pforten.“ 


Ich Keinen, der im Schmutz ſo eitlen Strebens 

Sich hier erworben hat die ew'ge Qual?“ 

Und Er zu mir: „Dein Suchen iſt vergebens, 

Unkenntlich macht ſie ihr verdientes Loos 

Durch Koth und Schmutz bewußtlos dunkeln 
Lebens. 

So kommen ſtets zum Stoß und Gegenſtoß, 

Bis fie erſtehn — die mit verſchnittnen Haaren, 


52 


55 


links hier, ſcheinen 


und Er: „Dies ſind die Blinden, Geiſtes⸗ 


Drauf ſprach ich: „Meiſter, kenn' in dieſer Zahl 


Die mit geſchloßner Fauſt — dem Grabes⸗ 


Schooß. 


ſeiner verworrenen Neigungen zu verſchaffen. Aber 
wie beide ſich nur gegenſeitig auf Koſten des Andern 


zu benutzen ſuchen, ſo kann auch die Folge ihres Zu⸗ 


ſammentreffens nur Feindſeligkeit ſeyn, die ſich dann 


nicht wie der Haß in kräftigeren Naturen, fondern | 
durch gemeines Schimpfen und durch Vorwerfen des 


gegenſeitigen Fehlers äußert. So ſehen wir hier 


Geizige und Verſchwender gleichmäßig Laſten mit den 


Brüſten nach verſchiedenen Seiten im Kreiſe wälzen, 
bis fie in der Mitte deſſelben an einander treffen, ihre 
ſchlechte Neigung gegenſeitig ſchmähend, ſich abſtoßen, 


worauf ſie dann wieder ihre Laſten zweck⸗ und nutzlos 
zurückwälzen, um ſich aufs neue mit gleicher Wirkung 


zu treffen. 


38. 46. Auch hier, wie bei jeder Gelegenheit, rügt 
der Dichter den Geiz der Prieſter und die daraus ent⸗ 
ſprungene Verdorbenheit der Kirche. 


49. Dies erläutert dasjenige, was wir oben bei 
V. 16 angedeutet. Kein namhafter Verbrecher iſt 
unter dieſen Leuten. Nur ſolche ſind es, welche durch 
ihre zweckloſe und gemeine Neigung irgend einen Na— 
men zu erwerben verhindert worden ſind. Alles ver⸗ 
ſchwenden bis aufs Letzte heißth im Italieniſchen ſprich⸗ 
wörtlich: dissipare in sino ai peli. — Daher die 
Verſchwender hier durch die verſchnittenen Haare be⸗ 
zeichnet werden. Die geſchloſſene Fauſt des Geizigen 
erläutert ſich von ſelbſt. 


— — 
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58 Verſetzt hat ſie ſchlecht Geben und ſchlecht Sparen 
Von jener heitern Welt in dleſen Zwiſt; 
Nicht ſag' ich welchen, denn du kannſt's ge⸗ 
& wahren. 
61 Sieh hier, mein Sohn, welch eitles Ding es ift 
Um jedes Gut Fortunens, das die Leute 
Zum Kampfe reizt, und zu Gewalt und Liſt. 
Gieb dieſen Müden alles Gold zur Beute, 
„Das ſie gehabt, ja alles Gold der Welt, 
Und keine Stunde Ruh giebt's ihnen heute.“ 
Und ich: „Mein Meiſter, ſprich, wenn dir's 
gefällt, 
Wer iſt Fortuna doch, die, wie ich hörte, 
In ihren Klau'n der Erde Güter hält?“ 
Und Er zu mir: „O Arme, Trugbethörte! 
Unwiſſende, zum Schlimmſten ſtets geneigt! 
O daß mein Spruch jetzt Aller Wahn zerſtörte! 


173 Er, deſſen Weisheit alles überſteigt, 


176 


Erſchuf die Himmel und gab ihnen Leitung, 
Daß jedem Theil ſich jeder leuchtend zeigt, 

Durch ſeines Lichts gleichmäßige Verbreitung. 
So gab er ſchaffend auch die Dienerin 

Dem Erdenglanz zur Führung und Begleitung. 
Von Volk zu Volk, von Blut zu Blute hin, 
Bringt ſie das eitle Gut, das nirgends dauert, 
Und kümmert nicht ſich um der Menſchen Sinn. 
82 Dies Volk beſiehlt, ein andres dient und trauert, 


73. Wir werden im dritten Theile erfahren, wie 
die Sterne in den verſchiedenen Kreiſen des Himmels 
Kräfte von oben empfangen, um nach unten damit 
nach allen Seiten hin zu wirken, und wie dieſe Wir: 
kung von ſeligen Lenkern (beati motori) geregelt wird 
(Paradies Geſ. 2. V. 112 — 129). Eine ſolche von 
Gott zur Vertheilung des Erdengutes beſtimmte Len⸗ 
kerin iſt Fortuna, welche wir in der obigen ſchönen 
Stelle bezeichnet ſehen. Sie gehört zu den Intelli— 
genzen, wie die ſcholaſtiſche Sprache fie nennt, nach 
gewöhnlicher Sprache, zu den Engeln, welche Gott 
vor andern Weſen zu ſeinen Dienern erſchuf. 

98. Die Worte: als ich fortgeſchritten, 


weiſen auf die Worte im letzten Verſe des erſten Ge⸗ 


ſanges: Da ſchritt er fort — (im Original: 
quando mi mossi — allor si mosse). Als er fort- 
ſchritt, verging der Tag, wie wir im erſten Verſe des 
zweiten Geſanges leſen; es war alſo in der Zeit der 
Tag ⸗ und Nachtgleiche, die ſechste Stunde nach Mit: 
tag vorbei. Da nun die Sterne die Hälfte ihrer Bahn 
über unſerm Halbkreis in ſechs Stunden vollenden, 
ſo muß jetzt, da die bei der Abreiſe aufgeſtiegenen 
Sterne wieder abwärts gehen, Mitternacht vorbei ſeyn. 


Die Hölle. Siebenter Geſang. 
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Wie jene Führerin das Urtheil ſpricht, 
Die, wie die Schlang' im Gras, verborgen 
lauert. 

85 Nichts gegen ſie hilft eurer Weisheit Licht, 

Sie ſorgt, erkennt, vollzieht in ihrem Reiche, 

Und weicht darin den andern Göttern nicht. 
88 Nie haben Stillſtand ihre Wechſelſtreiche; 

So macht ſie, von Nothwendigkeit gejagt, 

Aus Reichen Arme, dann aus Armen Reiche. 

91 Sie iſt's, die ihr ans Kreuz oft wüthend ſchlagt, 
Von der ihr oft, wenn ihr, anftatt zu ſchmollen, 
Sie loben ſolltet, fälſchlich Böſes ſagt. 

94 Doch ſie, die Sel'ge, hört nicht euer Grollen; 

In andrer Erſtgeſchaffnen Seligkeit 
Und Wonne, läßt ſie ihre Kugel rollen. — 

97 Doch eilig weiter jetzt zu groͤßerm Leid! 

Die Stern', aufſteigend als ich fortgeſchritten, 
Gehn abwärts itzt, und unſer Weg iſt weit.“ 
100 Am andern Rand ward nun der Kreis durchs 

ſchnitten, 
An einem Quell, der ſiedend dort entſpringt, 
Deß Wellen fort durch einen Graben glitten. 
103 Mehr trüb' als ſchwarz iſt ſeine Fluth und bringt, 
Wenn man ihr folgt, hinab zu rauhen Wegen, 
Durch die man mit Beſchwerde niederdringt. 
106 Dann qualmt ein Sumpf, mit Namen Styr, 
entgegen 


Die Neife des Dichters hat daher bis jetzt ſechs Stun: 
den gedauert. 

100. An dem Rande, welcher gegen den Abgrund 
zu den vierten Kreis begrenzt, ſteigt der Dichter in 
den fünften hinab, in welchem diejenigen beftrajt wer: 
den, welche der Zorn bezwungen hat. Wenn wir 
zuvörderſt erfahren, daß der ſiedende Quell, welcher 
den Sumpf Styr, den eigentlichen Strafort, bildet, 
mehr trübe als ſchwarz iſt, ſo mögen wir hierin 
eine Andeutung erkennen, daß der Zorn mit allen ſei— 
nen ſchrecklichen Folgen weit mehr aus Unklarheit und 
Bewußtloſigkeit, als aus verbrecheriſcher Neigung 
entſpringt. In dem aus dieſem Quell gebildeten 
Sumpfe finden wir die Schatten ſich im Schmutze 
herumwälzend, gegenſeitig, ohne Grund und Zweck, 
ſich bekämpfend, am Ende gegen ſich ſelbſt wüthend 
(Geſ. 8. V. 62. 63.). Nicht einmal die Worte, 
durch welche ſie ſich beklagen wollen, können ſie deut— 
lich vorbringen, weil das traurige und ſchmutzige Ele— 
ment, in welchem ſie leben, fie raſtlos ſtört und be— 
drängt und durch jede Lebensäußerung nur noch mehr 
bewegt wird. V. 118. 126. 
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75 Die Hoͤlle. 


Achter Geſang. 


76 


Dort, wo der traur'ge Fluß vom Laufe ruht, 
Am Fuß des gräulichen Geſtads gelegen. 
109 Dort ſtand ich nun und ſah nach jener Fluth, 
„Und ſah im Sumpfe Leute, koth'ge, nackte, 
Zugleich des Jammers Bilder und der Wuth. 


112 Man ſchlug ſich nicht mit Fäuſten nur, man 
hackte 
Mit Haupt und Bruſt und Füßen auf ſich ein, 
Indem man wild ſich mit den Zähnen packte. 
115 Mein Meiſter ſprach: „Sohn, ſieh in dieſer 
Pein 
Die Seelen derer, ſo der Zorn bezwungen. 
Auch unterm Waſſer müſſen Viele ſeyn; 
118 Und wenn ein Seufzer ihnen ſich entrungen, 
Dann ſteigen Blaſen auf von ihrer Noth, 
Drum ſieh von Kreiſen dieſe Fluth durchſchwun— 
gen. 
121 Und immer rufen fie, verſenkt im Koth: 
Wir waren elend einſt im Sonnenſchimmer, 
Und hegten Groll und Tücke bis zum Tod, 
124 Und elend ſind wir nun im Schlamm noch im⸗ 
mer. 
Dies Lied klingt gurgelnd vor aus 
Schlund, 
Stets ſchluckend, enden ſie die Worte nimmer. 
127 So gingen, zwiſchen Pfuhl und feſtem Grund, 
Wir an dem ſchmutz' gen Teich in weitem Bo: 
ö gen, N 
Den Blick gewandt zum Volk mit Schlamm im 
Mund, 
130 Bis wir zu eines Thurmes Fuß gezogen. 


ihrem 


VIII. 1. Aus den Worten: ſo fahr' ich fort, 
zu ſagen (io dico, seguitando) ſchlieſten Einige, 
daß Dante die erſten ſieben Geſänge in Florenz vor 
der Verdannung, die folgenden aber nach derſelben 
gedichtet habe. Andere behaupten, das ganze Werk 
ſey im Exil entſtanden. 


2. Der Thurm, von welchem das Zeichen der 
zwei Flammen gegeben wird, ſteht dieſſeits des 
Sumpfes und mit einem andern jenſeits in Verbin: 
dung, von welchem eine Flamme aufſteigt, um zu 
erkennen zu geben, daß das erſte Signal bemerkt wor— 
den fin und der Fährmann komme. Die zwei Flam⸗ 
ae deuten wahrſcheinlich auf die Zahl der Ankömm— 
inge. 


Achter Geſang. 


1 Lang' eh wir noch, ſo fahr' ich fort, zu ſagen, 
Dem Fuß des hohen Thurms uns konnten nahn, 
War unſer Blick zur Zinn' emporgeſchlagen, 

4 Weil wir zwei Flämmchen dort entzünden ſahn, 
Als Rückſignal ein andres, ſo entlegen, | 
Daß es das Auge kaum noch Eonnt’ erfahn. 

7 Da kehrt' ich meinem Weiſen mich entgegen: 
„Was iſt dies? welch ein Zeichen wohl bezweckt 
Das dritte Feu'r? Wer ſind fie, die 's erregen?“ 

10 Und Er zu mir: „Sich hin, dein Aug’ entdeckt, 
Was unſrer harrt, dort auf den ſchmutz' gen Wo: 
| gen, 
Wenn dir's der Qualm des Sumpfes nicht ver: 
ſteckt.“ 
13 Und raſch, wie ich den leichten Pfeil vom Bogen 
Je fortgeſchnellt durch hohe Lüfte ſah, 
Kam durch den Moor ein kleiner Kahn gezogen. 
16 Bald war er uns am grauen Strande nah, 
Obwohl von einem Ruͤdrer nur gefahren, 
Der ſchrie: Verruchte Seele, biſt du da? 
19 „Phlegias, Phlegias, du magſt dein Schreien 
N ſparen, 
So ſprach mein Herr, „umſonſt iſt's ange⸗ 
ſtimmt; 
Wir ſind nur dein, ſo lang wir überfahren.“ 
22 Wie wer von einem großen Trug vernimmt, 
Den man ihm angethan zu Schmach und Scha— 
den, 
So zeigte Phlegias wild ſich und ergrimmt. 


19. Phlegias, ein griechiſcher Fürſt, der, als 
Apollo ſeine Tochter entführt hatte, aus Rache Delphi 
eroberte und den Tempel des Gottes verbrannte. 
Virgil ſagt von ihm: 

Phlegiasque miserrimus omnes 
Admonet, et magna testalur voce per um- 
bras: N 
Discite institiam moniti et non temnere divos. 


Sehr bedeutungsvoll wird er hier als Fährmann ge⸗ 
braucht, um die Seelen über den Sumpf der Zorn⸗ 
wüthigen, durch den Qualm, den dieſer Sumpf aus⸗ 
dampft, in die Stadt überzufahren, die von empör⸗ 
ten Dämonen vertheidigt und von Mißgläubigen be: 
wohnt wird. Man möge übrigens den Namen, wie 
im Original, als Jambus leſen. 
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77 Die Hölle. Achter Geſang. 78 


25 Mein Führer ſtieg ins Schiff von den Geſtaden, 
Und zu ſich ſetzen hieß er mich ſodann, 

Und als ich drin war, ſchien es erſt beladen. 

28 Sobald wir beid' uns eingeſetzt, begann 
Des Nachens Fahrt und furchte tiefre Zeilen, 

Als er mit andrer Bürde furchen kann. 

31 Indeſſen wir die todte Moorfluth theilen, 
Kommt einer, kothbedeckt, vor mich und ſpricht: 
„Wer heißt dich vor der Zeit herniedereilen?“ 

34 „Ich komme,“ ſprach ich, „aber bleibe nicht. 
Doch wer biſt du, fo widrig und abſcheulich?“ — 
„Ein Heulender, dies ſagt dir dein Geſicht.“ — 

37 Und ich: „Denkſt du, dein Heulen ſey erfreulich? 
Vermaledeiter Geiſt, fort, weg von mir! 

Ich kenne dich, ſey noch ſo wild und gräulich!“ 

40 Die Hände ſtreckt' er nun zum Kahn voll Gier, 
Und mit Gewalt mußt’ ihn mein Herr verjagen, 
Der ſprach: „Mit andern Hunden, weg von 

hier!“ 

43 Drauf hielt er ſeinen Arm um mich geſchlagen, 
und küßte mich und ſprach: „Erzürnter Geiſt, 
Beglückt die Mutter, welche dich getragen! 

46 Stolz war im Leben dieſer — Niemand preiſt 
Von ihm nur einen guten Zug auf Erden, 
Daher er hier ſich noch in Wuth zerreißt. 

49 Viel Fürſten giebt's dort, die ſich ſtolz geberden, 
Die, Schmach nur hinterlaſſend, wie die Sau'n, 
Im Schlamme hier auf ewig wühlen werden.“ 

52 Und ich: „Begierig wär' ich wohl, zu ſchau'n, 
Wie er in dieſem Schlamme tauchen müßte, 

Eh wir verlaſſen dieſen See voll Grau'n.“ 


27. Man wird ſich erinnern, daß der Kahn nur 
beſtimmt iſt, Schatten überzufahren, jetzt aber den 
Körper eines Menſchen aufnehmen muß. 

44. Vielleicht will der Dichter mit dieſer Liebes⸗ 
äußerung Virgils andeuten, daß ſein eigner Zorn ein 
edler, ſelbſtbewußter, begründeter, kein Fehler ſey, 
wegen deſſen die Verdammten in dieſem Schlamme 
wühlen; vielleicht auch, daß er zur rechten Zeit die 
Zornwuth in ihrer wahren Geſtalt kennen lerne, um 
ſich ſelbſt vor ihr zu hüten. Mit dieſer letztern Aus⸗ 
legung ſtimmen auch V. 52 — 60 überein, in welchen 
wir ſonſt nur eine unedle Luſt an fremden Qualen er: 
kennen müßten. Wir möchten aus dieſer Stelle, be⸗ 
ſonders aus dem 60ſten Verſe, ſchließen, daß der 
Dichter ſelbſt zum Jähzorn ſehr geneigt geweſen ſey. 

61. Philippi Argenti, nach Boccaccio aus dem 
Geſchlechte der Caricluli, reich, angeſehen und von 
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55 Und Er zu mir: „Bevor ſich noch die Küſte 
Dir ſehen läßt, erfreut dich der Genuß. 
Befriedigung gebühret dem Gelüſte.“ 

58 Bald ſah ich, wie zu Qual ihm und Verdruß 
Die Kothigen mit ihm beſchäftigt waren, 

Drob ich Gott loben noch und danken muß. 
61 Friſch, auf Philipp Argenti! ſchrien die Schaa— 
ren; 
Dann ſah ich, ſelbſt ſich beißend, auf ſich los 
Den tollen Geiſt des Florentliners fahren. 

64 und dies erzähl' ich nur von ſeinem Loos. 

Ich ließ ihn dort, und hört’ ein Schmerzens⸗ 
Brülleu, 
Und macht', um vorzuſchau'n, die Augen groß. 

67 „Bald wird ſich, Sohn, dir jene Stadt ent: 

hüllen,“ 
So ſprach mein guter Meiſter, „Dis genannt, 
Die ſchaarenweiſ' unſel'ge Bürger füllen.“ 

70 Und ich: „Mein Meiſter, deutlich ſchon erkannt 
Hab' ich im Thale jener Stadt Moſcheen, 
Gluthroth, als ragten ſie aus lichtem Brand.“ 

73 Drauf ſprach mein Führer: „Ew'ge Flammen 

wehen 
In ihrem Innern, drum im rothen Schein 
Sind ſie in dieſem Höllengrund zu ſehen.“ 

76 Bald fuhren wir in tiefe Gräben ein, 

Den Zugang ſperrend zu dem grauſen Orte; 
Die Mauer ſchien von Eiſen mir zu ſeyn. 

79 Dann aber hörten wir des Steurers Worte, 
Nachdem vorher wir auf dem Pfuhle weit 
Umhergekreuzt: „Steigt aus, hier iſt die Pforte.“ 


großer Körperkraft, von der geringſten Veranlaſſung 
zu den tollſten Ausbrüchen des Zorns hingeriſſen. 

71. Moſcheen, die Tempel der Mahomedaner, 
deuten hier im Allgemeinen an, daß die, ſo in der 
Stadt wohnen, im Leben nicht den Lehren der chriſt⸗ 
lichen Kirche gefolgt ſind. 

81. Hier treten wir in den ſechsten Kreis, in wel⸗ 
chem die Ketzer, beſonders die Stifter ketzeri⸗ 
ſcher Sekten, beſtraft werden. Unter Ketzern 
verſteht der Dichter nicht bloß diejenigen, welche von 
der Lehre der Kirche abweichen, ſondern alle diejeni⸗ 
gen, welche in Angelegenheiten des Glaubens eine 
einſeitige Richtung verfolgen. Dies ergiebt ſich dar⸗ 
aus, daß er Geſ. 10. V. 13 den Epikur mit ſeinen 
Anhängern in dieſem Kreiſe ſeine Strafe ſinden läßt. 
Vergl. Anmerf. zu Geſ. 9. V. 118. Die gegen 
Gott empörten Dämonen ſind es ſelbſt, die mit eben 


79 


82 Wohl Tauſend ſtanden auf dem Thor bereit, 
Vom Himmel hergeſtürzt. Es ſchrien die Frechen: 
„Wer wagt's, noch lebend, voll Verwegenheit 

85 In's tiefe Reich der Todten einzubrechen?“ 
Mein Meiſter aber, ihnen winkend, lud 
Sie klüglich ein, ihn erſt geheim zu ſprechen. 

88 Da legte ſich ein wenig ihre Wuth. 

Sie ſprachen: „Komm allein, laß gehn den 
Thoren, 
Der hier hereindrang mit ſo keckem Muth. 

91 Find' er den Weg, den ſich ſein Wahn erkoren, 
Allein zurück — erprob' er doch, wie Er 
Sich durch die Nacht führt, wenn er dich ver— 

loren.“ 

94 Und nun bedenk', o Leſer, wie ſo ſchwer 
Mich der Verdammten Rede niederdrückte, 

Denn ich verzweifelt' an der Wiederkehr. 
97 „Mein theurer Führer, du, durch den mir's 
glückte, 
Daß ich gerettet ward ſchon fiebenmal, 
Deß Schutz mich drohender Gefahr entrückte, 
100 Verlaß mich,“ ſprach ich, „nicht in dieſer Qual, 
Und darf ich auch nicht weiter vorwärts dringen, 
So komm mit mir zurück durch's dunkle Thal.“ 
103 Und Er, befehligt, mich hierher zu bringen, 
Sprach: „Fürchte nichts; erlaubt hat unfern 
Gang 


fo viel Vorſicht als Wuth den von der Vernunft ge— 
leiteten Wanderer den Eingang wehren. Die Ver— 
nunft ſelbſt wollen ſie V. 89 u. ff. zu ſich einlaſſen, 
wahrſcheinlich um ſie gefangen zu nehmen und den 
Wanderer ihrer Leitung zu berauben, nicht aber den 
von ihr geleiteten Menſchen ſelbſt. Von ihr verlaſſen 
wird dieſer gewiß die Beute der Verirrung, die hier 
ihre Strafe findet. Vergebens beſtrebt ſich der Re: 
präſentant der Vernunft, mit dieſen Dämonen zu 
verhandeln. Wie ſollten auch Vernunftgründe auf 
dieſe wüthenden Vernunftloſen wirken! Aber Bir: 
gil ahnet, daß die höhere Kraft, welche in der gan— 
zen Weltgeſchichte ſich als die Vertilgerin der Lüge, 
als die Beſchützerin der Wahrheit zeigt, ihm zu Hülfe 
kommen werde; und dieſe Ahnung ktäuſcht ihn nicht, 
wie wir im folgenden Geſange erfahren. 

Mit Erſtaunen bemerken wir, wie dasjenige, 
was der große Dichter in ſinnvollen Bildern über die 
Ketzerei überhaupt ausſpricht, auch bei der neueften 
Ketzerei in der evangeliſchen Kirche zutrifft. Gehen 
wir nämlich davon aus, daß nächſt den allgemeinen 
chriſtlichen Grundwahrheiten, über welche alle Con⸗ 
feſſionen einig find, die Baſis der evangeliſchen Kirche 
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Er, dem nichts wehrt, drum wird er wohl ge⸗ 
lingen. 
106 Hier harre mein, und iſt die Seele bang, 
So magſt du ſie mit guter Hoffnung ſpeiſen, 
Denn nicht verlaſſ' ich dich in ſolchem Drang.“ 
109 So ging er — Ich, getrennt von meinem Wei⸗ 
ſen, 
Dem ſüßen Vater, fühlte Ja und Nein 
Beim Zweifelkampf in meinem Haupte kreiſen. 
112 Nicht hört' ich, was ſein Antrag mochte ſeyn, 
Allein er blieb bei jenem Volk nicht lange, 
Denn alle rannten in die Stadt hinein, 
115 Und ſchlugen ihm das Thor im wilden Drange 
Vorm Antlitz zu, und ſperrten ihn heraus. 
Da kehrt' er ſich zu mir mit ſchwerem Gange. 


118 Den Blick geſenkt, die Brau'n verſtört und 


— 


kraus, 
Ließ er in Seufzern dieſe Worte hören: 


„Wer ſchließt mich von der Stadt-der Schmer⸗ 


zen aus? 
121 Und dann zu mir: 
ſtören, 
Wenn du mich zürnen ſiehſt — ich ſiege doch, 
Wie keck ſie auch dort drinnen ſich empören. 
124 Schon früher ſtieg ihr kecker Muth ſo hoch, 
An einem Thor, nicht ſo geheim gelegen, 
Und ohne Schloß und Riegel heute noch, 


in der evangeliſchen Freiheit beſteht, nach 
welcher jedem Mitgliede erlaubt iſt, in der Schrift 
zu forſchen, und dasjenige zu glauben, was er nach 
redlicher Prüfung als ihren wahren Sinn erkennt — 
ſo werden wir als Hauptketzer diejenigen bezeich⸗ 
nen müſſen, welche, indem ſie dieſe Freiheit vernich⸗ 
ten und ihre eigene Deutung des göttlichen Wortes 
allen Andern aufdringen wollen, mit Wuth diejenigen 
verketzern, welche ſich ihrer Herrſchaft zu unterwer⸗ 
fen ſich weigern. Die Erſcheinungen der Zeit werden 
uns aber dann nicht in Zweifel laſſen, was die 
Signalthürme; der qualmende Sumpf, welcher die 
Stadt Dis umgiebt, mit den wüthenden gurgelnden 
Sündern; die auf den Mauern kämpfenden Dä⸗ 
monen und ihre Empörung gegen die Vernunft 
bedeuten. Wir werden aber auch nicht lange des En⸗ 
gels warten dürfen, welcher ſo jämmerliche Beſtre⸗ 
bungen vernichtet. 

125. Das Thor iſt das im Anfange des dritten Ge⸗ 
ſanges beſchriebene, an welchen die Dämonen dem 
Heilande, als er zur Hölle hinabſtieg, den Eingang 
wehren wollten. 


„Nicht mög' es dich ver⸗ 
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Die Hoͤlle. 


127 Am Thor, von dem die ſchwarze Schrift ent⸗ 


gegen 
Dem Wandrer droht — doch dieſſeits ſchon von 
dort 
Kommt, ohne Leitung, auf den dunkeln Wegen 
130 Ein Andrer her und öffnet uns den Ort.“ 


Neunter Geſang. 


1 Weil ich vor Angſt und banger Furcht erblich, 
Als ich den Herrn ſah ſich zurückbewegen, 
Verſchloß Virgil die eigne Furcht in ſich. 

4 Aufmerkſam ſtand er dort, wie Horcher pflegen, 
Denn, weit zu ſchau'n, war ihm die Dunkelheit 
Der ſchwarzen Luft und Nebelqualm entgegen. 

7 Er ſprach: „Wir fiegen doch in dieſem Streit — 
Wenn nicht — doch hab' ich nicht ihr Wort ver⸗ 

nommen ? 
Er ſäumt fürwahr doch gar zu lange Zeit.“ 
10 Ich ſah es deutlich ein, zurückgenommen 
Sey durch der Rede Folge der Beginn, 
Da beide mir verſchieden vorgekommen. 


18 Drum lauſcht' ich ſorgenvoll und zagend hin, 


Denn ich erklärte mir vielleicht noch ſchlimmer, 
Als er es war, des halben Wortes Sinn. 
„Kommt wohl ein Geiſt in dieſe Tiefe nimmer 
Vom erſten Grad, wo nichts zur Qual gereicht, 
Als daß erſtorben jeder Hoffnungs⸗ Schimmer? 


16 


10 So fragt’ ich ihn, und Jener ſprach: „Nicht 


“ 
D 


leicht 


IX. 7. Der Vernunft iſt es erlaubt, zu forgen und 
zu zweifeln. Wenn ſie auch einſieht, daß etwas nicht 
beſtehen kann, daß es nach dem durch Weltgefchichte 
und Offenbarung gleich deutlich ausgeſprochenen Wil- 
len Gottes als ſchlecht und verwerflich in Nichtigkeit 


zerfallen, daß der Kampf degen das Verwerfliche am 


5 


1 
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Ende ein ſiegreicher ſeyn muß, fo trübt doch wohl 
das längere Ausbleiben des erwünſchten Erfolgs dieſe 
Einſicht und ſchlägt für den Augenblick die Hoffnung 
nieder. Wer hätte in der neuern und neueſten Zeit 
durch die Begebenheiten in Staat und Kirche nicht 
dieſe Erfahrung an ſich ſelbſt gemacht und Virgils 
Zweifel verſtehen gelernt! 

10. Dante fängt ſelbſt an zu zweifeln, ob Vir⸗ 

il, deſſen Unentſchloſſenheit er bemerkt, im Stande 
55 ihn ſicher zu leiten. Deshalb will er erforfchen, 


Job der Meiſter wohl felbft des Weges kundig fen! 


Neunter Geſang. 


Geſchieht's, daß auf dem Weg, den wir durch⸗ 
liefen, 
Ein Andrer meines Grads dies Land erreicht. 
22 Wahr iſt's, daß ich vordem in dieſen Tiefen 
Durch der Erichtho Zauberei'n erſchien, 
Die oft den Geiſt zum Leib zurückberiefen. 
Kaum war mein Geiſt vom Fleiſch entblößt, als 
ihn 
Die Zauberin beſchwor in jene Mauer, 
Um eine Seel' aus Juda's Kreis zu ziehn. 


25 


28 Dort iſt die tiefſte Nacht, der bängſte Schauer, 


Am fernſten von des Himmels ew'gem Licht. 

Ich weiß den Weg — drum ſcheuche Furcht und 
Trauer. 

Der Sumpf hier, welcher Stank verhaucht, um— 
flicht 

Die qualenvolle Stadt, durch deren Pforten 

Man ohne Zorn die Bahn ſich nimmer bricht.“ 

Mehr ſprach er, doch mich zog von ſeinen Worten 

Der hohe Thurm und bannte mit Gewalt 

Den Blick ans Feuer auf dem Gipfel dorten. 

Drei Höllenfurien ſah ich dort alsbald, 

Die, blutbefleckt, grad' aufgerichtet, ſtunden, 

Und Weibern gleich an Haltung und Geſtalt, 

Mit grünen Hydern ſtatt des Gurts umbunden, 

Mit kleinern Schlangen aber, wie mit Haar, 

Und Ottern rings die grauſen Schläf' umwun⸗ 
den. 

Und Jener, dem bekannt ihr Anblick war, 

Der Sclavinnen der Fürſtin ew'ger Plagen, 

Sprach: „Nimm die wilden Erinnyen wahr. 

46 Zur linken Seite ſieh Megären ragen, 


31 


37 


Aber er thut dies mit der Zartheit, welche ſein Ver⸗ 
hältniß zu Virgil erfordert. Vergl. Anm. Geſ. 3. 
V. 73 — 81. Nicht leicht wird derjenige, welcher 
nichts gegen ſich hat, als den Mangel des Glaubens, 
bis zu den unterſten Tiefen des Verbrechens hinabſtei⸗ 
gen, wäre es auch nur, um es durch das Anſchauen 
kennen zu lernen. Aber Virgil iſt früher durch 
Erichtho, eine theſſaliſche Zauberin, hinunter be⸗ 
ſchworen worden und kennt daher die ganze Hölle. 
Der nächſte Grund dieſer Erzählung iſt wohl der, die 
genaue Bekanntſchaft Virgils mit den untern Kreiſen 
zu erläutern. Eine allegoriſche Deutung möge jeder 
Leſer ſelbſt wagen, dabei aber hier und ander⸗ 
wärts nicht vergeſſen, daß der techniſche Apparat, 
deſſen jeder Künſtler bedarf, um die Idee ſeines Kunſt⸗ 


werkes zu verſinnlichen, von dieſer Idee ſelbſt wohl 


zu. unterſcheiden iſt. 
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Immitten iſt Tiſiphone zu ſchau'n, 
Und rechts Alecto in Geheul und Klagen.“ 

49 Die Bruſt zerriß ſich jede mit den Klau'n, 
und ſie zerſchlugen ſich mit ſolchem Brüllen, 
Daß ich mich an den Dichter drängt' aus Grau'n. 

52 „Meduſa's Haupt! auf, laßt es uns enthüllen,“ 
Sie riefen's, niederblickend, allzugleich. 

„Was wir verſäumt an Theſeus, zu erfüllen.” 

55 „Wende dich um, die Augen ſchließe gleich! 
Wenn ſie bei Gorgo's Anblick offen ſtänden, 

Du kehrteſt nimmer in des Tages Reich!“ 

58 Er ſprach's, und eilte, ſelbſt mich umzuwenden, 
Verließ ſich auch auf meine Hände nicht, 

Und ſchloß die Augen mir mit ſeinen Händen. 

61 Ihr, die erhellt geſunden Geiſtes Licht, 

Bemerkt die Lehre, die, vom Schlei'r umgeben, 
In ſich verbirgt dies ſeltſame Gedicht. 

64 Ich hört' ein Krachen mächtig ſich erheben 
Auf trüber Fluth, mit einem Ton voll Graus, 
Daf die und jene Küſte ſchien zu beben. 

67 Nicht anders war es, als des Sturms Gebraus — 
Wild durch der kalten Dünſte Kampf mit lauen, 
Stürzt er durch Wälder, Aeſte reißt er aus, 

70 Durch nichts gehemmt, jagt Blüthen durch die 

Auen; 
Stolz wälzt er ſich in Staubeswirbeln vor, 
Und Hirt und Heerden fliehn voll Angſt und 
. Grauen. 

73 Die Augen löſ't' er mir. „Jetzt ſchau' empor, 
Dorthin, wo du den ſchärfſten Rauch entquellen 
Dem Schaume fichft auf dieſem alten Moor.“ 


54. Theſeus folgte ſeinem Freunde Pirithous zur 
Unterwelt, als dieſer die Proſerpina entführen wollte. 
Beide wurden aber gefangen und blieben es, dis Her⸗ 
kules den Cerberus befiegte und den Theſeus befreite. 
Die Furien nehmen zum Haupte der Meduſa ihre Zu⸗ 
flucht, damit der Dichter durch deſſen Anſchauen ver⸗ 
ſteint, nicht wie Theſeus ſich entferne. An den Fu⸗ 
rien hat es den Ketzern zu keiner Zeit gefehlt, auch 
die modernſten Hauptketzer, die Verketzerer 
nämlich, welche wir oben bezeichnet haben, ſind wohl 
damit verſehen. Die Meduſa, welche Jeden, der ih⸗ 
rer Stadt ſich nähert, verſteint zurückhalten ſoll, ha⸗ 
ben ſie bis jetzt vergebens ſich zu verſchaffen gewünſcht. 
Aber Virgil thut ſehr wohl daran, daß er, da er 
Dante noch nicht ſicher weiß, ihm den Rath giebt, 
von dem Haupte Meduſa's, die wir als die perſoni⸗ 
ſicirte Ketzerei anſehen dürfen, die Augen abzuwen⸗ 
den, ja daß er ihm, um ganz ſicher zu ſeyn, die Au⸗ 
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76 Wie Fröſche, fich zerſtreuend, durch die Wellen 
Vor ihrem Feind, der Waſſerſchlange, fliehn, 
Bis ſie am Strand in Schaaren ſich geſellen, 

79 So ſah ich ſchnell, als Einer dort erſchien, 

Das Thor von den zerſtörten Seelen leeren, 
Und ihn mit trocknem Fuß den Styx durchziehn. 

82 Er ſchien den Qualm vom Antlitz abzuwehren, 
Vor ſich bewegend ſeine linke Hand, i 
Und dieſer Dunſt nur ſchlen ihn zu beſchweren. 

85 Ich ſah's, er ſey vom Himmel hergeſandt. 
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Zum Meiſter kehrt' ich mich, doch, auf fein Zei⸗ | 


chen, 
Neigt' ich mich ſchweigend, Jenem zugewandt. 

88 Mir ſchien er einem Zornigen zu gleichen. 

Er kam zum Thore, das ſein Stab erſchloß 
Und ohne Widerſtreben ſah ich's weichen. 

91 „O ihr verachteter, verſtoßner Troß!“ 
Begann er an dem Thor, dem ſchreckensvollen, 
„Woher die Frechheit, die hier überfloß? 

94 Was ſeyd ihr widerſpänſtig jenem Wollen, 
Das nimmermehr fein Ziel verfehlen kann? 
Wird Er die Qual, wie oft, euch mehren ſol⸗ 

len? 

97 Was kämpft ihr gegen das Verhängniß an, 
Obwohl eu'r Cerberus, ihr mögt's bedenken, 
Wit kahlem Kinn und Halſe nur entrann?“ 


100 Dann ſah ich ihn zurück die Schritte lenken. 


Uns ſagt' er nichts, und achtlos ging er fort, 

Als müſſ' er ernſt auf andre Sorgen denken, 
103 Als die um kleine Ding' am nächſten Ort. 

Worauf wir beide nach der Veſtung ſchritten, 


gen zuhält. Denn es iſt zu jeder Zeit für die Schwa⸗ 
chen gefährlich geweſen, dieſem Ungeheuer ins Ange⸗ 
ſicht zu ſehen. Viele, die es aus der Ferne verſpot⸗ 
teten, ſind, wenn ſie ihm näher gekommen, von ihm 
verſchlungen, nach der modernen Kunſtſprache der 
Sekten, erweckt und bekehrt worden. Der Ueber⸗ 
ſetzer glaubt, daß dies die Lehre ſey, die nach V. 61 


— 63 hier unter dem Schleier des Gedichtes verbor⸗ | 


gen liegt. 6 

64 — 105. Nicht ſchwer wird es uns werden, den 
Engel zu erkennen, welcher hier erſcheint. Sehen 
wir ihn doch überall in der Weltgeſchichte, da, wo 
frevelnd gegen Gottes Willen gekämpft wird. Und 
als das allgemeinſte Gebot ſeines Willens erkennen 
wir das: Menſchheit und Menſch ſchreite 
vorwärts! Mit Donnergebraus wird dies Gebot 
vollzogen, wo es Widerſtand ſindet. Und wenn der 
Herr durch die Macht ſeines Zornes die Widerſtreben⸗ 
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Nun völlig ſicher durch das heilge Wort. 


1106 Auch ward der Eingang uns nicht mehr beſtrit⸗ 
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ten; 
Und ich, des Wunſches voll, mich umzuſehn 
Nach dieſer Stadt Verhältniß, Art und Sitten, 
109 Ließ, drinnen kaum, das Aug’ im Kreiſe gehn, 
Und rechts und links war weites Feld zu ſchauen, 
Von Martern voll und ungeheuren Weh'n. 
112 Gleichwie wo ſich der Rhone Wogen ſtauen, 
Bei Arles, und bei Pola dort am Meer, 
Das Welſchland ſchließt, und netzt der Grenze 
Gauen, 
115 Grabhügel ſind im Lande rings umher, ö 
Wo auf unebnem Grunde Todte modern; 
So hier, doch ſchreckte dieſer Anblick mehr, 
118 Denn zwiſchen Gräbern ſieht man Flammen lo⸗ 
dern, 
Und alle find fo durch und durch entflammt, 
Daß keine Kunſt mehr Stahl und Eiſen fodern. 
121 Halb offen ihre Deckel alleſammt, 
Und draus erklingen ſolche Klagetöne, 
Daß man erkennt, wer drinnen, ſey verdammt. 
124 Und ich: Verkünde, Meiſter, wer ſind Jene, 
Die, hier begraben, ſonder Ruh und Raſt 
Vernehmen laſſen ſolches Schmerzgeſtöhne? 
127 Und Er: „Hauptketzer hält der Ort umfaßt, 
Und die den Sekten angehangen haben, 


den züchtigt, ſo gilt der Einzelne hierbei nur ſoviel, 
als er als Theil des unermeßlichen Ganzen werth iſt. 
V. 101 — 103. 

Herkules, vom Schickſale zur Hölle geſandt, 
legte den Cerberus eine Kette an den Hals und ſchleifte 
ihn zur Hölle heraus — Hindeutung auf die Frucht⸗ 
lofigkeit des Widerſtandes gegen den Willen einer hö⸗ 
hern Gewalt. 

118. Die Ketzer ſind zur Strafe eingeſchloſſen in 
Gräber, welche von Flammen durchglüht werden. 
Die Deckel derſelben find halb offen (sospesi, d. h. 
ſchwebend und fo geſtellt, daß fie ſich zum Herabfal⸗ 
len neigen). Einſt beim Weltgerichte werden dieſe 
Gräber, wie wir Geſ. 10. V. 10 erfahren, völlig 
verſchloſſen werden — Nur ein lebendiger Glaube an 
Gott, der da iſt Einer in Dreien, in Macht, Liebe 
und Weisheit, an eine Verſöhnung und ewige Ver⸗ 
einigung mit ihm, giebt der menſchlichen Seele Leben. 
Dieser Glaube lag ſchon vor der Offenbarung durch 


Chriſtus ſeinem Weſen nach in jedem reinen Gemüthe 


als Ahnung, die Gott hineingelegt hat. Wer von 
ihm abweicht, fen es, daß er ihn ganz verläßt, oder 
daß er ihn um des minder Weſentlichen willen aus 
den Augen verliert, iſt, mag er Heide oder Chriſt 


Zehnter Geſang. 


richt gehalten werden. 


In größrer Zahl, als du gerechnet haſt. 
130 Denn Gleiche find zu Gleichen hier begraben, 


Und mehr und minder glüht jedwedes Maal“ — 


Er ſprach's, worauf wir rechtshin uns begaben 


133 Fortſchreitend zwiſchen hoher Mau'r und Qual. 


Zehnter Geſang. 


1 Fortging nun, hier die Mauer, dort die Pein, 
Auf einem engen Pfad der edle Weiſe, 

Er mir voraus und ich ihm hinterdrein. 

4 Der du mich führſt durch die verruchten Kreiſe, 
Sprach ich, ich wünſche, daß, wenn dir's gefällt, 
Dein Wort auch hier mich ferner unterweiſe. 

7 Darf man die ſehn, die jedes Grab enthält? 
Die Deckel, offen ſchon, ſind nicht dawider, 
Auch iſt zur Wache niemand aufgeſtellt. 
„Jedweder Deckel ſinkt geſchloſſen nieder, 
Sprach Er, „wenn fie gekehrt von Joſaphat, 

Mitbringend ihre dort gelaßnen Glieder. 

Wiſſ', Epicurus liegt an dieſer Statt 

Sammt feinen Jüngern, die vom Tode lehren, 
Daß er ſo Seel' als Leib vernichtet hat. 
Befriedigung ſoll alſo dem Begehren, 

Das du entdeckteſt, dies Begräbniß hier, 


ſeyn, nach der Doctrin des Dichters ein Ketzer. Sein 
wahres Leben iſt ertödtet, und er liegt im Grabe, ohne 
darin Ruhe zu ſinden. Denn Ruhe ſindet das Ge⸗ 
müth nur in jenem Glauben und wird ohne denſelben 
gepeinigt von zweckloſer Sehnſucht nach den irdiſchen 
Gütern, welche, wenn ſie kaum erlangt ſind, ihren 
Werth verlieren. Dieſe zweckloſen Wünſche find die 
Flammen, welche hier die Gräber durchglühen. Ver⸗ 
ſinkt einſt das Irdiſche ganz und mit ihm feder Ge⸗ 
genſtand eines ſolchen Wunſches, dann ſchließen ſich 
die Gräber und der Unglückliche verliert ſich ganz in 
der grauenvollen Nacht ſeines Bewußtſeyns. 


X. 11. Im Thale Joſaphat wird nach dem Pro⸗ 
pheten Joel (Kap. 3. V. 2.) das allgemeine Weltge⸗ 
Vergl. Anmerk. zu V. 118. 
Geſ. 18. Die Ausleger ſuchen den Grund, aus wel⸗ 
chen dann die Gräber ſich ſchließen ſollen, darin, daß 
bis dahin noch neue Ketzer darin aufgenommen wer⸗ 
den müſſen, mit dem jüngſten Tage aber die Ketzerel, 
folglich die Nothwendigkeit, die Gräber für neue An⸗ 
kömmlinge offen zu halten, aufhören werde. 

16. Das entdeckte Begehren iſt das, die Be⸗ 


wohner dieſer Gräber zu ſehen (V. 7). Der ver⸗ 
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So wie dem Wunſch, den du verſchwiegſt, ge: 
währen.“ 

Und ich: Mein Herz verberg' ich nimmer dir, 

Nur redet' ich in bündig kurzem Worte, 

Und nicht nur jetzt empfahlſt du ſolches mir. 

„Toskaner, du, der lebend durch die Pforte 

Der Feuerſtadt, ſo ehrbar ſprechend, drang, 

Verweil', ich bitte dich, an dieſem Orte. 

O, ich erkenn' an deiner Sprache Klang, 

Du ſeyſt dem edlen Vaterland entſprungen, 

Dem ich, ihm nur zu läſtig, auch entſprang.“ 

Urplötzlich war dies einem Sarg entklungen, 

Drum trat ich etwas näher meinem Hort, 

Denn wieder war mein Herz von Furcht durch: 

u drungen. 
„Was thuſt du? Wende dich!“ rief Er ſofort, 
„Sieh grad’ empor den Farinata ragen, 

Vom Gürtel bis zum Haupte ſieh ihn dort!“ 

Ich, der auf ſein Geſicht den Blick geſchlagen, 

Sah, wie er hoch mit Bruſt und Stirne ſtand, 

Als lach' er nur der Höll' und ihrer Plagen. 

Mein Führer, der mich ſchnell mit muth'ger 
Hand 

Durch Gräber bis zu ihm mit fortgenommen, 

Sprach: Was er fragt, mach' offen ihm bekannt. 

Er ſah mich, als ich bis zum Grab gekommen, 

Ein wenig an. „Wer deine Väter? ſprich!“ 

So fragt' er mich und ſchien von Zorn entglom⸗ 
men. 

Gern fügt' ich dem Befehl des Meiſters mich, 


19 


22 


28 


31 


37 


43 


ſchwiegene Wunſch iſt der, auch von dem Zu: 
ſtande derſelben im Leben näher unterrichtet zu werden. 
Der Dichter vermuthete Bekannte hier zu ſinden, 
weil die in dieſem Grabe liegenden von Virgil als 
Epikuräer bezeichnet waren. 

19. Gef. 3. V. 76 wurde Dante erinnert, nicht 
zuviel und nicht voreilig zu fragen. 

46. Die nöthigen Notizen über Farinata und die 
in den nächſten Verſen angedeuteten Begebenheiten 

ſind in der Einleitung enthalten. Man wird ſich 
daraus erinnern, daß Farinata ein Häuptling der 
Ghibellinen war, Dante's Geſchlecht aber, ſowie frü⸗ 
her er ſelbſt, den Guelfen angehört hatte. 

53. Der hier ſich erhebende Schatten iſt Cavalcante 
Cavalcanti, deſſen Sohn Guido zu den vertrauteſten 
Freunden des Dichters gehörte. Als der Vater durch 
Dante's Antwort auf Farinata's Fragen vernommen 


hat, wer der Sprechende ſey, vermuthet er, daß, 
| wenn der eine Freund durch die Hoheit feines Geiſtes 
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Ihm alles unverſtellt zu offenbaren, 

Da hoben etwas ſeine Brauen ſich. 

Er ſprach darauf: „Furchtbare Gegner waren 

Sie meinen Ahnen, mir und meinem Theil, 

Und zweimal drum vertrieb ich fie in Schaaren. 

„Wenn auch vertrieben, kehrten fie in Eil,“ 

Sprach ich, „zweimal zurück aus jeder Gegend. 

Doch nicht den Euren ward die Kunſt zu Theil.“ 

Sieh, da erhob, ſich neben Jenem tegend, 

Ein Schatten ſich urplötzlich bis zum Kinn, 

Sich auf den Knie'n, fo ſchlen's, empor bewe⸗ 
gend. 

Er blickt' um mich nach beiden Seiten hin, 

Als woll' er ſehn, ob jemand mich begleite, 

Doch floh der Irrthum bald aus ſeinem Sinn, 

Und weinend ſprach er dann: „Wenn dein Geleite 

Des Geiſtes Hoheit iſt durch dieſe Nacht, 

Wo iſt mein Sohn? warum nicht' dir zur Sei⸗ 
te?“ — 

„Nicht eigner Geiſt hat mich hierher gebracht, 
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52 


55 


61 


Der dort harrt, führte mich ins Land der Kla⸗ 


gen. 
Dein Guido hatte ſein vielleicht nicht Acht.“ 


Konnt' ich wohl ſeines Nahmens ſicher ſeyn, 
Und drum ihm auch ſo ſicher Antwort ſagen. 
Schnell richtet' er ſich auf mit lautem Schrei'n 
„Er hatte, ſagſt du? iſt er nicht am Leben? 


67 


So ich — beim Wort und bei der Art der Plagen | 


Saugt nicht fein Auge mehr den ſüßen Schein?“ 


70 und da ich nun, ſtatt Antwort ihm zu geben, 


in die Hölle eingedrungen ſey, auch der andere, ſein 
Sohn, nicht fern ſeyn könne. Das Suchen der vä⸗ 
terlichen Augen nach dem Sohne iſt V. 55 und 56 ſehr 
plaſtiſch ausgedrückt. 


Daß Farinata ſich bis zum 


Gürtel, Cavalcante nur bis zum Knie aus dem 


Grabe erhebt, mag die mehrere und mindere Keckheit 
und Heftigkeit des Einen und des Andern bezeichnen. 

61 — 62. 
gegno, Genie) hat den Dichter hierher geführt, fons 
dern die Vernunft, welche nicht immer die Hochbe⸗ 
gabten leitet. Vielleicht hatte Guido dieſes Führers 
nicht geachtet. Uebrigens war Guido, obwohl elnige 
Gedichte von ihm ſich erhalten baben, doch mehr Phi⸗ 
loſoph als Dichter, daher V. 63 auch nach dem Wort: 
ſinne ausgelegt werden kann: Er hat vielleicht die 
Werke des Virgil nicht ſtudirt. 

67 — 72. Die Worte: Er hatte — machten den 
Vater glauben, ſein Sohn lebe nicht mehr. Daher 
nur bis zum Knie über das Grab ragend, richtet er 


Nicht die Hoheit meines Geiſtes (in- 
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91 


dargeſtellt find, wird jeder Leſer bemerken. 


Noch zauderte, ſo ſiel er rücklings hin, 

um fürder ſich nicht wieder zu erheben. 

Doch jener Andre mit dem ſtolzen Sinn, 

Der mich gerufen, blieb auf ſeiner Stätte 
Starr, ungebeugt und trotzig wie vorhin. 

Er, wieder knüpfend des Geſpräches Kette: 
„Ward jene Kunſt zu Theil den Meinen nicht? 
Dies martert mehr mich noch als dieſes Bette. 
Doch wird nicht funfzigmal ſich das Geſicht 
Der Herrin dieſes Dunkels neu entzünden, 

So wirſt du fühlen dieſer Kunſt Gewicht. 
Sprich, willſt du je zurück aus dieſen Gründen, 
Wie gegen mein Geſchlecht mag ſolche Wuth 
Das Volk in jeglichem Geſetz perkünden?“ 

Ich ſprach: „Das große Morden iſt's, das Blut, 
Das rothgefärbt der Arbia klare Wogen, 

Das eu'r Geſchlecht mit ſolchem Fluch belud.“ 
Er ſeufzt' und ſchüttelte das Haupt: „Vollzogen 
Hab' ich allein nicht dieſe blut'ge That, 

Und Alle hat uns trift'ger Grund bewogen. 
Doch ich allein war's, der dem grauſen Rath: 
Es müſſe bis zum Grund Florenz verſchwinden, 
Mit offnem Angeſicht entgegentrat.“ 

„Soll euer Saame jemals Ruhe finden,” 

So ſprach ich bittend, „löſt die Schlingen hier, 


73 


76 


ſich bei dieſer Vermuthung ſchnell ganz empor, und 
fällt zurück, als Dante mit der Antwort zögert. — 
Wie ſchön hier Vaterliebe und Gram mit wenigen 
Worten in beſtimmter in ſich vollendeter l 

ies 


Bild des liebevollen von Schmerz niedergebeugten 
Vaters gewinnt an Wirkung durch den Gegenſatz, 
welchen uns der gewaltige trotzige Farinata darſtellt, 


der, ohne ſich um das Vorgefallene zu kümmern, 
V. 76 das vorher abgebrochene Geſpräch wieder an⸗ 


knüpft. 


79. Die Herrin dieſes Dunkels iſt die dreigeſtal⸗ 
tige Göttin Proſerpina, die auch als Diana und Luna 
erſcheint. Von einem Ereigniſſe, das in noch nicht 
vollen funfzig Monden ſich zutragen wird, iſt daher 
die Rede. Die Kunſt iſt nach V. 49 — 52 die: aus 
der Berbannung zurückzukehren, daher denn auf die 
im Jahre 1304 fruchtlos verſuchte Rückkehr der Weißen 
hingedeutet iſt. (S. die Einleitung.) Du wirſt das 
Gewicht dieſer Kunſt fühlen (quanto quell’ arte pesa) 
heißt: der fruchtloſe Verſuch wird dich belehren, wie 


ſchwer dieſe Kunſt iſt. 


82. Wenn die Verbannten zurückgerufen wurden, 
blieben immer die Uberti, von deren Geſchlechte Fa: 
rinata war, ausgeſchloſſen. 

101. Hier und an andern Orten ſagen die Ver⸗ 


—ͤ —— —— — — —— 


Die Hoͤlle. Zehnter Geſang. 


90 


Die noch, mein lrtheil hemmend, mich umwin⸗ 
den. 

97 Verſteh' ich recht, ſo ſcheint es wohl, daß ihr 
Erkennen mögt, was künft'ge Zeiten bringen, 
Doch mit der Gegenwart ſcheint's anders mir.“ 

100 Er ſprach: „Uns trägt der Blick nach fernen 

Dingen, 
Wie s öfters wohl der ſchwachen Sehkraft geht, 
Denn dahin läßt der höchſte Herr uns dringen. 

103 Doch naht ſich und erſcheint, was wir erſpäht, 
Weg iſt das Wiſſen, und nur durch Berichte 
Erfahren wir, wie's jetzt auf Erden ſteht. 

106 Darum begreifſt du: einſt beim Weltgerichte, 
Wenn ſich der Zukunft Thor auf ewig ſchließt, 
Wird die Erkenntniß unſers Geiſt's zu nichte.“ 

109 Drauf ich: „Wie jetzt mein Fehler mich ver⸗ 

drießt! 
O ſagt dem Hingeſunknen, Troſtentblößten, 
Daß noch ſein Sohn das heitre Licht genießt. 

112 und war ich vorhin ſäumig, ihn zu tröſten, 

So ſagt ihm, daß ich Raum dem Irrthum gab, 
Den eben jetzt mir eure Worte löſ'ten.“ 

115 Hier rief mein Meiſter ſchon mich wieder ab, 
Drum bat ich ſchnell den Geiſt, mir zu erzählen, 
Wer noch verborgen ſey in ſeinem Grab. 


dammten Künftiges vorher, ohne daß wir erfahren, 
woher ihnen dieſe Gabe der Wahrſagung und die mit 
ihr verbundene Unfähigkeit, das Gegenwärtige zu er— 
kennen, kommt. Das an ſich treffende Gleichniß von 
der ſchwachen Sehkraft, welche das Nahe nicht er: 
kennt, aber in die Ferne trügt, ſtellt die Erſcheinung 
dar, ohne den Grund derſelben zu erläutern. Denn 
wollten wir in dieſem Bilde ein Symbol des Geiſtes⸗ 
und Seelenzuſtandes der Sünder im Leben ſuchen, ſo 
müßten wir es als ganz falſch erkennen, da diejenigen, 
die das Sittengeſetz verletzen, ſich als ſchlechte Ken— 
ner der Zukunft und der Folgen zeigen, welche eine 
ſolche Verletzung ſpäter oder früher, aber unausbleib⸗ 
lich nach ſich zieht. Vielleicht beruht die ganze Dar⸗ 
ſtellung auf den Begriffen der damaligen Zeit von dem 
Zuſtande und den Kräften der abgeſchiedenen Seelen. 
Wenn wir im Paradieſe Prophezeihungen der Seligen 
ſinden, ſo erläutern ſich dieſe vollſtändig dadurch, daß 
ſie, Gott anſchauend, in ihm, wie in einem Spiegel, 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ſehen. 

109. Der Dichter hat dem Cavalcante nach V. 70 
nicht ſofort über das Leben ſeines Sohnes Auskunft 
gegeben, weil er irrig geglaubt, die Geiſter müßten, 
wie ſie das Künftige vorausſehen, auch die Gegen— 
wart erkennen. Jetzt trägt er dem Farinata auf, ſein 
Schweigen mit dieſem Irrthume zu entſchuldigen. 
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118 Er ſprach: „Hier liegen mehr als tauſend Seelen, 
Der Kardinal, der zweite Friederich, 
Und andre, die's nicht Noth thut, aufzuzählen.“ 
121 und er verſank, ich aber kehrte mich 
Zum alten Dichter, jene Red' erwägend, 
Die einer unglücks⸗Prophezeihung glich. 
124 Er aber ging und ſprach, ſich vorbewegend, 
Zu mir gewandt: „Was biſt du fo verſtört?“ 
Ich that's ihm kund, die Angſt im Herzen hegend. 
127 „Behalte, was du Widriges gehört,“ 
Sprach mit erhobnem Finger jener Weiſe, 
„Und merk' itzt auf, daß dich kein Trug bethört. 
130 Biſt du dereinſt im ſüßen Strahlenkreiſe, 
Verſtrömt vom ſchönen Blick, der Alles ſieht, 
Dann deutet Sie dir deine Lebens-Reiſe.“ 
133 Nun ging es links ins hölliſche Gebiet, 
um von der Mau'r der Mitte zuzuſchreiten, 
Wo ſich der Pfad nach einem Thale zieht, 
136 Von dem Geſtank und Qualm ſich weit verbrei⸗ 
ten. 


119. Der Kardinal Octavian degli Ubaldini 
verdächtig, im Herzen ein Ghibellin und Anhänger 
des Epikur geweſen zu fern. Auch der Charakter 
Friedrichs des zweiten, des Hohenſtaufen, wie ihn 
Raumer in ſeiner Geſchichte dieſes Geſchlechts Th. 3. 
S. 567 u. f. ſchildert, war ganz dazu geeignet, ihn 
dem Vorwurfe bloß zu ſtellen, daß er ein Epikuräer 
ev. 


XI. 4. Der Geſtank kommt von dem Blutſtrome 
in der erſten Abtheilung des nächſten Kreiſes, in wel⸗ 
chem diejenigen büßen, welche gegen den Nächſten Ge⸗ 
walt verüben. 

7. Der Dichter, indem er den Papſt Anaſtaſius 
wegen Ketzerei in die Hölle verſetzt, ehrt dennoch ſeine 
Würde, indem er ihn durch ein großes Grabmal mit 
darauf beſindlicher Inſchrift als einen ausgezeichneten 
Sünder bemerkbar macht. 

Von Photin und Anaſtaſius erzählt uns Landino, 
einer der älteren Ausleger, wörtlich Folgendes: „Pho— 
tin, ein Geiſtlicher aus Theſſalien und mit ihm Alca⸗ 
eius, waren Ketzer, und behaupteten, daß der heilige 
Geiſt nicht vom Vater ausgehe, und daß der Vater 
größer als der Sohn ſey. Und ſolche Ketzeret redeten 
ſie auch dem Papſt Anaſtaſius ein. Dieſer war ein 
Römer und ſaß auf dem heiligen Stuhl zur Zeit des 
Zheodorih. Sich offen zu dieſer Ketzerei bekennend, 
und deshalb von vielen Prälaten getadelt, wurde er 
fo verſtockt, daß er fie im öffentlichen Conſiſtorto be: 
haupten wollte. Aber es geſchah, daß er beim Dis⸗ 
vutiren von einem Leibesbedürfniſſe gezwungen wurde, 
zu gehen, um ſich der Laſt zu entledigen, wo ihm 
denn auf einmal alle Eingeweide herausſielen. Und 


Eilfter Geſang. 


Eilfter Geſang. 


1 Am äußern Saum von einem hohen Strande, 
Umkreiſt von Felſentrümmern ohne Zahl, 
Gelangten wir zu einem grauſern Lande. 

4 Dort bargen wir vor des Geſtankes Qual, 

Der gräßlich dampft aus jenen tiefen Gründen, 
Uns hinter eines hohen Grabes Maal. 

7 Wir ſahn den Inhalt dieſe Schrift verkünden: 

Hier liegt Papſt Anaſtaſius, den Photin 

Vom rechten Pfad verführt zu Schmach und 

Sünden. 

„Wir müſſen, ſprach er, „langſam abwärts ziehn; 

Erträglicher wird nach und nach den Sinnen 

Derr ſchlechte Dunſt, der unerträglich ſchien.“ 

13 „So laß uns etwas,“ ſprach ich drauf, „beginnen, 

Das uns die hier verbrachte Zeit erſetzt.“ 

„Du ſiehſt,“ erwiedert' er, „darauf mich ſinnen.“ 

„Mein Sohn, du wirſt in dieſen Steinen jetzt,“ 

So fuhr er fort, „ drei kleinre Kreiſe zählen, 


10 


16 


ſo kam er um! — Wir verzweifeln nicht daran, 
in den Annalen der evangeliſchen Hauptketzer, der 
Verketzerer, bald ähnliche Ereigniffe von ihren Geg⸗ 
nern verkündet zu leſen. 

16. In dieſem Geſange ſtellt uns der Dichter die 
moraliſche Conſtruction der Hölle mit ſolcher Klarheit 
dar, daß zum Verſtändniß keine weitere Erläuterung 
nothwendig wäre. Da indeſſen der Leſer ſie nur nach 
und nach ſich entwickeln ſieht, und da von Manchen 
die Darſtellung in Proſa leichter aufgefaßt wird, ſo 
geben wir hier eine kurze nach dem Bau der Hölle to⸗ 
pographiſch geordnete Ueberſicht. 

Die geringern Sünden ſind diejenigen, welche aus 
der Unenthaltſamkeit hervorgehen (V. 82 u. ff.), 
weil dieſe nicht böſen Willen, ſondern nur einen Man⸗ 
gel an Selbſtbeherrſchung und richtiger Erkenntniß 
vorausſetzt. Deshalb werden in dem zweiten, dritten, 
vierten und fünften Kreiſe minder hart beſtraft die 
Wollüſtigen, die Schwelger, die Geizigen und Ver⸗ 
ſchwender und die Jähzornigen. Ihnen folgen im 
ſechsten Kreiſe die Ketzer, bei welchem wohl auch das 
Vergehen ohne Bosheit gedacht werden kann. Auf 
dieſe erſt kommen die wirklich Böſen. Sie find theils 
Gewaltthätige, theils Betrüger. Die erſten 
erſcheinen minder ſtrafbar als die letzten, weil heftige 
Leidenſchaft als Naturfehler beitragen kann, fie zur 
Gewalt zu verleiten, während der Betrüger bei kaltem 
Blute die den Menſchen vor allen andern Weſen aus⸗ 
zeichnende Gabe der Vernunft mißbraucht, um An⸗ 
dern zu ſchaden. Daher wird Betrug V. 25 die dem 
Menſchen eigene Sünde genannt. 

Die Gewaltthätigen werden im ſiebenten 
Kreiſe beſtraft, und zwar in drei Unterabtheilungen, 
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Nach Stufen, wie die andern, fortgeſetzt. 
19 Erfüllt find alle von verdammten Seelen, 
Doch weil du ſelbſt ſie ſehn wirſt, ſo vernimm, 
Wie und warum ſie ſich hier unten quälen. 
Jedwede Bosheit weckt des Himmels Grimm, 
Der Unrecht Zweck iſt, denn ſie macht es immer 
Durch Trug und durch Gewalt mit Andern 

ſchlimm. 
Doch Trug, des Menſchen eigne Sünd', iſt 
ſchlimmer, 
Und die Betrüger bannt des Herrn Geheiß, 
Drum tlefer hin zu ſchmerzlicherm Gewimmer. 
Gewaltthat wird beſtraft im erſten Kreis, 
Doch, nach dreifacher Gattung von Vergehen, 
In dreien Binnenkreiſen ſtufenweis. 
An Gott, an ſich, am Nächſten kann's geſchehen, 
Daß man Gewalt verübt, an Leib und Gut. 
Wie? ſollſt du jetzt mit klaren Gründen ſehen. 
Gewaltthat an des Nächſten Leib und Blut 
Geſchieht durch Todtſchlag und durch ſchlimme 
. Wunden, 

Am Gute durch Verwüſtung, Raub und Gluth. 
Todtſchläger werden, die, fo ſchwer verwunden, 
Verwüſter, Räuber, drum hinabgebannt 
Zur Pein im erſten Binnenkreis gefunden. 
Gewalt übt man an ſich mit eigner Hand, 
Und ſeinem Gut — um fruchtlos zu bereuen, 
Sind drum zum zweiten Binnenkreis geſandt, 
Die ſelber ſich zu tödten ſich nicht ſcheuen, 
Die, ſo im Spielhaus all' ihr Gut verthan, 
Und dorten weinten, ſtatt ſich zu erfreuen. 
Gewalt auch thut der Menſch der Gottheit an, 
Im Herzen ſie verleugnend, und nicht achtend, 


22 


28 


31 


| je nachdem der Sünder Gewalt gegen den Näch⸗ 


| 


Wien 


ten, gegen ſich ſelbſt oder gegen Gott 
verübt hat. Daß die Gewaltthätigkeit gegen ſich 
ſelbſt in einem tiefern Kreiſe, folglich härter beſtraft 


wird, als die gegen den Nächſten, hat wohl darin 


ſeiuen Grund, daß der Trieb der Selbſterhaltung der 
erſte und mächtigſte Trieb in allen Weſen iſt — ein 
Trieb, der das Ganze der lebenden Schöpfung er⸗ 
hält, indem er jedem einzelnen Theil zuvörderſt für 


ſeine eigene Erhaltung zu ſorgen gebietet. Dieſem 


Winke entgegen zu handeln, iſt alſo eine Verletzung 


des erſten und wichtigſten durch den Inſtinct uns er⸗ 
theilten göttlichen Gebotes. 

Der Betrug zerfällt in zwei Hauptgattungen, 
je nachdem er an ſolchen verübt wird, gegen welche 
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94 


Was er durch Güte der Natur empfahn. 

Du wirſt, den kleinſteu Binnenkreis betrachtend, 

Drum die von Sodom und von Cahors ſchau'n, 

Und Volk, im Herzen ſeinen Gott verachtend. 

Trug, des Gewiſſens Qual, iſt am Vertrau'n, 

Und iſt auch oft verübt an Solchen worden, 

Die nicht als Freund’ auf den Betrüger bau'n. 

Die letzte Gattung ſcheint das Band zu morden, 

Das die Natur aus Lieb' um Alle flicht; 

Drum niſten in dem zweiten Kreis die Horden 

Der Heuchler, Schmeichler, die, fo falſch Ge: 
wicht 

Gebrauchen, Simoniſten, Zaubrer, Diebe, 

und Kuppler und dergleichen Schandgezücht. 

Zerriſſen wird von jenem Trug die Liebe, 

So die Natur macht; die auch, die vermehrt, 

Noch Treue fordert aus beſonderm Triebe. 

Drum auf dem Punkte, den das All beſchwert, 

Wo Dis den Stand hat, dort, im kleinſten Kreiſe, 

Wird, wer Verrath übt, ewiglich verzehrt.“ 

Und ich: Du ſtellſt nach deiner klaren Weiſe 

Wohl abgetheilt den Höllenſchlund mir dar 

Und welche Sünder jedes Rund umkreiſe; 

Doch ſprich: Das Volk, das dort im Sumpfe 
war, u 

Die, fo der Wind führt und die Regen ſchlagen, 

Die mit Geſchrei ſich ſtoßen immerdar, 

Wie kommt's, wenn ſie den Zorn des Himmels 
tragen, 

Daß nicht die Feuerſtadt ihr Strafort wird? 

Wenn nicht, was leiden ſie doch ſolche Plagen? 

Und Er darauf zu mir: „Was ſchweift verwirrt 

Dein Geiſt hier ab von den gewohnten Wegen? 
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wir blos die allgemeinen menſchlichen Pflichten zu er⸗ 
füllen haben, oder an ſolchen, mit welchen wir durch 
beſondere Bande des Vertrauens verknüpft ſind. — 
Die erſte Hauptgattung enthält die eigentlichen Be⸗ 
trüger, die wir nach zehn Untergattungen in eben 
ſo verſchiedenen Abtheilungen des achten Kreiſes be⸗ 
ſtraft ſehen. — Die zweite Hauptgattung dagegen 
umfaßt die Verräther, in vier Abtheilungen des 
neunten Kreiſes beſtraft, je nachdem ſie Verwandte, 
Vaterland, Freunde oder Wohlthäter verrathen. Im. 
Einzelnen bemerken wir noch Folgendes: 

50. Sodom, bekannt durch das widerliche und 
ekelhafte Laſter, welches von dieſer Stadt feinen Na: 
men führt — Cahors, zur Zeit des Dichters als 
ein Neſt von Wucherern berüchtigt. 


* 


| 
| 
| 
| 


95 


Wo anders hin hat ſich dein Sinn verirrt? 
79 Willſt du nicht deine Sittenlehr' erwägen, 
Die Kunde von drei Neigungen verleiht, 
Die Gottes Zorn und ſeinen Haß erregen, 
82 Von Tollwuth, Bosheit, Unenthaltſamkeit? 
Die dritt' iſt, da ſie minderes Verachten | 
Des Herrn verräth, von mindrer Strafbarkeit. 
85 Willſt du den Spruch bedenken und betrachten, 
Wer Jene ſind, die vor der Stadt voll Gluth 
Dort oben, ihre Straf' erduldend, ſchmachten, 
88 So wirſt du ſehn, wie ſie von dieſer Brut 
Geſchieden ſind, und minder ſie beſchwerend 
Auf ihnen das Gewicht des Himmels ruht.“ — 
91 „O Sonne, du, die trübſten Blicke klärend, 
Wie Wiſſen, ſo erfreut der Zweifel mich, 
Vernehm' ich dich ihn löſend, mich belehrend. 
94 Drum wend' ein wenig,“ ſprach ich, „rückwärts 
ö dich. 
Du ſagteſt, daß die Wuchrer Gott verletzen, 
Jetzt ſage mir, wie löſ't dies Räthſel ſich?“ 
97 Weltweisheit, ſprach er, lehrt in mehrern 
Sätzen, 
Daß nur aus Gottes Geiſt und Kunſt und Kraft 
Natur entſtand mit allen ihren Schätzen; 
100 Und überdenkſt du deine Wiſſenſchaft 
Von der Natur, ſo wirſt du bald erkennen, 
Daß eure Kunſt, mit allem, was ſie ſchafft, 
103 Nur der Natur folgt, wie nach beſtem Können 
Der Schüler geht auf ſeines Meiſters Spur; 


79. Deine Sittenlehre — die Ethik des Ariſtoteles. 

97. Dante hat gefragt: Aus welchem Grunde be: 
haupteſt du, daß die Wucherer Gott Gewalt anthun? 
Virgil antwortet: Die Geneſis, welche durch Got: 
tes Eingebung geſchrieben iſt, ſpricht: Du ſollſt im 
Schweiße deines Angeſichts dein Brot eſſen. Daſſelbe 
lehrt die Natur, welche gleichſam die Tochter des gött⸗ 
lichen Geiſtes iſt. Menſchliche Wiſſenſchaft und Kunſt, 
welche wieder die Tochter der Natur iſt, die man da⸗ 
her Gottes Enkelin nennen kann, lehrt folglich daſ— 
ſelbe. Weil nun die Wucherer, ſtatt, dieſer Lehre 
gemäß, ihr Brot im Schweiße des Angeſichts zu er⸗ 
werben, durch hohe Zinſen, und Zinſen von Zinſen 
ohne Arbeit, nicht nur ihr Leben zu erhalten, ſondern 
auch Reichthümer aufzuhäufen ſuchen, fd empören fie 
ſich gegen das Gebot der Gottheit, von welcher Na: 
tur und menſchliche Wiſſenſchaft herſtammen. Hier⸗ 
mit iſt auch erläutert, warum das andere V. 50 an⸗ 
gedeutete Laſter eine Gewaltthat gegen Gott enthält, 
und wir können es dem Dichter nur Dank wiſſen, daß 
er ſeine ſchönen Terzinen nicht mit einer nähern Berüh⸗ 
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Drum iſt ſie Gottes Enkelin zu nennen. 
106 Vergleiche nun mit Kunſt und mit Natur 

Die Geneſis, wo's alſo lautet: Leben 

Sollſt du im Schweiß des Angeſichtes nur. — 
109 Weil Wuchrer nun nach anderm Wege ſtreben, 
Schmähn ſie Natur und ihre Folgerin, 
Indem ſie andrer Hoffnung ſich ergeben. 
Doch folge mir, denn vorwärts ſtrebt mein Sinn, 
Da ſchon die Fiſch' empor am Himmel ſpringen; 
Schon auf den Caurus ſinkt der Wagen hin, 
Und weit iſt's noch, ch wir zur Tiefe dringen. 


112 


115 


Zwoͤlfter Geſang. 


1 Rauhfelſig war der Steig am Strand hernieder, 
Ob deß, was ſonſt dort war, der Schauer groß, 
Und jedem Auge drum der Ort zuwider. 

4 Dem Bergſturz gleich bei Trento — in den 

Schooß 

Der Etſch iſt ſeitwärts Trümmerſchutt geſchmiſ⸗ 
ſen, 

Durch Unterwühlung oder Erdenftof — 

7 Wo von dem Gipfel, dem er ſich entriſſen 

Der Fels ſo ſchräg iſt, daß zum ebnen Land, 

Die oben ſind, den Steg nicht ganz vermiſſen; 

So dieſes Abgrunds Hang, und dort am Rand 

War's, wo von Felſentrümmern überhangen 


rung dieſes ekelhaften Gegenſtandes befleckte. Ueber⸗ 
haupt haben wir in dieſem Geſange zwar wenige poe⸗ 
tiſche Schönheiten, deſto mehr aber die Klarheit, 
Schärfe und den richtigen Takt unſers Dichters in 
Entwickelung des Abftracten zu bewundern. 

112. Dieſer Stand der Sternbilder deutet auf das 
Herannahen des Morgens. 

XII. 2. Wahrſcheinlich iſt in dieſem Verſe vorläu⸗ 
ſig auf den Minotaurus hingedeutet. 

4. Ein Theil des Berges Barco hat ſich zwiſchen 
Trient und Trevigi in die an ſeinem Fuße hinfließende 
Etſch geſtürzt, wie noch jetzt dort zu erkennen iſt. 

8. u. 9. Dieſe Stelle wird, dem Wortfinne entge⸗ 
gen „ von den Auslegern fo gedeutet, daß von oben 

ein Weg in die Ebene zu finden ſey. Da aber hier 
ein Gleichniß der Oertlichkeit aufgeſtellt iſt, in welcher 
die Dichter ſich befinden, und dieſe V. 28 — 30 wirk⸗ 
lich am Abhange herab über die Felſen einen Weg fin⸗ 
den, ſo würde nach jener Deutung das Gleichniß 
falſch ſeyn. Wir haben uns daher lediglich an den 
Wortſinn gehalten. 


— AAETEESEERE 


Sich auögeftredt die Schande Kreta's fand, 

Einſt von dem Scheinbild einer Kuh empfangen. 

Sich ſelber biß er, als er uns erblickt, 

Wie innerlich von wildem Grimm befangen. 

Mein Meiſter rief: „Biſt du vom Wahn beſtrickt, 

Als fäh’f du hier den Theſeus vor dir ſtehen, 

Der dich von dort zur Höll' herabgeſchickt! 

Fort, unthier, fort. Den Weg, auf dem wir 
gehen, 

Nicht deine Schweſter hat ihn uns gelehrt, 

Doch dieſer kommt, um eure Qual zu ſehen. 

So wie der Stier, vom Todesſtreich verſehrt, 

Sich losreißt und nicht gehen kann, nur ſprin⸗ 
gen, 

Und Satz um Satz hierhin und dorthin fährt; 

So ſahen wir den Minotaurus ringen, 

Drum rief Virgil: „Itzt weiter ohne Raſt; 

Indeß er tobt, iſt's gut, hinab zu dringen. 

So klommen wir, von Trümmern rings umfaßt, 

Auf Trümmern ſorglich fort, und oft bewegte 

Ein Stein ch unter mir der neuen Lat. 

Ich ging, indem ich finnend überlegte, 

Und Er: „Du denkſt an dieſen Schutt, bewacht 

Bon Zornwuth, die vor meinem Wort ſich legte. 

Vernimm jetzt, als ich in der Hölle Nacht 

Zum erſtenmal fo tief hereingedrungen, 

War dieſer Fels noch nicht herabgekracht. 

Doch kurz eh' Jener ſich herabgeſchwungen 

Vom höchſten Kreis des Himmels, der dem Dis 

So edler Seelen großen Raub entrungen, 
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12. Paſiphae, die Gemahlin des Minos, Königs 
von Kreta, wurde von Liebe für einen Stier entzün⸗ 
det und befriedigte ihre Neigung, indem ſie ſich im 
Scheinbilde einer Kuh verbarg. Sie gebar den Mi⸗ 
notaurus, der halb Menſch halb Stier war — ein 
ir welchem jährlich fieden Mädchen und fies 
ben Knaben aus Athen geliefert werden mußten. Ihn 
tödtete Theſeus mit Hülfe Ariadne's, der Tochter des 
Minos, die ihm durch einen Faden den Rückweg aus 
dem Labyrinth, dem Aufenthalte des Minotaurus, 
ſicherte. In dieſer phantaſtiſchen Geſtalt des Mino⸗ 
taurus erkennen wir das Symbol der drei Arten von 
Gewaltthätigkeit, der gegen Gott, durch feine Ent: 
ſtehung, gegen den Nächſten, durch den Tribut 
Athens, und gegen ſich ſelbſt, durch das, was 
W. 14 von ihm geſagt if. 
35. Vergl. Geſ. 9. V. 19 u. ff. Die hier er⸗ 
zählte Begebenheit iſt das Erdbeben bei Chriſti Tod. 
41. Empedokles lehrte, die Welt beſtehe aus den 


Die Hölle Zwoͤlfter Geſang. 


40 Erbebte ſo die grauſe Finſterniß, 
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Daß ich die Meinung faßte, Liebe zücke 
Durch's Weltenall, und ſtürz' in mächt gem Riß 
Ins alte Chaos neu die Welt zurücke. 
Der Fels, der ſeit dem Anfang feſt geruht, 
Ging damals hier und anderwärts in Stücke. 
Doch blick' ins Thal: ſchon naht der Strom von 
Blut, 
In welchem Jeder ſiedet, der dort oben 
Dem Nächſten durch Gewaltthat wehe thut. 
O blinde Gier, o toller Zorn! eu'r Toben, 
Es ſpornt uns dort im kurzen Leben an, 
Und macht uns ewig dann dies Bad erproben — 
Hier iſt ein weiter Graben, der den Plan 
Ringshin umfaßt im weiten runden Bogen, 
Wie mir mein weiſer Führer kund gethan. 
Ceutauren, rennend, pfeilbewaffnet, zogen, 
Sich folgend, zwiſchen Fluß und Felſenwand, 
Wie in der Welt, wenn ſie der Jagd gepflogen. 
Als ſie uns klimmen ſahn, ward Stilleſtand; 
Drei traten vor mit ausgeſuchten Pfeilen, 
Und ſchußbereit den Bogen in der Hand. 
Und einer rief don fern: Ihr müßt verweilen! 
Zu welcher Qual kommt ihr an dieſen Ort? 
Von dort ſprecht, ſonſt ſoll euch mein Pfeil er⸗ 
eilen! 
„Dem Chiron ſag' ich in der Näh' ein Wort,“ 
Sprach drauf Virgil. „Zum Unheil dich ver⸗ 
N führend, 
Riß vorſchnell ſtets der blinde Trieb dich fort. 


N 


vier Elementen, welche durch drei Urkräfte, Liebe, 
Feindſchaft und Zufall, bewegt würden. Liebe ver: 
binde das Gleichartige, Feindſchaft aber treibe das Un⸗ 
gleichartige gegen einander und gebe dadurch der Welt 
ihre Geſtalt und ihre das Verſchiedenartigſte in ſich 
vereinigenden Erſcheinungen. Ohne dieſe 
durch das bloße Walten der Liebe, würde daher die 
Erde ihre Geſtalt verlieren und ins Chaos zurückfallen. 
436. Der Strom von Blut, in welchem wir dlejeni 


eindſchaft, 


en, welche gegen den Nächſten Gewalt verübt, bes | 


aft ſehen, bedarf in Beziehung auf das Verhältniß 
der Strafe zum Verbrechen keiner Erläuterung. We: 
gen der Centauren V. 55 u, ff. iſt ſich auf die Be: 
9 Geſ. 3. V. 82 zu beziehen. 
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ie Zornigen haben wir bereits oben unter 
den Unenthaltſamen im fünften Kreiſe beſtraft geſe⸗ 


hen, Hier iſt von denjenigen die Rede, die von ihrer 


Leidenſchaft wirklich zu Gewaltthaten verführt worden 
find. | 


„Neſſus iſt dieſer,“ ſprach er, mich berührend, 
„Der ſtarb, als Dejaniren er geraubt, 
Die Rache noch vor ſeinem Tod vollführend. 
Der in der Mitt' iſt, mit geſenktem Haupt, 
Der große Chiron, der Achillen nährte; 
Dort Pholus, welcher ſtets vor Zorn geſchnaubt. 
Am Graben rings gehn tauſend Pfeilbewehrte, 
und ſchießen die, ſo aus dem Pfuhl herauf 
Mehr tauchen, als der Richterſpruch gewährte.“ 
Wir beide nahten uns dem flinken Hauf, 
Chiron nahm einen Pfeil und ſtrich vom Barte 
Das Haar nach hinten ſich mit ſeinem Knauf. 
Als nun das große Maul ſich offenbarte, 
Sprach er: „Bemerkt: der hinten kommt, Be: 
wegt, 
Was er berührt, wie ich es wohl gewahrte, 
Und wie's kein Todtenfuß zu machen pflegt. 
Da trat ihm an die Bruſt mein weiſer Leiter, 
Wo Menſch und Rof fi einigt und verträgt. 
„Lebendig iſt,“ fo ſprach er, „der Begleiter, 
Der dieſes dunkle Thal mit mir bereiſt; 
Nothwendigkeit, nicht Neugier zieht uns weiter. 
Von dort, wo Gott Ihr Halleluja preiſt, 
Kam Eine her, dies Amt mir aufzutragen. 
Er iſt kein Räuber, ich kein böſer Geiſt. 
Doch, bei der Kraft, durch die ich ſonder Zagen 
Auf wildem Pfad im Schmerzensland erſchien, 
Gieb einen uns von dieſen, die hier jagen, 
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67. Neſſus entführte die Dejanira, als er ſie auf 


Herkules Geheiſt über den Fluß Evenus trug. Aber 
Herkules durchſchoß ihn mit einem in das Blut der 
lernäiſchen Schlange getauchten Pfeile. Er rächte 
ſich, indem er, ehe er ſtarb, die Dejanira überredete, 
daß ein mit ſeinem vergifteten Blute getränktes Ge⸗ 
wand ihr die Treue des Herkules ſichern werde. Ein 
ſolches Gewand brachte ſpäter dem Herkules die Qua⸗ 
len, da er auf dem Scheiterhaufen endete. 


71. Chiron, ein Sohn des Saturn, war der 
Lehrer des Achilles und ſtand im Rufe hoher Weisheit. 
Das geſenkte Haupt deutet wahrſcheinlich auf Nach⸗ 

enken. N 

72. Pholus ein Genoſſe beim Raube der Hyppo⸗ 
damia. 

80. An der Bewegung der Steine, welche Dante 
betritt, bemerkt Chiron, daß derſelbe ein Lebender 
iſt, weil die leichten Schatten darüber hinzugleiten 
pflegen, ohne eine. ſolche Bewegung zu veranlaſſen. 

107. Alexander, wahrſcheinlich nicht Philipps 
Sohn, welchen der Dichter im Convito ſehr rühmt, 
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I 


100 


94 Daß er die Furth uns zeig' und jenſeits ihn 
Trag' auf dem Kreuz ans andere Geſtade, 
Denn Er, kein Geiſt, kann durch die Luft nicht 

ziehn.“ 

97 „Auf, Neſſus, leite ſie auf ihrem Pfade, 
Rief Chiron rechts gewandt, „bewahre ſie, 

Daß fonft kein Trupp der Unſern ihnen ſchade. 

100 Da ſolch Geleit uns Sicherheit verlieh, 

So gingen wir am rothen Sud von hinnen, 
Aus dem die Rotte der Geſottnen ſchrie. 

103 Bis zu den Brauen waren viele drinnen. 
„Tyrannen find's, erpicht auf Gut und Blut,“ 
So hört’ ich den Centauren nun beginnen, 

106 „„Jetzt heulen fie in ihrer Qualen Wuth. 

Den Alexander ſieh, und Dionyfen, 
Der auf Sicilien Schmerzensjahre lud. 

109 Die ſchwarzbehaarte Stirn ſieh neben dieſen, 
Den Ezzelin — und jener Blonde dort 
Iſt Obiz Eſte, der, wie 's klar erwieſen, 

112 Vertilgt ward durch des Rabenſohnes Word.” 
Den Dichter ſah ich an, der ſprach: „der zweite 
Bin ich, der erſte der, merk' auf ſein Wort.“ 

115 Und weiter gab uns Neſſus das Geleite 
Zu Volke, das, bis an des Mundes Rand 
Im heißen Sprudel, heult' und maledeite. 

118 und ſeitwärts zeigt er Einen mit der Hand: 
„Der macht’ einſt am Altar das Herz verbluten, 
Das man noch jetzt verehrt am Themſenſtrand. | 


ſodann Alexander Phereus, Tyrann von Theſſalonien 
— Dyoniſius, Tyrann von Syrakus. 


110. Ezzelino di Romano, auch d' Onara 
genannt, Herr von Trevigi, Statthalter Friedrichs 
des zweiten, in der Trevigianer Mark, und deſſen 
mächtiger Bundesgenoſſe, der blutigfte der vielen klei⸗ 
nen Tyrannen, welche das heilloſe Zeitalter erzeugte, 
deſſen Verhältniſſe ſo vlele Thoren unſerer Zeit ſo gern 
zurückführen möchten; mit Recht vom Dichter ſo tief 
in das ſiedende Blut getaucht, daß nur die ſchwarz 
behaarte Stirn noch vorragt. 

111. Obi; von Eſte, Markgraf von Ferrara 
und der Mark Ancona, ein räuberiſcher und grauſa⸗ 
mer Tyrann, welchen ſein eigner Sohn getödtet haben 
ſoll. Der Dichter nimmt dieſe That, die niemals 
ganz ins Klare gebracht worden, für erwieſen an. 5 

113. Virgil weiſt den Dichter, der ſich zu ihm ge⸗ 
. an Neſſus, der ihn beſſer belehren kann, als 


r. | | | 
119. Guido von Montfort. Um feinen Vater 
zu rächen, der in England zum Tode verurtheilt wor⸗ | 


| 


| 121 und Viele hielten aus den heißen Fluthen 
| Das ganze Haupt, dann Bruſt und Leib geſtreckt, 
| Auch kannt’ ich manchen in den naffen Gluthen. 
124 Stets ſeichter ward das Blut, ſo daß bedeckt 
| Am Ende nur der Schatten Füße waren, 
Und dorten ward des Grabens Furth entdeckt. 
127 Da ſagte der Centaur: „Du wirſt gewahren, 
Wie immer ſeichter hier das Blut ſich zeigt. 
Jetzt aber, will ich, ſollſt du auch erfahren, 
130 Daß dort der Grund jemehr und mehr fich neigt, 
| Bis wo die Fluth verrinnt in jenen Tiefen, 
| Woraus das Seufzen der Tyrannen fleigt. 
| 133 Gerechter Zorn und Rache Gottes riefen 
Dorthin der Erde Geißel, Attila, 
Pyrrhus und Sertus; und von Thränen triefen, 
136 Von Thränen, ausgekocht vom Blute, da 
Die beiden Rinier, arge Raubgeſellen, 
„Die man die Straßen hart bekriegen ſah —“ 
139 Hier wandt' er ſich, rückeilend durch die Wellen. 


Dreizehnter Geſang. 


1 Noch war nicht Neſſus jenſeits am Geſtade, 
| „Da ſchritten wir in einen Wald voll Grau'n, 
Und nirgend war die Spur von einem Pfade. 
4 Nicht grün war dort das Laub, nur ſchwärzlich 
braun, 


den war, ermordete er Heinrich, Prinzen von ar 
land, im Jahre 1270 zu Viterbo in der Kirche, in 
dem Augenblicke da die Hoſtie erhoben wurde, mit ei⸗ 
nem Dolchſtoße. Das Herz Heinrichs wurde nach 
London gebracht. er 

121 ff. Nach der Größe ihrer Verbrechen fteden die 
Gewaltthätigen mehr oder minder tief im Blutſtrome, 
fo daß die größten Uchelthäter darin ganz verborgen, 
den geringſten aber nur die Füſie davon bedeckt find. 

133 u. 134. Attila, der Hunnenkönig, die Gei⸗ 
fiel Gottes — Pyrrhus, König von Epirus, der 
Römerfeind und Verwüſter Griechenlands — Ger: 
tus, entweder Sextus Pompejus, der Seeräuber, 
oder der Kaiſer Sertus Claudius Nero; oder Sextus 
der Sohn des letzten römiſchen Königs, welcher durch 
Lucreziens Entehrung Veranlaſſung zum Sturze des 
Königthums gab. g 
. 137. Rinier von Corarto und Rinier de 
Pappi, beide verrufene Räuber und Mörder. 

139. Es iſt nicht deutlich ausgeſprochen, daß Nef: 
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Nicht glatt ein Zweig, nur knotige, verwirrte, 
Nicht Frucht daran, nur gift'ger Dorn zu ſchau'n. 
7 Nie bei Cornet und der Cecina irrte | 
Damhirſch und Eber durch fo dichten Hain, 
Dies Wild, das nie die Saat des Feldes kirrte. 

10 Hier aber niſten die Harpy'n ſich ein, 

Die, von den Inſeln Troja's Volk zu ſcheuchen, 
Es ängſteten mit Unglücks⸗DProphezein, 

13 Mit breiten Schwingen, Federn an den Bäuchen, 
Klau'n an den Füßen, menſchlich von Geſicht, 
Wehklagend aus den ſeltſamen Geſträuchen. 

16 „Bevor du eindringſt, wiſſe, dich umflicht,“ 
Sprach Er, „der zweite Binnenkreis; zu ſchauen 
Indeß du weiter gehſt, verſäume nicht. 

19 So kommſt du, ſchauend, in den Sand voll 

| Grauen, 
und gieb wohl Acht, denn Allem, was ich ſprach, 
Wirſt du dann durch den Augenſchein vertrauen.“ 

22 Schon hört' ich rings Geheul und O und Ach, 
Doch ſah ich Keinen, der ſo ächzt' und ſchnaubte, 
So daß mein Knie mir faſt vor Schauder brach. 

25 Ich glaub', er mochte glauben, daß ich glaubte, 
Verborgne ſtöhnten aus dem dunkeln Raum, 
Die mir zuiſehn das Dickicht nicht erlaubte. 

28 „Brich nur ein Zweiglein ab von einem Baum, 
Begann mein Meiſter, „und du wirſt entdecken, 
Was du vermutheſt, ſey ein leerer Traum.“ 

31 Da ſäumt' ich nicht, die Finger auszuſtrecken, 
Riß einen Zweig von einem großen Dorn, 


ſus der Dichter wirklich nach den V. 91 und 95 vom 
Vergil dem Chiron vorgetragenen Bitten über den 
Blutſtrom gebracht, wie und wo er ihn auf den Rük⸗ 
ken genommen und wieder abgeſetzt habe. Da aber 


Danke herüber iſt, ohne ſich die Füße verbrannt zu 


3 fo müſſen wir annehmen, daf es geſchehen 
ey. 


XIII. 7. Corneto, eine kleine Stadt im Kir⸗ 
chenſtaate. Cecina, ein Fluß, der ſüdwarts von 
Livorno ins Meer fällt. Zwiſchen beiden finden fich 
viele Wälder und Gebüſche, die mit Ebern, Hirfchen 
und Rehen bevölkert find. 

10. Die Harpyen prophezeiten, nach Virgil, den 
Trojanern auf den ſtrophadiſchen Inſeln im joniſchen 
Meere, daß fie, ehe ſie die Stadt mit Mauern um⸗ 
geben könnten, durch Hunger und Ungemach viel lei⸗ 
den würden. 8 N ö 

16. Die zweite Abtheilung des fiebenten Kreiſes 
enthält die Gewaltthätigen gegen ſich ſelbſt. 


7 * 
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Und plötzlich ſchrie der Stumpf zu meinem 
' Schrecken: 

„Was brichſt du mich! — worauf ein blut' ger 

8 Born 

Aus ihm entquoll, und dieſe Wort' erklangen: 

„Was peinigt uns dein mitleidloſer Zorn? 

uns, Menſchen einſt, von Rinden jetzt umfan⸗ 

gen. 

Wohl größte Schonung ziemte deiner Hand, 

Und wären wir auch Seelen nur von Schlan⸗ 

gen. 

Gleichwie ein grüner AR, hier angebrannt, 

Dort achzt und ſprüht, wenn, aufgelöſt in 

Winde, 

Der feuchte Dunſt den Weg nach außen fand; 

So drangen Wort und Blut aus Holz und Rinde, 
Und mir entſank das Reis, das ich geraubt; 

Dann ſtand ich dort, als ob ich Furcht empfinde. 

„Verletzte Seele, hätt' er je geglaubt, 

Was früher ſchon ihm mein Gedicht entdeckte, 
So ſprach Virgil, „nie hätt' er ſich's erlaubt. 
Wenn er die Hand nach deinem Aſte ſtreckte, 

So reut's mich itzt, daß, weil's unglaublich 
ſchien, 

Ich Luſt in ihm zu ſolcher That erweckte. 
Doch ſag' ihm, wer du warſt. Er wird, wenn 
ihn 


37 


43 


46. Virgil erzählt im dritten Geſange der Aeneis, 
daß Aeneas, einen Zweig abbrechend, die Stimme des 
Polidorus vernimmt. erauf iſt ſchon B. 21 hinge⸗ 
deutet. Virgil hat den Dichter B. 28 angereizt, ei⸗ 
nen Zweig von dieſem Baume zu brechen, wie es 
nach B. 49 ſcheint, nicht ohne die etwas eigennützige 
Abſicht, feinem Liede bei dem Dichter Glauben zu ver⸗ 
ſchaffen. Er fühlt jetzt, daß er damit Unrecht gethan 
hat, da es nicht löblich iſt, dem Unglücklichen aus 
ſelbſtſüchtigen Abfichten noch größeres Leiden zu erre⸗ 

en. Deshalb bekennt er mit echter Menſchlichkeit 
einen Fehler und feine Reue, indem er zugleich dem 
verletzten Geiſte Vergütung des ihm zugefügten Scha⸗ 
dens durch die Erneuerung ſeines Andenkens in der 
Oberwelt verſpricht. 

55 u. ff. Der hier ſprechende Geiſt iſt Peter von 
Binca (von Vineis, wie er auch ſonſt genannt wird) 
von geringem Herkommen, aber von Kaiſer Friedrich 
dem zweiten durch langjähriges unbeſchränktes Ber: 
trauen geehrt und zu den höchſten Würden emporge⸗ 
hoben. Endlich wurde er unredlichen Eigennutzes, 
des Einverſtändniſſes mit dem Papſte und ſelbſt der 
Theilnahme an einem Verſuche, feinen Wohlthäter 
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Der Tag einſt neu umfängt, den Fehl zu büßen, 
Dort friſch ans Licht dein Angedenken ziehn. 


55 Der Stamm: „Ein Köder i im Wert, dem 
fügen, 
Der mich zum Sprechen lockt; mag euch's, wenn 
mich 


Der Leim deim Reden ſeſthält, nicht verdrie ten. 

Ich bin's, der einſt das Herz des Friederich 

Mit zweien Schlüffeln auf: und zugeſchloſſen, 

Und ſie ſo ſanft und lets gedreht, daß Ich, 

Nur Ich, ſonſt Keiner, fein Vertraun genof: 
ſen 

Und bis ich ihm geopfert Schlaf und Blut, 

Weiht' ich dem hohen Amt mich unverdroſſen. 

Die Hure, die mit buhleriſcher Gluth 

Auf Cäſars Haus die geilen Blicke ſpaunte, 

Sie, aller Höfe Tod und Sünd' und Wuth, 

Schürt an, bie Alles gegen mich entbrannte, 

Und Alle ſchürten Friedrichs Gluthen an, 

Daß heitrer Ruhm in düſtree Leid ſich wandte. 

Da hat mein zornentflammter Geiſt, im Wahn, 

Durch Sterben aller Schmach ſich zu entwinden, 

Mir, dem Gerechten, Unrecht angethan. 

Bei dieſen Wurzeln ſchwör' ich, dieſen Ninden: 

Stets war's um meine Treue wohl beſtellt 

Für ihn, der werth war, ew' gen Ruhm zu fin: 

den. 


67 


73 


zu vergiften, beſchuldigt und ins Gefängniß geſperrt, 
wo er 1249, aus Verzweiflung ſeinen Kepf an die 
Mauern ſtoßend, ſich ſelbſt tödtete. — Ob Peter von 
Vinea der Verbrechen, deren er angeklagt worden, 
wirklich ſchuldig geweſen, oder ob der Neid, unwillig 
über ſeine Größe, ſie ihm angedichtet, iſt eben ſo un⸗ 
gewiß, als ob Friedrich, von dieſem Verbrechen bereite 
überzeugt, ihn, wie man erzählt, im Gefängniſſe 
habe dlenden laſſen. Jedenfalls iſt das Zeugniß eines 
Schriftſtellers von Dante's Scharfſinn und Kenntniß, 
der fo kurze Zeit nach ihm lebte, für feine Unſchuld 
ſehr beachtungswerth. Peter war übrigens nicht bloß 
als Staatsmann, ſondern auch als Dichter von dem 
kunſtliebender. Friedrich geſchäzt. Ein Sonett von 
ihm, das für das älteſte Gedicht dieſer Art gehalten 
wird, theilt Raumer Geſch. d. Hohenſtaufen Th. 6 
S. 506 mit. — Daf ſich der Schatten, der ſich an 
den ihm zur Laſt gelegten Verbrechen unſchuldig weiß, 
durch die Hoffnung, ſein Andenken unter den Men⸗ 
ſchen wieder zu Ehren gebracht zu ſehen, wie ein ge⸗ 
lockter Vogel angeködert und dann an der Leimru⸗ 
the feſtgehalten fühlt, wird ſich von ſelbſt erklären. 
64. Die Scheelſucht. 


— . —— 
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76 Kehrt Einer je von euch zurück zur Welt, 

So mög' er dort mein Angedenken heben, 
Das jener Streich des Neids noch niederhält.“ 

79 Hier hielt er an, ich aber ſchwieg mit Beben. 
Da ſprach der Dichter: „Ohne Zeitverluſt 
Frag' ihn, er wird auf Alles Antwort geben.“ 

82 Ich aber: „Frag' ihn ſelbſt. Dir iſt bewußt, 
Was mir erſprießlich ſey, ihm abzufragen; 

Ich könnt' es nicht, denn Leid drückt meine 
Bruſt. 

85 Und Er: „Soll einſt, was du ihm aufgetragen, 
Er frei vollziehn, dann, o gefangner Geiſt, 
Beliebe dir, zuvor uns anzuſagen, 

88 Wie dieſer Stämme Band die Seel' umkreiſt? 
Und, wenn um ſie ſich ſtarre Rinden legen, 

Ob dieſen Gliedern eine ſich entreißt? 
91 Ein ſtarker Hauch ſchien ſich im Stamm zu u: 
| gen, 
Dann aber ward der Wind zu dieſem Wort: 
„In kurzer Rede ſag' ich dies dagegen: 

94 Wenn die vom Leib ſich trennen, welche dort 
Sich frevelhaft in wildem Grimm entleiben, 
Schickt Minos ſie zu dieſem Schlunde fort. 

97 Hier fallen ſie, wie ſie die Stürme treiben, 

In dieſen Wald nach Zufall, ohne Wahl, 

um wie ein Speltkorn wuchernd zu bekleiben. 
100 So wachſen Büſch' und Bäum' in dieſem Thal, 

Und die Harpy'n, die ſich vom Laube weiden, 


93. In den folgenden Verſen iſt die Strafe, welche 
diejenigen trifft, die gegen ihr eignes Leben Gewalt 
verüben, näher angegeben, und wir werden das oben 
angedeutete Verhältniß zwiſchen Verbrechen und Strafe 
auch in dieſen finnreichen Bildern erkennen. Wie der 
Selbſtmörder, nicht erwartend die naturgemäße Ent⸗ 
wickelung des allgemeinen Verhängniſſes, ſich hinab⸗ 
ſtürzt in das dunkle Land, ſo ſoll er in dieſem nach 
Zufall dahin fallen, wohin ihn der Sturm treibt. 
Der Geiſt, den er naturwidrig entfeſſelte, ſoll natur⸗ 
widrig gefeſſelt bleiben im Baume, benagt von den 
Harpyen der Gewiſſensbiſſe. Und wie er die Schau⸗ 
der ſeines Todes, ſich ſelbſt in ſeiner Phantaſie als 
Leiche erblickend, in ſeinem Entſchluſſe mit ſich herum⸗ 
trug, ſo ſoll er ſie für immer nahe haben durch den 
Leib, welcher an dem Baume, der die Seele birgt, 


einſt aufgehangen werden wird. 
100 


. Sn dieſem Binnenkreiſe werden als Ge 
wultthätige gegen ſich ſelbſt auch diejenigen beſtraft, 
die ihrem Gute Gewalt angethan (Geſ. XI. 
V. 43 — 44), die wüthenden Vergender ihrer Habe, 
befonders die Spieler, als Sünder anderer Art, ge⸗ 
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Sie machen Qual, und Oeffnung für die Qual. 
103 Einſt eilen wir nach unſerm Leib, doch kleiden 


ö 


Uns nie darein; denn was man ſelbſt ſich nahm, 


Will Gott uns nimmer wieder neu beſcheiden. 
106 Wir ſchleppen ihn in dieſen Wald voll Gram, 
Und jeder Leib wird an den Baum gehangen, 
Den hier zur ew'gen Haft ſein Geiſt bekam.“ 


109 Wir horchten auf den Stamm noch, voll Ver⸗ 


langen, 

Mehr zu vernehmen, als urplötzlich ſchnell 

Schrein und Getos zu unſern Ohren drangen, 
112 Als ob hier Eber, Hund und Jagdgeſell, 

Die ganze Jagd, heran kaut toſend brauſte 

Mit Waldes ⸗Rauſchen, Schreien und Gebell. — 
115 Und ſieh, linksher, zwei Nackende, Zerzauſte, 

Fortſtürmen, wie vom Akußerſten bedroht, 

Daß das Gezweig zertrümmert Fracht’ und ſauſte. 
118 Der Bordre ſchrie: „Zu Hülfe, Hülfe, Tod!“ 

Dem Andern ſchien's, daß es mehr Eile brauche; 

„Lan,“ rief er, „dort bei Toppo in der Noth 
121 Schien nicht dein Fußwerk gut zu dem Ge⸗ 

brauche.” 

Dann, weil erſchöpft vielleicht des Odems Reſt, 

Macht’ er ein Knäul aus ſich und einem Strauche. 
124 Steh ſchwarze Hunde, durchs Geſtrüpp gepreßt, 

Schnell hinterdrein, die wild die Läufe ſtreckten, 

Wie Doggen, die man von der Kett' entläßt. 
127 Sie ſchlugen ihre Zähn' in den Verſteckten, 


ſchieden von den luſtigern Verſchwendern, die wir 
oben Geſ. VII. gefunden haben. Wenn dieſe nur in 
zweckloſen Beſtrebungen ſich bemühen, ſo werden 
jene von wüthenden Leidenſchaften, wie von Hunden, 
gehetzt, und wir ſehen ſie in einem Zuſtande, der dem 
der unglücklichen Spieler an einer Pharaobank, die ſo 
eben ihr Letztes verloren, allerdings ſehr wohl ent⸗ 
ſpricht. Verzweifelnd werfen ſie ſich auf und unter 
das Nächſte, was ihnen vorkommt, um gegen die 
wüthende Leidenſchaft und ihre Folgen Schutz zu ſu⸗ 
chen, und werden, Andere verletzend, nur deſto ſiche⸗ 
rer die Beute ihrer innern und äußern Verfolger. 
Daß ſie in der höchſten Noth ſich noch höhnen, ent⸗ 
ſpricht ebenfalls dem Charakter ſolcher Wüſtlinge. 
120. La no ſtürzte ſich in einer Schlacht, obwohl 


er ſich durch Flucht retten konnte, in die Feinde, um 
den Tod zu finden, und durch ihn dem Elende zu ent⸗ 
gehen, in das er durch zügellofe Verwüſtung ſeines 


Vermögeus ſich geſtürzt hatte. In der Hölle ruft er 
den Tod vergeblich zu Hülfe und ſucht vergeblich zu 
entrinnen, deshalb gehöhnt von ſeinem zügelloſen Ge⸗ 
noſſen Jacob, einem andern Wüſtlinge. 
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Zerriſſen ihn und trugen ſtückweis dann 
Die Glieder fort, die friſchen, blutbefleckten. 
130 Mein Führer faßte bei der Hand mich an, 
Und führte mich zum Buſche, der vergebens 
Aus Riſſen klagte, welchen Blut entrann. 
133 Er ſprach: „Was machteſt du doch eitlen Stre⸗ 
| 8 bens, 
O Jacob, meinen Buſch zu deiner Huth? 
Trag' ich die Schulden deines Laſterlebens?“ 
136 Mein Meiſter, deſſen Schritt bei ihm geruht, 
Sprach: „Wer biſt du? Warum aus ſo viel 
| Riſſen "u 
Hauchſt du zugleich die Schmerzensred' und 
ge Blut?” 
139 und Er: „Die ihr gekommen, um zu wiſſen, 
Wie harte Schmach ich hier erdulden muß, 
Zu ſehn, wie man mir ſo mein Laub entriſſen. 
142 O ſammelt 's an des traur'gen Stammes Fuß. 
Ich bin aus jener Stadt, die ſtatt des alten 
Den Täufer wählt' als Schutzherrn. Voll Ver⸗ 
| druß 


133. Wer der hier fprechende Selbſtmörder fen, 
iſt nicht angegeben. Vielleicht war er für die Zeitges 
noffen hinreichend dadurch bezeichnet, daß Jacob ſich 
in ſeinem Buſche verbirgt, was wohl andeuten mag, 
daß dieſer ihn zur Vergeudung ſeines Vermögens ver⸗ 
leitet habe, und von ſeinem Selbſtmorde alle Schuld 
trage, wie denn der Selbſtmörder V. 135 den Vor⸗ 
wurf ablehnt, daß er nicht das Laſterleben Jacobs 
verſchulde. 

143. Der Sprechende giebt ſich als Florentiner zu 
erkennen.. Florenz nämlich fol, ehe das Chriſten⸗ 
thum eingeführt worden, unter dem Schutze des Mars 
geftanden haben, von welchem zu Dante's Zeit noch 
ein rohes Bild an der Arnobrücke ſtand. Später 
wählte ſie den Täufer Johannes zu ihrem Schutzpatron 
und prägte deſſen Bild bald auf ihre Münzen. Die 
Stelle V. 144 — 159 bedeutet daher wohl: Florenz 
vertraut jetzt dem Golde, nicht der Tapferkeit, daher 
wird es im Kriege a haben. Ware nicht der 
Stadt ein Reſt von Tapferkeit übrig geweſen, ſo 
würde der Wiederaufbau derſelben nach der Zerſtörung 
durch Attila nicht möglich geweſen ſeyn. Man ver⸗ 
gleiche wegen Bezeichnung des Goldes durch Johan⸗ 
nes Paradies Gef. 18. V. 133 — 136. 


XIV. 6. In dieſem dritten Binnenkreiſe werden 
diejenigen beſtraft, die Gott Gewalt anthun, die Got⸗ 
tesläſterer, die Wucherer, und die, welche unnatür⸗ 
licher nur fi) hingegeben haben. Vergl. Gef. 11. 

.46 u 


V 94. 
Der Strafort iſt eine Sandebene, auf welche 
fortwährend Feuerflocken hernieder fallen, die den 
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145 Wird Jener drum als Feind ihr grauſam walten, 
Und hätte man nicht noch ſein Bild geſchaut, 
Das dort ſich auf der Arnobrück' erhalten, 
148 Die Bürger, die ſie wieder aufgebaut 
Vom Brand des Attila, aus Schutt und Grauſe, 
Sie hätten ihrer Müh' umſonſt vertraut. 
151 Den Galgen macht' ich mir aus meinem Haufe.“ 


1 Weil ich der Vaterſtadt mit Rührung dachte, 
Las ich das Laub, das ich, das Herz voll Leid, 
Zurück zum Stamm, der kaum noch ächzte, 
brachte. 

4 Drauf kamen wir zur Grenz' in kurzer Zeit 
Vom zweiten Binnenkreis, und ſahn im dritten 
Ein grauſes Kunſtwerk der Gerechtigkeit. 

7 Denn dort eröffnete vor unſern Schritten 
Und unſern Blicken ſich ein ebnes Land, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Sand entzünden, fo daß die Sünder der Gluth dop⸗ 

pelt, nämlich unmittelbar durch die auf ſie fallenden 
Flocken, mittelbar durch den von den Flocken entzün⸗ 
deten Sand, ausgeſetzt ſind. Die Gottesläſterer lie⸗ 
gen rücklings im Sande; die Wucherer ſitzen; die So: 
domiter müſſen fortwährend herumlaufen. Der letz⸗ 
teren iſt die Mehrzahl: ein Zeichen, daß dieſes ekel⸗ 
hafte Laſter, welches noch jetzt in Italien häufiger als 
in andern Ländern vorkommen ſoll, in Dante's Zeit, 
dem reizenden, goldenen Mittelalter, ein ſehr ge⸗ 
wöhnliches war. — Die drei mit ſcholaſtiſcher Spitz⸗ 
ſindigkeit hier unter eine Kategorie gebrachten Laſter 
find von fo ganz verſchiedener Art, laſſen ſich von fo 
ganz entgegengeſetzten Neigungen und Seelenzuſtän⸗ 
den herleiten, und find in ihren Folgen fo wenig eins | 
ander gleich, daß es dem Dichter wohl ſchwer fallen 
mußte, für die Strafe ein den innern oder äußern 
Zuſtand des Sünders darſtellendes Bild zu erfinden. 
Iſt er in dieſer Hinſicht weniger glücklich als ander⸗ 
wärts geweſen, ſo werden wir um deſto mehr die 
höchſt eigenthümliche Erfindung an ſich und die mei⸗ 
ſterhafte Klarheit der Darſtellung dewundern müſſen. 
Vielleicht hat ſich der Dichter in Hinſicht des Verhält⸗ 
niſſes der Sünde zur Strafe etwa Folgendes gedacht: 
Zu den hier beſtraften Laſtern verleitet uns keine in 
uns ſelbſt liegende, von der Natur uns eingepflanzte 
Leidenſchaft. Vielmehr iſt die Stimme der Natur ih⸗ 
nen entgegen, und befichlt uns inſonderheit das un⸗ 
ergründliche höchſte Weſen zu lichen. Ein äußerer 
widernatürlicher peinigender Reiz iſt es daher, der 
den Menſchen zu dieſen Laſtern antreiht, und der, 
wenn er nicht mit redlichem Willen bekämpft wird, 


| 
| 
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Deß Boden nimmer Pflanz' und Gras gelitten. 
10 Und wie ſich um den Wald der Graben wand, 
ei dieſes von dem Schmerzenswald umwun⸗ 
N den. 
Hier weilten wir an beider Kreiſe Rand. 
Dort ward ein tiefer, dürrer Sand gefunden, 
Der dem, den Cato's Füße ſtampften, glich, 
Wie wir vernehmen aus den alten Kunden. 
O Gottes Rache! Jeder fürchte dich, 
Dem, was ich ſah, mein Lied wird offenbaren, 
und wende ſchnell vom Laſterwege ſich. 
19 Denn nackte Seelen ſah ich dort in Schauren, 
Die, alle klagend jämmerlich und ſchwer, 
Doch ſich nicht gleich in ihren Strafen waren. 
Die lagen rücklings auf der Erd’ umher, 
Die ſah ich ſich zuſammenkrümmend kauern, 
Noch Andre gingen immer hin und her. 
Die Mehrzahl mußt' im Gehn die Straf' er⸗ 
dauern, 
Der Liegenden war die gering're Zahl 
Doch mehr gedrängt zum Klagen und zum 
Trauern. 
age Falls ſah ich mit rothem Strahl 
Hernieder breite Feuerflocken wallen, 
Wie Schnee bei ſtiller Luft im Alpenthal. 
31 Wie Alexander einſtens Feuerballen, 
Feſt bis zur Erde, ſah auf ſeine Schaar 
In jener heißen Gegend Indiens fallen, 
Daher ſein Volk, vorbeugend der Gefahr, 
Den Boden ſtampfen mußt', um fie zu tödten, 
Weil einzeln ſie zu tilgen leichter war; 


13 


16 


22 


25 


ſich ſeiner zuletzt bemeiſtert. Da trägt der Boden des 
1 kein Gras, keine Blume und keine Frucht 
10 5 — wird unfruchtbar an allem was gut und 
chön if. Die Gottesläſterer, nicht ahnend die 
e des Alls, von welchem ſie nur ein klei⸗ 
ner Theil ſind; zum Verbrechen gerezit, durch Wün⸗ 
ſche nach äußern Gütern, deren Erfüllung ſie von 
dem Herrſcher des Alls als eine Pflicht fordern, liegen 
hier rücklings hingeſtreckt in die Nacht hinaufſtarrend, 
nicht ahnend, daß jenſeits der Erdrinde, die ihr Ge⸗ 
fängniß einſchließt, jenſeits der Wolken, die über die⸗ 


ſer Erdrinde oft die Sonne verhüllten, der ewig blaue 


Himmel mit ſeinen Millionen Sternen ſich wölbt, und 
nichts fühlend als das Brennen der auf ſie und ihren 
Sand aus der Nacht herabfallenden Flocken, von ih⸗ 
nen e zur Läſterung gegen den Ewigen ge⸗ 
reizt. — Die Wucherer, die nicht im Schweiße ihres 
ö ihr Brot eſſen wollten (vergl. Geſ. 11. 
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37 So ſah ich von der Gluth den Boden rothen; 

Wie unterm Stahle Schwamm, entglomm der 
Sand, 
Wodurch die Qualen zwiefach ſich erhöhten. 
Nie hatten hier die Hände Stilleſtand, 
und hier⸗ und dorthin ſah ich ſie bewegen, 
Abſchüttelnd von der Haut den friſchen Brand. 
Da ſprach ich: „Du, dem Alles unterlegen, 
Bis auf die Geiſter, die ſich dort voll Wuth 
Am Thor zur Wehr geſtellt und dir entgegen, 
Wer iſt der Große, welcher, dieſe Gluth 
Verachtend, liegt, die Blicke trotzig hebend, 
Noch nicht erweicht von dieſer Feuerfluth?“ 
Und Jener rief, mir ſelber Antwort gebend, 
Weil er gemerkt, daß ich nach ihm gefragt, 
Uns grimmig zu: „Todt bin ich, wie einſt le⸗ 
bend. 

Sey auch mit Arbeit Jovis Schmid geplagt, 

Von welchem Er den ſpitzen Pfeil bekommen, 
Den er zuletzt in meine Bruſt gejagt; 

55 Zur Hülfe ſey die ganze Schaar genommen, 

Die raſtlos ſchmiedet in des Aetna Nacht; 

Hilf, hilf, Vulkan, ſo ſchrei' er zornentglom⸗ 
b men, 

Wie er bei Phlägra that in jener Schlacht; 

Mit aller Macht ſey das Geſchoß geſchwungen, 

Gewiß, daß nie ihm frohe Rache lacht — 

61 Da hob ſo ſtark, wie ſie mir nie erklungen, 

Mein Meiſter ſeine Stimm', ihm zuzuſchrei'n: 

„O Kapaneus, daß ewig unbezwungen 

Dich Hochmuth nagt, iſt deine wahre Pein, 


43 


52 


58 


V. 107), geben ſich ſitzend und unthätig dieſem un⸗ 
natürlichen ſie peinigenden Reiz hin, während die So⸗ 
domiter raſtlos von ihm umhergetrieben werden, wie 
vom Sturme diejenigen, die ſich der natürlichen Wol⸗ 
luſt überließen. (Geſ. 5. 

10. Hier, wie an vielen andern Orten, wird das 
oben gezeichnete Bild der Hölle mit ihren nach unten 
ſich immer mehr verengenden Kreiſen anſchaulich ge⸗ 
macht. (Vergl. Anm. z. Geſ. 4. B. 

14. Cato der jüngere führte die Ueberbleibſel der 
Armee des Pompejus durch die Wüſte Libyens. 

31 — 36. Die Ausleger haben nicht entdecken kön⸗ 
nen, woher der Dichter die hier angeführte hiſtoriſche 
Thatſache entnommen habe. 

63. Kapaneus war einer der ſieben Heerführer, 
welche im Bruderkriege zwiſchen Eteokles und Poly⸗ 
nices Theben belagerten. Er wurde, als er die 
Mauer erſtieg, vom Blitze getödtet. Hier ſtellt er 


— 
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Denn keine Marter, als dein eignes Wüthen, 

Kann deiner Wuth vollkommne Strafe ſeyn. 

Drauf ſchien des Meiſters Zorn ſich zu begüten. 

Von jenen Sieben war er, ſagt' er mir, 

Die Theben zu erobern ſich bemühten. 

Er höhnt, fo ſcheint 's, noch Gott in wilder 
Gier, 

und, wie ich ſprach, ſein Stolz dleibt ſeine 
Schande, 

Sein Trotz des Buſens wohlverdiente Zier. 

Jetzt folge mir, doch vor dem heißen Sande 

Verwahr' im Gehen ſorglich deinen Fuß, 

Und halte nah dich an des Waldes Rande. 

Ich ging und ſchwieg, und einen kleinen Fluß 

Sah ich dieſſeits des Waldes ſprudelnd quellen, 

Vor deſſen Röth' ich jetzt noch ſchaudern muß. 

Den Bach aus jenem Sprudel gleichzuſtellen, 

Der Buhlerinnen ſchändlichem Verein, 

Floß er den Sand hinab mit dunkeln Wellen. 

und Grund und Ufer waren dort von Stein, 

Auch beide Ränder, die den Fluß umfaſſen, 

Drum mußte hier der Weg hinüber ſeyn. 

„Von Allem, was ich noch dich ſehen laſſen, 

Seit wir durch jenes Thor hier eingekehrt, 

Das uns, wie Alle, ruhig eingelaſſen, 

88 War noch bis jetzt nichts ſo bemerkenswerth, 


73 


82 


85 


uns ein Bild der verhärteten Sünde des Hochmuths, 
in ſelbſtverſchuldeter Ohnmacht dar. Die Worte, die 
ihm Virgil V. 63 — 66 zuruft, und die er V. 70 — 
72 noch durch einen Zuſatz erläutert, ſind eben ſo 
großartig und tiefgedacht, als wahr. 

79. Der Sprudel bei Viterbo, ein ehedem beſuchtes 
Bad, bei welchem auch viele Buhlerinnen ſich einfan⸗ 
den. 


91. Das in dem folgenden Verſe gemahlte finnvolle 


Bild iſt in den Hauptzügen aus Daniel Kap. 2. 
V. 32 u. f. entnommen, jedoch vom Dichter anders 
als von dem Propheten gedeutet. Dies Bild bedeu⸗ 
tet hier ohne Zweifel die Zeit mit ihren verſchiedenen 
Altern und der immer ſich vermehrenden moraliſchen 
Verſchlimmerung. Der Standpunkt des Bildes iſt 
Kreta, liegend zwiſchen den drei damals bekannten 
Welttheilen. Hierher rettete Rhea ihren Sohn Su: 
piter, als Saturn — Kronos, die Zeit — ſchon 
mehrere ſeiner Kinder verſchlungen hatte, ließ ihn in 
einer Höhle des Ida aufziehen, und durch Tonwerk⸗ 
zeuge und lautes Jubelgeſchrei Getös machen, damit 
Saturn das Schreien des Kindes nicht hören und nicht 
auch dieſen Sohn auffreſſen möge. Hieraus erklärt 
ſich, aus welchen Gründen der Dichter, der heidni⸗ 
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ſchen Mythe ſich anſchließend, das Bild der Zeit oben 


— —.. .,, ¼— — . , ., , a . 


Als dieſer Fluß, zu dem du eben zieheſt, 
Der über ſich die Flämmchen ſchnell verzehrt.“ 
91 So Er zu mir, und ich darauf: „Du ficheft 
Mich lüſtern ſchon genug, drum ſpeiſt' ich gern; 
Sieh Koſt nur, wie du Eſſensluſt verlicheft.” 
94 Und Er: „Oed liegt ein Land im Meere fern, 
Das Kreta hieß, und Keuſchheit hat gewaltet, 
Als noch die Welt ſtand unter ſeinem Herrn. 
97 Ein Berg dort, Ida, war einſt ſchön geſtaltet, 


Mit Quellen, Laub und Blumen reich geſchmückt, 


Jetzt iſt er öd, verwittert und veraltet. 

100 Dorthin hat Rhea ihren Sohn entrückt, 
Und, alle Späher liſtig hintergehend, 
Des Kindes Schrei'n durch Toſen unterdrückt. 


103 Ein hoher Greis iſt drinn, grad' aufrecht ſtehend, | 


Den Rücken nach Damiette hingewandt, 


Nach Rom hin, wie in feinen Spiegel, ſehend; | 
106 Das Haupt von feinem Gold; Bruſt, Arm und 


Hand 

Von reinem Silber; weiter dann hernieder 

Von Kupfer nur bis an der Hüften Rand; 
109 Von tücht'gem Eiſen bis zur Sohle nieder; 

Nur von gebranntem Thon der rechte Fuß, 

Doch ruht auf dieſem meiſt die Laſt der Glieder. 
112 Das Gold allein iſt von gediegnem Guß; 

Die andern haben Spalt' und träufeln Zähren, 
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in Kreta aufgeſtellt. 


Die Zeit, die größte der irdi⸗ 


ſchen Mächte, iſt eine verborgene, die wir unaufhör⸗ 


lich fühlen, ohne ſie zu ſehen. Hierauf mag der 
Standpunkt des Bildes im Innern des Berges gedeu⸗ 
tet werden. Nur das Haupt iſt von Gold, die an⸗ 
dern Glieder von minder edlen Metallen, die im⸗ 
mer geringer werden, jemehr ſie dem Boden ſich nä⸗ 
hern. Ja der eine Fuß, auf welchem ſogar die Laſt 
hauptſächlich ruht, iſt von Thon. Nur das Gold iſt 
ganz und ungeſpalten — Hindeutung auf die Unſchuld 
und Eintracht. des goldnen Zeitalters. Die andern 
Metalle find durch Riſſe getheilt, wie in der ſpätern 
Zeit die Laſter das Glück des Friedens zerftörten. Aus 


dieſen Riſſen träufeln die Thränen, welche, vereint, 
ſich den Eingang zur Grotte der Hölle brechen und 


dort die Flüſſe bilden, in welchen wir theils die 
Sünder ſelbſt beſtraft, theils die Höllenkreiſe ein⸗ 


geſchloſſen ſehen. Auf dem Fuſte aas Thon ſtand zu 


des Dichters Zeit das Bild noch, wie es zu Daniels 
Tagen ftand und in unſern Tagen ſteht. und wahr: 
ſcheinlich werden, wenn nicht die Menſchheit alle Lei⸗ 
denſchaften ablegt, unſre Nachkommen in der ſpäte⸗ 
ſten Zeit noch ſagen können, daß der Fuß des Bildes, 
auf welchem es hauptſächlich ruht, von keinem edlen 
und feſten Stoffe iſt. 
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Und dieſe brechen durch die Grott' als Fluß, 


115 um ihren Lauf nach dieſem Thal zu kehren, 


Als Acheron, als Styr, als Phlegethon, 
und bilden, wenn fie zu den tiefſten Sphären 
118 Durch dieſen engen Graben hingeflohn, 
Dortzden Cocpt; doch nahſt du dieſem Teiche 
Bald ſelber dich, drum hier nichts mehr davon.“ 
121 Und ich zu ihm: „Wenn auf der Erd', im Reiche 
Des Tages, ſchon der kleine Fluß entſtund, 
Wie kommt es, daß ich ihn erſt hier erreiche! 
124 Und Er zu mir: „Du weißt, der Ort iſt rund, 
Und ob wir gleich ſchon tief hernieder drangen, 
Doch haben wir, da wir uns links zum Grund 
127 Herabgewandt, den Kreis nicht ganz umgangen, 
und wenn du auch noch manches Neue ſiehſt, 
Mag Staunen drum dein Auge nicht befangen. 
130 „Sprich noch, wo Phlegethon, wo Lethe fließt? 
Du ſchweigſt von der; von jenem hört' ich ſa⸗ 
gen, 
Daß er aus dieſem Regen fich ergießt.“ 
133 So ich; und Er: „Gern hör' ich deine Fragen, 
Doch ſollte wohl des rothen Waſſers Sud 
Auf jene ſelbſt die Antwort in ſich tragen. 
136 Nicht in der Hölle fließt der Lethe Fluth, 
Dort ſiehſt du fie beim großen Seelen-Bade, 
Wenn die bereute Schuld auf ewig ruht.“ 
139 und drauf: „Jetzt weg vom Wald, und komm 
gerade 
Denſelben Weg, den meine Spur dich lehrt; 


134. Phlegethon bezeichnet einen brennenden 
Fluß. Das Sieden des durch den Graben hinfließen⸗ 
den Waſſers giebt daher dieſes als Phlegethon zu er— 
kennen. 

136. Lethe, der Strom, aus welchem man Ver⸗ 
geſſenheit trinkt, kann nicht in die Hölle fließen, in 
welcher das Andenken der Schuld ein Theil ihrer 
Strafe iſt. Wir finden dieſen Fluß Geſ. 28. V. 25 
des Fegefeuers. 

139. Der Phlegethon fließt zwiſchen ſteinernen 
Dämmen quer durch den dritten Binnenkreis. Dieſe 


Dämme find von Stein und können daher nicht von 
den herabfallenden Feuerflocken entzündet werden, wie 
ueberhaupt fallen die Flok⸗ 
ken nicht ar „ weil fie, wie wir in dem folgenden 


der Sand des Straforts. 


Geſange V. 3 hoͤren, von dem Dampfe, welchen der 


fiedende Fluß aushaucht, verzehrt werden. Doch iſt 


dieſer Dampf in der Höhe, in welcher das Haupt der 


auf ihnen hinſchreitenden Dichter ſich befindet, nicht 
ſo ſtark mehr, daß er ſie hindern könnte, auf dem 


Funfzehnter Geſang. 
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Die Ränder, nicht entzündet, bilden Pfade, 
142 Und über ihnen wird der Dunſt verzehrt.“ 


Funfzehnter Geſang. 


1 Wir gehen nun auf hartem Rand zuſammen, 
und Dampf des Bachs, der drüber nebelt, ſchützt 
Das Waſſer und die Dämme vor den Flammen. 

4 So wie ſein Land der Flandrer unterſtützt, 
Bang vor der Springfluth Anſturz, die vom 

Baue 
Damms rückprallend ſchäumt und 
ſyrützt; 
7 Wie längs der Brenta Schloß und Dorf und Aue 
Die Paduaner ſorglich wohl verwahrt, 
Bevor der Chiarentana Froſt erlaue; 
10 So war der Damm auch hier von gleicher Art, 
Nur daß in minder hohen, dicken Maſſen 
Vom Meiſter dieſer Bau errichtet ward. 
13 Schon weit zurück hatt' ich den Wald gelaſſen, 
So daß der Blick, nach ihm zurückgewandt, 
Doch nicht vermögend war, ihn zu erfaſſen. 
16 Da kam am Fuß des Damms ein Schwarm gr: 
rannt, 
Und wie am Neumond bei des Abends Grauen 
Nach Dem und Jenem man die Blicke ſpannt, 

19 So ſahn wir ſie auf uns nach oben ſchauen: 

und wie der alte Schneider nach dem Oehr, 


Des feſten 


Damme zu gehen. Daher gewährt derſelbe einen 
ſichern Weg durch den dritten Binnenkreis. 


XV. 9. Die Chiarentana, derjenige Theil der 
Alpen, in welchem die Brenta entſpringt; im Win⸗ 
ter meiſt mit tiefem Schnee bedeckt, der im Früh⸗ 
linge die plötzlichen und gewaltſamen Ueberſchwem⸗ 
mungen veranlaßt, welchen die Flußgegenden des 
nördlichen Italiens faſt jährlich ausgeſetzt ſind. 5 

13. Der Wald, der Strafort derer, die gegen ſich 
ſelbſt Gewalt verübt. 

20. Der Dichter verſchmäht, wie wir hier und an⸗ 
derwärts, ſelbſt im Paradieſe, bemerken, ganz ge⸗ 
meine Gleichniſſe nicht. Aber ſie werden immer 
ungemein durch die Klarheit und Schärfe, mit 
welcher ſie uns die geſchilderte Sache vor's Auge ſtel⸗ 
len. Der alte Schneider, deſſen Sehkraft ſchon ge⸗ 
ſchwächt iſt, hält, um einzufädeln, die Nadel na 
oben, damit er durch das einfallende Licht das Oehr 
deſto beſſer erkenne, und lugt ſcharfblickend hin, um es 
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So ſpitzten ſie nach uns die Augenbrauen. 
22 Und wie ſie Alle gafften, faßte Wer 
Mich bei dem Saum, indem er mich erkannte, 
Und rief erſtaunt: „Welch Wunder! Du? Wo: 
N her?“ 
25 Und ich, wie er nach mir gegriffen, wandte 
Den Blick ihm feſt aufs Angeſicht, das ſchier 
Geröftet war; doch zeigte das verbrannte 
28 Sogleich die wohlbekannten Züge mir; 
Drum, neigend, auf ſein Antlitz zu, die Arme, 
Rief ich: „Ei, Herr Brunetto, ſeyd ihr hier?“ 
31 „Mein Sohn, ſprach Jener, „daß dich mein 
N erbarme! 
Gern ſpräche wohl Brunett Latini dich 
Ein wenig hier, entfernt von dieſem Schwarme.“ 
„Ich bitt' euch ſelbſt darum, entgegnet' ich, 
„Daher ich gern mit euch mich ſetzen werde, 
Wenn's dieſer billigt, denn Er leitet mich.“ 
Und Er: „Ach Sohn, wer weilt von dieſer 
Heerde, 
Darf ſich nicht wedeln hundert Jahr hernach, 
Und liegt, die Gluth erduldend, auf der Erde. 
Drum geh', ich folge deinem Tritte nach, 
Bis wir aufs neu zu meiner Rotte kommen, 
Die weinend geht in Leid und ew'ger Schmach.“ 
Gern wär' ich neben ihn hinabgeklommen, 
Doch wagt' ich's nicht, und ging, das Haupt 
geneigt, 
Wie wer da geht von Ehrfurcht eingenommen, 


34 


37 


43 


mit dem Faden zu treffen. Eben ſo lugen die unter 
dem Damme im Sande hinlaufenden Sünder durch 
die düſtere Dämmerung nach oben, um die auf dem 
Damme fortſchreitenden Dichter zu erkennen. 

30. Brunetto Latini, der Lehrer des Dichters. 
S. die Einleitung. 

37. Wenn hier der Stillſtand dadurch beſtraft wird, 
daß die Sodomiten, die im Rennen anhalten, nad: 
her hundert Jahre liegen müſſen, wie die Gottes— 
läſterer, und die auf ſie fallenden Flammen nicht ab⸗ 
wedeln dürfen, ſo können wir hierin keine moraliſche 
Verbindung zwiſchen Vergehen und Strafe auffin⸗ 
den — denn der Stillſtand im Laſter muß immer der 
Vlelleicht aber 
deutet der Dichter auf eine Eigenthümlichkeit des hier 
beſtraften ſcheußlichen Laſters hin, welches diejenigen, 
die ſich ihm einmal ergeben haben, bis in ihr höch: 
ſtes Alter feſthalten ſoll. 

55. In der Einleitung iſt bemerkt, daß Brunetto 
aus der Conſtellation bei des Dichters Geburt ihm 
Ruhm verkündete. ö 
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46 „Du, welcher vor dem Tod herniederſteigt,“ 

Begann er nun, „welch Schickſal führt dein 
Streben? 

Und wer iſt der, der dir die Pfade zeigt?“ 

„Dort oben,” ſprach ich, „in dem heitern Le 
ben 

War ich, eh reif mein Alter, ohne Rath 

Verirrt und rings von einem Thal umgeben, 

52 Aus dem ich eben geſtern Morgens trat. 

Zurück ins Thal wollt' ich, da kam mein Leiter 
Und führt mich wieder heim auf dieſem Pfad.“ 

55 Drauf ſprach Er: „Folgſt du deinem Sterne 
weiter, 

Dann, wenn ich recht bemerkt im Leben, ſchafft 

Er dich zum Hafen, ehrenvoll und heiter. 

Und hätte mich der Tod nicht weggerafft, 

Hätt' ich, da dir ſo hold die Sterne waren, 

Dich ſelbſt zum Werk geſtärkt mit Muth und 
Kraft. 

61 Doch jenem Volk von Schnöden, Undankbaren, 

Das niederſtieg von Fieſole und faſt 

Des Bruchſteins Härte noch ſcheint zu bewahren, 

Ihm biſt du, weil du wacker thuſt, verhaßt; 

Mit Recht, weil übel ſtets zu Dorngewinden 

Mit herber Frucht die ſüße Feige paßt. 


67 Man heißt fie dort nach altem Ruf die Blin⸗ 
den, 
Voll Geiz, Neid, Hochmuth, faul an Schaal' 
Kern — 


62. Fieſole lag auf dem Gebirge. Die Einwohner, 
welche die Ebene am Arno für ſich und ihren Handel 
bequemer fanden, verließen großen Theils ihren Wohn⸗ 
ſitz und legten einige Stunden davon Florenz an. Be: 
merkenswerth iſt, daß der Geſchichtſchreiber Machia⸗ 
vell ſich zum Beweiſe dieſer Thatſachen auf den 
Dichter Dante bezieht. 

62. Die Commentatoren erzählen, daß die Floren⸗ 
tiner die Stadt Piſa bewahrten, als die Piſaner zur 
Eroberung der Inſel Majorka ausgezogen waren. 
Dieſe boten, ſiegreich zurückgekehrt, den Florenti⸗ 
nern, zur Bezeigung ihrer Erkenntlichkeit, von der 
gemachten Beute ein Geſchenk an, und ließen ihnen 
die Wahl zwiſchen zweien ſchön gearbeiteten bronzenen 
Thüren, die noch den Dom von Piſa ſchmücken fol: 
len, und zweien Säulen von Porphyr, die durch 
Feuer verdorben, aber von den Piſanern mit Schar⸗ 
lach bedeckt waren. Die Florentiner wählten, ohne 
die Decke zu lüften, die letztern und erhielten davon 
den Spottnamen die Blinden. 
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70 So großen Ruhm bewahrt dir noch dein Stern, 
Daß beide Theile hungrig nach dir ringen, 
Doch dieſes Kraut bleibt ihrem Schnabel fern. 
Das Fieſolaner Vieh mag ſich verſchlingen, 
Sich gegenſeits, doch nie berühr's ein Kraut, 


73 


Kann noch ſein Miſt hervor ein ſolches brin⸗ | 


gen, 
In dem man neu belebt den Saamen fihaut 
Von jenen Römern, welche dort geblieben, 
Als man dies Neſt der Bosheit auferbaut.“ 
„War einſt, was ich gewünſcht, des Herrn Be: 
lieben,“ 
Entgegnet' ich, „gewiß, ihr wäret nicht 
Noch aus der menſchlichen Natur vertrieben. 
Das theure gute Vater-Angeſicht, 
Noch ſeh' ich's vor betrübtem Geiſte ſchweben, 
Noch denk' ich, wie ihr mich im heitern Licht 
Gelehrt, wie Menſchen ew'gen Ruhm erſtreben, 
Und wie mir dies noch theuer iſt und werth, 
Soll kund, ſo lang' ich bin, die Zunge geben. 
Was ihr von meiner Laufbahn mich gelehrt, 
Bewahr' ich wohl — Werd' ich die Herrin 
ſchauen, 
Nebſt anderm Text wird mir auch dies erklärt. 
Dem aber, will ich, ſollt ihr feſt vertrauen: 
Iſt's nur mit dem Gewiſſen wohl beſtellt, 
Dann macht kein Schickſal, wie's auch fen, mir 
(Grauen. 
Mir iſt nicht neu, was eure Red' enthält. 
Doch mag der Bauer ſeine Hacke ſchwingen, 
und feinen Kreis das Glück, wie's ihm ge: 
fällt.“ 


Laß rein dich ſtets von ihren Sitten finden, 
9 


79 


82 


91 


70. Dante ſchrieb dies nicht prophezeiend im Vor: 
gefühl künftigen Ruhmes, ſondern im Bewußtſeyn 
des bereits erwordenen. Wie ſchlecht er von ſeinen 
Landsleuten und zwar von beiden Parteien derſelben 
denkt, geht aus dieſer wie aus vielen andern Stellen 
des Gedichts hervor. Daß er ſich von der einen und 
andern Partei losgemacht, giebt er im Paradies Geſ. 
17. V. 68 zu erkennen. 

99. Im Originale ben ascolta chi la nota. 
wird vorausgeſetzt, daß Virgil hier ſeine eignen Worte 
im Sinn gehabt: Superanda omnis fortuna feren- 
da est. 

109. Franz von Accorſo, ein berühmter Florenti⸗ 
ner Rechtsgelehrter. 


Funfzehnter Geſang. 
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| 97 Rechts kehrte ſich Virgil, indem wir gingen, 
Nach mir zurück und ſah mich an und ſprach: 
„Gut hören, die's behalten und vollbringen.“ 
Ich aber ließ drum nicht im Sprechen nach, 
Und wünſchte die berühmteſten zu kennen 

6 Von den Genoſſen dieſer Pein und Schmach. 

| Drauf Herr Brunett: „Gut iſt es, Ein'ge nen: 
| nen, 


100 


So wie von Andern ſchweigen löblich ſcheint, 
Auch würd' ich nicht von Allen ſagen können. 
Gelehrte ſind und Pfaffen hier vereint 

Von großem Ruf, die einſt beſudelt waren 
Mit jenem Fehl, den Jeder nun beweint. 
Franz von Accorſo geht in dieſen Schaaren, 
Auch Priſcian, und war dir's nicht zu ſchlecht, 


Vorhin fo ſchnöden Ausſatz zu gewahren, 
112 So ſahſt du Jenen, den der Knechte Knecht 
Zwang, nach Vicenz vom Arno aufzubrechen, 
Allwo der Tod ſein toll Gelüſt gerächt. 
Gern ſagt' ich mehr — doch mit dir gehn und 
ſprechen 
Darf ich nicht länger, denn ſchon hebt ſich dicht 
Ein neuer Rauch auf jenen ſand'gen Flächen. 
Auch naht hier Volk, von dem mich das Gericht 
Geſchieden hat — Mein Schatz fer dir em⸗ 
pfohlen, 
Ich leb' in ihm noch — mehr begehr' ich nicht. 
Hier wandt' er ſich, die Andern einzuholen, 
Wie nach dem Ziel mit grünem Tuch geziert, 
Der Veroneſer läuft mit flücht'gen Sohlen, 
124 Und ſchien, wie wer gewinnt, nicht wer ver— 
liert. 


115 
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110. Priſcian. Man glaubt, daß Dante hier die 
Lehrer der Jugend, welche zu jener Zeit dem hier be⸗ 
ſtraften Laſter ſehr ergeben geweſen fern ſollen, im 

Allgemeinen habe bezeichnen wollen, weil nicht be⸗ 
kannt iſt, daß der berühmte Grammatiker Priſcian 
damit befleckt geweſen iſt. N 
121. Andreas Mozzi, Biſchof von Florenz, wel— 
cher vom Papſte nach Vicenza verſetzt wurde. 

119. Brunetto hat zwei Bücher hinterlaſſen: il le- 


| soro und il tesoretto. 
ſchrieben, welche bis zur Poffierlichkeit matt und er: 
bärmlich find. 

124. Er lief fo ſchnell wie der beſte Wettläufer. 


| 


Das letztere iſt in Verſen ger 


h 


Die Hölle. 


Sechzehnter Geſang. 


Sechzehnter Geſang. 


1 Ich war am Ort, wo 's wiederhallend brauſte 
Vom Waſſer, das da ſtürzt' ins nächſte Thal, 
Als ob ein Schwarm von Bienen ſummt' und 

ö | jaufte; 

4 Da rannten Schatten her, drei an der Zahl, 

Und trennten ſich von einer größern Bande, 

Die hinlief durch des Feuerregens Qual, 

Und ſchrie'n: „Halt du, wir ſehn es am Ge⸗ 
wande 

Dir deutlich an, du biſt hierher verſetzt 

Aus unferm eignen ſchnoden Vaterlande.“ 

Ach, alt' und neue Wunden, eingeätzt 

Von Flammen, ſah ich nun in ihrem Fleiſche, 

Und noch voll Mitleid denk' ich ihrer jetzt. 

Mein Meiſter horcht' auf dieſes Schmerzgekreiſche, 

Und ſah mich an, und ſprach: „Hier harren 
wir: 

Bedenke jetzt, was Höflichkeit erheiſche. 

Denn wäre nicht der Feuerregen hier, 

Nach der Natur des Orts, ſo würd' ich ſagen: 

Die Eile zieme, mehr als ihnen, dir.“ 

Ich ſtand und horte neu ihr altes Klagen; 

Zu uns gekommen waren Alle nun, 

Da ſah ich ſie ſich ſelbſt im Kreiſe jagen. 


"1 


10 


13 


16 


19 


XVI. 1. Dies Brauſen kommt von dem Waller: 
falle des'Phlegethon, welcher ſich, wie wir V. 92 u. ff. 
näher erfahren, in den achten Kreis hinabſtürzt. 

16 — 18. Wenn fie nicht, wie der Feuerregen be⸗ 
zeugt, hier als Sodomiten beſtraft wären (oder auch, 
wenn nicht der Feuerregen dich hinderte), ſo würdeſt 
du, weil ſie im Leben angeſehenere Leute waren, als 
du, Veranlaſſung haben, ihnen eilig entgegen zu ge: 
hen, und nicht ihr Entgegenkommen zu erwarten. — 
Daher auch die Aufforderung zur Höflichkeit V. 15. 

22 27. Die Beſchreibung, welche in tiefen ſechs 
Verſen enthalten iſt, erſcheint beim erſten Blicke viel⸗ 
leicht undeutlich. Aber ſie wird immer klarer und 
plaſtiſcher, je näher man fie betrachtet. Kaum dürfte 
von irgend einem andern Dichter in ſo wenigen Zeilen 
ein ſo bewegtes Gemälde aufgeſtellt worden ſeyn. 

Im funfzehnten Geſange V. 37 haben wir erfah⸗ 
ren, daß keiner von denen, welche durch den Feuer⸗ 
regen laufen, je ſtill ſtehen darf. Den Dreien, die 
ſich jetzt dem auf dem Damme ſtehenden Dichter nä⸗ 
hern, bleibt alſo, wenn ſie ihn ſprechen wollen, 
nichts weiter übrig, als ſich immer vor ihm herum zu 
bewegen. Die kreisförmige Bewegung bleibt hierbei 
die natürlichſte, weil ſie ihm dabei am wenigſten den 


22 Wie nackende geſalbte Kämpfer thun, 

Die Griff und Vortheil zu erforfihen pftegen, 
Indeſſen noch die Püff' und Stöße ruhn; 
25 So ſah ich fie im Kreiſe ſich bewegen, | 
Mir immerdar das Antlitz zugewandt, | 
und Hals und Fuß an Richtung ſich entgegen. | 
und Einer ſprach: „Wenn dieſer lockre Sand | 
Und unſre Noth uns nicht verächtlich machte, 
und unſre Haut, ſo rußig und verbrannt, 9 
Dann unſer Flehn, ob unſers Rufs, beachte; 
Sprich, wer diſt du? wie lebend hier erſcheinſt? 
Und was dich ſicher her zur Hölle brachte? 
Der, welchem du mich folgen ſiehſt, war einſt, 
Muß er auch nackt hier und gefihanden rennen, 
Bon höherm Range wohl, als du vermeinſt. 
Wer hörte nicht Gualdrada's Enkel nennen, 

Den Guidoguerra, deſſen Schwert und Geiſt 
Wohl Puglia und Florenz als tüchtig kennen? 
Der hinter mir den lockern Sand durchkrriſt, 
Tegghiajo iſt's, deß Rath man noch auf Erden, 
Obwohl man ihm nicht folgt', als heilſam preiſt. 
Ich, ihr Genoß in ſchrecklichen Beſchwerden, 
Bin Jacob Ruſticucci, und mich ließ 

Mein böſes wildes Weib ſo elend werden.“ — 
Wenn irgend was vor'm Feuer Schutz verhieß, 
So ſtürzt' ich gern mich unter ſie hernieder, 

Auch litt, ſo glaub' ich, wohl mein Meiſter dies. 


37 


43 


Rücken zukehren, auch nicht umzuwenden brauchen, 
wie dies geſchehen müßte, wenn ſie entlang des Dam⸗ 
mes vor ihm auf⸗ und abgingen. Weil aber ihre 
Füße die kreisförmige Bewegung machen, während 
ihr Geſicht ſich ſo viel als möglich dem Dichter zu⸗ 
kehrt, mit welchem ſie ſprechen, ſo muß freilich ihr 
Hals eine andere Richtung nehmen, als der Fuf. 
Dieſes Drehen des Halſes und das Verfolgen im 
Kreiſe macht ſie aber den Kämpfern ähnlich, die vor 
dem Gefechte ihren Vortheil abſehen wollen. 

37 — 39. Gualdrada, eine edle Florentinerin, Zoch: 
ter des Bellincion Berti, welchen des Dichters Ahn, 
Cacciaguida im Paradieſe Geſ. 15. V. 112 wegen 
feiner Einfachheit lobt. Ihr Enkel Guidoguerra 
zeichnete ſich durch Tapferkeit in der Schlacht bei Be⸗ 
nevent unter den Fahnen Carls von Anjou aus. 

41. Tegghiajo Aldobrandini widerrieth den Guelfen, 
die Schlacht an der Arbia zu wagen und ſagte ihren 
unglücklichen Ausgang voraus. | 

44. Jacob Ruſticucci, ein reicher Florentiner, | 


nme 
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hatte das Unglück, ſich mit einer Xanthippe zu verhei⸗ 
rathen, und fiel, als er ſich von ihr getrennt hatte, 
er Langerweile in das Laſter, das hier beſtraft 
wird. 


Die Hoͤlle. 


49 Allein verbrannt hätt' ich auch meine Glieder, 
Drum unterdrückte Furcht in mir die Luſt, 

Die Jammervollen zu umarmen, wieder. 

52 „Nicht der Verachtung bin ich mir bewußt,“ 
Begann ich, „nur des Leids für euch Geplagte, 
Und ſchwer verwinden wird es meine Bruſt. 

55 Ich fühlt' es, als mein Herr mir Worte ſagte, 
Durch welche mir es deutlich ward und klar, 
Daß, wer hier komme, hoch auf Erden ragte. 

58 Ich bin aus eurer Stadt, und nimmerdar 
Wird eures Thuns ruhmvoll Gedächtniß ſchwin⸗ 

den, N 
Das immer mir auch lieb und theuer war. 

61 Ich ließ die Gall', um ſüße Frucht zu finden, 
Die mein wahrhafter Führer prophezeit, 

Doch muß ich erſt zum Mittelpunkt mich win⸗ 
den.“ 

64 „Soll lang noch deine Seele das Geleit 
Der Glieder ſeyn ＋ fo ſprach nun Er dagegen, 
„Soll leuchten noch dein Ruf nach deiner 

Zeit, 

67 So ſage mir, bewohnen, wie ſie pflegen, 

Wohl unſre Stadt noch Kraft und Edelmuth? 
Sind ſie verbannt und völlig unterlegen? 

70 Denn Borfiere, welcher dieſe Gluth 
Seit Kurzem theilt, und dort mit Andern ſchrei⸗ 
tet, 

Erzählt’ uns Manches, was uns wehe thut! — ” 

73 „Neu Volk und ſchleuniger Gewinn verleitet 
Zu Unmaaß dich und Stolz, der dich bethört, 
Florenz, und dir viel Leiden ſchon bereitet!“ 


59. Ueber die Rechtlichkeit ihres politischen Beneh⸗ 
mens ſ. oben Geſang 6. V. 79. 80. 

61. Hindeutung auf den Zweck der Reiſe, der in 
den beiden erſten Geſängen angegeben iſt. 

70. Borſiere, nach Boccaccio ein gewandter und 
feiner Weltmann. Man wird nicht unbemerkt laſſen, 
wie viele gleichzeitige ausgezeichnete Männer 
vom Dichter des Laſters beſchuldigt werden, das hier 
beſtraft wird. 

73. Biagioli, einer der neueren Commentatkoren, 
nennt es mit Recht einen Meiſterzug, der des Dich⸗ 
ters Geſinnung lebendiger, als die weitläufigſte Be⸗ 
ſchreibung, ausdrückt, daß er, den Schatten Antwort 
gebend, fich nicht an fie kehrt, ſondern in einen Aus⸗ 
ruf ausbricht. In dieſem Ausrufe, in dem emporge⸗ 
wandten Geſichte, zeigt ſich mit der anſprechendſten 
Innigkeit das Gefühl des Verbannten, in welchem 
Liebe für ſein Vaterland, Trauer über deſſen Zuſtand 


Sechzehnter Geſang. 
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76 Ich rief 's, das Aug’ emporgewandt, verſtört. 
Starr ſahn die Drei ſich an bei meinen Reden, 
Wie man ſich anſtarrt, wenn man Wahrheit 

hört. 

79 „Wir wünſchen Glück, wenn du fo wohlfeil Se: 

den 
Abfert'gen kannſt,“ war Aller Gegenwort, 
„Und dir'n bekommt, nach Herzens luſt zu reden. 

82 Entkommſt du einſt aus dieſem dunkeln Ort, 
Und ſiehſt den Sternenglanz, den ſchönen, ſüßen, 
und ſagſt dann froh und heiter: Ich war dort, 

85 Vergiß dann nicht, die Welt von uns zu grü: 

f ßen!“ — 
Hier aber brachen fir den Kreis und flehn 
Voll Eil und wie mit Flügeln an den Füßen. 

88 Eh man ein Amen ausſpricht waren ſchon 
Sie alle Drei aus meinem Blick verſchwunden, 
Drum ging ſogleich mein Meiſter auch davon. 

91 Ich folgt' ihm nach, um Weitres zu erkunden, 
Worauf uns bald des Stroms Gebraus erklang, 

So nah, daß wir uns ſprechend kaum verſtun⸗ 
5 den. 

94 Gleich jenem Fluſſe mit dem eignen Gang, 

Deß Fluthen oſtwärts vom Berg Veſo toben, 
Vom Apennin an ſeinem linken Hang; 

97 — Das ſtille Waſſer heißt er erſt dort oben, 
Dann ſenkt er ſich und wird bei Forli bald 
Des erſten Namens wiederum enthoben — 

100 Deß Sturz dort ob Sanct Benedict erſchallt, 
Wo ſeine Wellen in den Abhang brauſen, 
Der groß für Tauſend iſt zum Aufenthalt: 


und Groll über das ihm widerfahrne Unrecht käm⸗ 
pfen. Nicht minder meiſterhaft iſt die Art beſchrieben, 
in der die Schatten, ſich über jenen Ausruf äußernd, 
darauf hindeuten, daß die Freimüthigkeit des Dich: 
ters nicht ohne üble Folgen für ihn bleiben werde. — 
Zum Verſtändniß des Ausrufs iſt zu bemerken, daß 
Florenz zu jener Zeit durch Anſiedlung von Landbe⸗ 
wohnern und Fremden an Bevölkerung ſehr gewon⸗ 
nen hatte. 

94 — 101. Der hier beſchriebene Fluß iſt der Mon: 
tone, welcher auf den Apenninen entſpringt, und nicht 
wie die andern dortigen Flüſſe ſich mit dem Po ver⸗ 
1 8 „ fondern bis zum Meere fein eignes Bett be⸗ 
ält. 

102. Die Benedictiner Abtei ſoll ſo reich an Lände⸗ 
reien ſeyn, daß wohl Tauſende ſich darin anſirdeln 
und nähren könnten. 


123 Die Hölle. 


103 So brach von einem Felſenhang voll Grauſen 
Der rothgefärbte Fluß ſich brüllend Bahn, 

Und kaum ertrug das Ohr ſein wildes Sauſen. 

106 Mit einem Stricke war ich umgethan, 

Und manches Mal mit dieſem Gurte dachte 
Ich das gefleckte Pantherthier zu fahn. 

109 Nachdem ich los von mir den Gürtel machte, 
Wie ich vom Führer mir geboten fand, 

Macht' ich ein Knäuel draus, das ich ihm brachte. 

112 Er aber kehrte dann ſich rechter Hand, 

Und ſchleuderte zum tiefen Felſenſchlunde 
Das Knäul hinunter ziemlich weit vom Rand. 
115 „Entſprechend,“ dacht' ich, „muß die neue 
Kunde 
Dem neuen Wink und dieſem Blicke ſeyn, 
Womit mein Meiſter ſchaut zum tiefen Grunde.“ 

118 Stets präge doch der Menſch ſich Vorſicht ein 
Mit Solchen, die des Herzens Sinn erſpähen, 
Und nicht ſich halten an die That allein. 

121 Er ſprach: „Bald werden wir auftauchen ſehen, 
Was ich erwart'; und das, was du gedacht, 
Wird deutlich bald vor deinen Blicken ſtehen.“ — 

124 Bei Wahrheit, die der Lüge gleicht, habt Acht, 
So viel ihr könnt, euch nimmer auszuſprechen, 
Sonſt werdet ihr ohn' eure Schuld verlacht. 

127 Doch kann ich mich zu reden nicht entbrechen, 


103. Daß der Strom, welcher den Kreis der Ge— 
waltthätigen durchſchneidet, toſend in den Kreis der 
Betrüger hinunterſtürzt, wo er dann wahrſchein— 
lich ſtill weiter läuft, dürfte ebenfalls nicht ohne mo— 
raliſche Bedeutung fenn. 

106. In der Einleitung iſt erwähnt, daß nach ei⸗ 
nigen Nachrichten Dante für den Franziskaner-Or— 
den beſtimmt war. Hier erfahren wir, daß er wenig: 
ſtens den Strick getragen, mit welchem die Brüder 
dieſes Ordens ſich umgürten. Er hatte gehofft mit 
dieſem Stricke das bunte Pantherthier (die jugendliche 
Begier, die Wolluſt) zu zähmen. Vergebens! Jetzt, 
auf das Gebot der Vernunft, macht er fich von dem 
Stricke los und läßt ihn von derſelben in den Abgrund 
ſchleudern. Und was taucht aus dieſem dafür auf? — 
das Bild des Betrugs? 

133. Die Geſtalt bewegte ſich wie ein Mann, wel⸗ 
cher untergetaucht iſt, um einen Anker vom Felſen 
los zu machen, wenn er wieder in die Höhe ſchwimmt, 
wobei er die Schenkel nach den Leib zieht, die Hände 
aber von ſich ſtreckt. Das Bild wird Jedem klar fern, 
welcher einen Menſchen im Meere hat untertauchen 
und wieder gerade emporſchwimmen ſehen. 


XVII. 1. Das Bild des Betrugs, welches ſich 
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Und ſchwör', o Leſer, dir, bei dem Gedicht, 

Dem nimmer möge Huld und Gunſt gebrechen: 
130 Ich ſah durch jene Lüfte ſchwarz und dicht 

Ein Bild, nach oben ſchwimmend, ſich erheben, 

Dem Kühnften wohl ein wunderbar Geſicht — 
133 Wie Jemand kehrt, der ſich hinabbegeben, 

Den Anker, der im Felſenriſſe ſteckt, 

Zu löſen, wenn er ſich beim Aufwärts ſtreben 
136 Von unten einzieht und nach oben ſtreckt. 


— 


Siebenzehnter Geſang. 
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Sieh hier das Unthier mit dem fpißen Schwanze, 
Der Berge ſpaltet, Mauer bricht und Thor! 


Sieh, was mit Stank erfüllt das große Ganze! 


* 


So hob mein Führer ſeine Stimm' empor, 

Und rief mit ſeinem Wink das Thier zum Rande, 

Bis nah zu unſerm Marmorpfade vor. 

Da kam des Truges Gräuel-Bild zum Lande, 

Und ſchob den Kopf und dann den Rumpf heran, 

Doch zog es nicht den ſcharfen Schweif zum 
Strande. 

Von Antlitz glich es einem Biedermann, 

Und ließ von außen Mild' und Huld gewahren, 


1 


b 
© 


124 | 


| 
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aus der Tiefe des achten Kreiſes zum fiebenten empor: |} 


ſchwingt, eine Andeutung, daß ſich der Betrug wohl 
auch zur Gewalt erhebt, wie die Gewalt zum Be— 
truge hinabſinkt — wird V. 97 Geryon geheißen. 
In der Mythologie iſt Geryon ein dreiköpſiger Rieſe, 
erzeugt von Chryſaor, der aus dem Blute der Me: 
duſa entſprungen war. Seine Schweſter Echid na, 
die halb Nymphe, halb Drache war, ſcheint mehr 
dem hier beſchriebenen Bilde zu gleichen. Sie gebar 
mit andern Ungeheuern auch die Sphinr und die 
lernäiſche Schlange. Man wird hierin die Gründe 
ſinden, aus welchen der Dichter eben den Gervon zum 
Bilde des Betrugs auserſah. Die ganze Darſtellung 
des Bildes und ſeines Anlandens werden wir als 
höchſt plaſtiſch, und die Allegorie in jedem Zuge als 
ſinnreich anerkennen. Namentlich wird man nicht 
überſehen, daß der Betrug V. 9 ſeine Waffe, den 
Schweif, nicht mit ans Land zieht, ſondern ſie im 
Freien laßt, um auch nicht einen Augenblick in ih: 
rem Gebrauche nach allen Seiten hin behindert zu 
ſeyn. Die Tatzen find mit Haaren bedeckt, damit die 
Kralle verborgen, das Auftreten auch leiſe und un— 
hörbar ſey. Die Knoten und Schnörkel deuten auf 
die dem Betrug eigenthümlichen Verwickelungen und 
Winkelzüge. 


| 125 Die Hölle. 

| Doch dann fing die Geſtalt des Drachen an, 

| 13 Mit zweien Tatzen, die bedeckt mit Haaren, 

| und Rücken, Bruſt und Seiten, die bemahlt 
Mit Knoten und mit kleinen Schnörkeln waren; 

16 Vielfarbig, wie kein Werk Arachne's ſtrahlt, 
Wie, was auch Türk' und Tartar je gewoben, 
So bunt doch nichts an Grund und Muſter 

prahlt. 

19 Wie man den Kahn, im Waſſer halb, halb oben, 

Am Lande ſieht an unſrer Flüſſe Strand, 

Und wie, zum Kampf den Vorderleib erhoben, 

Der Biber in der deutſchen Freſſer Land; 

So ſah ich jetzt das ungeheuer, ragend 

Und vorgeſtreckt auf unſers Dammes Rand, 

Wild zappelnd, mit dem Schweif durchs Leere 

ſchlagend, 
und, mit der Scorpionen Wehr verſehn, 


| 
| 
| 
| 
| 22 
| 
| 
Die Gabel windend und fie aufwärts tragend. 
0 
| 
| 
| 
| 
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28 Mein Führer ſprach: Jetzt müſſen wir uns drehn, 
und auf gewundnem Pfad zum Ungeheuer 
Dorthin, wo 's jetzo liegt, hinunter gehn. | 

31 Nun führte rechter Hand mich mein Getreuer 

Nur wenig Schritt' hinab am Rande fort, 

Den heißen Sand vermeidend und das Feuer. 

Und unten angelangt, erkannt' ich dort 

Noch etwas vorwärts auf dem Sande Leute, 

Nah ſitzend an des Abgrunds dunklem Bord. 

Mein Meiſter ſprach: „Erkennen ſollſt du heute 

Den ganzen Binnenkreis mit feiner Pein, 

Drum geh' und ſieh, was jenes Volk bedeute. 

Doch kurz nur dürfen deine Worte ſeyn. 

Ich will indeß mich mit dem Thier vernehmen, 

Den ſtarken Rücken uns zur Fahrt zu leihn.“ 

So mußt’ ich einſam mich zu gehn bequemen 
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22. Die Landsleute mögen dem Ueberſetzer verzei— 
hen, wenn er die Tedeschi lurchi mit unhöflicher 
Treue durch deutſche Freſſer wiedergiebt. Es 
bedeutet nun einmal nichts Anderes. Auch ſind ja die 
Deutſchen damaliger Zeit gemeint, welche bei den 
Italienern, von denen ſie auf den Zügen der Kaiſer oft 
ernährt werden mußten, wegen der außerordentlichen 
Stärke ihrer Verdauungskraft im übelſten Rufe ſtan⸗ 
den. 

31. Wir ſind noch im Kreiſe der Gewaltthätigen, 
und zwar im! dritten Binnenkreiſe, wo diejenigen be: 
ſtraft werden, die Gott Gewalt anthun. Zu dieſen 
gehören, wie wir oben geſehen, die Wucherer, die 
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Am Rand des ſiebenten der Kreiſ und nahm 

Den Weg zum Sitze der betrübten Schemen. 

Aus jedem Auge ſtarrte Schmerz und Gram, 

Indeß die Hand, jetzt vor dem heißen Grunde, 

Jetzt vor dem Dunſt dem Leib zu Hülfe kam. 

So ſcharren ſich zur Sommerzeit die Hunde, 

Wenn Floh fie oder Flieg' und Wespe ſticht, n 

Jetzt mit dem einen Fuß, jetzt mit dem Munde. 

Die Augen wandt' ich Manchem ins Geſicht, 

Der dort im Feuer ſaß und heißer Aſche; 

Und Keinen kannt' ich, doch entging mir nicht, 

Vom Halſe hänge Jedem eine Taſche, 

Bezeichnet und bemahlt, und wie voll Gier 

Nach dieſem Anblick noch ihr Auge haſche. 

Ich ſah, wie ich genaht, ein blaues Thier 

Auf gelbem Beutel, wie auf einem Schilde, 

Das ſchien ein Leu an Kopf und Haltung mir. 

Dann blickt' ich weiter durch dies Qual: Gefilde, 

Und ſieh, ein andrer Beutel, blutig roth, 

Zeigt' eine butterweiße Gans im Bilde. 

Ein blaues Schwein auf weißem Sacke bot 

Sich dann dem Blick, und ſeine Stimm' erheben 

Hört' ich den Träger: „Du hier vor dem Tod? 

Fort! fort! doch wiſſe, weil du noch am Leben, 

Bald findet mir mein Nachbar Vitalian, 

Zur Linken ſeinen Sitz, hier gleich daneden. 

Oft ſchrein mich dieſe Florentiner an, 

Mich Paduaner, mir zum größten Schrecken: 

Möcht' aller Ritter Ausbund endlich nahn! 

Wo mag doch die Drei = Schnabel = Zafche 
ſtecken?“ — 

Hier zerrt' er's Maul ſchief, und die Zunge zog 

Er vor, gleich Ochſen, ſo die Naſe lecken. 

76 Schon fürchtet' ich, da ich ſo lang verzog, 
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55 


61 


67 
70 


73 


hier im Feuerregen ſitzen. Die Taſche an ihrem Halſe 
deutet auf ihre Geldgier, und giebt dem Dichter Ge— 
legenheit, die Wappen anzubringen, welche die Fa⸗ 
milien, denen die Sünder im Leben angehört, de— 
zeichnen. 

68 — 75. Hier find Wucherer bezeichnet, die, wenn 
nicht, als der Verfaſſer dies niederſchrieb, doch im 
Jahre 1300 noch lebten. Der Ausbund der Kit: 
ter (il cavalier sovrano) iſt, wie ſich von ſelbſt er: 
giebt, der ärgſte Wucherer. Wir erkennen auch hierin 
die Ironie, mit welcher die Schlechten ſich im Leben 
gar oft zu necken pflegen. Ueber die V. 74 und 75 
beſchriebene Geberde bemerkt Biagioli: der gemeine 
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Den Zorn des Meiſters, der auf Eil gedrun: 
gen, 
Daher ich ſchnell mich wieder rückwärts bog. 
79 Auch fand ich, daß er ſchon ſich aufgeſchwun⸗ 
gen 
Und auf das Kreuz des Ungethüms geſetzt. 
Er ſprach: „Stark fen dein Muth und unbe⸗ 
| zwungen! 
82 Hinunter geht's auf ſolcher Leiter jetzt. 
Steig vorn nur auf, ich will immitten ſitzen, 
Daß dich des Schwanzes Stachel nicht verletzt.“ 
85 Wie wer mit todtenkalten Fingerſpitzen 
Das Fieber nahen fühlt, und doch nicht wagt, 
Wenn er ſchon zitternd bebt, ſich zu erhitzen, 
88 So wurd' ich jetzt bei dem, was er geſagt, 
Doch machte mich die Scham, gleich einem 
Knechte, 
Wenn ihm ein güt' ger Herr droht, unverzagt. 
91 Drum ſetzt' ich auf dem Unthier mich zurechte. 
Und bitten wollt ich (doch erſtarb der Ton), 
Daß er mich halten und umfaſſen möchte. 
94 Doch Er, der oft bei der Dämonen Drohn 
Mich unterſtützt und der Gefahr entzogen, 
Umfaßte mich mit feinen Armen ſchon. 
97 Und ſprach: „Gervon, auf! Nun fortgeflogen ! 
Allein bedenke, wen dein Rücken trägt, 
Drum ſteige ſanft hinab in weiten Bogen. 
100 Wie rückwärts ſich vom Strand der Kahn be⸗ 
wegt, 
Schob ſich's vom Damm, doch, kaum hinabge⸗ 
klommen, 
Ward dann im freien Spielraum umgelegt. 
103 Als, wo die Bruſt war, nun der Schweif ge⸗ 
kommen, 
Ward dieſer, wie ein Aalſchweif, ausgeſtreckt, 
Und mit dem Tatzenpaar die Luft durchſchwom⸗ 
men. 
106 So, glaub' ich, war nicht Phaeton erfchredt, 
Als einſt die Zügel ſeiner Hand entgingen, 


Mann in Italien pflege auf dieſe Art auszudrücken, 
daß etwas ſcheinbar zum Lobe Geſagtes den entgegen⸗ 


geſetzten Sinn habe. 
98. Erinnerung, daß es kein Schatten, ſondern 


ein gewichtiger irdiſcher Leib fen, welchen Geryon her: 
Um ihn ſanft abzuſetzen, muß er 


unterbringen ſoll. 
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Beim Himmels: Brand, def Spur man noch 
entdeckt; 
als von erwärmten Schwin⸗ 
gen 
Das Wachs herniedertroff, bei Dädal's Schrein: 
Dein Weg iſt ſchlecht, dein Flug wird nicht ge⸗ 
lingen; 
112 Wie ich, nichts ſehend, als das Thier allein, 
und rings umher von öder Luft umfangen, 
Wo nie entglomm des Lichtes heitrer Schein. 
115 Daß wir uns, langſam langſam niederſchwan⸗ 
gen, 
Im Bogenflug, bemerkt' ich nur beim Wehn 
Der Luft von unten her an Stirn und Wan⸗ 
gen. 
118 Rechts hört' ich ſchon das Wirbeln und das 
Drehn 
Des Waſſerfalls und fein entſetzlich Brauſen, 
und bog mich vorwärts, um hinabzuſehn. 
121 Doch ſchüchtern wieder bei des Abgrunds Sau⸗ 
ſen, 
Bei Klag' und Gluth, die ich vernahm und 
ö ſah, 
Duckt' ich mich hin und zitterte vor Grauſen. 
124 Was ich erſt nicht geſehn, das ſah ich da: 
Wie wir im weiten Kreis hinunterſtiegen, 
Und ſah mich überall den Qualen nah. 
127 Gleichwie ein Falk, wenn er, nach langem Wie⸗ 
gen 
In hoher Luft, nicht Raub noch Lockbild ſieht, 
Und ihn der Falkner ruft, herabzufliegen, 
130 So ſchnell er ſtieg, ſo langſam niederzieht 
Und, zürnend, wenn der Herr ihn eingeladen, 
Im Bogenflug zum fernen Sitze flicht; 
133 So ſetzt' uns an den ſteilen Felsgeſtaden 
Geryon ab, und flog in großer Eil, 
Sobald er nur ſich unſrer Laſt entladen, 
136 Hinweg, gleich einem abgeſchnellten Pfeil. 
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109 Noch Icarus, 


daher nicht gerade aus, ſondern im Bogen herunter: 
fliegen. Dieſe Erinnerung ſcheint unnöthig, weil 
der Betrug immer nur in Bogen fliegt. 

108. Die Milchſtraſie ſoll, nach ber N Phas⸗ 
tons unglücklichen Weg en 
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Achtzehnter Geſang. 


1 Ein Ort der Hölle, Namens Uebelſäcken, 

Iſt eiſenfarbig, ganz erbaut von Stein, 

So auch die Dämme, die ringsum ihn decken. 
4 Grad' in der Mitte dieſes Lands der Pein 

Gähnt hohl ein Brunnen, weit, mit tiefem 
Schlunde. 

Von dem wird ſeines Orts die Rede ſeyn. 
7 Und zwiſchen Höhl' und Felswand gehn im Runde 
Rings ſo die Dämme, daß der Thäler zehn 
Abſchnitte bilden in dem tiefen Grunde. 
Wie um ein Schloß mehrfache Gräben gehn, 
Dahinter wohlverwahrt die Mauern ragen, 
Und ſicherer den Feinden widerſtehn; 
So war umgürtet dieſer Ort der Plagen; 
Und wie man Brücken pflegt zum andern Strand 
Aus ſolcher feſten Schlöſſer Thor zu ſchlagen, 
So ſprangen Zacken aus der Felſenwand, 
Durchſchnitten Wäll' und Gräben erſt, und gin⸗ 
. gen, - 
Wie Räder: Speichen, bis zum Brunnenrand. 
Kaum konnten wir vom Kreuz Geryons ſprin⸗ 
gen, 
So ging links hin mein Meiſter, und befahl 
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19 


XVIII. 1. Vebelfäden, im Original: Male- 
bolge. Bolgia heißt ein Felleiſen, ein Mantelſack. 
Dieſen Namen giebt Dante den zehn Abtheilungen des 
achten Kreiſes, in welchen die verſchiedenen Gattun— 
gen des Betrugs deſtraft werden, wahrſcheinlich um 
deshalb, weil er ſie als lange enge Schlünde beſchreibt, 
und in dieſer Geſtalt Aehnlichkeit mit einem Mantel⸗ 
ſacke, folglich wohl auch mit einem gewöhnlichen Sa: 
de findet. Da die Benennung Molebolge im Italie⸗ 
niſchen einen beſtimmten Begriff erweckt, ſo hat der 
Ueberſetzer geglaubt, ſie durch ein Wort wiedergeben 
zu müſſen, welches einen ähnlichen Begriff ausdrückt. 
Ganz daſſelde Bild giebt es allerdings nicht wieder, 
weil ein Sack nicht, wie ein liegendes Felleiſen, der 
Länge nach, oben geöffnet iſt. Judeſſen iſt kein paſſen⸗ 
deres Bild, welches auch ſchicklich einen Ortsnamen 
abgeben könnte, zu finden geweſen. Das Bild des 
Ortes ſelbſt, wie es bis zum achtzehnten Verſe gezeich⸗ 
net iſt, wird hoffentlich bei aufmerkſamer Betrachtung 


deutlich genug hervortreten, und jede Erläuterung 


unnöthig machen. 

19. Die Dichter gehen immer zur linken Seite in 
den Höllentrichter hinab. Wenn ſie daher im Kreiſe 
vorwärts gehen, haben ſie zur linken Hand den 
obern bereits durchreiſten Theil der Hölle, zur 


Auch mir, auf ſeinen Spuren vorzudringen. 
Und ganz erfüllt ſah ich das erſte Thal 
Rechts, wohin Klagen meine Blicke riefen, 
Von neuen Peinigern und neuer Qual. 

Es waren nackte Sünder in den Tiefen, 
Getheilt, denn hier zog gegen uns die Schaar, 
Und dort mit uns, nur daß ſie ſchneller liefen; 
Gleichwie man pflegt in Rom beim Jubeljahr 
Zum Uebergang die Brücke herzurichten, 

Ob übergroßen Andrangs, alſo zwar, 

Daß hier gewendet find mit den Gefichten, 
Die zu Sanct Peter wallen, nach dem Schloß, 
Die Andern dort ſich nach dem Berge richten. 
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34 Auf ſchwarzem Stein ſprang hier und dort ein 
Troß 

Von Teufeln nach, von ſchrecklichen, gehörn⸗ 
ten, 


Die ſchlugen wild auf ſie von hinten los. 
Wie ſie beim erſten Schlage laufen lernten! 
Wie ſie, nicht harrend auf den zweiten Hieb, 
Mit jähen langen Sprüngen ſich entfernten! 
So ſiel auf Einen, den die Geißel trieb, 
Mein Auge jetzt hinab, bei dem ich dachte, 
Daß er nicht fremd mir auf der Erde blieb. 
Scharf blickt' ich hin, damit ich ihn betrachte, 
Auch hielt mein Führer an, der 's zugeſtand, 
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rechten den tiefern ihnen noch unbekannten Kreis. So 
hier, indem ſie auf den Felſendamm hingehen, der die 
erſte Abtheilung des achten Kreiſes nach oben zu be⸗ 
grenzt Man wird, wenn man auf dieſe für tie Tie⸗ 
fen des Gedichts ſehr wenig bedeutenden Nebenſachen 
Achtung giebt, bemerken, daß der Dichter ſie mit ei⸗ 
ner bewunderungswürdigen Genauigkeit und Conſe-⸗ 
quenz behandelt hat. 

25. In dieſer erſten Abtheilung werden diejenigen 
beſtraft, welche Betrug gegen das weibliche Geſchlecht 
verübten, die Kuppler und die Verführer. 
Beide ſind getrennt, ſo daß ſie in zwei Reihen in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung neben einander hinlaufen. 
Dieß wird verſinnlicht durch das Bild der in Rom 
bei der Feier des Jubeljahrs errichteten Brücke, die 
der Länge nach in der Mitte getheilt iſt, ſo daß auf 
der einen Seite diejenigen gehen, die nach Sanct Pe⸗ 
ter hin wallen, auf der andern die, welche von dort 
zurückkommen. In dieſem Entgegenkommen 
der Kuppler und Verführer wird man ein Bild ihres 
gegenſeitigen Verhältniſſes erkennen. Die gehörn⸗ 
ten Teufel, welche mit der Geißel auf fie losſchla⸗ 
gen, mögen vielleicht die betrogenen Männer bezeich⸗ 
nen, vor welchen die Sünder im Leben auf der Flucht 
ſind. | 
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52 


. Markgrafen Obiz von Efte hinzugeben. 


Daß ich zurück erſt ein' ge Schritte machte. 
Zwar ſucht' er, bodenwärts den Blick gewandt, 
Mir mit Geſtalt und Angeſicht zu geizen, 

Doch. rief ich, da ich dennoch ihn erkannt: 
„Wenn deine Züge nicht zum Irrthum reizen, 
Eo mein ich, daß du Venedigo ſeyſt; 
Doch weshalb ſteckſt du in ſo ſcharfen Beizen! 
„Nur ungern ſag' ich's,“ ſprach er drauf, „doch 

reißt 
Dein klares Wort mich hin, das mich bezwungen, 
Weil's alte Zeit zurückführt meinem Geiſt. 
Ich bin's, der in Ghiſolen ſo gedrungen, 
Daß ſie nach des Markgrafen Willen that, 
Wie ganz entſtellt auch das Gerücht erflungen. 
Und aus Bologna iſt auf gleichem Pfad 
An dieſen Qualort ſo viel Volk gekommen, 
Als jetzo dieſe Stadt kaum Bürger hat. 
Und ſollte dir hierbei ein Zweifel kommen, 
So denk', um ſicher auf mein Wort zu bau'n, 
Wie Habſucht uns die Herzen eingenommen.“ 
Sprach's, und ein Teufel kam, um elazuhau'n, 
Mit hochgeſchwungner Geißel her und ſagt: 
„Fort, Kappler, fort, hier giebt's nicht feile 
i Frau'n.“ ö 
Zum Führer ging ich, da ich bebt' und zagte, 
»Und bald gelangten wir an einen Ort, f 
Wo aus der Wand ein Felſen vorwärts ragte. 
und dieſer Zacken dient' als Brücke dort; 
Leicht klommen beide wir hinauf, und zogen 
Rechts hin aus jenen ew'gen Kreiſen fort. 
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50. Venedigo von Bologna, der, durch Geld ge⸗ 
wonnen, ſeine ſchöne Schweſter Ghiſole, verheirathet 
mit Nicolo degli Alighieri, überredete, ſich dem 


74. Siehe oben die allgemeine Beſchreibung des 
achten Kreiſes B. 14 — 18. 

75. Indem die Dichter auf dem Damme fortgehen, 
ſehen fie nur den einen der beiden in entgegengeſetzter 
Richtung fortlaufenden Schaaren ins Geſicht, die an⸗ 
dern erblicken ſie nur von hinten. Jetzt, indem ſie 
auf der Felſenbrücke ſtehen, die über den Strafort 
führt, können ſie, je nachdem ſie ſich rechts oder links 


wenden, die eine oder andere Gattung von vorn ſehen. 


| find die Verführer. 


82. Die jetzt den Dichtern Entgegenkommenden 


Mit den Argonauten kam Jaſon nach Lemnos. 
Kurz vor ihrer Ankunft hatte Venus aus Zorn ge 
die Lemnierinnen den Männern eine bittere Abneigun 


gegen die dortigen Frauen eingeflößt, dergeſtalt, daß 
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73 Bald dort, wo unter uns der Fels als Bogen 
Sich höhlt' und Durchgang der Gepeitſchten war, 
Sprach Er: „In gleicher Richtung fortgezogen, 
Sind wir bis jetzt mit jener zweiten Schaar, 
Drum konnten wir ſie nicht von vorne ſehen, 

Jetzt aber nimm die Angefichter wahr.“ 

Wit blieben nun am Rand der Brücke ſtehen, 

Und ſahn den Schwarm, der uns entgegen 

ſprang, 

Denn eilig hieß die Geißel Alle gehen. 

Da ſprach mein Hort: „Sieh, noch mit Stolz 

im Gang, 

Den Großen, der ſich keine Klag' erlaubte, 

Dem aller Schmerz noch keine Thrän' entrang, 

So königlich noch an Geſtalt und Haupte! 

Der Jaſon iſt's, der durch Verſtand und Muth 

Das Widdervließ dem Volk von Kolchis raubte. 

Nach Lemnos kam er, als in ihrer Wuth 

‚Die Frau'n, die glühend Eiferſucht durchzückte, 

Vergoſſen hätten aller Männer Blut; 

Wo er durch Worte, täuſchend ausgeſchmütckte, 

Berückt Hypſipylen, das junge Herz, 

Die alle Frau'n von Lemnos erſt berückte. 

Dort ließ er ſchwanger ſie in ihrem Schmerz. 

Dies bracht’ ihn her; und gleiche Straf' erhei⸗ 

e ſchen 

Medea's Leiden, einſt ihm Spiel und Scherz. 

Auch gehn mit ihm, die gleicher Weiſe täuſchen. 

Allein dies ſey vom erſten Thal genug, 

Und denen, ſo die Geißeln drin zerfleifchen.” 
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fie an deren Statt ſich mit thraciſchen Sclavinnen 
verbanden. Die Frauen ermordeten dafür in einer 
Nacht die Männer im Schlafe. Nur Hyypſipyle ret⸗ 
tete, die andern Frauen täuſchend, ihrem Vater, dem 
Könige Thoas, das Leben. In demnos angekommen, 
erſetzten die Argonauten zwei Jahre lang die Stelle 
der Getödteten. Die junge Hypſipyle ward dem Sa: 
ſon ſelbſt zu Theil. Aber der Zweck der Reiſe rief 
ihn weiter und zerriß die Verbindung. In Kolchis 
erwarb er ſich die Liebe der Königstochter Medea und 
erbeutete mit ihrer Hülfe das goldene Vließ. Aber 
auch dieſer wurde er untreu, um ſich mit der Tochter 
Kreons zu vermählen. 

99. Wenn der Ueberſetzer die Schatten zerflei⸗ 
ſchen läßt, ſo wird man ihm wohl verzeihen, wenn 
man fpäter lieſt, daß ein Teufel einem Schatten mit 
dem Haken ein Stück Fleiſch aus dem Arme reißt, 
der Dichter ſelbſt aber einem andern die Haare aus⸗ 


in welcher die Schmeichler beftraft werden. 
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100 Im Kreuz den zweiten Damm durchſchneidend, 
trug 
Der Felspfad uns, der, auf den Widerlagen 
Der Dämme, hier den andern Bogen ſchlug. 
103 Dort, aus dem zweiten Sack, klang dumpfes 
. Klagen, ne 
Und Leute ſahn wir tief im Grunde ſich 
kant ſchnaufend mit den flachen Händen ſchlagen. 
106 Der Dämme Seiten waren ſchimmelig 
Vom untern Dunſte, der wie Teig dort klebte, 
Für Aug' und Naſe feindlich widerlich. 
109 Doch vor dem Blick, fo ſehr ich forſchte, 
N ſchwebte 
Noch dunkle Nacht, weil tief der Abgrund iſt, 
Bis ich des Felſenbogens Höh' erſtrebte. 
112 Von hier, wo erſt der Blick die Tiefe mißt, 
Sah ich viel Leut' in tiefem Kothe ſtecken, 
Und, wie mir's vorkam, war es Menſchenmiſt. 
115 Ich forſcht' und ſah ein Haupt ſich vorwärts 
Zr ſtrecken, 
Doch ganz beſchmutt mit Koth, drum konnt’ ich 
5 nicht, 
Ob's Lai', ob Pfaffe ſey, genau entdecken. 
118 Da ſchrie er her? „Was biſt du fo erpicht, 
Mich mehr, als andre Schmutz'ge, zu gewah⸗ 
ren?“ 
Und ich: „Weil, iſt mir recht, ich dein Geſicht 
121 Bereits geſehn, allein mit trocknen Haaren. 


103. Zweite Abtheilung des achten a 
e 


verächtlich dem Dichter dieſes Schandgezücht ſeyn 
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8 Kap. 8. W. 9 u. f.). 


mußte, wird man wohl aus ſeiner ganzen Art und 
Weiſe erkennen. Er verſenkt fie in Menſchenkoth, in 
welchem fie gegen fich ſelbſt wüthen, da fie ſehen, zu 
welchem Ziele ſie die Süßigkeit ihrer Worte geführt 


at. f 
122. Alex Interminei, ein Edelmann von 
Lucca, als großer Schmeichler bekannt. 
133. Thais, die Buhlerin aus den Eunuchen des 
Terenz, als Repräſentantin der ganzen Gattung buh⸗ 
leriſch ſich:einſchmeichelnder Dirnen. f 


XIX. 1. Simon Magus der Zauberer. (Avoſtel⸗ 
Von ihm heißt es 
18 — 20: „Da aber Simon ſah, daß der heilige 


Geiſt gegeben ward, wenn die Apoſtel die Hände auf⸗ 
begten, bot er ihnen Geld an und ſprach: Gebet mir 


— 


auch die Macht, daß, ſo ich jemand die Hand auf⸗ 
lege, derſelbe den heiligen Geiſt empfange. Petrus 
aber ſprach zu ihm: daß du verdammt werdeſt mit 


Die Hoͤlle. Achtzehnter Geſang. 
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Alex Interminei heißeſt du 
Drum ſeh' ich mehr auf dich, als jene Schaa⸗ 
ten.” 
124 Und Er, die Stirn fich ſchlagend, rief mir zu: 
5 Mich ſtürzte Schmeichelei herab zur Hölle, 
Die ich dort übte ſonder Raſt und Ruh.“ 
127 Da ſprach zu mir mein guter Meiſter: „Stelle 
Dich etwas vor, und in die Auge fällt 
Dir eine ſchmutz'ge Dirn' an jener Stelle. 
130 Sieh die Zerzauſte, die ſich kratzt und krellt 
Mit koth' gen Nägeln, jetzt aufs neue gräulich 
Im Miſt verſinkt, und jetzt ſich aufrecht ſtellt, 
133 Die Hure Thais iſt's, jetzt fo abfcheutich. 
„Fragt' einſt ihr Buhl: „Steh' ich in Gunſt bei 
- u dir?“ 
Verſetzte ſie: „Ei, ganz erſtaunlich! Freilich!“ 
136 Doch ſey geſättigt unſre Schauluſt hier.” 


Neunzehnter Geſang. 


1 D Simon Magus, ihr, o Arme, Blöde, 
Die, was der Tugend ihr vermählen ſollt, 
Die Dinge Gottes, räuberifch und ſchnöde, 

4 Ihr euch erbuhlt durch Silber und durch Gold, 
Von euch ſoll jetzo die Poſaun' erſchallen; 

Euch zahlt der dritte Sack der Sünden Sold. 


deinem Gelde, daß du meinſt, Gottes Gabe werde 
durch Geld erlangt.” Von dieſem Simon hat das 
Verbrechen der Simonie, das in dieſer dritten 
Abtheilung beſtraft wird, ſeinen Namen erhal— 
ten. Man verſteht darunter die Ertheilung und Er⸗ 
werbung geiſtlicher Aemter für Geld. iejenigen, 
welche dieſes Verbrechens ſich ſchuldig machen, finden 
wir, mit den Köpfen unten, eingerammt in engen 
Löchern, aus welchen noch die Beine bis an die Wa⸗ 
den vorragen. Die Fußſohlen ſtehen in Flammen, 
die darauf hin und her gleiten. Für die Päpſte, die 
dieſes Verbrechens ſich ſchuldig gemacht, iſt ein be⸗ 
fonderes Loch, und derjenige, der darin ſteckt, em⸗ 
pfindet heftigern Schmerz als die andern, da er we⸗ 
gen der heiligern Pflicht, welche die höchſte Würde 
ihm auflegte, auch die ſchärfere Strafe für deren 
Verletzung verdient. Immer nur Einer ſteckt in dio⸗ 
ſem Loche, fo lange bis ein anderer Papſt wegen defs 
felben Verbrechens zur Hölle fährt (VB. 73 — 78). Der 
Vorgänger ſinkt dann tiefer hinab, ohne daß wir er⸗ 
fahren, worin denn feine Strafe beſteht. Aber fie 
muß wohl noch ſchwerer ſeyn, weil die ſchwerern Ver⸗ 
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7 Erſtiegen hatten wir die Felſenhallen 
Des Stegs, von welchem mitten in den Schooß 
Des nächſten Schlunds die Blicke ſenkrecht fallen. 
10 Allweisheit, wie iſt deine Kunſt fo groß, 
Im Himmel, auf der Erd', im Höllenſchlunde, 
Und wie gerecht vertheilſt du jedes Loos! 
13 Ich ſah dort an den Seiten und im Grunde 
Viel Löcher im ſchwarzbläulichen Geſtein, 
Gleich weit und ſämmtlich ausgehöhlt zum Runde. 
16 Sie mochten fo, wle jene, wo hinein 
Beim Taufſtein Sanct Johanns die Täufer tre⸗ 
ten, 
Und enger nicht, doch auch nicht weiter ſeyn. 
19 Eins dieſer ſprengt' ich einſt, weil ich in Nöthen 
Ein halberſticktes Kindlein drin entdeckt; 
So ſey 's beſiegelt, ſo will ich's vertreten; 
Ich ſah, daß ſich, aus jedem Loch geſtreckt, 
Zwei Füß' und Beine bis zum Dicken fanden, 
Der andre Leib blieb innerhalb verſteckt; 
25 Sah, wie die Sohlen beid' in Flammen ſtan⸗ 
den, | 
Und ſah die Knorren zappeln und ſich drehn 
So ſtark, daß fie wohl ſprengten Kett' und Ban⸗ 
den. 
Wie wir's an ölgetränkten Dingen ſehn, 
Wo obenhin die Flammen flackernd rennen, 
So von der Ferſe dort bis zu den Zeh'n. 
31 „Gern, Meiſter,“ ſprach ich, „möcht' ich die⸗ 
ſen kennen, 


22 


brecher in tieferen Kreiſen beſtraft werden. = Wer 
geiſtliche Aemter, zu welchen nur die Gaben des hei⸗ 
ligen Geiſtes befähigen, für Geld ertheilt und er— 
wirkt, kehrt die Ordnung der Kirche um, auf welcher 
ihre ganze ſegenreiche Einwirkung auf das Leben der 
Chriſten beruht. Der ſchlechte Hirt, der ſelbſt auf 
dem Wege des Verbrechens die Leitung ſeiner Heerde 
erlangt hat, führt ſicher auch dieſe auf falſche Wege, 
und ſo iſt die Wirkung dieſes Verbrechens eine ſolche, 
daß ſie vom Verbrecher nie wieder aufgehoben, der 
angeſtiftete Schaden nie vergütet werden kann. Das 
Obere unten, eingepfählt im engen Loche, jeder freien 
Bewegung beraubt, fühlt er in den Flammen der 
Füße, daß er nie wieder ſeine natürliche Stellung er⸗ 
langen, nie wieder hinwandern kann auf dem Wege 
ſeiner Pflicht. 
ſtes gedührt für die Verletzung der Pflicht ein einziges 
Loch, und beim unaurhörlichen Fortwirken des Ver⸗ 
brechens ein immer tieferes Verſinken, eine immer 
1 geheimnißvolle Strafe. ö 
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Der einzigen hohen Würde des Pap⸗ 


Der wilder zuckt, als die, ſo ihm geſellt, 

Und deſſen beide Sohlen röther brennen. 

und Er: „Ich trage dich, wenn ' dir's gefällt, 

Am ſchiefen Hang hinab — Er wird dir zeigen, 

Wer einſt er war, und was im Loch ihn hält.“ 

Drauf Ich: „Du biſt der Herr, und mein Be⸗ 
zeigen 

Folgt dem gern, was mir als dein Wille kund, 

Und du verſtehſt mich auch bei meinem Schwei⸗ 
gen.” 

Drauf ging's zum vierten Damm, und links 
zum Schlund 

Trug mich mein Herr hinab zu neuen Leiden 

In den durchlöcherten und engen Grund. 

Er ließ mich nicht von ſeiner Hüfte ſcheiden, 

Auf die er mich geſetzt, bis bei dem Ort 

Deß, der da weinte mit den Füßen beiden. 

„Du, mit dem Obern unten, ſprach ich dort, 

„Hier eingerammt gleich einem Pfahl, verkünde: 

Wer biſt du? ſprich, iſt dir vergönnt dies Wort.“ 

Ich ſtand, dem Pfaffen gleich, dem ſeine Sünde 

Der Mörder beichtet, welcher, ſchon im Loch, 

Ihn rückruft, daß der Tod noch Aufſchub finde. 

Da ſchrie er: „Bonifaz, ſo kommſt du doch, 

So kommſt du doch ſchon jetzt, mich fortzuſen⸗ 
den? 

und man verſprach dir manche Jahre noch ? 

55 Schon ſatt des Guts, ob deß mit frechen Hän⸗ 

den 


37 


43 


52 


16. In der Kirche St. Johannis des Täufers zu 
Florenz waren ehedem vier brunnenähnliche Löcher, 
in deren Grunde ſich Quellwaſſer fand. In dieſe 
ſtiegen die Priefter, um den Zäuflingen das Waſſer 
unmittelbar aus den Quellen zu reichen. Als einſt 
ein Kind in einen ſolchen Brunnen gefallen war, 
ſprengte Dante, um bequemer zur Tiefe zu kommen, 
deſſen obern Rand ab. Dieſe Handlung zog ihm den 
Vorwurf der Gottesverachtung zu, welchen er hier 
ablehnt. ö 

43. Mit den Füßen weinen iſt ungewöhn⸗ 
lich, wie vieles in dieſem Dichter, aber ſcharf be⸗ 
zeichnend. Nur die Füße ließen ſich ſehen, und ga⸗ 
ben durch ſchmerzliches Zucken den Schmerz des Suͤn⸗ 
ders zu erkennen. 

49. Zu Dante's Zeit wurden die Meuchelmörder, 
mit dem Kopfe unten, in ein Loch geſteckt, und in 
dieſer Stellung lebendig begraben. 

52. Der Schatten, der hier ſpricht, iſt Papſt Ni⸗ 
colaus der dritte. Da er, mit dem Kopfe im Loche, 
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Die Hoͤlle. 


Du trügeriſch die ſchöne Frau geraubt, 
um ungeſcheut und frevelnd ſie zu ſchänden?“ 
„Ich ſtand verlegen, mit geſenktem Haupt, 
Wie wer nicht recht verſteht, was er vernom⸗ 
men, 
und ſich beſchämt kein Gegenwort erlaubt. 
Da ſprach Virgil: „Was ſtehſt du ſo beklom⸗ 
| men? | 
Sag' ihm geſchwind, daß du nicht Jener fenft, 
Den er gemeint!“ — Ich eilt', ihm nachzu⸗ 
| fommen. 
Die Füße nun verdrehte wild der Geiſt, . 
und ſprach mit Seufzern und mit dumpfen Kla⸗ 
gen: 
„Was alſo iſt's, das fo dich fragen heißt! 
Doch ſtandeſt du nicht an, dich her zu wagen, 
um mich zu kennen, wohl, ſo ſag' ich dir, 
Daß ich den großen Mantel einſt getragen. 
Der Bärin wahrer Sohn war ich, voll Gier 
Für's Wohl der Bärlein, und für dieſe ſteckte 
Ich in den Sack dort Gold, mich ſelber hier. 
Auch unter meinem Haupt giebt's viel Verſteckte. 
Dort, durchgepreßt durch einen Felſenſpalt, 
Sind, die vor mir die Simonie befleckte. 
und dort hinab verſink' auch ich, ſobald 
Der kommt, für welchen ich dich angeſehen, 


61 


67 


70 


73 


76 


hört, daß ſich Jemand neben ihm befinde, den Erſchie⸗ 
nenen aber nicht ſehen kann, fo glaubt er, es ſey 
Bonifaz der achte, welcher komme, ihn abzulöſen. 
Da der Dichter ſeine Reiſe in die Hölle im Jahre 1300 
gemacht zu haben verſichert, in welchem Bonifaz noch 
lebte, ſo mußte allerdings Nicolaus, der nach Geſ. 10. 
V. 100 u. f. gleich den andern Verdammten die Zus 
kunft vorausſehen konnte, über die unvermuthete An⸗ 
kunft des Nachfolgers im Loche ſehr erſtaunt ſeyn. 

56. Die ſchöne Frau iſt die Kirche. 

58 — 60. Man denke, daß eine hohe Perſon, der 
wir, nach ihrer äußern Stellung, die höchſte Ehr⸗ 
furcht ſchuldig ſind, uns für einen Andern hält, und 
in dieſem Mißverſtändniß uns von ſich ſelbſt und von 
einer andern gleich hohen Perſon das Schändlichſte 
erzählt habe, und ſtelle ſich vor, wie wir uns beneh⸗ 
men würden — und man wird dieſe Stelle trefflich 
finden. 

70. Nicolaus war von der Familie Orſini. 

82. Der unmittelbare Nachfolger Bonifaz des ach⸗ 
ten war der friedliebende Benedikt XI., der jedoch 
nur kurze Zeit regierte. Ihm folgte Clemens der 
fünfte, ein Franzofe, der durch den Einfluß Philipps 
des Schönen von Frankreich zum päpſtlichen Stuhle 
gelangte und ſeinen Sitz nach Avignon verlegte. 
Dieſer iſt in obiger Stelle gemeint. Wie der Dichter 
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Neunzehnter Geſang. 


en 


— a m er ͤũi ! ⁊ x 


—— — 


und der mir folgt in dieſem Aufenthalt. 
Doch wird er nicht fo lang, als mir geſchehen, 
Die Füße brennend, köpflings eingeſteckt, 
Feſt eingepfählt in dieſem Loche ſtehen. 
„Denn nach ihm kommt, zu ſchlechterm Werk er⸗ 
5 | weckt, 
Ein Hirt vom Weſten, ein geſetzlos Weſen, 
Das, wie ſich ziemt, mich und auch ihn bedeckt. 
Ein neuer Jaſon iſt's, von dem zu leſen 
Im Maccabäer- Buch, dem Philipp wird, 
Was dieſem einſt Antiochus geweſen.“ 
Ich weiß nicht, ob ich nicht zu ſehr geirrt, 
Auf ſolche Red’ ihm die ſes zu verfegen: 
„Sprich, was verlangt, einſt unſer Herr und 
nn Hirt, 
Zuerſt von Petrus wohl an Gold und Schätzen, 
um ihm das Amt der Schlüſſel zu verleihn! 
Komm, ſprach er, um mein Werk nun. fort⸗ 
zuſetzen! 
Was trug's dem Petrus und den Andern ein, 
Als man durch Loos einſt den Matthias kührte, 
Statt deſſen, der ein Raub ward ew'ger Pein? 
Nichts ward dir hier, als das, was ſich ge⸗ 
bührte! 
Betrachte nur das ſchlecht erworbne Geld, 
Das gegen Karln zur Kühnheit dich verführte. 


79 


91 


hat er nicht nur hier, ſon⸗ 


über dies Ereigniß dachte, 
32. V. 14 u. ff 


dern weit ſtärker im Fegefeuer Geſ. 
ausgeſprochen. | 

85. Jaſon bot dem König Antiochus große 
Summen, um hoher Prieſter zu werden, und um die 
Erlaubniß zu Anlegung von Spielhäuſern zu erlan⸗ 
gen, und gewöhnte, als er dieſen Zweck erreicht hatte, 
ſeine Leute zur Sitte der Heiden. Maccab. B. 2. 
Kap. 4. V. 7 — 10. 

88. Der Dichter hat ſich durch die Bekenntniſſe 
des Sünders von ſeiner Verlegenheit erholt (V. 58 
u. ff.) und Muth gefaßt, dem heiligen Vater in der 
Hölle die Wahrheit zu ſagen. Doch iſt er, indem er 
es erzählt, noch zweifelhaft darüber, ob er nicht in 
ſeiner Freimüthigkeit zu weit gegangen. Wie wahr 
und naturgemäß! 1 

94. An die Stelle des Judas wurde einer von 
zwei dazu für geeignet gefundenen Männern, Mat: 
thtas, durch das Loos zum Apoftel = Amte gewählt. 
Apoſtelgeſch. Kap. 1. V. 21 — 26. 

99. Nicolaus, ſtolz auf ſeine Reichthümer, ver⸗ 
langte, daß Karl der erſte, König von Sicilien, einen 
feiner Verwandten mit einer Dame aus dem Hauſe 
Orſini vermählen ſollte, und befeindete den König, 
da dieſer eine ſolche Verbindung verſchmähte. 
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100 Und nur weil Ehrfurcht meine Zunge hält 
Für jene Schlüſſel, die du einſt getragen, 
Da du gewandelt in der heitern Welt, 
103 Enthalt' ich mich, dir Schlimmeres zu fagen: 
Daß ſchlecht die Welt durch eure Habſucht iſt, 
Die Guten ſinken und die Schlechten ragen. 
106 Euch Hirten meinte der Evangeliſt 
Bei Ihr, die ſitzend auf den Waſſerwogen 
Mit Königen zu huren ſich vermißt. 
109 Sie, mit den ſieben Häuptern auferzogen, 
Sie hatt' in zehen Hörnern Kraft und Macht, 
So lang der Tugend ihr Gemahl gewogen. 
112 Eu'r Gott iſt Gold und Silber, Glanz. und 
Pracht. 
Wohl beſſer ſind die, ſo an Götzen hangen, 
Die einen haben, wo ihr hundert macht. 
115 Welch Unheil, Conſtantin, iſt aufgegangen, 
Nicht, weil du dich bekehrt, nein, weil das Gut 
Der erſte reiche Papſt von dir empfangen. 
118 Indeß ich alſo ſprach mit keckem Muth, 
Da, ſey 's daß Zorn ihn, daß ihn Reue nagte, 
Verdreht' er beide Bein' in großer Wuth. 
121 Doch ſchien's, daß es dem Führer wohlbehagte; 
So ſtand er dort, zufrieden, aufmerkſam, 
Als ich fo nachdrucksvoll die Wahrheit ſagtez 
124 Worauf er mich mit beiden Armen nahm, 


106. Vergl. das 17te Kapitel der Apokalypſe. 
Vielleicht deutet der Dichter auf die ſieben Sacra: 
mente und zehn Gebote, welche der Kirche Kraft ge⸗ 
ben, ſo lange ihr Oberhaupt tugendhaft iſt. 

115. Der Dichter nimmt an, daß Kaiſer Conſtan⸗ 
tin die weltliche Macht des Papſtes begründet habe. 

131. Obwohl man nach dem Emporſteigen auf 
ſteilem Felſenwege hätte glauben ſollen, daß Virgil 
die ſchwere Laſt ſchnell und daher unſanft nlederſetzen 
würde, ſetzte er ſie doch langſam und daher ſanft auf 
den Boden. Den katholiſchen Chriſten mag es al⸗ 
lerdings ſchwer ſeyn, nach der Betrachtung der La⸗ 
ſter der Päpſte ſich wieder zum Glauben an die 
Vortrefflichkeit des Papſtthums, als nothwendi⸗ 
ger kirchlicher Anſtalt, zu überzeugen. Aber die 
Vernunft lehrt Perſon und Sache unterſcheiden, 
und trägt ihn aus der Tiefe, in welcher ihm die Ver⸗ 
werflichkeit der Perſon klar wurde, ſanft und unver⸗ 
letzt empor zum höhern Standpunkte, von welchem 
aus die Sache zu betrachten iſt. 


XX. 1. Die Dichter ſehen von der Felſenbrücke 
hinab in die vierte Abtheilung des achten Kreiſes, 
in welchem Zauberer und Wahrſager beſtraft werden. 
Die Sünder gehen in dieſem Kreiſe mit zum Rücken 


Die Hölle Zwanzigſter Geſang. 


Und als er mich auf ſeine Bruſt gewunden, 
Den Weg zurückeſtieg, auf dem er kam. 


127 Er trug, nie matt, wie feſt er mich umwunden, 


Mich auf des Bogens Höhe ſonder Raſt, 
Durch den der viert' und fünfte Damm verbun⸗ 
den. 

130 Dort ſetzt' er ſanft zu Bodeu meine Laſt, 
Sanft, ob der Fels auch, ſteil emporgeſchoſſen, 
Zum Wege kaum für eine Ziege paßt; 

133 Da ward ein andres Thal mir aufgeſchloſſen. 


Zwanzigſter Geſang. 


1 Die neue Qual, zu der ich jetzt gewandelt, 
Sie giebt dem zwanzigſten Geſange Stoff 
Des erſten Lieds, das von Verdammten handelt. 
4 Jch ſtand auf jenem Felfen rauh und ſchroff, 
Und ſpähte ſcharf hinab zum offnen Schlunde, 
„Der ganz von angſterpreßten Zähren troff. 
7 Viel Leute gingen langſam in der Runde, 
So, wie ein Wallfahrtszug die Schritte lenkt, 
Stillſchweigend, weinend in dem tiefen Grunde. 


10 Als tiefer ich auf ſie den Blick geſenkt, 


4 
Sah ich — ein Wunder ſcheint es und erdichtet — 


I 


gekehrten Geſichtern. Wie fie daher auch gehen mös | 
gen, ſie gehen rückwärts und das Vorwärtsſchauen 


iſt ihnen entriſſen und vernichtet (tolto V. 15). 


die Vergangenheit. 


Bedarf die Erfahrung lehrt. In dem Wege, auf 


welchem die Vorſehung die Völker und die einzelnen 
Menſchen führt, wirſt du das ewige Geſetz und die 
Folgen ſeiner Beobachtung und ſeiner Verletzung er⸗ 
Nur auf dieſem Wege erlaubt Gott dem 
Menſchen, ſo weit überhaupt ſein kurzer Blick reicht, 
das Künftige mit Wahrſcheinlichkeit zu erkennen. 
Das Vordringen in die Zukunft auf jedem andern! 
Wege iſt naturwidriger Frevel, Ihr, die ihr euch deſf⸗ 
fen ſchuldig macht, ſollt ſtatt vor- immer rückwärts 


kennen. 


gehen und nicht ſehen, was in der natürlichen Rich⸗ 
tung vor euern Füßen liegt. 2: 

10. Der Dichter hat erſt, gerade aus blidend, 
den Strafort von der Brücke aus überſchaut und nur 
einen Zug von Büßern geſehen. Jetzt ſenkt er die erſt 
vorwärts gerichteten Augen, d. h. er blickt vom 
Brückenende mehr gerade unter ſich, und nun erkennt 
er die wunderliche Verrenkung. N 


“ 


Wir 
dürfen in dieſer Strafe die weiſe Lehre erkennen: 
Wenn du die Zukunft erkennen willſt, ſo ſchaue in 
Erkenne in ihr, was den Staa⸗ 
ten die Geſchichte, den einzelnen Menſchen für ihren 
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Bom Kinn ſie bis zum Achſelbein verrenkt, 

Das Angeſicht zum Rücken hin gerlchtet; 

Drum mußten ſie gezwungen rückwärts gehn, 

und ihnen war das Vorwärts: Schauen veinich⸗ 

| ' tet. 

So fol der Fallſucht Krampf das Haupt ver- 

drehn, 

Wie man erzählt in wunderlichen Sagen, 

Doch glaub' ich's nicht, da ich es nie geſehn. 

Läßt Gott dein Leſen, Leſer, Früchte tragen, 

So frage ſelber dich, wie mir geſchah, 

Ob ich nicht weinen mußt' und ganz verzagen, 

Als ich des Menſchen Ebenbild ſo nah 

Verrenkt, verdreht, und von der Augen Thrä⸗ 

a nen 
Genetzt den Spalt der Hinterbacken ſah? 

Wahr iſt's, auf eine von den Felſenlehnen 
Stand ich geſtützt, und weinte ganz derzagt; 
Da ſprach mein Herr: „Willſt du, gleich Tho⸗ 

5 ö „Aten, wähnen? 
Fromm iſt nur, wer das Mitleid hier verſagt. 
Wer iſt verruchter wohl, als wer zu ſchmähen 
Durch fein Bedauern Gottes Urtheil wagt? 
Empor das Haupt, empor! Den wirſt du ſehen, 
Den einſt vor Thebens Blick der Grund vers 
ſchlang; ” 


13 


19 


22 


31 


19 — 24. Das hier folgende Bild iſt von Vielen 
gemein gefunden worden, als wenn der plaſtiſche 
Künſtler nicht auch die Theile der Menſchengeſtalt dar⸗ 
ſtellen müßte., welche man in den Salons der feinen 
Welt am Theetiſche nicht nennen darf! Wir finden 
das Bild ungemein, da et die Sache mit höchſter 
Klarheit vor die Augen ſtellt, und uns zu ernſter 
Betrachtung auffordert. Nur diejenigen Thränen 
ſind nützlich, die wir mit der Erkenntniß begangener 
Fehler im Vorwärtsſchreiten weinen. Nur 
threr dürfen wir uns an uns ſelbſt und Andern cr: 
freuen. Der Menſch aber, der, ſo lange er vorwärts 
ſchreiten konnte, ſeinen Irrthum oder ſeine Sünde 
nicht erkennt, iſt, wenn er, auf ewig rückwärts ge⸗ 
kehrt, weint, nur ein Gegenſtand des Abſcheues oder 
Bedauerns. — Daß von keinem Scherze des Dich⸗ 
ters hier die Rede ſeyn kann, vetſteht ſich von ſelbſt. 
Daß endlich dieſes Bild, fo wie die V. 46 und 52 
enthaltenen, uns die Scene höchſt plaſtiſch darſtellt, 
wird nicht unbemerkt bleiben. . 

28. Im Original: qui vive la pietà quand’ & ben 
morta — ein Wortſpiel, das im Deutſchen nicht 
wiederzugeben iſt, da wir kein Wort haben, welches 
zugleich Mitleid und Frömmigkeit bedeutet. 
Die Lehre, welche die Vernunft hier giebt, iſt 
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Drob alle ſchrie'n: „Wohin? was iſt geſchehen? 

Amphiaraus, wird der Kampf zu lang?” — 

Doch ſtürzt' er fort und fort im tiefen Schachte, 

Bis Minos ihn, gleich anderm Volk, bezwang. 

Schau, wie er ihm die Bruſt zum Rücken 

g machte! ö 
Schau, wie er rückwärts ſchreitet, rückwärts 
ſieht, 

Weil er zu weit voraus zu ſehen dachte. 

Tireſias ſieh, der uns entgegenzieht. 

Er, erſt ein Mann, ward durch des Zaubers 
N Gabe | | 

Verwandelt in ein Weib an jedem Glied. 

Dann aber ſchlug er mit dem Zauberſtabe 

Zuvor auf zwei verwundne Schlangen ein, 

Damit er wieder Mannsgeſtaltung habe. 

Den Rücken ihm am Bauch, kommt hinterdrein, 

Nah angedrängt an ihn, des Aruns Schatte, 

Der lebend einſt in Luni's Felſenreihn 

Als Haus die weiße Marmorhöhle hatte, 

Wohl ausgeſucht, daß ſie zum Meeresſtrand 

Und zu den Sternen freien Blick geſtatte. — 

Die mit den wilden Haaren ohne Band 

Die Brüſte deckt, die ſich nach hinten kehren, 

Was ſonſt behaart iſt, hinterwärts gewandt, 

55 War Manto, die in Ländern und auf Meeren 


34 


37 


52 


unbeſtreitbar richtig. Aber der Dichter zeigt, daß es 
dem Herzen ſchwer wird, ſie aufzufaſſen und zu 
befolgen. — Wir müſſen erkennen, daß die innere 
oder äußere Strafe, welche dem Verbrechen folgt, 
Wirkung der erſten Liebe des Schöpfers iſt (Geſ. 3. 
V. 6). Aber wir werden nicht umhin können, Mit⸗ 
leid zu fühlen, wenn wir den Verbrecher, unſer 
Ebenbild, der Strafe anheim gefallen ſehen. 

31. Amphſaraus, einer der ſieben Anführer 
im Kriege gegen Theben, weigerte ſich lange, an die: 
ſem Kriege Theil zu nehmen, weil er, in die Zu: 
kunft dlickend, ſeinen Untergang dabei vorausſah. 
Ihn verſchlang während der Schlacht die Erde. 

Tireſias, ein theßantfcher Wahrſager, 
ward, indem er zwei Schlangen mit ſeinem Stabe 
ſchlug, in ein Weib, und dann auf dieſelbe Weiſe 
. Jahre fpäter wieder in einen Mann verwan⸗ 

ft 


47 Aruns , ein toskaniſcher Wahrſager, der in 
det Gegend von Carrara wohnte. 
55. Manto, eine Tochter des Tireſias, eben⸗ 
falls eine Wahrſagerin, floh, nach dem Tode ihres 
Vaters, als Theben unter Kreons Herrſchaft gekom⸗ 
men war, durch manche Länder nach Italien, und 
gründete dort Mantua. 
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Umirrte bis zum Ort, der mich gebar. 

Von dieſer will ich näher dich belehren. 
Nachdem der Welt entrückt ihr Vater war, 
und Bacchus Stadt verfiel in Sclavenbande, 
Durchſtreifte ſie die Welt ſo manches Jahr. 

61 Ein See liegt an des ſchönen Welſchlands Rande, 
Am Fuß des Alpgebirgs, das Deutſchland ſchließt, 
Benaco heißend, beim Tyroler Lande. 

Zwiſchen Camonica und Gard' ergießt, 

Und Apennin, ſich Fluth in tauſend Bächen, 
Die in beſagtem See zuſammenfließt. 
Immitten aber liegen ebne Flächen, 

Und drei verſchiedne Hirten könnten dort 
Auf einem Grenzpunkt ihren Segen ſprechen. 
Hier liegt Peſchiera dann, ein ſtarker Ort, 
um Bergamo von Breſcia abzuſchneiden, 
Und rings geht flacher dann die Gegend fort. 

Hier muß ſich von dem See das Waſſer ſcheiden, 

Das nicht mehr Raum in ſeinem Schooß ge⸗ 

- winnt, ; 

Und ſtrömt als Fluß herab durch grüne Weiden. 

Das Waſſer, das hier ſeinen Lauf beginnt, 

Heißt Mincio nun, und ſeine Wellen gleiten 

Bis nach Governo, wo's im Po verrinnt. 

Nicht weit gelaufen, trifft es ebne Weiten, 

Wo es ſich ausdehnt und zum Sumpfe ſtaut, 

Der böſen Dunſt verhaucht zu Sommerszeiten. 

Als dort das rauhe Weib ein Land erſchaut, 

Das jenes Sumpfes Wogen rings umgaben, 

Entblößt von Leuten und unangebaut, 

Da blieb, um nichts von Menſchen nah zu 
ä haben, 

Sie mit den Dienern da, trieb Zauberei, 


70 


73 


76 
79 
82 
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63. Benaco, der heutige Garda-See. 

68. Drei verſchiedene Hirten, die Bifchöfe 
von Trient, von Breſcia und von Verona, deren 
Sprengel dort zuſammenſtoßen. Wer ſich übrigens 
von der hier beſchriebenen Gegend näher unterrichten 
will, möge eine Specialkarte in die Hand nehmen. 
Eine proſaiſche Erläuterung der Stelle dürfte ſchwer⸗ 
lich deutlicher werden, als die ſo ſehr klare Beſchrei⸗ 
bung im Texte. N 

95. Pinamonte de Buonacoſſi überredete den Gra⸗ 
fen Albrecht Caſſalodi, Herrn von Mantua, daß er, 
um das aufgebrachte Volk zu beruhigen, die mäch⸗ 
tigſten und tapferſten ſeiner Anhänger aus der Stadt 
verbannen müſſe. Als der Graf dieſem Rathe gefolgt 
war, bemächtigte ſich Pinamonte mit Hülfe des Vol⸗ 
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Und lebt' und ward in dieſem Land begraben. 
88 Bald kamen Menſchen, rings zerſtreut, herbei, 
Die, weil ſie ſich auf dieſen Ort verließen, 
und ſahn, daß durch den Moor kein Zugang ſey, 
91 Sich auf dem Grabe Manto's niederließen, 
Und dann nach ihr, die erſt den Ort erwählt, 
Die Stadt, ohn' andres Zeichen, Mantua hie⸗ 
ßen. 
94 Sie hat vordem des Volkes mehr gezählt, 
Eh' Pinamont, den Thoren zu betrügen, 
Dem Caſſalodi ſeinen Trug verhehlt. 
97 Drum merke wohl, und ſollt' es ja ſich fügen, 
Daß Mantua’s Urſprung man nicht ſo erklärt, 
So laß der Wahrheit nichts entziehn durch Lü— 
gen.” 
100 und Ich: „Mein Meifter, was dein Wort mich 
lehrt, 
Iſt mir gewiß und dient zu meinem Frommen, 
All' Andres iſt nur todte Kohl' an Werth. 
103 Doch ſprich, von dieſen, die uns näher kommen, 
Iſt irgend wer bemerkenswerther Art? 
Denn dieß nur hat den Geiſt mir eingenommen.“ 
106 und Er: „des Augurs Trug hat der, deß Bart 
Die braunen Schultern deckt, zur Zeit getrie⸗ 
ben, 
Als Griechenland ſo leer an Männern ward, 
109 Daß Knaben kaum noch für die Wiegen blieben. 
In Aulis ſagt' er da mit Kalchas wahr, 
Zeit ſey's, daß ſie das erſte Tau zerhieben. 
112 Kund thut mein tragiſch Lied dir, wer er war. 
Du wirſt dich des Eurypylus entſinnen, 
Denn mein Gedicht ja kennſt du ganz und gar. 
115 Sieh Michael Scotto auch, den magern, dünnen, 


kes ſelbſt der Herrſchaft und tödtete und verbannte 
alle diejenigen, von welchen er Gefahr befürchtete. 

106. Eurypylus, welcher, als die Griechen 
gen Troja zogen, ihnen die rechte Zeit zur Abfahrt 
kund that. 

112. Mein tragiſch Lied, im Original: l' alta 
mia tragedia — die Aeneis, in welcher B. 2. V. 114 
von Eurypylus die Rede iſt, fo benannt, nach Dan: 
te's Theorie vom tragiſchen, komiſchen und elegiſchen 
Style. S. die Einleitung. 

115 120. Michael Scotto, ein ſpaniſcher 
oder ſchottiſcher Wahrſager — Bonatti, ein Aſtro⸗ 
log, der ſeine Weisheit in einer Schrift niederge⸗ 
legt hat — Asdente, ein myſtiſcher Schuſter aus 
Parma. 
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Der jeden Trug des Zaubers klug gelenkt, 
Und ſolches Spiel verſtanden zu gewinnen. 
118 Bonatti ſieh — Asdent, den's jetzo krankt, 
Allein zu ſpät, daß er in eitlem Trachten 
Dort nicht auf ſeinen Leiſten ſich beſchränkt. 
121 Sieh Vetteln, die ſtatt Spill' und Rad zu achten 
Und Weberſchiff, wie 's einem Weib gebührt, 
Mit Kraut und Bildern Hexereien machten. 
124 Jetzt komm! Indeß ich dich hierher geführt, 
Hat an der Grenze beider Hemiſphären 
Der Mond im Weſten ſchon die Fluth berührt. 
127 Du ſahſt ihn geſtern völlig ſich erklären 
und ſahſt ihn dir im dichtverwachſnen Wald 
Verſchiedne Mal willkommnes Licht gewähren.“ 
130 Er ſprach's, doch gingen wir ohn' Aufenthalt. 


Ein und Zwanzigſter Geſang. 


1 So ging's von Brück' auf Brück', in manchem 
Wort, 
Das ich zu ſagen nicht für nöthig halte; 
Und oben, an des Bogens höchſtem Ort, 
4 Verweilten wir ob einer neuen Spalte, 


124. Der Mond, der geſtern Abend voll war, 
geht eben an der Grenze der öſtlichen und weſtlichen 
Hemiſphäre unter. Alſo kommt der Morgen des 
zweiten Tages der Reiſe. 

128. Ehe Dante die Sonne der Wahrheit ſcheinen 
ſah, war er im Walde der Irrthümer (Geſ. 1). 
Wahrſcheinlich deutet der Mond hier auf den ſchwa⸗ 
chen Abglanz jener Sonne, den er, noch im Walde 
irrend, in ſich ſpürte und er ihn vielleicht vor tieferer 
Verirrung bewahrte. 


XXI. 1. Wir ſehen von der Felſenbrücke hinab 
in die fünfte Abtheilung des achten Kreiſes. In 
dieſer werden diejenigen beſtraft, welche betrügeriſch 
ein Staatsamt mißbrauchen, um ſich zu bereichern. 
Sie ſind in einem Teiche voll ſiedenden Peches ver— 
ſenkt, in welchem ſie von Zeit zu Zeit aufzutauchen 
verſuchen, um ſich e was abzukühlen. Aber Teufel 
find angeſtellt, um zu wachen, daß dies nicht ge— 
ſchehe. Wenn ſich Einer über die Oberfläche des 
Pechs vorwagt, wird er zurückgeſtoßen, oder wenn 
er es zu weit treibt, angehakt und herausgezogen, 
um geſchunden zu werden, und dann ins Pech zurück⸗ 
geworfen, um noch größere Qual zu empfinden. 

Auch hier werden wir ohne Mühe das Verhält: 
niß zwiſchen Verbrechen und Strafe erkennen. Wer 
einmal ein Staatsamt mißbraucht, um ſich uner⸗ 
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Und hörten draus den eitlen Laut der Qual, 
Und ſahn, wie unten tiefes Dunkel walte. 
7 Gleich wie man in Venedigs Arſenal 
Das Pech im Winter fieht aufſiedend wogen, 
Womit das lecke Schiff, das manches Mal 
10 Bereits bei Sturmgetos das Meer durchzogen, 
Kalfatert wird — da ſtopft nun der in Eil 
Mit Werg die Löcher aus am Eeitenbogen, 
13 Der klopft am Vorder-, der am Hintertheil, 
Der iſt bemüht, die Segel auszuflicken, 
Der beſſert Ruder aus, der dreht ein Seil; 
16 So iſt ein See von Pech dort zu erblicken, 
Das kocht durch Gottes Kunſt, und nicht durch 
Gluth, 
Deß Dünſte ſich am Strand zum Leim verdicken. 
19 Ich ſah den See, doch nichts in ſeiner Fluth, 
Die jetzt ſich ſenkt', und jetzt ſich wieder blähte 
Als Blaſen, ausgehaucht vom regen Sud. 
22 Indeß ich ſcharfen Blicks hinunterſpähte, 
Zog mich, indem er rief: „Hab' Acht! Hab' 
Acht!“ 
Mein Meiſter zu ſich hin von meiner Stäte. 
25 Da wandt' ich mich, gleich Einem, den mit 
Macht 
Die Neugier zieht, das Schreckliche zu ſehen, 


laubte Vortheile zu verſchaffen, iſt für immer beſudelt 
mit Peche, das brennend an ſeiner Haut klebt und 
durch kein Mittel wieder wegzubringen iſt. und 
das erſte Verbrechen dieſer Art, die innere und äu— 
ßere Würde des Sünders zerſtörend und ihm die Fä— 
higkeit des Widerſtandes gegen ähnliche Verſuchung 
raubend, führt unfehlbar zu den folgenden, bis end— 
lich der Gauner ganz im Pechpfuhle verſinkt. — In: 
ter den Zeufeln, welche zugleich als Werkzeuge der 
Strafe und als Beſtrafte erſcheinen, mögen wir uns 
Vorgeſetzte denken, welche erſt den Verbrechen ihrer 
Untergebenen nachſehen, um ſelbſt an dem Gewinne 
Theil zu nehmen, die nun aber, wenn einmal der 
Sünder ganz im Pechpfuhle verſunken iſt, das höch— 
ſte Intereſſe dabei haben, daß er nicht wieder auf— 
tauche — die ihn daher immer wieder zurückſtoßen 
mit ihren Haken, und wenn er zu weit über die Ober— 
fläche ſich erhebt, ihn herausziehen, um ihn zu ſchinden. 
Wir werden, wenn wir dieſem Gedanken folgen, fin: 
den, daß die Teufelshetze im folgenden Geſange noch 
etwas mehr, als ein poetiſches Spiel iſt. 

Daft zu Zeiten bürgerlicher Unordnung die Klaſſe 
der öffentlichen Beamten ſchlecht werde, iſt unver: 
meidlich, und ſie muß wohl zu Dante's Zeiten ſehr 
ſchlecht geweſen ſeyn, da er ihr zwei volle Geſänge 
widmet. In Zeiten der Ruhe ſchleichen ſich in die 
Staats- Verwaltung die Mißbräuche ein, und drehen 
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Und der, da jähe Furcht ihn ſchaudern macht, 

Doch, um zu ſchau'n, nicht zögert, fortzugehen. 

und ſieh, ein rabenſchwarzer Teufel ſprang 

Uns hinterdrein auf jenen Felſenhöhen. 

Ach, wie ſein Anſehn mich mit Graus durchdrang, 

Wie wild er ſchien, wie froh in Andrer Schaden! 

Geſpreizt die Schwingen, leicht und ſchnell den 
Gang, 

Kam er, die Schultern hoch geſpitzt, beladen 

Mit einem Sünder her, der oben ritt, 

Und mit den Klauen packt' er ſeine Waden. 

„Von Lucca bring’ ich einen Rathsherrn mit“ — 

Schrie er, „auf, taucht ihn unter Grimme: 
tatzen! 

Und jene Stadt iſt wohl verſehn damit, 

Drum hol' ich gleich noch mehr von ſolchen Fratzen. 

Gauner ſind alle dort, nur nicht Bontur, 

und machen Ja aus Nein für blanke Batzen.“ 

Hinunterwarf er noch den Sünder nur, 

Und rannte gleich zurück in ſolcher Eile, 

Wie je der Hofhund nach dem Diebe fuhr. 

Der Sünder ſank, doch hob ſich ſonder Weile, 

Da ſchrien die Teufel unten: „Fort mit dir, 

Hier dient kein Heilgenbild zu deinem Heile. 

Ganz anders, als in Serchio, ſchwimmt man 
hier. 

Und ſollen dich nicht unſre Haken packen, 

So bleib' im Peche nur, ſonſt faſſen wir.“ 

(Gleich ſtießen ſie mit tauſend ſcharfen Zacken, 

und ſchrien: „Dein Tänzchen mache hier verſteckt. 

Such' unten Einem etwas abzuzwacken.“ 

Nicht anders macht's ein Koch, wenn er entdeckt, 


28 


31 
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49 


ſich ſtill in Schlangenwindungen weiter. In Zeiten 
der Unordnung brechen ſie bewaffnet hervor, und ver⸗ 
heeren ohne Scheu, was ihnen vorkommt. 

37. Die Verwaltung von Lucca mag hiernach zu 
jener Zeit vorzüglich im Rufe der Beſtechlichkeit ge⸗ 
ſtanden haben. Der Spott wird im Original da⸗ 
durch noch ſchärfer, daß die Stadt nicht genannt, ſon⸗ 
dern nur mit dem Namen ihrer heiligen Schutz⸗ 
patronin bezeichnet wird. 

37. Grimmetatzen, im Original: Malebranche. 
Da dieſer Name und die Namen der Teufel gewiſſe 
Begriffe bezeichnen, fo find fie durch deutſche, ſo gut 
es ging, erſetzt worden. 

41. Bontur, offenbar der ärgſte unter den Gau: 
nern von Lucca. 

48. Wahrſcheinlich eine Andeutung, daß die 


— 
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Das Fleiſch im Keſſel komm' emporgeſchwommen, 
Und ſchnell es mit dem Haken unterſteckt. 
Virgil ſprach: „Geh', eh ſie dich wahrgenom⸗ 
men, 
Und ducke dich bei jener Felſenbank; 
Durch dieſe wirſt du ein'gen Schirm bekommen. 
Mir iſt das Ding nicht fremd, drum bleibe frank 
Von jeder Furcht, was man mir auch erzeige, 
Denn früher war ich ſchon in ſolchem Zank.“ 
Dann ging er jenſeits auf dem Felſenſteige, 
und wie er hingelangt zum ſechsten Strand, 
That's Noth ihm, daß er ſichre Stirne zeige.“ 
Denn wie in Sturm und Wuth hervorgerannt, 
Die Haushund' auf den armen Bettler fallen, 
Wenn er am Haus, laut flehend, ſtille ſtand; 
So ſtürzten Jen' aus dunkeln Felſenhallen, 
Und ſtreckten All' auf ihn die Haken hin, 
Er aber ſchrie: „Zurück jetzt mit euch Allen. 
Mich anzuhaken habt ihr wohl im Sinn? 
Doch tret' erſt Einer vor, um mich zu ſprechen, 
und dann bedenkt, ob ich zu packen bin.” 
„Geh vor denn, Stachelſchwanz!' ſo ſchrien 
die Frechen, 
Und Einer kam — die Andern blieben ſtehn — 
Und fragte, „wie er wag', hier einzubrechen?“ 
„Wie, ſprach mein Meiſter, „würdeſt du mich 
ſehn, 
Wie würd' ich wagen, je hier einzudringen, 
Wär' ich auch ſicher, euch zu widerſtehn, 
Wenn's Gott und Schickſal alſo nicht verhin⸗ 
N | gen? 
Drum laß mich ziehn, der Himmel will, ich fol 
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Schlechteſten eben die eifrigſten in der äußern 
Frömmigkeit ſind. 

49. Serchio, ein Fluß, der nicht weit von den 
Mauern der Stadt fließt. | 

58 u. ff. Virgil räth dem Dante, fich nicht cher 
zu zeigen, bis er fich gegen die Teufel, fo wie V. 79 
u. ff. geſchieht, legitimirt, und ihnen dadurch Re⸗ 
ſpect eingeflößt habe, weil ſie ſonſt ſogleich wüthend 
über ihn herfallen würden. Allerdings haben die 
Herren Teufel, wenn ſie dasjenige ſind, was wir 
oben vorausgeſetzt, die triftigſten Gründe, zu verhü⸗ 
ten, daß nicht die Vernunft, und was von ihr ge⸗ 
führt iſt, ihr Verfahren unter ſich und mit denen, die 
ſchon im Pechpfuhle ſtecken, näher betrachte. 
63. Erinnerung an die frühere Reiſe Virgils durch 
die Hölle. Vergl. Geſ. 9. V. 22 u. ff. 
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Als Führer Einen durch die Hölle bringen.“ 
85 Der Haken fiel, da dieſes Wort erſcholl, 
Ihm aus der Hand, ſo hatt' ihn Furcht durch⸗ 
ſchauert. 
„Geſellen,“ rief er aus, „laßt èuren Groll!“ 
88 „Du, der dort zwiſchen Felſenſtücken kauert,“ 
Rief nun mein Meiſter, „eile zu mir her, 
Da jetzt kein Feind mehr auf dem Wege lauert.“ 
91 Und vorwärts trat ich, und kam ſchnell daher, 
Doch ſah ich vorwärts auch die Teufel fahren, 
Als gelte nichts die uebereinkunft mehr; 
94 Und war voll Schrecken, wie Caprona's Schaa⸗ 
ren, 
Die, dem Vertrag zum Trotz, dem Tode nah, 
Als ſie die Feſtung übergeben, waren. 
97 Feſt drängt’ ich mich an meinen Führer da, 
Und hielt den Blick geſpannt auf ihre Mienen, 
Aus denen ich nichts Gutes mir erſah. 
100 lind dieſe Rede hört' ich zwiſchen ihnen: 
„Den Haken ihm ins Kreuz? Was meinſt du? 
ſprich!“ 
Der Andre: „Ja, du magſt ihn nur bedienen!“ 
103 Doch jener Geiſt, der mit dem Meiſter ſich 
Beſprochen, wandte ſchleunig ſich zurücke, 
Und rief: „Still, Raufbold, ruhig halte dich.“ 
106 Und dann zu uns: „Auf dieſem Felſenſtücke 


85. Der erſte Eindruck, welchen Virgil mit ſei⸗ 
ner Eröffnung hervorbringt, iſt ungefähr derſelbe, 
welchen ein im Rufe unbeſtechlicher Strenge ftehen: 
der hochfürftlicher Unterſuchungs-Commiſſarius durch 
Vorzeigung ſeiner Vollmacht auf irgend eine bepichte 
Behörde zu machen pflegt. Aber wir ſehen, daß der 
erſte Schrecken bald vorüber iſt, und die Hoffnung 
auflebt, ſich des Bevollmächtigten durch Gewalt oder 
Liſt wieder zu entledigen. 

94. Caprona, ein Schloß der Piſaner, wel⸗ 
ches dieſen von den Lucheſern unter Beiſtand der tos— 
kaniſchen Guelfen abgenommen worden war. Die 
Piſaner belagerten nachher das Schloß und zwangen 
die Beſatzung zur Uebergabe, verſprachen ihr aber 
Schonung des Lebens. Indeſſen konnten die wüthen⸗ 
den Belagerer nur mit Mühe abgehalten werden, die 
wehrloſen Lucheſer zu ermorden, ſobald dieſe die Fe⸗ 
ſtung verlaſſen hatten. . 

106. Chriſtus ſtarb im vier und dreißigſten Jahre, 
alſo war es, da Dante ſeine Reiſe ins Jahr 1300 
verlegt, 1266 Jahre, ſeit das Erdbeben bei Chriſti 
Tode die Brücke zertrümmerte. (Vergl. Gef. 12. 
V. 34 u. ff.) Uebrigens betrügt der Teufel, wie wir 
in der Folge ſehen werden, die Dichter, indem er 
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Kommt ihr nicht weiter, denn im tiefen Grund 
Liegt längſt zertrümmert fehon die ſechste Brücke. 
109 und wollt ihr fort, geht oben, längs dem 
a Schlund, 
Dann ſeht ihr vorwärts einen Felſen ragen, 
Und kommt darauf bis zu dem nächſten Rund. 
112 Denn geſtern, um euch Alles anzuſagen, 
War 's juſt zwͤlfhundert ſechs und ſechszig Jahr, 
Seit jenen Weg ein Erdenſtoß zerſchlagen. 
115 Dorthin entſend' ich Ein'ge meiner Schaar, 
um Sündern, die ſich lüften, nachzuſpüren; 
Mit ihnen geht, und fürchtet nicht Gefahr. 
118 Auf, ihr Geſellen, jetzt, euch friſch zu rühren! 
Eistreter, Senkflug, Bluthund, kommt heran, 
Du, Sträubebart, ſollſt alle zehen führen. 
121 Auf, Drachenblut, Kratzkrall' und Eberzahn, 
Scharfhaker, und auch du, Grimmroth der 
Tolle, 
und Firlefanz, ſchickt euch zum Wandern an. 
124 Schaut, wer etwa im Pech auftauchen wolle, 
Doch wißt, daß dieſes Paar in Sicherheit 
Bis zu der nächſten Brücke reiſen ſolle.“ 
127 „Ach, guter Meiſter, rief ich, „welch Ges 
leit? 
Ich, meinerſeits, ich will es gern entbehren, 
Und bin mit dir allein zu gehn bereit. 


verſichert, nur die Fortſetzung dieſer Felſenbrücke, 
auf welcher ſie ſich eben befanden, ſey eingeſtürzt, 
und ſie würden, wenn ſie auf dem Damme entlang 
des Schlundes fortgingen, weiterhin eine andere fins 
den. Aber alle Brücken über die ſechste Abtheilung 
find, wie wir weiterhin Gef. 23. V. 136 erfahren, 
eingeſtürzt. Welchen Zweck dieſe Lüge habe, iſt nicht 
zu erkennen. Höchſtens kann die Abſicht dahinter 
verborgen ſeyn, die Dichter eine lange Zeit vergeblich 
nach der Brücke ſuchen und ſie einen Theil des Krei⸗ 
ſes umgehen zu laſſen. Aber eben deshalb iſt der Zug 
charakteriſtiſch. Denn wer einmal in Lügen verſtrickt 
iſt, lügt auch dann, wenn er ohne Schaden die Wahr⸗ 
heit ſagen konnte, und von den Lügen keinen weitern 
Vortheil hat, als Befriedigung ſeiner ſchlechten Nei— 
gung, oder höchſtens einen ſehr kurzen Aufſchub un⸗ 
vermeidlicher Entdeckung. 

120. Wir vermuthen, daß der Dichter, indem er 
eben zehn Teufel auswählt und den Sträube⸗ 
bart (Barbariccia) zu ihrem Führer macht, irgend 
eine, aus fo viel Perſonen beſtehende hohe Raths⸗ 
verſammlung ſeiner Zeit im Sinne gehabt, und ſie 
durch dieſe Zahl und die Aehnlichkeit des Anführers 
mit ihrem Präſidenten bezeichnet habe. 
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130 Sieh nur, wie fie vor Grimm im Innern gäh⸗ Und Beter in den Kirchen ſuchen muß, 
ren, 16 Auch war auf's Pech gerichtet all mein Denken, 
Wie fie die Zähne. fletſchen und mit Drohn um ganz des Orts Bewandtniß zu erſpähn, 
Nach uns die tiefgezognen Brauen kehren.“ Und welche Leut' in dieſe Gluth verſänken. 
133 und Er zu mir: „Nicht fürchte dich, mein [19 Wie die Delphine, die vor Sturmes-Wehn 
Sohn, Mit den gebognen Rücken oft verkünden, 
Laß ſie nur fletſchen ganz nach Gutbedünken, Zeit ſey's, ſich mit den Schiffen vorzuſehn; 
Sie thun dies nur zu der Verdammten Hohn.“ 22 So, um Erleichterung der Qual zu finden, 
136 Sie ſchwenkten dann ſich auf dem Damm zur Taucht' oft ein Sünder-Rücken auf und ſchwand 
Linken, Im Peche dann ſo ſchnell, wie Blitze ſchwinden. 
Nachdem vorher die Zunge Jeder wies, 8 25 Und wie die Fröſch' an eines Grabens Rand 
Hervorgeſtreckt, dem Hauptmann zuzuwinken, Mit Beinen, Bauch und Bruſt im Waſſer ſtecken, 
139 Der mit dem hintern Mund zum Abmarfch Die Schnauzen nur nach außen hingewandt; 
blies. 28 So ſah man Jen' hervor die Mäuler ſtrecken, 


Allein, wenn ſie den Sträubebart erſchaut, 
Sich ſchleunig in dem heißen Pech verſtecken. 

31 Ich ſah, und jetzt noch ſchaudert mir die Haut, 
Nur Einen harren, wie, wenn All' entſpran⸗ 


„ 


Zwei und Zwanzigſter Geſang. 


gen, 

1 Schon ſah ich Reiter aus dem Lager ziehn, Ein einzler Froſch noch aus dem Pfuhle ſchaut. 
Die Muſt'rung machen, in die Feinde brechen, 34 Kratzkralle, der am weitſten vorgegangen, 

Auch wohl ſich ſchwenken und zurückefliehn; Schlug ihm den Haken ins bepichte Haar, 

4 Von Streifpartei'n ſah ich in euren Flachen, Und zog ihn auf, Fiſchottern gleich, gefangen. 
Ihr Aretiner, einſt euch hart bedrohn; 37 Ich wußte ſchon, wie Jedes Name war 
Sah Feſtturnier' und große Lanzenſtechen; Von ihrer Wahl, und, daß mir nichts entfalle, 

7 Frommeten hört' ich, Trommeln, Glockenton, Nahm ich der Namen dann im Sprechen wahr. 
Sah Rauch und Feuer auch als Kriegeszeichen, 40 „Friſch, Grimmroth, mit den ſcharfen Klauen 
Und fremd' und heimiſche Signale ſchon; falle | | 

10 Doch nimmer hieß ein Tonwerkzeug, dergleichen Auf dieſen Wicht, und zieh ihm ab das Fell.“ | 
Ich hier gehört, das Volk zu Roß und Fuf, So ſchrien zuſammen die Verfluchten alle. | 
Zu Land und Meer, noch vorgehn oder weichen. 43 und ich: „Mein Meiſter, o erforſche ſchnell, | 

13 Mit zehen Teufeln ging ich, voll Verdruß, Wer hier in ſeiner Feinde Hand gerathe? | 
Doch wußt' ich, daß man Säufer in den Schen— Wer iſt wohl der unſelige Geſell?“ | 

ken, 46 Worauf mein Führer ſeiner Seite nahte, 

— | 

| | 
136. Die hier angegebenen Signale ſind ſehr eis XXII. 1 — 12. Der feierliche Ton, mit welchem | 


genthumlich und keineswegs geeignet, ſich den Beifall || der Dichter dieſen Geſang anfängt, ſtreift wohl ab: 
feiner Naſen zu erwerben. Aber auf was alles ver- fichtlich bis zum Komifchen hin. Wir dürfen übri⸗ 
fallen nicht ſolche Bepichte und diejenigen, die fie be- gens hieraus abnehmen, daß Dante auch an kriege⸗ 
wachen folen? Schlechtigkeit und Gemeinheit wird riſchen Auftritten Theil genommen habe, und dies 
bei ihnen nimmer, mehr oder minder originell, viel- gehörte allerdings weſentlich zur vollſtändigen Aus⸗ 
leicht mehr oder minder in den Formen äufern An⸗Tbildung dieſes vielſeitigen Dichters. 

ſtandes zum Vorſchein kommen, und wir haben nichts 19 — 30. Die Delphine verkündigen durch ihr Er: 
dagegen zu erinnern, daß der Dichter fie hier in der [ ſcheinen auf der Oberfläche des Meeres den nahenden 
Hölle, wo es mit dem äußern Anſtande ein Ende || Sturm. Man wird übrigens nicht überſehen, wie 
bat, auf dieſe Weiſe bezeichnet. Vergl. Geſ. 22. trefflich der Dichter durch die beiden Gleichniſſe das, 
V. 14 u. 15. was er darſtellen will, anſchaulich macht. 
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Ihn fragend: wer er fen? wo fein Geflecht? 
„Ich bin gebürtig aus Navarra's Staate. 
49 Die Mutter gab mich einem Herrn zum Knecht, 
Weil ſie von einem Praſſer mich geboren, 
Der all ſein Gut und auch ſich ſelbſt verzecht. 
52 Zum Freunde dann vom Theobald erkoren, 
Dem guten König, trieb ich Gaunerei. 
Jetzt leg' ich Rechnung ab in dieſen Mooren. 
55 Und Eberzahn, aus deſſen Munde zwei 
Hauzähne ragten, wie aus Schweinefratzen, 
Bewies ihm jetzt, wie ſcharf der eine ſey. 
Die Maus war in den Krallen arger Katzen, 
Doch Sträubebart umarmt' ihn feſt und dicht, 
und rief: „Ich halt' ihn, fort mit euren Tatzen.“ 
61 und zu dem Meiſter kehrt er das Geſicht: 
„Willſt du, bevor die Andern ihn zerreißen, 
Noch etwas fragen, wohl, ſo zaudre nicht.“ 
64 Mein Führer: „Sprich, wie andre Sünder 
heißen, 
Dort unterm Pech? Sind auch Lateiner da?“ 
und Jener ſprach: „Mir war dort in der heißen 
67 Pechfluth vor kurzer Zeit noch Einer nah! 
Was mußt' ich doch darüber mich erheben, 
Da ich dort nichts von Klau'n und Haken ſah!“ 
70 „Wir haben's ſchon zu lange zugegeben!“ 
Scharfhaker ſchrie's, und hakt' auf ihn hinein, 
Auch blieb ein Stück vom Arm am Haken kleben. 
73 Schon zielte Drachenblut ihm nach dem Bein, 


58. 


48. Der hier ſprechende Verdammte heißt Giam⸗ 
polo, welcher ſeine Verhältniſſe in den nächſten Ver⸗ 
ſen ſelbſt hinreichend kund thut. Die Ausleger wiſſen 
nichts Näheres über ihn anzugeben. 

73. Der Hauptmann Sträubebart kann keine Ord⸗ 
nung unter ſeinen Schaaren erhalten. Dies Schick⸗ 
ſal theilen alle Hauptleute, welche, ſelbſt Teufel, 
über Teufel zu befehlen haben. 

81. Sardinien, welches damals unter der Bot⸗ 
mäßigkeit der Piſaner ſtand, war in vier Bezirke ein: 
getheilt: Logodoro, Callari, Gallura und Alborea. 
[Den Bezirk Gallura verwaltete Nino von Visconti, 
deſſen Gunſt der Mönch Gomita ſich im hohen Grade 
erwarb. Er trieb damit alle den Mißbrauch, wel⸗ 

chen Günſtlinge kleiner und großer Herren oft zu trei⸗ 
ben pflegen, verkaufte Aemter, verzehrte öffentliche 
Gelder und ſetzte die gefangenen Feinde ſeines Gebie— 
ters, weil ſie ihm Geld gaben, in Freiheit. 

68. Michael Zanche, ein anderer Gauner, der 
ebenfalls nicht auf ehrenvolle Art ſich die Verwaltung 
| des Bezirks Logodoro erworben hatte. 


| 


— 
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Allein der Hauptmann blickt' auf ſeine Schaa⸗ 
ren 
Im Kreis herum und ſchien ergrimmt zu ſeyn. 

76 Da wandte ſich, ſobald ſie ſtille waren, N 
Mein Herr zu ihm, der auf ſein wundes Glied 
Herniederſah, um mehr noch zu erfahren. 

79 „Wer iſt's, von dem dein Mißgeſchick dich ſchied, 
Als du dich nach der Oberfläch' erhoben?“ — 
„Der von Gallura iſt's, der Mönch Gomit. 

82 Im Trug beſtand er all' und jede Proben, 

Des Herrſchers Feinde hielt er im Verließ, 
Und that mit ihnen, was fie alle loben, 

85 Geld nahm er, wie er ſelber ſagt, und ließ 
Sie ſachte ziehn, Er, der in Amt und Ehren 
Sich ſonſt als Schelm nicht klein, nein groß be⸗ 

wies. 

88 Viel pflegt mit ihm Herr Zanche zu verkehren 

5 Von Logodor — ſie ſchwatzen immerfort, 

Als ob ſie jetzt noch in Sardinien wären. 

91 Ach, ſeht, wie fletſcht die Zähne Jener dort! 

Gern ſpräch' ich mehr, doch würd' er mich 
kuranzen! 
Er droht ja wüthend ſchon bei jedem Wort.“ 

94 Doch Sträubebart, gewandt zu Firlefanzen, 
Def Auge grimmig glotzte, ſchalt ihn ſehr: 
„Verdammter Vogel, wirſt du rückwärts tan⸗ 

zen?“ 

97 „Willſt du, begann der bange Wicht nunmehr, 


97. Wir ſehen im Folgenden, wie der Sünder 
ſeine Aufſeher und Wächter betrügt, um aus ihren 
Krallen wieder ins Pech zurückzukommen. Auch 
hier werden wir, nach der über die Abſicht des Dich⸗ 
ters in den Anmerkungen zum vorigen Geſange auf— 
geſtellten Vermuthung, treffende Züge erkennen. 
Der eine Teufel, der den Sünder fcheintar in Schutz 
nimmt, der andere, der, obwohl er vorher der Streng⸗ 
ſte ſchien, doch nun zuerſt auf den Vorſchlag, ihm 
einige Freiheit zu laſſen, eingeht; der Gönner, der, 
als der Sünder nun wirklich ins Pech ſpringt, ihm 
wüthend nachſetzt, aber ihn nicht mehr einholt; — 
derjenige endlich, welcher, über dies Entkommen auf⸗ 
gebracht, den Collegen, der es verſchuldet, anpackt, und 
ſich mit ihm herumbalgt, bis beide ſelbſt in den Pech⸗ 
pfuhl zu den untergeordneten Sündern herabfallen 
und ſogar durch die Hülfe des Vorſtehers und der Ges 
fährten nicht gerettet werden können, — alles dies 
iſt leicht zu erklären, und deutet auf Ereigniſſe, die 
auch außer der Hölle vorgehen. Wohl möglich, daß 
eine wirkliche Begebenheit dieſer Zeufelshege zum 
Grunde liegt. 
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„Willſt du Toskaner und Lombarden ſehen? 130 So taucht die Ente vor dem Falken nieder, 
Ich ſchaffe ſie dir nach Belieben her, Und dieſer hebt, ergrimmt und matt, vom 


100 Wenn nur die Grimmetatzen ferne ſtehen, 

und deren Rache ſie nicht zittern macht. 

und ich, ich will nicht von der Stelle gehen, 

und locke doch dir leicht ſtatt Eines, acht, 

Sobald ich pfeife, wie wir immer pflegen, 

um anzudeuten, daß kein Teufel wacht.“ 

Da ſtreckt' ihm Bluthund feine Schnauz' ent: 
gegen, 

und ſchrie kopfſchüttelnd: „Hört die Büberei! 

Er will ins Pech, ſobald wir uns bewegen.“ 

Allein der Sünder, reich an Schelmerei, 

Sprach: „Wahrlich, bübiſch bin ich wohl zu 
nennen, 

Denn zu der Meinen Unglück trag' ich bei.“ 

und Senkflug wollt' ihm den Verſuch vergön⸗ 
nen; 

„Springſt du,“ hob er mit Jenen uneins an, 

„So werd' ich nicht zu Fuße nach dir rennen. 

Nein, überm Pech ſchlag' ich die Flügel dann. 

Laßt Platz uns hinter dieſem Damme nehmen, 

Zu ſehn, ob mehr als wir der Eine kann.“ 

Jetzt werdet ihr ein neues Spiel vernehmen. 

Die Blicke wandten ſie, und ſehr bereit 

War, der der Schlimmſte ſchien, ſich zu be— 
quemen. 

Doch wohl erſah der Gauner ſeine Zeit, 

Stemmt' ein die Füß', und war mit einem 
Satze 

Von dem, was ſie ihm zugedacht, befreit. 

Dort ſtanden Alle mit verblüffter Fratze. 

und Jener, der die Schuld des Fehlers trug, 

Flog nach, und ſchrie: „Du biſt in meiner 
Tatze!“ N 

uUmſonſt! die Furcht war ſchneller als der Flug. 

Das Pech verbarg bereits den Gauner wieder, 

und rückwärts nahm der Teufel ſeinen Zug. 


103 


106 


109 


112 


118 


121 


124 


XXIII. 3. Die Franziskaner pflegen, aus wirk⸗ 
licher oder erheuchelter Demuth, mit geſenktem Haupte 
zu gehen, und ſo gingen die Dichter gedanken- und 
ſorgenvoll über den Vorfall, von welchem fie Zeugen 
geweſen waren. 

6. Der Froſch erbot ſich, die Maus auf feinem 
Rücken über einen Graben zu bringen. 


Im Stillen, 


Teich 
Zur Luft empor das ſträubende Gefieder. 
133 Eistreter kam, wie Jener ſank, ſogleich 
Im ſchnellſten Fluge durch die Luft geſchoſſen 
Und ſiel, erboßt von dieſem Narrenſtreich, 
136 Mit ſeinen ſcharfen Klau'n auf den Genoſſen, 
Und beide hielten über'm Pech voll Ruth 
In wilder Balgerei ſich feſt umſchloſſen. 
139 Doch braucht' auch Jener ſeine Krallen gut, 
und Beide ſtürzten bald zu den Bepichten, 
Die ſie bewachten, in die heiße Fluth. 
142 Der Hitze ward es leicht, den Kampf zu fchlich: 
ten, 
Doch, ganz bepicht das raſche Flügelpaar, 
Vermochten ſie es nicht, ſich aufzurichten. 
145 Und Sträubebart, der iſehr betreten war, 
Ließ vier der Seinen raſch zu Hülfe fliegen, 
Die äußerſt ſchnell mit ihren Haken zwar, 
148 Auf fein Geheiß zum Peche niederſtiegen, 
Wo Jeder den Beſalbten Hülfe bot, 
| Doch ſahn wir fie gekocht im Sude liegen, 
151 und ließen ſie in dieſer großen Noth. 


| D 
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1 Wir gingen einſam, ſchweigend, unbegleitet, 
Ich hinterdrein, der Meiſter mir voraus, 
Wie auf dem Weg ein Franziskaner ſchreitet. 

4 Mir mußte wohl der Teufel wilder Strauß 
Aeſopens Fabel ins Gedächtniß bringen, 
Worin er ſpricht vom Froſch und von der 
| Maus. 

7 Denn wer Beginn und Schluß von beiten Din: 

gen 


hatte er die Abficht, fie unterwegs zu erſäufen. Aber 
| ein Raubvogel ſtieß herab und verſchlang fir beide. 
Froſch und Maus ſind die beiden Teufel, mit der 
redlichen Geſinnung, welche dergleichen Gefährten ge— 
gen einander zu hegen pflegen. Der Raubvogel iſt 
der Pechpfuhl, ver fie beide verſchlingt. 


t 
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Mit reiflicher Erwägung wohl verglich, 
Dem konnte Jetzt und Itzt nicht gleicher klin⸗ 
gen. 

10 Und wie aus einem der Gedanken ſich 
Der zweit' entſpinnt, ſo mußt' ich weiter denken, 
und doppelt faßte Furcht und Schrecken mich. 

13 Ich dachte ſo: Die ſind in ihren Ränken 
Durch uns geftört, beſchädigt und geneckt, 

Und müſſen drob ſich ärgern und ſich kränken. 

16 Wenn dies zur Bosheit noch den Zorn erweckt, 
So werden ſie uns nach im Fluge brauſen, 

Wie wild ein Hund ſich nach dem Haſen ſtreckt. 

19 Schon fühlt' ich mir das Haar geſträubt vor 

Grauſen, 
Und rückwärts lauſchend rief ich: „Meiſter, 
ö flieh! 
Verbirg uns wo in dieſen Felſenklauſen. 
22 Die Grimmetatzen kommen ſchon. O ſieh, 
Sie kommen ſchon mit einem ganzen Heere! 
So, wie ich fie mir denke, fühl' ich fie!” 

25 Und Er zu mir: „Wenn ich ein Spiegel wäre, 
Kaum faßt' ich doch dein äußres Bild fo klar, 
Als ich dein inneres mir leicht erkläre. 

28 Jetzt aber nimmſt auch du mein Innres wahr, 
Und kommſt mir ſelber ſchon mit dem entgegen, 
Was für uns beid' in mir beſchloſſen war. 

31 Und iſt der Abhang rechts nur ſo gelegen, 

Daf man zum nächſten Schlund hinunter kann, 
So ſollen ſie umſonſt die Flügel regen.“ 
34 Kaum ſprach er 's, als die Teufelsjagd begann, 


20. Dante fürchtete, daß die Rache der Teufel, 
da der Beſuch ihnen ſo großes Unglück gebracht hatte, 
auf ſie fallen möge. Auch Virgil iſt damit einver⸗ 
ſtanden, und meint, es ſey das Beſte, ſich aus dem 
Staube zu machen. Allerdings iſt in der Nähe und 
innerhalb des Wirkungskreiſes ſolcher Beamten, de⸗ 
ren Schelmenſtreiche man durchſchaut hat, nicht gut 
zu verkehren, ſo lange ſie noch im Beſitze ihrer Ge⸗ 
walt ſind. Wir müſſen daher den Virgil loben, daß 
er ſeinen Schützling eiligſt an einen Ort bringt, an 
welchem die compromittirten Teufel keine Gewalt 
mehr haben. 

43. Man erinnere ſich, daß die Dichter, weil hier 
keine Brücke über die ſechste Abtheilung führt, auf 
dem Damme hingingen, um, nach der Verſicherung 
des Teufels, weiterhin die Brücke zu ſinden. An dem 
Abhange dieſes Dammes, welcher die fünfte und 
ſechste Abtheilung trennt, und in die Tiefe der letz⸗ 
tern, gleitet alſo Virgil, ſeinen Schützling mit den 


Und mit geſpreizter Schwing', um uns zu fan⸗ 
gen, 
Kam, nicht gar fern, der wilde Zug heran. 

37 Mein Führer eilte nun, mich zu umfangen, 
Der Mutter gleich, die aufwacht beim Getos, 
Und nahe ſieht die Flammen aufgegangen, 

40 Ihr Kind erfaßt, und, nur um deſſen Loos 
Bekümmert, nicht um ihr's, enteilt ins Weite 
Entkleidet noch und bis auf's Hemde bloß. 

43 Daß er herab am harten Felſen gleite, 

Streckt' er ſich rücklings an den ſteilen Hang, 
Der jenen Sack verſtopft von einer Seite. 

46 Nie hat ein Mühlbach ſich mit ſchnellerm Drang 
Aufs Mühlenrad durch ſeine Rinn' ergoſſen, 
Als jetzt mein Meiſter, vor Verfolgung bang, 

49 Von jenem Felſenhang herabgeſchoſſen, 

Mich mit ſich nehmend, an die Bruſt gepreßt, 
Und feſt umſtrickt, als Kind, nicht als Genoſſen. 

52 Kaum ſtand ſein Fuß am Rand der Tiefe feſt, 
So hörten wir ſie über jenem Grunde, 

Doch Er blieb ohne Furcht; denn nimmer läßt 

55 Die ew'ge Vorſicht, die im fünften Runde 
Als Diener ihrer Macht ſie eingeſetzt, 

Sie wieder vor aus dieſem ſchmalen Schlunde. 

58 Getünchte Leute ſahn wir unten jetzt 
Im Kreiſe ziehn mit langſam ſchweren Tritten, 
Matt und erſchöpft, von Thränen ganz benetzt. 

61 Verhüllt die Augen von Kapuzen, ſchritten 
Sie träg dahin in Kutten, gleich der Tracht 
Der Mönch' in Köln am Rheine zugeſchnitten; 


Armen umſchließend, hinab. Hier ſind ſie ſicher, 
weil die Teufel außerhalb des ihnen angewieſenen 
Wirkungskreiſes ſich nicht zeigen dürfen. 

58. Die Erſcheinung der Heuchler wird uns nicht 
lange über das Verhältniß ihrer Strafe zu ihrem Zu⸗ 
ſtande im Leben in Zweifel laſſen. Die bemahlten 
Leute, ihre Mäntel, die von außen wie Gold glän⸗ 
zen und blenden, aber von innen Blei ſind, und den 
Träger ſelbſt unerträglich drücken, ihm jeden freien 
raſchen Schritt verwehren — die Kapuzen, die ihr 
wahres Angeſicht verhüllen, Alles dies wird ſich von 
ſelbſt erklären. f 

63. Nach einer hierbei angeführten Anekdote foll 
der Papſt die Kapuziner in Köln, weil ihr Abt eine 
beſondere prunkende Kleidung für ſie verlangt hatte, 
verdammt haben, ſchwarze Kutten von ſchlechtem 
Schnitt zu tragen. Allein dies paßt nicht hierher, 
da die Heuchler durch ihren Aufzug eben von außen 
anſprechend, ja glänzend erſcheinen ſollen. Wahr⸗ 
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64 Gold außen, blendend durch des Glanzes Pracht, 

Von innen Blei, ſchwer, daß von Stroh er— 
ſcheinen, 

Die Friedrich für den Hochverrath erdacht. 

O Mantel, laſtend unter ew'gen Peinen! 

Wir gingen, folgend, zu der Rechten mit, 

Aufmerkſam auf ihr jammervolles Weinen. 

Doch ſo erſchwert war durch die Laſt ihr Tritt, 

Daß neben uns, ſo oft wir vorwärts traten, 

Ein neuer Sünder durch das Dunkel ſchritt. 

Ich ſprach: „O ſieh dich um! iſt wohl durch 

\ Thaten 

Und Namen mir von dieſen wer bekannt? 

Und fage mir's, fobald wir Einem nahten!“ 

Und Einer, der Toskaniſch wohl verſtand, 

Rief hinter uns: „O bleibt ein wenig ſtehen, 

Ihr, die ihr rennt durch dieſes dunkle Land. 

Was du verlangſt, kann wohl durch mich geſche⸗ 
hen!” 

Da wandte fich mein Herr und ſprach: „Halt' an, 

Und ſuche langſam, wie er ſelbſt, zu gehen. 

Ich ſtand, und ſah nun Zwei, die, um zu nahn, 

Sich ſehr anſtrengten und ſich weidlich plagten, 

Gehemmt von ſchwerer Laſt und enger Bahn; 

Dann, angelangt, mit keinem Worte fragten, 

Vielmehr nach mir den ſcheelen Blick gedreht, 

Sich unter ſich beſprechend, dieſes ſagten: 

„Der lebt, wie ihr am Zug des Odems ſeht, 
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ſcheinlich waren die Kölner Kapuzen ganz vorzüglich 
geeignet, die Geſichter zu verbergen, oder die Köl— 
5 Mönche ſtanden vorzugsweiſe im Rufe der Heu: 
chelei. 

66. Kaiſer Friedrich der zweite ſoll diejenigen, die 
des Verbrechens der beleidigten Majeſtät ſchuldig wa⸗ 
ren, mit Mänteln von Blei haben bekleiden und ſie 
in einem großen Gefäße über's Feuer ſetzen laſſen, da⸗ 
19 das geſchmolzene Blei ihren Körper gänzlich ver: 
zehre. 

101. 102. Die Wage, die dies Gewicht trägt, 
ſind die Sünder ſelbſt, die unter der Laſt ſtöhnen, 
wie wohl eine Wage knarrt., wenn eine große Laſt 
auf ihr gewogen wird. 

103. Von Urban dem vierten war ein Ritterorden 
unter dem Namen des Ordens der heiligen Maria ge⸗ 
ſtiftet worden, deſſen Mitglieder gegen die Ungläu⸗ 
bigen kämpfen ſollten. Aber ſtatt dies zu thun, blie⸗ 
ben ſie zu Hauſe und lebten in Luſt und Freude, da⸗ 
her fie mit dem Spitznamen Luſtbrüder (frati go- 
denti) belegt wurden. Die beiden, von welchen hier 
die Rede iſt, wurden von den Florentinern berufen, 


. ̃— A? — 


— — ——— — ͤꝓ Lb ͤͤ ́ — 


Und welcher Freibrief dient zu ihrem Schilde, 
Daß der und jener ohne Bleirock geht?“ 

91 Zu mir dann: „Tusker, der du zu der Gilde 
Der Heuchler kommſt, zu ihrem trüben Leid, 
Wer biſt du? ſag' es uns mit Huld und Milde.“ 

94 Und ich: „Mich hat die Stadt voll Herrlichkeit 
Am Arnoſtrand geboren und erzogen, 

Und dieſen Körper trug ich jederzeit. 

97 Doch wer ſeyd ihr, von deren Wang' in Wogen 
Ein Thränenſtrom ſo ſchmerzlich niederrinnt? 
Und was hat euch ſolch Uebel zugezogen?“ 

100 Und Einer ſprach; „Die gelben Kutten ſind 
Von Blei, ſo ſchwer, daß ihr Gewicht der Wage, 
Die 's trägt, ein heulend Knarren abgewinnt. 

103 Luſtbrüder waren wir von gleichem Schlage, 

Ich Catalano, Loderingo Er, 
Von deiner Stadt erwählt an einem Tage, 

106 Weil ſich zum Friedenſtifter eignet, wer 
Parteilos ſelber iſt — und wer wir waren, 
Zeigt beim Gardingo noch ſich rings umher.“ 

109 Und ich begann: „Das Leid, das ihr erfah⸗ 

: ren —” 
Doch ſchwieg und mußt’ an dreien Pfählen dort 
Gekreuzigt Einen auf dem Grund gewahren. 

112 Als er mich ſah, verrenkt' er ſich ſofort, 

Und haucht in ſeinen Bart mit lautem Stöhnen, 
Und Bruder Catalan ſprach dieſes Wort: 
115 „Der Angepfählte, deſſen Klagen tönen, 


um gemeinſchaftlich das Amt des Podeſta zu verwal: 
ten, das ſonſt nur in der Hand eines Mannes war. 
Ungeachtet der von ihnen geheuchelten Unparteilich⸗ 
keit verkauften fie ſich aber den Guelfen und halfen 
ihnen bei Vertreibung der Ghibellinen. Die Häuſer 
der Uberti, die am Gardingo, einer Straße von 
Florenz, ſtanden, wurden bei dieſer Gelegenheit zer⸗ 
ört 


115. Die hohen Prieſter und Pharifäer fürchteten, 
daß, wenn man Chriſtum nicht hindere, ſeine Lehre 
zu verbreiten, das Volk wegen ſeiner Wunder an 
ihn glauben, und ihnen dann durch die Römer das 
Land werde entriſſen werden. Um nun ſich ſelbſt in 
ſeiner Würde zu ſichern, gab Caiphas, der eben 
hoher Prieſter war, den Rath: Es iſt uns beſſer, 
Ein Menſch ſterbe für das Volk, denn daß das ganze 
Volk verderbe. Vergl. Ev. Joh. Kap, 11. V. 50. 
Als der verruchteſte Heuchler liegt er nun ſelbſt gekreu⸗ 
zigt am Boden, und muf, indem die Andern mit ihren 
ſchweren Kutten über ihn wegſchreiten, fühlen, wie 
06. die Laſt iſt. Von ſeinem Schwäher Hannas 
. Ev. Joh. Kap. 18. V. 13. 


133 Und Jener drauf: 


Gab einft den Phariſäern dieſen Rath: 
Mög’ Eines Tod für's Volk den Zorn verſöhnen! 
118 Nun liegt er nackt und queer auf unſerm Pfad, 
Und fühlen muß er, wenn wir drüber wallen, 
Wie viel Gewicht von uns ein Jeder hat. 
121 So wird ſein Schwäher auch geſtraft, mit Allen 
Vom Phariſäer⸗ Rath, durch den ſoviel 
Der ſchlimmen Saat für Juda's Volk gefallen.“ 
124 Und wie ich ſah, erſtaunte ſelbſt Virgil, 
Daß er geſtreckt am Kreuz an dieſem Orte 
So ſchmählich lag im ewigen Exil. 
127 Zum Bruder richtet' er dann dieſe Worte: 
„Sagt, wenn ihr dürft, iſt rechts die Straße 
frei, 
Und iſt wohl eine Schlucht dort, die als Pforte 
130 Zu brauchen iſt zum Ausgang für uns Zwei, 
Ohn' einen von den Teufeln erſt zu bannen, 
Daß er zum Weitergehn uns Führer ſey?“ 
„Ihr geht nicht weit von 
dannen, 
So ſeht ihr einen Stein vom großen Rund 
Als Steg ſich über alle Thäler ſpannen. 
136 Er iſt nur eingeſtürzt ob dieſem Schlund, 
Allein ihr könnt die Trümmer leicht erſteigen, 


136. Daß die Felſenbrücken, welche den Weg 
über alle Thäler dieſes Kreiſes bilden, oben über der 
ſechsten Abtheilung eingeſtürzt ſind, iſt gewiß nicht 
zufällig, wenn fihon der Dichter ſich darüber nicht 
äußert, ſondern es dem Scharfſinne feiner Leſer über— 
läßt, ſeine Abſichten zu errathen, ſo gut ſie eben 
können. Hat der Dichter vielleicht ſagen wollen: der 
heiligen Lehre Chriſti iſt nichts ſo feindlich als Heuche⸗ 
lei, und deshalb ſtürzten bei Chriſti Tode dieſe Fel⸗ 
ſen auf die Heuchler herab? — Oder dürfen wir uns 
denken: Der Weg von der Heuchelei zu allen andern 
Laſtern und Verbrechen und von allen Laſtern zur 
Heuchelei iſt ein fo unfehlbarer, daß es nicht erſt der 
Brücke bedarf, um ihn noch mehr zu erleichtern? — 
Oder: Wer die Heuchler von oben betrachtet, wird 
gewiß von ihnen betrogen. Die Brücke, auf 
welcher man über den Schlund wegkommen konnte, 
iſt daher eingeſtürzt, damit man zu ihnen hinabſtei⸗ 
gen und fie näher betrachten müſſe, um ſicher zu er: 
kennen, daß ihre glänzenden Gewänder von Blei 
ſind? — Möge man ſich Dies oder etwas Anderes 
dabei denken: an Heuchelei und Heuchlern fehlt es ja 
in unſerer Zeit nicht, weder im Staate noch in der 
Kirche, daher es auch uns an Gelegenheit zu Beob— 
achtung und Nachdenken nicht mangeln kann. 

137. Die Trümmer der eingeſtürzten Brücke bilden 
einen Adhang, auf welchem zwar nicht die Heuchler 
ſelbſt mit ihren ſchweren Bleikutten (Geſ. 24. V. 31), 
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Denn, ſchief ſich lagernd, ſtehn ſie aus dem 
; Grund. 

139 Ich ſah den Herrn das Haupt ein wenig neigen, 
Drauf ſprach er: „Mußte doch der Teufel hier 
Sich wiederum in ſchlechtem Rathſchlag zeigen.“ 

142 Und Jener: „In Bologna merkt' ich's mir, 
Der Teufel ſey ein Lügner ſtets, ein dreiſter, 
Ja, aller Lügen Vater für und für. 

145 Nun ging davon mit großem Schritt mein Mei⸗ 

ſter 
und ſchien ein wenig zornig und erboßt, 
Und ich verließ die bleibeſchwerten Geiſter, 
148 Und folgte der verehrten Spur getroſt. 


Vier und Zwanzigſter Geſang. 


1 In jenem Theil vom jugendlichen Jahre, 
Wo Nacht den halben Tag nur deckt, und mild 
Im Waſſermann erglänzen Phödus Haare, 

4 Mahlt oft der Reif, wenn Nebel das Gefild 
Am Abend deckt, bei ſcharfen Morgenlüften 
Vom Bruder Schnee ein ſchnell verwiſchtes Bild. 


wohl aber Leute, die von der Vernunft geleitet und 
unterſtützt werden, den Weg aus den Tiefen der Heu— 
chelei wieder herausſinden. a 

140 u. ff. Vergl. Anmerk. zu Geſ. 22. V. 106. 
Ob übrigens Bruder Catalan die V. 142 — 144 vor⸗ 
getragene Wahrheit auf der Univerſität von Bologna 
gehört habe, oder ob die Moralität der Bologneſer, 
die Geſ. 18. V. 58 u. 59 eben nicht vortheilhaft ge— 
ſchildert it, damit näher habe bezeichnet werden fol: 
len, muß dahin geſtellt bleiben. 


XXIV. 1. Die Sonne tritt im letzten Drittheil 
des Januar in das Zeichen des Waſſermannes, in 
welchem ſie während der erſten zwei Drittheile des 
Februar bleibt. Die Zeit, von welcher hier die Rede, 
iſt alſo die in der Mitte des Februar, in welcher die 
Nacht, wenn man die Abend- und Morgendämme⸗ 
rung abrechnet, etwa zwölf Stunden lang dauert. 
Um dieſe Zeit hat die Sonne in Italien ſchon eine 
ſolche Kraft gewonnen, daß Schnee zu den Selten— 
heiten gehört. Der Bauer darf daher erſtaunt ſeyn, 
wenn er am Morgen die Flur ringsherum weiß ſieht. 
Aber der Reif, mit welchem ſie bedeckt iſt, weicht 
bald der aufgehenden Sonne. 

Auf die Schönheit des Gleichniſſes in ſich ſelbſt 
brauchen wir kaum aufmerkſam zu machen. Auch 
wird man wohl erkennen, wie es die beſchriebene Si⸗ 
tuation anſchaulich macht. Dante, gewohnt, den 
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7 Wenn dann der Hirt, der Futter von den Triften 
Gar nöthig braucht, aufſteht und jeden Ort 
Schneeweiß erblickt, dann ſchlägt er ſich die Hüf⸗ 

ten, 

10 Und kehrt zum Haus, beklagt ſich hier und dort 
Und weiß nicht was zu thun vor großem Leide — 
Doch friſche Hoffnung faßt er dann ſofort. 

13 Denn ſchon erſcheint die Welt in anderm Kleide; 
Schnell kommt er nun mit ſeinem Stab herbei 
Und treibt die muntern Schäflein auf die Weide. 

16 So ſtaunt' ich, daß mein Meiſter zornig ſey, 
Daß ungewohnter Mißmuth ihn bedrücke; 

So ſchnell auch kam zum Schmerz die Arzenei. 

19 Denn kaum gelangt zu der verfallnen Brücke, 
Kehrt' ihm die Huld, mit der er zu mir trat 
Am Fuß des Bergs, aufs Angeſicht zurücke. 

22 Die Arme breitet' er, nachdem er Rath 
Mit ſich gepflogen, wohl den Schutt betrachtend, 
Und dann erfaßt' er mich mit raſcher That. 

25 Und wie ein Mann, der wohl auf Alles achtend, 
Im Voraus ſcharf erwägt, was er vermag, 

Hob er mich auf ein Felſenſtück, beachtend, 
28 Daß nahe dort ein andrer Zacken lag, 
Und ſprach: Anklammre dich, doch wahrgenom⸗ 
men 
Sey durch Verſuch erſt, ob's dich tragen mag. 
31 Kein Kuttenträger wär' hinauf gekommen, 
Da wir, ich fortgeſchoben, Er ſo leicht, 
Mit Mühe nur von Block zu Blocke klommen. 

34 Auch hätt' ich nimmermehr, und Er vielleicht, 
Wenn niedrer nicht, als jenſeits dieſem Grunde 
Das Ufer war, des Dammes Höh' erreicht. 

37 Doch weil ſich Uebelſäcken nach dem Munde 
Des tiefen Brunnens hin allmählig neigt, 

So liegt's von ſelbſt im Bau von jedem Runde, 


Meiſter immer ruhig und wohlwollend zu ſehen, ſah 
ihn, am Ende des vorigen Geſanges, erzürnt über 
den Betrug des Teufels, und war daher, der wei: 
tern Lehren, des Meiſters bedürfend, betreten, wie 
der Bauer, der, des Futters für ſeine Heerde bedür— 
fend, im Frühlinge die Felder weiß ſieht. Aber Vir⸗ 
gils Zürnen dauert nicht länger, als der Reif im 
Frühlinge, und bald wird durch wiederkehrende Hei⸗ 
terkeit die Beſorgniß des Dichters gehoben. 

22 u. ff. Vergl. Anmerk. zu V. 137 des vorigen 
Geſanges. ö 

55. Hindeutung auf das beſchwerlichere Empor⸗ 
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40 Daß hier der Damm ſich ſenkt, dort höher ſteigt. 
Am Ende kamen wir bis zu der Spitze, 

Wo fih der Felſentrümmer letzte zeigt. 

43 Mir glühte Wang' und Blut in ſolcher Hitze, 
Daß ich, ſobald ich mich hinaufgerafft, 

Mich keichend niederließ auf einem Sitze. 
46 Mein Meiſter ſprach: „Jetzt ziemt dir friſche 
Kraft; 
Denn nimmer kommt der Ruhm dem zugeflogen, 
Der unter Flaum auf weichem Pfühl erſchlafft. 

49 Und wer durch's Leben ruhmlos hingezogen, 
Der läßt nur ſo viel Spur in dieſer Welt, 

Wie in den Lüften Rauch, Schaum in den Wo⸗ 
gen. 

52 Drum auf! wenn Mattigkeit dich niederhält, 
Wird ſie der Geiſt, wird jeden Feind beſiegen, 
Wenn er nicht wie der ſchwere Leib verfällt. 

55 Erklimmen mußt du noch weit längre Stiegen; 
Nicht gnügt's, von hier gerettet fortzuziehn, 
Verſtehe mich, ſo wirſt du nie erliegen!“ — 

58 Da ſtand ich auf; mehr, als ich's fühlte, ſchien 
Mein Odem frei, die Bruſt der Bürd' enthoben, 
Auch rief ich: Fort, denn ich bin ſtark und kühn! 

61 Wir gingen fort — der Fels war rauh, ver⸗ 

ſchoben, 
Von Höckern voll und ſchwierig zu begehn, 
Bei weitem ſteiler auch, als weiter oben. 

64 um friſch zu ſcheinen, ſprach ich laut im Gehn, 
Bis eine Stimm' aus jenem Grund erſchollen, 
Verworren, wild und ſchwierig zu verſtehn. 

67 Nicht weiß ich, was die Stimme ſagen wollen, 
Obwohl ich auf des Bogens Höhe ſtand, 

Doch ſchien, der ſprach, zu zürnen und zu grol⸗ 
len. 

70 Ich ſtand, das Angeſicht zum Grund gewandt, 


ſteigen, das ihm auf dem Berge der Reinigung be⸗ 
vorſteht — und darauf, daß es mit größerer Schwie⸗ 
rigkeit verbunden iſt, die Sünde abzulegen, als ſie 
zu erkennen. 

58. Die Ermahnung Virgils hat gewirkt. Im⸗ 
mer noch fühlt ſich der Dichter ermattet, aber er 
will ſtark ſeyn, und fo zeigt er ſich ſtärker, als er 
ſich wirklich fühlt. 

61. Die Dichter ſind V. 42 wieder auf den Fel 
ſendamm getreten, wo jenſeits die Brücke über die 
ſiebente Abtheilung führt, die Fortſetzung der über 
der ſechsten Abtheilung eingeſtürzten. 


Doch drang kein Menſchenblick in feine Schauer, 
Drum ſprach ich: „Meiſter, komm zum nächſten 
Strand, 
73 Und führe mich hinab von dieſer Mauer. 
Hier hör' ich zwar, doch ich verſtehe nicht, 
Und, ſehend, unterſcheid' ich nichts genauer.“ 
76 „Die That,“ ſprach Er mit freundlichem Geſicht, 
„Sey Antwort dir, weil ſich's geziemt, mit 
Schweigen 
Zu thun, was der verſtänd'gen Bitt' entſpricht.“ 
79 Wir eilten, bei der Brück' hinabzuſteigen, 
Da, wo ſie auf dem achten Damme ruht, 
Und hier begann die Tiefe ſich zu zeigen. 
82 Ich ſah in Knäueln grauſe Schlangenbrut, 
Und denk' ich heut der ekeln, mannigfachen 
Scheuſale noch, ſo ſtarrt vor Graun mein Blut. 
85 Nicht mag fich’s Libyen mehr zum Ruhme ma⸗ 
chen, 
Daß es Blindſchleichen, Nattern, Ottern hegt 
und Vipernbrut und gift'ge Waſſerdrachen. 
88 Wie ſolche Peſt nicht Aethiopien trägt, 
So tönt am ganzen Strand kein ſolch Geziſche, 
An den die Fluth des rothen Meeres ſchlägt. 
91 Und unter dieſem gräulichen Gemiſche 
Lief eine nackte, ſchreckensvolle Schaar, 
Nicht hoffend, daß fie je von dort entwifche. 
94 Am Rücken band die Händ' ein Schlangenpaar, 
Das Schwanz und Haupt durch Kreuz und Nie⸗ 
ren ſteckte 
Und vorn zu einem Knäul verſchlungen war. 
97 Da ſtürzt' auf Einen, den ich dort entdeckte, 


72. Da der Dichter von der Höhe des Brücken⸗ 
bogens die Tiefe nicht erkennt, ſo bittet er, daß Vir⸗ 
gil mit ihm zu dem Damme, welcher die ſiebente und 
achte Abtheilung trennt, herabſteigen möge. Daß ſie 
nicht ganz in die Tiefe hinabklimmen, ſondern ſich 
nur ihr mehr nähern, erſehen wir aus der Folge. 

82. In der ſiebenten Abtheilung ſehen wir die 
Diebe, theils als Schlangen, theils als Menſchen 
geſtaltet, gegenſeitig aber ſich durch Berührung ver⸗ 
wandelnd, und den Einen in die Geſtalt des Andern 
übergehend, ſich zu ungewohnter Form verbindend, 
ſich gegenſeitig feſſelnd, vernichtend und haſſend. In⸗ 
dem wir in dieſem und dem folgenden Geſange die 
außerordentliche Klarheit eines der ſeltſamſten Phan⸗ 
taſieſpiele bewundern, finden wir bei näherer Erwä⸗ 
gung, daß dieſes Spiel kein leeres ſey, ſondern den 
Charakter des hier beſtraften Laſters und derer, die 
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Ein Ungeheu'r, das ihm den Hals durchſtach 
Und aus dem Nacken vor die Zunge ſtreckte. 
100 Und eh man Amen ſagt und O und Ach, 
Sah ich, wie er, entzündet und in Flammen, 
Auch ſchon als Staub in ſich zuſammenbrach. 
103 und wie die Glieder kaum in Nichts verſchwam⸗ 
men, 
So fügte ſich, geſammelt, alſobald 
Der Staub zur vorigen Geſtalt zuſammen. 
106 So ſtirbt der Phönix fünf Jahrhundert' alt, 
(Die großen Weiſen fagen’s) ſich bekleidend 
Mit neuerzeugter Jugend und Geſtalt, 
109 Sich nicht von Kräutern noch von Körnern wei⸗ 
| dend, 
Von Weihrauchthränen und Amomen nur, 
In einer Hüll' aus Nard' und Myrrhe ſcheidend. 
112 Und gleichwie der, der ohne Lebens⸗Spur 
Zu Boden ſank, vielleicht vom Krampf gebun⸗ 
den, 
Vielleicht auch, weil in ihn ein Dämon fuhr, 
115 Sich umſchaut, wenn er ſich emporgewunden, 
Und um ſich ſchauend ſtöhnt, verwirrt, ent⸗ 
ſetzt, 
Von großer Todesangſt, die er empfunden; 
118 So war der aufgeſtandne Sünder jetzt. — 
O möge keiner Gottes Rach' entzünden, 
Der ſolche Streich' in ſeinem Zorn verſetzt! 
121 Gebeten, ſeinen Namen zu verkünden, 
Entgegnet' er: „Ich bin ſeit Kurzem hier, 
Von Tuscien hergeſtürzt nach dieſen Schlünden. 
124 Ich lebte nicht als Menſch, ich lebt' als Thier, 


ihm ergeben ſind, auf eine höchſt ſcharffinnige Weiſe 
darſtelle. Denn es iſt bekannt, wie die zu gemein⸗ 
ſamen Miſſethaten ſich verbindenden Diebe gegenſeitig 
auf ſich einwirken, ſich ihre Sprache, ihre Liſten und 
Kunſtgriffe mittheilen, ihre Eigenthümlichkeiten aus⸗ 
tauſchen und in einander verſchmelzen, und bei der 
engſten Verbindung, die das Verbrechen erheiſcht, ſich 
verachten, haſſen und, wenn es Noth thut, gegenſei⸗ 
tig aufopfern. Die liſtigen heimlichen Schlangenwin⸗ 
dungen der Diebe, ihr plötzliches Verſchwinden, ihr 
unerwartetes Wiedererſcheinen, ihre Angſt bei der 
Gefahr der Entdeckung, — kurz Alles, was dieſes 
ſchändliche Handwerk mit ſich bringt, wird man in 
den folgenden Bildern auf höchſt eigenthümliche und 
ſcharffinnige Art dargeſtellt finden. Daß die Ver⸗ 
dammten gegenſeitig als Werkzeuge ihrer Strafe die⸗ 
nen, iſt nicht minder aus dem Leben gegriffen. 
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Ich, Baſtard Zurd, den man Vieh be 
nannte, 
und würd' ge Höhle war Piſtoja mir.” 

127 Ich ſprach, indem ich mich zum Meiſter wandte: 

„Er weicht uns aus — doch frag' ihn: wes⸗ 
halb kam 
Er hierher, da er ſtets von Blutdurſt brannte?“ 

130 Aufrichtig ward er, als er dies vernahm, 
und Geiſt und Angeſicht mir zugewendet, 
Begann er nun, gedrückt von trüber Schaam: 

133 „Mehr ſchmerzt mich's, daß dein Schickſal dich 

geſendet, 
Um mich in dieſem Jammerſtand zu ſchau'n, 
Als daß ich oben meinen Lauf geendet. 

136 Doch was du fragteft, muß ich dir vertrau'n: 
Daß ich im Heiligthum zu ſtehlen wagte, 

Hat mich herabgeſtürzt in tiefres Grau'n. 

139 Drob litten manche fälſchlich Angeklagte. — 
Daß du mich ſahſt, ſoll wenig dich erfreun, 
Kommſt du je fort von hier, wo's nimmer 

tagte. 

142 Drum hör’, um jetzt dein Hierſeyn zu bereun: 
Piſtoja wird die Schwarzen erſt verjagen, 

Und dann Florenz ſo Volk als Sitt' erneun. 

145 Aus Nebeln, die auf Magra's Thale lagen, 
Zieht Mars den ſchweren Wetterdunſt heraus, 
Und Stürme toſen dann und Blitze ſchlagen 

148 Auf dem Picener: Feld im wilden Strauß, 

Daß ſich zerſtreut die Nebel plötzlich ſenken, 


125. Fuccio de' Lazzeri, ein Dieb, Mörder und 
Verräther. Dante wundert ſich ihn hier unter den 
Dieben zu finden, da er ihn doch nach dem Rufe, in 
welchem er geſtanden, eher unter den Gewaltthätigen 
zu finden erwartet hätte. Aber Fuccio hatte die Kir⸗ 
chengefäße aus dem Dom von Piſtoja geſtohlen, und 
fie bei feinem Freunde Vannt della Nona verſteckt. 
Als der Verdacht des Diebſtahls auf ihn fiel, und er 
verhaftet wurde, bat er den Podeſta, im Haufe des 
Vanni nachſuchen zu laſſen. Hier fand man die Ge⸗ 
fäße, und Vanni wurde gehenkt. 

143. Die Weißen hatten anfänglich in Piſtoja 
wie in Florenz die Oberhand. Bald aber wurden ſie, 
und mit ihnen der Dichter, aus Florenz verbannt. 
Der Marcheſe Malaſpina ſtellte ſich an die Spitze 
der Schwarzen von Piſtoja, drang durch das Thal, 
in welchem an der Grenze der Gebiete von Toskana 
und Genua der Fluß Magra ſtrömt, und ſchlug die 
Weißen, die ihn auf dem freien Felde angriffen. 
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Und alle Weißen fliehn in Angſt und Graus. 
151 Dies aber ſagt' ich dir, um dich zu kränken. 


- 


Fuͤnf und Zwanzigſter Geſang. 


1 Er ſprach's, und hob die Händ' empor mit 
Spott, 
Ließ beide Daumen durch die Finger ragen, 
Und rief dann aus: „Nimm's hin, dies gilt dir, 
Gott!“ 
4 Seitdem ſeh' ich die Schlangen mit Behagen, 
Weil gleich um ſeinen Hals ſich eine wand, 
Als ſagte ſie: Du ſollſt nichts weiter ſagen. 
7 Die zweite ſchlang ſich um die Arm' und band 


Sie vorn, ſich ſelbſt umwickelnd, ſo zuſam⸗ 


men, 
Daß er nicht Raum damit zu zucken fand. 
10 Was übergiebſt du dich nicht ſelbſt den Flam⸗ 
men, 
Piſtoja, du, und tilgſt dich in der Gluth? 
Sind Frevler alle doch, die dir entſtammen? 
13 Nie fand ich fo verruchten Uebermuth. 
Selbſt Kapaneus gottläſterndes Erfrechen 
Erhob ſich nicht zu dieſes Diebes Wuth. 
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16 Er floh von dannen, ohn' ein Wort zu ſpre⸗ 


chen, 
und ein Centaur kam rennend, pfeilgeſchwind, 


151. 
den Fucci, einen Anhänger der Schwarzen, in ſei⸗ 
nem Elende geſehen. 


Dante, zur Partei der Weißen gehörig, hat 


Dieſer, wie er V. 133 zu er⸗ 


kennen gegeben, über dieſe Schande ergrimmt, rächt 


ſich, indem er den Dichter das den Weißen bevorſte⸗ 
hende Unglück verkündigt, — einer der vielen im 
Werke vorkommenden charakteriſtiſchen Züge der Par⸗ 
teiwuth. 


XXV. 2. Far le fiche, den Daumen zwiſchen 
dem Mittelfinger und Zeigefinger bei geballter Fauſt 
vorſtrecken — ein Ausdruck, deſſen Unanſtändigteit 


nach der wörtlichen Bedeutung des Originals von 


Machiavell wohl nicht mit Unrecht ſehr getadelt wird. 
Die Geberde zeigt in Italien höhnende Verachtung 
und herausfordernden Trotz an. 


4. Dante hat ſich ſeitdem mit den Schlangen um 


deswegen befreundet, weil er geſehen, wie ſofort eint 
die Verruchtheit des Gottesläſterers beſtraft hat. 
14. Kapaneus. S. Gef. 14. V. 51 ff. 


Und ſchrie voll Wuth: „Wo find’ ich dieſen 
N Frechen?“ 
Nicht glaub' ich, daß ſoviel der Schlangen ſind 
An Tusciens Strand, als ihm am Kreuze hin⸗ 
| gen, 
Bis dahin, wo des Menſchen Form beginnt. 
Ein Drache hielt mit ausgeſpreizten Schwingen 
Sich an den Schultern feſt und ſpie mit Macht 
Gluth aus auf Alle, die vorübergingen. 
Da ſprach mein Meiſter: „Kakus iſt's, hab' 
Acht! 
Er iſt es, der ſo oft zu blut'gen Teichen 
Die Auen unterm Aventin gemacht. 
Er geht nicht einen Weg mit Seinesgleichen, 
Weil er als Dieb den ſchlauen Trug vollführt, 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
Mit jener großen Heerde zu entweichen. 


22 


25 


28 


31 Dafür ward ihm der Lohn, der ihm gebührt, 
Weil Herkuls Keul' ihn traf mit hundert Schlä— 
* gen, 

Von welchen er vielleicht nicht zehn geſpürt.“ 

Enteilt war Kakus ſchon, und uns entgegen 

Herkamen Drei an jenem tiefen Ort, 

Doch konnt' uns erſt ihr laut Geſchrei bewegen, 

Auf ſie hinabzuſchau'n: „Wer ſeyd ihr dort?“ 

Drum blieben wir in der Erzählung ſtehen, 

Und horchten hin nach dieſer Schatten Wort. 

Von ihnen hatt' ich keinen je geſehen, 

Da rief den Andern einer dieſer Drei, 

Und nannt' ihn, wie's durch Zufall oft ge: 
| geſchehen. 

„Wo bleibſt du, Eianfa,” rief er, „komm her: 

bei!“ 
Drum legt' ich auf die Lippen meinen Finger, 


34 


37 


25. Als Herkules mit den Rindern des Geryon 
zum aventiniſchen Berge gekommen waͤr, entfchlum: 
merte er. Während er ſchlief, zog Kakus, ein be— 
rüchtigter Räuber, die Rinder, eins nach dem an: 
dern, bei den Schwänzen in ſeine Höhle, um durch 
die rückwärtsgewandten Fußtapfen die Verfolger zu 
täuſchen. Aber das Gebrüll der Ochſen verrieth den 
Dieb, der unter der Keule des Herkules erlag. Als 
Räuber ſollte er unter den Gewaltthätigen ſeyn. Als 
liſtiger heimlicher Dieb iſt er im tiefern Kreiſe. 

32. Weil er vor den erſten zehn Streichen wahr: 
ſcheinlich todt war. Das fortgeſetzte Schlagen des Her— 
kules auf den Leichnam iſt ein gelegentlich angebrach⸗ 
tes lebendiges Bild herkuliſcher Wuth. 
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43. Cianfa, aus der edlen Familie des Donati. | 
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Damit mein Führer horch' und ftille ſey. 

Meinſt du jetzt, Leſer, daß ich Hinterbringer 

Von eiteln Fabeln ſey, ſo ſtaun' ich nicht; 

Ich ſah's, doch iſt mein Zweifel kaum geringer. 

Von vornher warf ſich, wie ich das Geſicht 

N Auf ſie gekehrt, ſchnell eine von den Schlangen 

Mit drei Paar Füßen her und packt' ihn dicht. 

Der Bauch ward von dem mittlern Paar um— 
fangen, 

Indeß das vordre Paar die Arm' umſing, 

Dann ſchlug ſie ihre Zähn' in beide Wangen. 

Wie an den Lenden drauf das Hintre hing, 

Schlug ſie den Schwanz durch zwiſchen beiden 
Beinen 

Und drückt' ihn hinten an als engen Ring. 

Kein Epheu kann dem Baum ſich ſo vereinen, 

Wie dieſes Ungethüm ſich wunderbar 

An Jenes Glieder ſchmiegte mit den ſeinen. 

Zuſammen klebte plötzlich dann dies Paar, 

Wie warmes Wachs, die Farben ſo vermengend, 

Daß Keins von Beiden mehr daſſelbe war, 

Gleichwie die Flammen, ein Papier verſengend, 

Bevor es brennt, mit Braun es überziehn, 

Noch eh' es ſchwarz wird, ſchon das Weiß ver— 
drängend. 

Die andern Beiden „ ihn betrachtend, ſchrien: 

„Weh dir, Agnel, du biſt nicht Zwei, nicht 
Einer! 

Doch fieh, dir iſt ein andres Bild verliehn!“ 

Schon war vereint der Schlange Kopf und ſeiner, 

Aus zwei Geſtalten ſah man ein' entſtehn, 

Vermiſcht, verwirrt, doch gleich von beiden 
keiner. 


52 


53 


58 


61 


67 


70 


Es iſt nicht entſchieden, ob er das Eigenthum der 
Bürger oder das des Staates beſtohlen habe. Von 
den Andern, die ſich in der Folge dieſes Geſanges 
verwandeln, von Agnel, Buoſo und Puccio, iſt 
nichts weiter zu bemerken, als daß ſie florentiniſche 
Bürger und zwar zum Theil aus edlen Geſchlechten, 
dennoch aber Diebe waren. 

49 — 78. Das Bild, das in den angegebenen 
Verſen gezeichnet iſt, wird durch die Anmerkung zum 
vorigen Geſange V. 82 erläutert. Zwei Diebe ver⸗ 
binden ſich hier fo feſt, daß fie zu einer Geſtalt wer: 
den, die mit keiner von beiden Aehnlichkeit hat, und 
von welcher man nicht weiß, ob es zwei ſind, oder 
nur Einer. 


pr . j⅛ ? 1 


| 
| 
| 


— 


171 Die Hölle. 


Fünf und Zwanzigſter Geſang. 


172 


73 Die Arme ſah man auseinandergehn; 
Ste wurden vier, und Bauch und Bruſt und 
Lenden, 
Sie wurden Glieder, wie man nie geſehn. 
76 Es ſchien, als ob die vor'gen ganz verſchwän⸗ 
| den. 
Nicht Zwei, nicht Einer ſchien's, und ganz ent⸗ 
ſtellt 
Sah ich das Bild ſich langſam abwärts wenden. 

79 Gleichwie die Eider öfters, wenn die Welt 

Der Hundſtern peitſcht, blitzſchnell von Dorn zu 
a Dorne, 

Von Zaun zu Zaun queer durch die Straße 
ſchnellt, 

82 So fuhr jetzt eine Schlang' in wildem Zorne 
Auf jene Zwei nach ihren Bäuchen hin, 

Bläulich und ſchwarz, gleich einem Pfefferkorne. 

85 Und durch den Theil, der bei des Seyns Beginn 
Uns Nahrung zuführt, bohrte ſie den Einen, 
Dann ſiel ſie ausgeſtreckt vor ihm dahin. 

88 Er ſah ſie ſtarr, mit feſt geſchloßnen Beinen, 
Stillſchweigend, gähnend, an, und mußte mir 
Wie ſchläfrig oder fieberhaft erſcheinen. 

91 Nach Ihm hin ſah die Schlang' und Er nach 

ihr, 
Sie rauchend aus dem Maul, 
Wunde, 
Dann nahte ſich der Rauch von dort und hier. 

94 Still ſchweige jetzt Lucan mit ſeiner Kunde 
Vom Unglück des Sabell und vom Naſid, 

Und horchend häng' er nur an meinem Munde. 

97 Von Arethuſ' und Kadmus ſchweig' Ovid, 
Denn wenn er Ihn zum Drachen umgedichtet, 
und Sie zum Quell, ſo neid' ich nicht ſein 

Lied. 


Er aus der 


79. Nachdem eine Schlange, einſt ein Dieb, ei⸗ 
nen andern Dieb, der in menſchlicher Geſtalt gekom⸗ 
men, am Nabel verletzt hat, und dann vor ihn hin⸗ 
gefallen iſt, dringt aus dem Maule der Schlange 
und aus der Wunde des Gebiſſenen Rauch, und in: 
dem ſie ſich anſehen, vertauſchen Glied um Glied der 
Menſch und die Schlange ihre Geſtalten. Der, der 
erſt Menſch war, ſcheint nach V. 89 und 90, ſobald 
er gebiſſen iſt, freies Bewußtſeyn, Wachſamkeit und 
Willenskraft verloren zu haben. Wir werden uns 
nach obiger Erläuterung auch dieſes Bild leicht im 
Allgemeinen deuten können. Wahrſcheinlich iſt's in⸗ 


100 Nie hat er von zwei Weſen uns berichtet, 

Die umgetauſcht Geſtalt und Stoff und Seyn, 
Indem ſie ſtarr auf ſich den Blick gerichtet. 

103 Gleich ging die Wandlung fort in jenen Zwei'n. 

Zur Gabel ſpaltete den Schwanz die Schlange, 
Und der Geſtochne drückte Bein an Bein. 

106 Sie klebten an einander, und nicht lange | | 
Hatt' es gewährt, als auch die Fuge ſchwand, | 
Verdrängt vom völligen Zuſammenhange. | 

109 Der Lenden Form, die hier entwich, entftand 
Am Gabelſchweif; die Haut ſchien zu erweichen; | 
Hart ward fie dort, nach Schlangenart ge: 

ſpannt. | 

112 Die Arme fah ich in die Schultern weichen, 
Der Schlange kurze Vorderfüße dann, 
Wie jene ſchwanden, weiter vorwärts reichen. 

115 Wie drauf zu jedem Gliede, das der Mann | 
Zu bergen pflegt, die hintern ſich verbanden, | 

So fing ſich feine in zwei zu theilen an. | 
| 


118 Und unterm Rauch der beide deckt', entſtanden 
Ganz neue Farben, ſproßten Haare vor, 
Und zeigten hier ſich, wenn fie dort verſchwan⸗ 
8 den. | 
121 Er ſank dahin, Sie raffte ſich empor, 
Doch blieb der Kopf mit jenen ſtarren Blicken, 
Durch die er ſelbſt nun ſeine Form verlor. 
124 An dem, der ſtand, ſchien er ſich platt zu drücken, 
Auch ſah man von dem Fleiſch, das hinter | 
| drang, 
Die Ohren ſeitwärts aus den Wangen rücken. 
127 Aus dem, was vorn zurückeblieb, entſprang 
Ein Lippenpaar, wie ſich's gebührt, erhoben, 
Und eine Naſe, zugeſpitzt und lang. 
130 An dem, der dort lag, trieb der Mund nach 
oben, 


deſſen, daß die beſondern Verhältniſſe der aufgeführ⸗ 
ten Perſonen dem Dichter zu den verſchiedenen Ver⸗ 
wandlungen, die er uns zeigt, und zu manchen ein⸗ 
zelnen Zügen beſondere Veranlaſſung gegeben haben. 

94. In den Pharſalien des Lucan werden Sabell 
und Naſid, Soldaten Cato's, beim Zuge durch Li⸗ 
byens Wüſten von Schlangen geſtochen. Der Er⸗ 
ſtere löſt ſich nach dem Schlangenbiſſe ganz in Aſche 
auf — der Andere ſchwillt ſo an, daß 555 Harniſch 
platzt, und von menſchlicher Geſtaltung nichts mehr 
zu erkennen iſt. 
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Auch wurden nach der Schneckenhörner Brauch 
Die Ohren in den Kopf zurückgeſchoben. 
133 Die Zung', erſt ganz, zur Rede ſchnell, ward 
auch 
Nunmehr getheilt, und ganz ward die getheilte 
Im Mund des Andern, und es blieb der Rauch. 

136 Der Geiſt, jetzt Schlange, ziſchte laut und eilte 

Durch's Thal davon — der Andre ſpuckt' ihr 
nach, 
Indem er noch, ſie ſchmähend, dort verweilte. 

139 Dann kehrt? er ihr den Rücken zu und ſprach: 
„So ſchlüpfe Buoſo nun durch dieſe Gründe, 
Statt meiner, auf dem Bauch in Qual und 

Schmach.“ 

142 So miſcht' im ſiebenten der Laſterſchlünde 
Sich Bild und Bild, drum werde mir's verziehn, 
Wenn ich ſo Neues etwas breit verkünde. 

145 Doch ob mir gleich der Blick geblendet ſchien, 
und kaum mein Geiſt vom Staunen ſich er= 

mannte, 
Doch bargen jene ſich nicht ſo im Fliehn, 

148 Daß ich den Puccio nicht gar wohl erkannte, 
Der einzig von den Drei'n, erſt hier vereint, 
Sich unverwandelt jetzt von dannen wandte. 

151 Der Andre war's, um den Gaville weint. 


137. Buoſo, welcher jetzt als Schlange davon 
eilt, und der Andere, welcher V. 151 bezeichnet iſt, 
mögen hiernach im Leben wohl, wie oben vermuthet 
worden, in beſondern Verhältniſſen mit einander ge⸗ 
ſtanden haben. Wahrſcheinlich verführte erſt Buoſo 
den Cavalcante zum Verbrechen, worauf dann Letzte- 
rer Jenen wieder zu verführen und alle Schuld auf 
denſelben zu werfen wußte, ſo daß Buoſo geſtraft 
wurde, und Cavalcante als gerechtfertigt davon kam. 

151 Franz Guercio Cavalcante wurde an einem 
Orte, Namens Gaville, ermordet, ſein Tod jedoch 
von ſeiner Familie durch den Tod vieler Einwohner 
des Orts gerächt. 


XXVI. 1. Fünf Diebe aus Florenz, meiſt edlen 
Geſchlechtern angehörig, hat Dante in der Hölle gefun⸗ 
den, und ſchämt ſich der Verdorbenheit feiner Vater 
ſtadt, über welche der äußere Glanz derſelben ihn 
nicht tröſten kann. — Möchten doch dieſe aus dem 
Leben gegriffenen einzelnen Züge diejenigen, welche 
das treue, biedere Mittelalter preiſen und zurückwün⸗ 
ſchen, über ihr thörichtes und unklares Streben be⸗ 
lehren, wenn ſie etwa nicht Zeit haben, dieſe Beleh⸗ 
rung aus der Geſchichte zu ſchöpfen. Wo möchte man 
wohl jetzt in einer und derſelben Stadt gleichzeitig 
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Sechs und Zwanzigſter Geſang. 


1 Erfreue dich, Florenz, du biſt ſo groß, 
Daß du zu Land und Meer die Flügel ſchwingeſt, 
und ſelbſt dein Nam' erklingt im Höllenſchooß. 


4 Fünf delner Bürger fand ich — alſo zwingeſt 


Du mich zur Schaam — den Dieben beigefügt, 
Wodurch du dir nicht größern Ruhm erringeſt. 
7 Doch wenn, was man am Morgen träumt, nicht 
lügt. 
So wirſt du großes Unglück bald empfinden, 
und Prato ſelbſt, ſo nah dir, ſieht's vergnügt. 

10 Wär's jetzt, nicht würde man's zu zeitig ſinden, 

So, da's nun einmal ſeyn muß, wär 's jetzt 
. doch. 

Denn, älter, werd' ich's ſchwerer nur verwin⸗ 
den. 

13 Wir gingen fort, und über's Felſenjoch 
Stieg, wie hinab, hinauf die Zacken⸗ Leiter 
Mein Führer, und war meine Stütze noch. 

16 Und, folgend zwiſchen mancher Felſen⸗Scheiter 
und manchem Block dem Pfad im öden Raum, 
Kam, wenn die Hand nicht half, der Fuß nicht 

weiter. 

19 Ich fühlte Schmerz — jegt fühl' ich mindern kaum, 


fünf den höheren und gebildeten Ständen angehörige, 
offenkundige Diebe finden! 

7. Da Dante vorausſetzt, er ſchreibe im Jahre 
1300, ſo prophezeit er hier Unglücksfälle, welche zur 
Zeit, da er ſchrieb, ſich wirklich bereits zugetragen 
hatten, z. B. eine Feuersbrunſt, welche gegen 1700 
Häuſer verzehrte — den Einſturz einer Brücke über 
den Arno, die eben mit Menſchen angefüllt war, und 
hauptſächlich wohl das mannigfache Unglück, welches 
die Parteiung über die Stadt verbreitete. Selbſt 
die Nachbarn, namentlich die Bewohner des Ka⸗ 
ſtells Prato, wünſchen der Stadt wegen ihrer Sit⸗ 
tenloſigkeit dies Unglück und freuen ſich darüber. 

10. Dies Unglück iſt allerdings verdient, und 
käme daher, wenn es jetzt einträte, nicht zu zeitig. 
Aber die Liebe des Dichters für die Vaterſtadt, die er 
ſo ſtreng tadelt, ſpricht ſich in den folgenden beiden 
Verſen aus. Dies Unglück wird ihn ſelbſt tief beu⸗ 
gen, um ſo mehr, wenn höheres Alter ſeine Kraft 
geſchwacht hat. Darum wünſcht er, daß das Unver⸗ 
meidliche lieber bald eintreten möge, da er es im 
kräftigen Alter leichter ertragen würde. 

13. Vergl. Geſ. 24. V. 72. Die Dichter waren 
von der Felſenzacke, . 
ſchiedenen Vertiefungen bildet, 


welche die Brücke über die ver⸗ 
auf den Damm her⸗ 
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Wenn ich zurück an das Erblickte denke, Doch keines war, das ſeine Beute wies, 
und ſchärfer faſß ich da des Geiſtes Zaum, Ob jegliches gleich einen Geiſt entwandte. | 
22 Damit ich nicht den Lauf vom Rechten lenke, 43 Am Brückenrande ſtehend, ſah ich dies, | 
Und, was zu meinem Wohl mein Stern be⸗ Und fiel, hielt’ ich nicht feſt an einem Blocke, | 
zweckt, Hinunter, ohne daß mich Jemand ſtieß. 
Was höhre Huld, mir ſelber feind, nicht kranke. || 46 Virgil, der ſah', wie mich der Anblick locke, 
25 So viel der Bau'r, am Hügel hingeſtreckt, Sprach nun: „Jedwedes Feu'r birgt einen 
Zur Zeit, da Er, deß Blick die Erde lichtet, Geiſt, 
Sein Antlitz uns am wenigſten verſteckt, Und das, worin er brennt, dient ihm zum 
28 Wenn ſich die Fliege vor der Mücke flüchtet, Rocke.“ 
Johanniswürmchen ſieht im Thal entlang, 49 Drauf ich: „Die Kunde, die du mir verleihſt, 
Wo er mit Hipp’ und Pflug fein Thun verrich⸗ Macht mich gewiß; ſchon glaubt' ich's zu er⸗ 
tet; kennen, 
31 So viele Flammen ſah den tiefen Gang Und fragen wollt' ich ſchon, wie Jener heißt. 
Des achten Thals mein Auge jetzt verklären, 52 Ich ſah die Flamm' in zwei ſich oben trennen, 
Sobald ich dort war, wo's zur Tiefe drang. Als ſäh' ich in des Scheiterhaufens Gluth 
34 Wie der, der ſich gerächt durch wilde Bären, Eteokles und ſeinen Bruder brennen.“ 
Elias Wagen ſah von dannen ziehn, 55 Und Er: „Sie dämpft Ulyſſens Uebermuth 
Als das Geſpann aufſtieg zu Himmels: Sphären, Und Diomeds. Sie laufen hier zuſammen 
37 Umſonſt ihm mit dem Auge folgt’ und ihn . In ihrer Qual, wie einſt in ihrer Wuth. 
Geſtaltlos nur als ferne Flamm' erkannte, 58 Um's Trugroß klagen ſie in dieſen Flammen, 
Die wie ein leichtes Abendwölkchen ſchien. Und um das Thor, das Ausgang Jenen bot, 
40 So war's, wie wandelnd hier manch Flämm— Der Heldenſchaar, von der die Römer ſtammen. 
chen brannte, 61 Die Lift beweinen fie, durch die, ſchon todt, 


abgeſtiegen. Jetzt ſteigt Virgil, den Dante unter- Strafe zur Sünde uns mittheilen möge, ein ſolches 
ſtützend, wieder auf tiefe Zacke hinauf, um auf ihr, [beſonderes Verhältniß zwiſchen beiden, wie wir 
die auch ferner die Brücke bildet, zu der achten Ab- || es in den früherern Strafarten erkannt haben, nicht 
theilung zu gelangen. ſinden können. Jedes Laſter wird zur Flamme, wel— 
25 — 30. Dieſe Verſe, auch in Hinſicht der Folge || che fpäter oder früher das ganze Weſen des Sünders 
ſaſt wörtlich dem Original nachgebildet, ſcheinen [quälend umgiebt; jeder Betrug aber verbirgt ſich, 
durch ihre Stellung etwas unklar. So viel zu der [wie hier der Sünder in der Flamme, und alles, was 
Zeit des längſten Tages, wenn die Sonne ſich am [man von dieſer Art Strafe in Beziehung auf den be: 
wenigſten verbirgt, Abends der Bauer, hingeſtreckt || trügeriſchen Rathgeber ſagen könnte, würde ſich auch 
am Hügel, im Thale, wo er gewinzert oder geackert [ von andern Betrügern ſagen laſſen. Wenn es aber 
hat, Johanniswürmchen ſieht ꝛc. dem Scharfſinn des Dichters nicht möglich wurde, 
34. Eliſa, nachdem er die Himmelfahrt des Elias [eine gleich genau bezeichnende Strafe für dieſes Laſter 
angeſehen, ging gen Bethel; und als mehrere kleine [ wie für die andern zu erfinden, ſo wollen wir zufrie— 
Knaben ihn verſpotteten, fluchte er ihnen im Namen || ven ſeyn, Taf er uns ein höchſt lebendiges Bild mit 
des Herrn, worauf Bären aus dem Walde kamen, [ gewohnter klaſſiſcher Klarheit und Beſtimmtheit vor 
welche die Spötter zerriſſen. 1 B. d. Könige K. 2. || Augen und Geiſt geſtellt hat. 
V. 23. 24. 54 Etcotles und fein Bruder Polnnicee, ſich um 
43. Der Dichter ſteht etwas vorwärts gebogen [ Theben befehdend, tödteten ſich im Zweikampfe. Als 
am Brückenrande, unter ſich die Tiefe, ſich an einem || man den Körper des letztern auf den Scheiterhaufen 
Felſenblocke anhaltend. Seine Stellung erkennen wir || warf, deſſen Flammen jenen verzehrten, theilte ſich 
ohne Beſchreibung deutlich aus V. 45. die Gluth, um nicht vereint diejenigen aufzulöſen, 
49. In dieſer achten Abtheilung des achten Krei- die ſich im Leben feindſelig geſchieden hatten. 
ſes ſinden wir die betrügeriſchen Rathgeber. 58. Auf den Rath des Ulyß wurde ein großes Roß 
Ihre Strafe iſt, daß ſie, mit einer Flamme bekleidet [ von Holz erbaut, welches die Griechen, ſich ſcheinbar 
und unaufhörlich ihre Gluth fühlend, einhergehen || von Troia zurückziehend, im Lager zurüdliehen. Nur 
müſſen. | Sinon war dabei geblieben, und machte die Trojaner 
Wir bekennen, daß wir, was auch der wackere [ glauben, er ſuche bei ihnen Schutz vor der Verfol— 
und gelehrte Landino über das Verhältniß dieſer [gung ſeiner Landsleute. Nach ſeiner Verſicherung 
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| 
| 
| Noch Deidamia den Achill beklagte, 
| Auch das Palladium rächt nun ihre Noth.“ 
64 ,„ Vermögen fie noch hier zu ſprechen,“ ſagte 
| Ich drauf zum Meifter, „o dann bitt ich dich 
| Viel Tauſendmal, da ich fie gern befragte, 
| 67 Laß mich, dis die getheilte Flamme fich 
Zu uns hierher bewegt, ein wenig weilen. 
Sieh, hin zu ihr zieht die Begierde mich.“ 
70 „Der Bitte,” ſprach er, „muß ich Lob erthei⸗ 
len, 
Wie ſie verdient; ſie ſey darum gewährt, 
| Doch laß die Sprechluſt nicht dich übereilen. 
| 73 Laß mir das Wort; ich weiß was du begehrt. 
ö Spröd blieben ſie gewiß bei deinem Worte, 
Denn Griechen find ſie, ſtolz auf ihren Werth. 
76 Als nun die Flamme nah war unſerm Orte, 
Da hört' ich dieſe Red', als Ort und Zeit 
Er für geeignet hielt, von meinem Horte: 
79 „Ihr, die ihr zwei in einer Flamme ſeyd, 
Wenn ich euch jemals Grund gab, mich zu lie⸗ 
ben, 
Da ich dem Ruhm der Helden mich geweiht, 
82 Und in der Welt das hohe Lied geſchrieben, 
So weilt bei mir und ſag' Ulyß mir an, 
Wo auf der Irrfahrt ſein Gebein geblieben.“ 
85 Der alten Flamme größres Horn begann 
Zu flackern erſt, und murmelnd ſich zu regen, 
Als wäre fie vom Wind gefaft, und dann 
88 Raſch hin und her die Spitze zu bewegen, 
Gleich einer Zung', und deutlich tönt' und 
klar 


war dieſes Roß gebaut worden, um die Minerva zu 
verſöhnen, welche den Griechen über das von ihnen 
aus Troja entwendete Palladium zürnte. Dies Pal: 
ladium, eine Bildſäule der Göttin, an welcher das 
Schickſal Troja's hing, war von Ulyß und Diomed 
aus der Stadt entführt worden. — Die Trojaner, 
dem Truge Sinons trauend, führten das Roß ju⸗ 
belnd zur Stadt und riſſen, da das Thor nicht geräu⸗ 
mig genug war, es einzulaſſen, einen Theil der 
Mauer nieder. Aber in der Nacht entſtiegen dem 
| Bauche deſſelben die darin verborgenen griechiſchen 
Helden und eroberten mit ihren indeſſen zurückgekom⸗ 
menen Waffengefährten die Stadt. S. Aencis 2. B. 
62. Deidamia, Tochter des Lpkomedes, Königs 
von Skyros. Zu dieſem brachte Thetis ihren Sohn 
Achilles in Mädchenkleidern, um ihn der Gefahr zu 
entziehen, welche ibm nach den Orakeln vor Troja 
drohete. Aber Ulyß entdeckte ihn, als Achill nicht 
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Dann aus der Flamm' uns dieſes Wort ent⸗ 
gegen: 
91 „Als ich von Circen ſchied, die mich ein Jahr 
Und länger, bei Gaeta feſtgehalten, 
Eh's ſo benannt noch von Aeneas war, 
94 Da ließ ich nicht das Mitleid für den alten 
Gebeugten Vater, nicht die Gattenpflicht, 
Noch Vaterzärtlichkeit im Herzen walten. 
97 Sie tilgten all' in mir das Sehnen nicht, 
Die Welt zu ſehn und Alles zu erkunden, 
Was ſie beſitzt, wie das, was ihr gebricht. 
100 Drum warf ich mich, kaum meiner Haft ent⸗ 
bunden, 
In einem einz'gen Schiff ins offne Meer, 
Sammt einem Häuflein, das ich treu erfun⸗ 
den. 


| 
| 


103 Nach Spanien führt’ und Libyen hin und her 


Ich meine wackre Schaar, als kühner Leiter, 
Und jedem Eiland jenes Meers umher. 


106 Alt war ich ſchon und ſchwach, auch die Be⸗ 


gleiter, 
Da war mein Schiff am engen Schlunde dort, 
Wo Herkuls Säulenpaar gebeut: Nicht weiter! 


109 Als hinter uns nun rechts Sevilla's Bord, 


Und links in Libyen Septa's Zinnen waren, 
Sprach ich zu den Gefährten dieſes Wort: t 


112 D Brüder, die durch taufend von Gefahren 


Ihr hier im Abend kühn euch eingeſtellt, 
Verwendet jetzt, um Neues zu erfahren, 


115 Weil Seele noch und Leib zuſammenhält, 


Den kurzen Reſt von eurem Erdenleben! 


wie die andern Mädchen nach weiblichem Schmucke, 
ſondern nach den ihm dargebotenen Waffen griff, und 0 
überredete ihn, ſeine Geliebte Deidamia zu verlaſſen 


und am Zuge gegen Troja Theil zu nehmen. 

91. Circe, die Zauberin, verwandelte die Gefähr⸗ 
ten des Ulyß in Schweine, ihn ſelbſt aber, der durch | 
ein Heilkraut des Hermes geſchützt war, gewann fie | 
lieb, und hielt ihn ein Jahr lang auf ihrer Inſel feſt. | 

92. Gaita fol feinen Namen von Cajeta, der 
Amme des Aeneas, erhalten haben. 

94. Wir kennen aus der Odyſſee den Vater des 
ulyß, Laertes, die keuſche fleißige Gattin Penelope 
und den Sohn Telemach. Die hier folgende Erzäh⸗ 
lung ftimmt nicht mit Homers Gedicht überein, wel⸗ 
cher den Helden nach langer Irrfahrt ins Vaterland 
und zu den Seinen zurückführt. 

107. Die Meerenge von Gibraltar. 


— 
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Der Sonne nach zur unbewohnten Welt! 
118 Bedenkt, wozu dies Daſeyn euch gegeben! 
Nicht um dem Viehe gleich zu brüten, nein, 
Um Wiſſenſchaft und Tugend zu erſtreben. 
121 Den Meinen ſchien dies Wort ein Sporn zu 
ſeyn, 
Kaum hielt ich ſie, hätt' ich gewollt, im Zügel, 
Und raſtlos ging's ins weite Meer hinein. 
124 Erſt morgenwärts gewandt des Schiffes Spiegel 
Ging unſer toller Flug dann linker Hand, 
Und. feiner Eil verliehn die Ruder Flügel. 
127 Schon alle Sterne jenes Poles fand 
Der Blick der Nacht und die des unſern klom⸗ 
men 
Kaum über's Meer noch an des Himmels Rand. 
130 Schon fünfmal war entzündet und verglommen 
Des Mondes Licht, ſeit wir, dem Glück ver⸗ 
traut, 
Durch den verhängnißvollen Paß geſchwommen, 
133 Als uns ein Berg erſchien, von Dunſt umgraut 
Vor weiter Fern’, und ſchien fo hoch zu ragen, 
Wie ich noch keinen auf der Erd' erſchaut. 
136 Erſt jubeln ließ er uns, dann bang verzagen, 
Denn einen Wirbelwind fühlt' ich entſtehn 
Vom neuen Land, und unſern Vorbord ſchlagen. 
139 Er macht' uns dreimal mit den Fluthen drehn, 


117. Dante ſetzt voraus, daß die ganze weſtliche 
Halbkugel vom Meere bedeckt ſey, und nur der Berg 
heraus rage, an welchem er den ulyß V. 113 u. ff. 
ſcheitern läßt, und unter welchem er ohne Zweifel den 
Berg des Fegefeuers verſteht, welchen wir im zwei: 
ten Theile kennen lernen. Ob der Dichter die Odyſ— 
ſee nicht kannte, oder ob er ſie kannte, und dennoch 
die folgende Erzählung erfand, um uns vorläuſig mit 
dem Berge des Fegefeuers bekannt zu machen, muß 
unentſchieden bleiben. ö 

Längſt ſchon vor Columbus war die Idee, daß 
ſich auf der weſtlichen Halbkugel ein großes Land bez 
finden müſſe, erwacht, da ſchon im eilften Jahrhun— 
dert ſcandinaviſche Schiffer von Island aus einen 
Theil des nördlichen Amerika befahren hatten. Wir 
können kaum zweifeln, daß die Kunde davon, wenig: 
ſtens als dumpfes Gerücht, auch nach Italten gekom⸗ 
men ſey, da während der thatenreichen Regierung 
der Hohenſtaufen ſich mannigfache Verhältniſſe zwi⸗ 
ſchen dem Norden und Süden gebildet hatten. Viel⸗ 
leicht hat der Dichter die Abſicht gehabt, vor Unter: 
nehmungen zu warnen, welche bei der lebendigen 
Aufregung der Zeitgenoſſen, bei ihrer Geneigtheit zu 
kühnen Plänen und bei den Fortſchritten der Italie⸗ 
ner in der Schifffahrt gar wohl in der Regierung ei⸗ 
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Dann, als der hintre Theil emporgeſchoſſen, 
Nach höh'rem Spruch, den vordern untergehn, 
142 Bis über uns die Wogen ſich verſchloſſen.“ 


Sieben und Zwanzigſter Geſang. 


1 Schon aufrecht ſtand und ſtill der Flamme Haupt, 

Und ſie entfernte ſich in tiefem Schweigen, 

Nachdem der ſüße Dichter ihr's erlaubt. 

Wir ſahn nach ihr ſich eine zweite zeigen, 

Und ein verwirrt Geſtöhn, das ihr entquoll, 

Macht' unſern Blick zu ihrer Spitze ſteigen. 

7. Gleichwie Siciliens Stier, der jammervoll 
Zuerſt von ſeines Bildners Schrei'n erbrüllte, 
— Und ſo war's Recht — von deſſen Klag' er⸗ 

. ſcholl, 

10 Den er im innern hohlen Raum verhüllte, 

und, ganz von Erz, in ſeinem Angſtgeſtöhn 

Erſchien, als ob ihn ſelbſt der Schmerz erfüllte; 

So ſchien das Klagewort, das in den Höh'n 

Und an den Seiten nirgend durchgedrungen, 

Erſt gleich des Feuers kniſterndem Getön. 

Doch als es ſich zur Spitz' emporgerungen, 

Die, wie die Zunge hin und wieder fährt, 


13 


16 


nes der Seeſtaaten entſtehen konnten, und vielleicht 
bereits entſtanden waren. ? 

124. Der Spiegel des Schiffs iſt am Hintertheil. 
Die Fahrt ging daher nach Weſten, dann linker Hand, 
alſo nach Süden. | 

127. jenes Poles, des Südpols. 


XXVII. 3. Wie Virgil den Ulyß erlaubt hat, da⸗ 
von zu gehen, erfahren wir V. 21. 

7. Perillus, ein Athenienſer, ſchenkte dem Ty⸗ 
rannen Siciliena, Phalaris, einen Stier von Erz, 
welcher, wenn ein Menſch darin ſchrie, ein Gebrüll, 
gleich dem eines wirklichen Stiers, hören ließ. Die 
Erfindung war auf das Ergötzen des Gebieters be⸗ 
rechnet, der, wenn ein Schuldiger oder Verdächtiger 
bei langſamen Feuer darin gebraten wurde, die ganze 
Tonleiter des Qualgeſchreies bis zum letzten Todes⸗ 
röcheln ſo verwandelt vernehmen ſollte. Aber Pha⸗ 
laris war entweder beſſer, oder noch ſchlimmer, als 
Perillus es vorausſetzte. Er ließ die Erfindung durch 


| 
| 
| 


den Erfinder ſelbſt zuerft erproben. — Wie werden 
durch dies Gleichniß auf die Vermuthung geleitet, 
daß Dante vielleicht zu der Strafe, welche er den 


ſchlechten Rathgebern beſtimmt, durch das Kunſtwerk 
des Perillus veranlaßt worden ſey. 


Die Strafe | 


I 


| 
| 
| 


Sich bei dem Durchgang hin und her geſchwun⸗ 
gen. 

Da ſprach's: „O du, an den mein Wort ſich 
kehrt, 

Der du, wie ich vernahm, mit welſchem Klange 

Geſprochen: Geh, nicht weiter ſey beſchwert! 

Obwohl ich etwas ſpät hierher gelange, 

Doch weil' und gieb auf meine Fragen Acht, 

Denn ſieh, ich weile trotz der Gluthen Drange. 

Biſt du zur Reif’ in dieſen dunkeln Schacht 

Erſt jetzt vom ſüßen Latier⸗Land geſchieden, 

Von dem ich alle Schuld hierher gebracht, 

So ſprich: Hat Krieg Romagna oder Frieden? 

Denn da das ſchöne Land auch mich erzeugt, 


19 


22 


25 


28 


Ich ſtand aufmerkſam niederwärts gebeugt, 

Da ſtieß Virgil mich leiſ' und ſagte: „Rede, 

Ein Latier iſt er, wie ſein Wort bezeugt.“ 

Worauf ich, ſchon bereit zur Gegenrede, 

Ihn alſo ſonder Zögerung beſchied: 

„O Seele, hier verborgen, ſonder Fehde 

War nimmer deines Vaterlands Gebiet, 

Weil ſtets im Kampf der Zwingherrn Herzen 
wüthen; 

Doch offenbar war keine, da ich ſchied. 

Ravenna iſt, wie 's war; dort pflegt zu brüten, 

So wie ſeit Jahren ſchon, Polenta's Aar, 

Deß Flügel unter ſich auch Cervia hüten. 

43 Die Stadt, die feſt in langer Probe war, 


31 


37 


gewinnen, die wir nach der Bemerkung zu Geſ. 26. 
V. 49 vermiſſen. 

19. Die Rede iſt an Virgil gerichtet und bezieht 
ſich auf die nach B. 3 dem uͤlyß ertheilte Erlaubniß 
ſich zu entfernen. 

36 39. Krieg war dort immer, er 
Herzen der kleinen ſich gegenſeitig feindſeligen Tyran⸗ 
nen, wenn auch, als Dante die Oberwelt verließ, 
alſo im Frühlinge des Jahres 1300, keine Fehde 
wirklich ausgebrochen war, 

40. Guido von Polenta, den wir aus der Ein⸗ 
leitung kennen, herrſchte in Ravenna und erſtreckte 
ſeine Herrſchaft bis nach Cervia, einer kleinen zwölf 
Miglien weit von Ravenna entlegenen Stadt. Das 
Wappen der Polenta war ein Adler. 

43. Forli, wo der Schatten, welcher jetzt zum 
Dichter fpricht, Guido von Montefeltro, vor Kurzem 
geherrſcht hatte, war auf Befehl Martins des vierten 
von einem größtentheils aus Franzoſen beſtandenen 
Heere belagert, aber nicht erobert worden. Vielmehr 

hatte Guido's Tapferkeit und Liſt den Feinden großen 


wenigſtens im 
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So kümmert mich ſein Schickſal noch hienieden.“ 


würde dadurch nicht an tieferer moraliſcher Beziehung 
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Wo rothe Ströme Frankenblutes wallten, 

Liegt unterm grünen Leu'n nun ganz und gar. 
Verruchio's alt' und neuer Hund, ſie walten 
Schlimm, wie ſie den Montagna einſt belohnt, 
Da, wo ſie eingebohrt die Zähne halten. 

Das, was am Lamon und Santerno wohnt, 
Läßt ſich vom Leu'n im weißen Neſte leiten, 

Der die Partei vertauſcht mit jedem Mond. 
Sie, welchen Savio's Fluth benetzt die Seiten, 
Lebt zwiſchen Sclaverei und freiem Stand, 

Wie zwiſchen dem Gebirg und ebnen Weiten. 
Jetzt, bitt' ich, mach' uns, wer du biſt, be⸗ 

kannt; 

Wie der Vergeſſenheit dein Nam' enttauche, 

So ſey nicht härter, als ich Andre ſand.“ 

Da grunzt' und brauſt' es in der Flamme Bauche, 
Wie Feuer brauſt; fie regte hin und her 

Das ſpitze Haupt, und gab dann dieſe Hauche: 
„Spräch' ich zu Einem, deſſen Wiederkehr 
Nach jener Welt ich jemals möglich glaubte, 

So regte nie ſich dieſe Flamme mehr. 

Doch da dies Keinem je die Höll' erlaubte, 

So ſag' ich ohne Furcht vor Schand' und Schmach, 
Was mich hierher ſtieß und des Heils beraubte. 
Ich war erſt Kriegesmann und Mönch hernach, 
um mich vom Fall durch Buß’ emporzurichten; 
Gewiß geſchah auch, was ich mir verſprach. 
70 Allein der Erzpfaff — mög' ihn Gott vernich⸗ 

ten — 


49 


55 


58 


61 


67 


Schaden zugefügt. Sinibald Ordelaffi, im Jahre 
1300 Tyrann von Forli, führte in ſeinem Wappen 
einen grünen Löwen. 

46. Die beiden Malateſta, Sohn und Vater, 
Tyrannen von Rimini, benannt von Verruchio, ei⸗ 


nem in der Nähe dieſer Stadt gelegenen Schloſſe. 


Montagna, ein Edler von Rimini, war von ihnen 
grauſam ermordet worden. 

49. Faenza, wo der 
wo der Santerno fließt, 
chinardo, welcher der Teufel benannt war. Sein 
Wappen war ein blauer Löwe im weißen Felde. Er 
trat bald von der Partei der Guelfen zu der der Ghi⸗ 
bellinen, bald von dieſer zu jener über. 

52. Ceſena am Savio, wo bald ein Einzelner 
herrſchte, und bald das Volk die Oberherrſchaft ge: 
wann. 

67. Guido von Montefeltro, durch Tapferkeit, 
mehr noch durch Liſt berühmt, ein Zeltgenoſſe des 
Dichters. 

70. Bonifaz der achte. 


Fluß Lamone, und Imola, 
wurden beherrſcht von Ma-⸗ 


1 
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Er hat mich neu den Sündern beigeſellt, 
Wie und warum? das will ich jetzt berichten. 

73 Als ich noch oben lebt' in eurer Welt, 

Da ward ich nimmer mit dem Leu'n verglichen, 
Doch öfters wohl dem Fuchſe gleichgeſtellt. 

76 In allen Ränken und geheimen Schlichen 
War ich geſchickt, in ihrer Uebung ſchlau, 

Und drum berühmt in allen Himmelsſtrichen. 

79 Doch als die Zeit kam, da des Haares Grau 
Uns dringend mahnt, das hohe Meer zu ſcheuen, 
Und einzuziehn das Segel und das Tau, 

82 Da mußt’ ich, was mir erſt gefiel, bereuen, 
Ward Mönch und that nun Buß' am heil'gen 

Ort, 
Ach, und noch konnt' ich mich des Heils erfreuen. 

85 Der neuen Phariſäer Herr und Hort 
(Im Krieg, mit Juden nicht und Türkenſchaa⸗ 

ren, 
Vielmehr am Lateran und nahe dort, 

88 Weil alle ſeine Feinde Chriſten waren, 

Die nicht bei Acri mit geſiegt, und nicht 
Des Sultans Land als Schacherer befahren), 

91 Nicht achtet? er an fich die höchſte Pflicht, 

Und nicht den Strick, der meinen Leib umfangen, 
Der Jeden mager macht, den er umflicht. 

94 Wie Conſtantin Sylveſtern angegangen, 

Ihm Hülf' und Rath beim Ausſatz zu verleihn; 
So ſollt' ich jetzt als Arzt auf ſein Verlangen 

97 Vom Fieber feines Hochmuths ihn befrein. 

Doch ſchweigen mußt' ich und mich ſelber ſchämen, 
Denn eines Trunknen ſchien ſein Wort zu ſeyn. 


85. Wie den Papſt ſelbſt, verabſcheut der Dich⸗ 
ter ſeine Kardinäle und Prälaten — Bonifaz kämpfte 
nicht gegen die Sarazenen, von welchen die Chriſten 
wieder aus dem heiligen Lande vertrieben wurden, 
nicht gegen diejenigen, welche ihnen beiſtanden und 
ihnen alle Bedürfniſſe zuführten, ſondern gegen die 
edle römiſche Familie Colonna. 

92. Guido gehörte zu dem Orden der Franziska⸗ 
ner. 

94. Conſtantin bat den heiligen Sylveſter, ihn vom 
Ausſatze zu befreien, und dieſer bewirkte die Heilung, 
indem er den Kaiſer taufte. 

102. Preneſte, vormals ein feſter Ort in der 


Campagna di Roma, in welchem die bedrängten Ans 


hänger der Familie Colonna ſich eingeſchloſſen hatten. 
es use Papſt Cöleſtin vergl. Anm. zu Gef. 3. 
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100 Du darfſt nicht ſorgen, ſprach er, noch dich gra⸗ 
men; 
Ablaß ertheil' ich dir, mich lehre du: 
Wie fang' ich's an, Preneſte wegzunehmen. 
103 Du weißt, den Himmel ſchließ' ich auf und zu, 
Denn beide Schlüſſel ſind mir übergeben, 
Die Cöleſtin vertauſcht um träge Ruh. 
106 Nicht war ſo trift'gem Grund zu widerſtreben, 
Und da hier Schweigen mir das Schlimmſte 
ſchien, 
So ſprach ich endlich: Vater, da du eben 
109 Die Sünde, die ich thun fol, mir verziehn, 
So wiſſe: Viel verſprechen, wenig halten, 
Dadurch wird deinem Stuhl der Sieg verliehn — 
112 Franz wollte, wie ich ſtarb, ſein Amt ver⸗ 
walten, 
Mich heimzuführen, doch ein Teufel kam, 
Und ſprach: Halt' ein, denn den muß ich er⸗ 
halten. 
115 Er kommt mit mir hinab zu ew'gem Gram, 
Weil ich, ſeitdem er jenen Trug gerathen, 
Ihn bei dem Haar als meine Beute nahm. 
118 Wer Ablaß will, bereu' erſt ſeine Thaten. 
Doch wer bereut und Böſes will, der muß 
Wohl mit ſich ſelbſt in Widerſpruch gerathen. 
121 Ach! wie ich zuckt' in Schrecken und Verdruß 
Als er mich faßt', und, mich von dannen rei⸗ 
ſiend, 
Sprach: Meinteſt du, ich ſey kein Logicus? 
124 Zu Minos trug er mich, der, ſich umkreiſend 
Den harten Rücken, bei dem achten Mal 


110. Bonifaz ließ, auf Guido's Rath, den Co⸗ 
lonna völlige Verzeihung und Wiedereinſetzung in alle 
ihre Güter und Würden anbieten, wenn ſie ihm Pre⸗ 
neſte übergeben würden. Kaum aber war die Ueber⸗ 
gabe erfolgt, als er die Stadt von Grund aus zer⸗ 
ſtören ließ. — Die Vorwürfe, welche in dem gro: 
ßen Streite zwiſchen den Kaiſern und Päpſten den 
letzteren gemacht worden waren, ſind hier in Hinſicht 
eines Hauptgegenſtandes derſelben mit ſolcher Klarheit 
und Schärfe ausgeſprochen, daß wir den Dichter als 
einen der erſten und kräftigſten Proteſtanten aner⸗ 
kennen müſſen. Und wer vermag zu beſtimmen, wie 
weit hin ein ſolches Wort gewirkt — wie es zu den 
ſpäteren Anſichten über den Ablaßkram beigetragen, 
und welchen Einfluß es auf die Ereigniſſe gehabt habe, 
die in den nächſten Jahrhunderten ſich zutrugen. 

124. Vergl. den Anfang des fünften Geſanges. 


Die Hölle. 


Ausrief, fih in den Schweif vor Ingrimm bei: 
fend: 

127 Der wird der Flamme Raub im achten Thal! 
und alſo ward ich von dem Schlund verſchlungen, 
Und geh' im Feuerkleid zu ew'ger Qual. 

130 Hier endet? er, und als das Wort verklungen, 
Da ging ſogleich die Flamme jammernd fort, 
Das Horn gedreht und hin und her geſchwungen. 

133 Und weiter ging ich nun mit meinem Hort | 
Zur nächſten Brück' auf rauhen Felſenpfaden, 
Und ſah im Grund, den Lohn empfangend, dort 

136 Die, Zwieſpalt ſtiftend, ſich mit Schuld beladen. 


Acht und Zwanzigſter Gefang. 


1 Wer könnte je, auch mit dem freiſten Wort, 
Das Blut, das ich hier ſah, die Wunden ſagen, 
Erzählt' er auch die Kunde fort und fort. 

4 Jedwede Zunge muß den Dienſt verſagen, 

Da Sprach' und Geiſt zu eng und ſchwach er— 
ſcheint, 
So Schreckliches zu faſſen und zu tragen. 

7 Und wäre das geſammte Volk vereint, 

Das Puglien, das verhängnißvolle, hegte, 
Dies Land, das einſt die blut'ge Schaar beweint, 

10 Die Rom und jener lange Krieg erlegte, 
Wo man ſo große Beut' an Ringen fand, 


XXVIII. 7 — 18. Dieſe Verſe enthalten Hindeu⸗ 
tungen auf blutige Schlachten, die in den Kriegen 
zwiſchen den Römern und Karthaginienſern, zwiſchen 
den Normannen und Sarazenen und Griechen, und 
zwiſchen Manfred und Karl von Anjou vorſielen. 
Im Einzelnen bemerken wir nur bei V. 11, daß 
nach der Schlacht bei Cannä Hannibal mehr als drei 
Scheffel Ringe, welche erlegten römiſchen Rittern 
abgezogen worden, nach Karthago geſchickt haben ſoll 
— und bei V. 16, daß in der Schlacht bei Ceperano 
eine Schaar Puglieſer von Manfred zu Karl von 
Anjou überging — endlich bei V. 18, daß die Schlacht 
von Tagliacozzo, in welcher Karl von Anjou von 
Konradin bereits faſt völlig geſchlagen war, durch 
Erard (oder Alard) von Valery, welcher mit einer 
kleinen aber noch unverſehrten franzöſiſchen Schaar 
den unvorſichtig verfolgenden Kriegern Konradins in 
den en fiel, noch von den Franzoſen gewonnen 
wurde. 
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Wie Livius ſchrieb, der nicht zu irren pflegte, 

13 Vereint mit dem, das harte Schläg' empfand, 
Weil's gegen Robert Guiscard ausgezogen; 
Mit dem, deß Knochen modern, dort im Land 

16 Bei Ceperan, wo Pugliens Schaar gelogen; 
Mit dem von Tagliacozzo, wo Alard, 

Der Greis, durch Liſt die Waffen aufgewogen; 

19 Und zeigte, wie es dort verſtümmelt ward, 
Sich jedes Glied, nicht wär' es zu vergleichen 
Mit dieſes neunten Schlundes Weiſ' und Art. 

22 Ein Faß, von welchem Reif' und Dauben wei— 

j . chen, 
Iſt nicht durchlöchert, wie hier Einer ging, 
Zerfetzt vom Kinn bis zu Geſäß und Weichen, 

25 Dem aus dem Bauch in manchem ekeln Ring 
Gedärm' und Eingeweid, wo ſich die Speiſe 
In Koth verwandelt, ſammt dem Magen hing. 

28 Ich ſchaut' ihn an und Er mich gleicher Weiſe, 
Dann riß er mit der Hand die Bruſt ſich auf, 
Und ſprach zu mir: „Sieh, wie ich mich zer⸗ 

reiße! 

31 Sieh hier das Ziel von Mahoms Lebenslauf! 
Vor mir geht Ali, das Geſicht geſpalten 
Vom Kinn bis zu dem Scheitelhaar hinauf. 

34 Sieh alle, die, da ſie auf Erden wallten, 
Dort Aergerniß und Trennung ausgefät, 
Zerfetzt hier unten ihren Lohn erhalten. 

37 Ein wilder Teufel, der dort hinten ſteht, 

Er iſt's, der Jeglichen zerfetzt und ſchändet, 


21. In dieſer neunten Abtheilung finden wir die: 
jenigen, die durch Betrug Zwietracht ausſäen. In⸗ 
dem ſie im Kreiſe umherziehen, werden ſie von einem 
Teufel mit Säbelhieben zerfetzt. Allein die Wun⸗ 
den ſchließen ſich, ehe ſie wieder zu dem Standpunkte 
deſſelben zurückkommen, um von neuem zerfetzt zu 
werden. Die Beziehung der Strafe auf das Ver: 
brechen, durch welches frevelhaft der Theil von ſei— 
nem Ganzen losgeriſſen und ihm verfeindet wird, 
ſpricht ſich von ſelbſt aus. 

31. Wir ſehen zuerſt diejenigen, welche Trennung 
in Religions = Angelegenheiten ſtiften — allerdings 
die gefährlichſten unter allen Verbrechern dieſer Art, 
wie wir erfahren haben — und, wenn nicht alle auf 
das Rückwärtsblicken in die Geſchichte begründete 
Vorausſicht trügt, durch die mit höchſter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu prophezeienden Wirkungen moderner 
Sektirerei auch in der nächſten Zeit zum Nachtheil 
wahrer Religioſität und der öffentlichen Eintracht 
und Ruhe wieder erfahren werden. 
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Mit ſcharfem Schwert, der dort vorübergeht, 
40 Wenn wir den ſchmerzens vollen Kreis vollendet; 
Weil jede Wunde heilt, wle weit ſie klafft, 
Eh' unſer Lauf zu ihm zurück ſich wendet. 
43 Doch wer biſt du, der dort hernieder gafft? 
Weilſt du noch zögernd über dieſen Schlünden, 
In welche Klag' und Urtheilsſpruch dich ſchafft?“ 
46 „Er iſt nicht todt, noch hergeführt von Sün⸗ 


den“ 

So ſprach mein Meiſter drauf, zu Mahoms 
Pein, 

„Doch ſoll er, was die Höll' umfaßt, ergrün⸗ 
den, 


49 Und ich, der todt bin, fol fein Führer ſeyn. 

Drum führ' ich ihn hinab von Rund zu Runde, 

und Glauben könnt ihr meinem Wort verleihn. 

Jetzt blieben Hundert wohl im tiefen Grunde, 

Nach mir hinblickend, ſtill verwundert ſtehn, 

Vergeſſend ihre Qual bei dieſer Kunde. 

55 „Du wirſt vielleicht die Sonn’ in Kurzem ſehn, 
Dann ſage dem Dolcin, er ſoll mit Speiſen, 
Eh' ihn der Schnee belagert, ſich verſehn, 

58 Wenn er nicht Luſt hat, bald mir nachzureiſen. 
Allein vollbringt er, was ich rieth, ſo muß 
Novura's Heer ihn lang’ umſonſt umkreiſen.“ 


2 
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56. Dolcin ward, nach Benvenuto d' Imola, in 
einem Kloſter erzogen, ſtahl aber, obwohl er ſich bei 
Allen einzuſchmeicheln wußte, ſeinem Wohlthäter eine 
Summe Geldes. Der Hinrichtung kaum entgangen, 
zeigte er ſich als religiöfer Schwärmer und gab ſich 
für einen wahrhaften Apoſtel Gottes aus. Er pre⸗ 
digte, daß für die Gläubigen Alles, ſelbſt die Frauen 
nicht ausgenommen, Gemeingut ſeyn müſſe. Dieſe 
Lehre verſchaffte ihm viele Anhänger, unter welchen 
es an Frauen ſo wenig, als an Adeligen und Reichen 
mangelte. Endlich wegen der Unruhen, die er ans 
ſtiftete, verfolgt, mußte er ſich in das Gebirge von 
Novara zurückziehen, wo er belagert und durch gro⸗ 
ßen Schnee behindert, ſich Lebensmittel zu verſchaf⸗ 
fen, ſich aus Hunger dem gegen ihn abgeſandten 
Kriegshaufen ergeben mußte. Er wurde im Jahre 
1305 hingerichtet. Der Fanatismus ſtärkte ihn, die 
grauſamſte Todesſtrafe ſo ſtandhaft zu ertragen, als 
vor wenigen Jahren eine moderne Schwärmerin in 
der Schweiz die Kreuzigung ertrug, ſo daß er immer⸗ 
fort predigte, während er mit glühenden Zangen ge⸗ 
zwickt wurde. Seine ſehr ſchöne Frau folgte feinem 
Beiſpiele. Merkwürdig iſt, daß in der alten und 
neuen Zeit den Sektirern faſt immer nachgeſagt wor⸗ 
den, daß ſie die Lehre des Dolein von der Gemein⸗ 
ſchaft aller Güter predigen, und bei nächtlichen 
Erbauungsübungen in Anwendung bringen. Arioſt 
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61 Zum Weitergehn erhoben einen Fuß, 
Rief dieſes Wort mir zu des Mahom Seele, 
Und ſetzt' ihn hin und ging dann voll Verdruß. 
64 Dann ſah ich Einen mit durchbohrter Kehle, 
Die Naſe bis zum Auge hin zerhau'n, 
Und wohl bemerkt' ich, daß ein Ohr ihm fehle. 
67 Und ſtaunend ſah auf mich dies Bild voll Grau'n, 
Und öffnete zuerſt des Schlundes Röhre, 
Von außen roth und blutig anzuſchau'n. 


70 „Du, nicht verdammt für Sünden, wie ich 


höre, 
Den ich bereits im Latier-Lande ſah, 
Wenn ich durch Aehnlichkeit mich nicht bethöre, 

73 Kommſt du den ſchönen Ebnen wieder nah, 

Die von Vercell nach Marcabo ſich neigen, 
So denk' an Pier von Medicina da. 

76 Du magſt den Beſten Fano's nicht verſchweigen, 
Dem Guid und Angiolell, daß, wenn nicht irrt 
Mein Geiſt, dem ſich der Zukunft Bilder zeigen, 

79 Nah bei Cattolica, ſchlau angekirrt, 

Vom ſchändlichſten der Wüthriche verrathen, 
Das edle Paar erſäuft im Meere wird. 


82 Noch nimmer hat Neptun ſo ſchnöde Thaten 


Von Cypern bis Majorka hin geſchaut, 
Von Griechenſchaaren nicht, noch von Piraten. 


ſagt dies auch denen noch, welche die katholiſche Kir- 


che zu jener Zeit für Sektirer erklärte. (Vgl. Arioſts 
fünf Geſänge Geſ. 2. V. 112.) Im Uebrigen wird 
man, wenn von Sektenweſen die Rede iſt, niemals 
die Erſcheinung, welche vor dreihundert Jahren, in 
Verfolgung des von der Vorſehung dem Menſchen— 
geſchlechte angewieſenen Weges, bei Millionen, als 
längſt im Stillen entwickelt, hervortrat, mit demjeni⸗ 
gen verwechſeln, was einzelne verbrannte Köpfe, je: 
nem ewig vorwärts gerichteten Wege gerade ent⸗ 
gegenſtrebend, hin und wieder anzuzeddekn ſuchen. 

73. Die Lombardei, von Varcelli in Piemont bis 
zum Ausfluß des Po, an welchem ehedem das Schloß 
Marcabo lag. 

75. Peter von Medicina, ſo genannt vom Orte 
ſeiner Gedurt, im Gebiete von Bologna, ſtiftete 
Zwietracht zwiſchen den Bürgern der Stadt, dann 
auch zwiſchen dem Grafen Guido von Polenta und 
Malateſtino von Rimini. 

76. Malateſtino, Herr von Rimini, auf einem 
Auge blind, lud die zwei vornehmſten Bürger von 
Fano, den Guido del Caſſero und Angiolello von Ca: 
rignano, ein, mit ihm in Cattolica zu ſpeiſen und Sachen 
von Wichtigkeit zu berathen. Er ſchickte ihnen Bar⸗ 
ken, um ſie dahin zu bringen. Allein die Schiffs⸗ 
leute warfen ſie auf ſeinen Befehl im Angeſichte von 
Cattolica ins Meer. 


| 
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85 Der Bub', auf einem Aug von Nacht umgraut, 
Jetzt Herr des Land's, von welchem mein Geſelle 
Hier neben wünſcht, er hätt' es nie erſchaut, 

88 Ruft ſie als Freund und thut an jener Stelle 
So, daß fie nicht Gelübd thun, noch ſich ſcheu'n, 
Wie wild der Wind auch von Focara ſchwelle.“ 

91 Drauf ich: „Soll dein Gedächtniß ſich erneu'n, 
So magſt du dich zu ſagen nicht entbrechen, 
Wer muß den Anblick jenes Land's bereu n? 

94 Da griff er, um den Mund ihm aufzubrechen, 
Nach eines Andern Kiefer hin und ſchrie: 

„Sieh her, der iſt's, allein er kann nicht ſprechen, 


97 Er, der, verbannt, einſt Cäſarn Muth verlieh, 


Und alle ſeine Zweifel ſcheucht', ihm ſagend: 
Dem Kampfbereiten fromme Zögern nie.“ 
100 O wie jetzt Curio ganz verblüfft und zagend, 
Die Zunge tief am Schlund verſchnitten, ſtand, 
Die Zung', einſt kühn und eilig alles wagend — 
103 Und abgeſchnitten die und jene Hand, 


Stand Einer, in die Nacht die Stümpf erhoben, 


Das Antlitz blutbeſpritzt mir zugewandt. 
106 Und rief: „Denkt man des Mosca noch dort 
oben? N 

Ich bin's, der meine Hand zum Morde bot, 

Ob deß jetzt Tuscien die Partei'n durchtoben.“ 
109 „Der Grund auch war zu deines Stammes Tod!“ 

Setzt' ich hinzu — und, häufend Grau'n auf 
Grauen, 

Zog er davon in höchſter Angſt und Noth. 
112 Ich aber blieb, die Andern anzuſchauen, 

Und was ich ſah, ſo furchtbar und ſo neu, 

Nicht wagt' ich's unverbürgt euch zu vertrauen, 


90. Focara, ein Berg, nahe bei Cattolica, von 
welchem oft gefährliche Stürme den Schiffern entge⸗ 
genwehen. 

97. Curio, von Rom verbannt, reizte Cäſarn, 
den Uebergang über den Rubikon zu wagen, und 
wurde dadurch die erſte Veranlaſſung zu den folgen: 
den Bürgerkriegen. Ihm iſt die Zunge abgeſchnitten, 
mit welcher er den böſen Rath gab. 

106. Mosca degli Überti beging an dem Buondel- 
monte den in der Einleitung erwähnten Mord, wel: 
cher Veranlaſſung zu der erſten Parteiung in Florenz 
gab. Auch dieſer iſt durch den Verluſt des Gliedes 
at: durch welches das Verbrechen begangen 
wurde. 

134. Beltram oder Bertrand von Bornio, Vis⸗ 
conte von Hautefort, wird beſchuldigt, zwiſchen 
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115 Fühlt' ich nicht mein Gewiſſen rein und treu, 
Dies gute feſte Schild, den ſichern Leiter, 
Und ſo mein Herz befreit von Furcht und Scheu. 
118 Ich ſah — noch iſt dies Schreckbild mein Be⸗ 
gleiter — 
Ein Rumpf ging ohne Haupt mit jener Schaar 
Von Unglückſel'gen in der Tiefe weiter. 


121 Er hielt das abgeſchnittne Haupt beim Haar, 


Und ließ es von der Hand als Leuchte hangen, 
Und ſeufzte tief, wie er uns nahe war. 
124 So kam er Eins in Zwei'n dahergegangen, 
Und leuchtet' als Laterne ſich mit ſich — 
Wie's möglich, weiß nur der, der's ſo verhan⸗ 
| gen. 

127 Nachdem er bis zum Fuß der Brücke ſchlich, 
Hob er, um näher mir ein Wort zu ſagen, 
Den Arm zuſammt dem Haupte gegen mich, 

130 Und ſprach: „Hler ſieh die ſchrecklichſte der Pla⸗ 

ö gen! 
Du, der du athmend in der Höll' erſcheinſt, 
Sprich, iſt wohl eine ſchwerer zu ertragen? 

133 Jetzt horch, wenn du von mir zu künden meinſt; 
Beltram von Bornio bin ich, und Johannen, 
Dem König, gab ich böſen Rathſchlag einſt, 

136 Darob dann Sohn und Vater Krieg begannen, 
Wie zwiſchen David einſt und Abſalon, 

Durch Ahitophel Fehden ſich entſpannen. 

139 Mein Hirn nun muß ich zum gerechten Lohn 
Getrennt von ſeinem Quell im Rumpfe ſehen, 
Weil ich getrennt den Vater und den Sohn, 

142 und ſo, wie ich gethan, iſt mir geſchehen.“ 


Heinrich dem zweiten von England und ſeinen Söh⸗ 
nen Zwietracht ausgeſäet und die letzten zur Empö⸗ 
rung gegen den Vater angereizt zu haben. Wir 
überlaſſen es den Geſchichtsforſchern, zu entſcheiden, 
ob Dante den älteſten Sohn, Heinrich, der ſchon im 
Alter von 15 Jahren bei Lebzeiten des Vaters gekrönt 
und deshalb der junge König (il re giovane) genannt 
wurde, oder den jüngſten gemeint habe, der Johann 
hieß, und zur Herrſchaft über Irland beſtimmt, Kö⸗ 
nig Johann (il re Giovanni) benannt werden konnte. 
— Beltram ſoll die Glieder der Familie gegen das 
Haupt derſelben, den Vater, aufgewiegelt haben, 
und trägt nun zur Strafe ſein eignes Haupt vom 
Rumpfe getrennt. Es dient ihm in der Hölle als 
Leuchte, wie es ihm dazu auf Erden hätte dienen ſol⸗ 
len, um ihm die Folgen ſeines Verbrechens zu zeigen. 


Neun und Zwanzigſter Geſang. 


1 Das viele Volk und die verſchiednen Wunden, 
Sie hatten ſo die Augen mir berauſcht, 

Daß fie vom Schau' n mir ganz voll Zähren ſtun⸗ 
den. 

4 Da ſprach Virgil: „Was willſt du noch? Was 

lauſcht 
Und ſtarrt dein Auge fo nach dieſen Gründen, 
Wo's Gräuelbild um Gräuelbild vertauſcht? 

7 Nicht alſo thatſt du in den andern Schlünden. 
An zwei und zwanzig Miglien kreiſt dies Thal, 
Drum kannſt du hier nicht Jegliches ergründen. 

10 Schon unter unferm Fuß glänzt Lunens Strahl, 
Und wenig dürfen wir uns nur verweilen, 
Denn noch zu ſehn iſt viel' und große Qual.“ 
13 Ich ſprach: „Erlaubteſt du, dir mitzutheilen, 
Welch einen Grund ich hatt', hinabzuſpähn, 
So würdeſt du wohl minder mich beeilen.“ 
16 Er ging und ich ihm nach, und gab im Gehn 
Dem Meiſter von dem Grund des Forſchens 
Kunde, 
und ſprach: „Wohl hab' ich ſcharf hinabgeſehn, 


XXIX. 8. Hier bezeichnet der Dichker zuerſt mit 
beſtimmten Worten den Umfang des Höllentrichters, 
und läßt uns dadurch, daß er V. 86 des folgenden 
Geſanges den nächſten Kreis nur als halb ſo groß an⸗ 
giebt, auf das Verhältniß ſchließſen, in welches feine 
Phantaſie die verſchiedenen Kreiſe in Hinſicht ihrer 
Größe zu einander ſtellt. Hierauf ſich begründend, 
hat man den Umfang jedes Kreiſes ſehr genau berech⸗ 
net, womit wir aber die Leſer nicht behelligen wol⸗ 
len. Wir würden durch Mittheilung einer ſolchen 
Berechnung die Phantaſie des Leſers mehr verwirren 
als aufklären, da es kein Mittel giebt, den Raum, 
welchen die Dichter durchreiſen, mit der Zeit, bin⸗ 
nen welcher die Reiſe durch die Hölle vollbracht wird, 
in Uebereinſtimmung zu bringen. Uebrigens iſt dieſe 
Berechnung für den dichteriſchen Zweck völlig gleich⸗ 

ültig. 
g 10. Da der Mond voll war, als die Dichter ihre 
Reife begannen, fo befindet ſich, wenn der Mond 
unter ihren Füßen ſteht, die Sonne über ihren Häup⸗ 
tern; es iſt daher jetzt auf der öſtlichen Hemiſphäre 
Mittag. 

27. Geri del Bello, ein Verwandter des Dich⸗ 
ters, als Stifter von Zwietracht berüchtigt, war von 
einem Sachetti ermordet worden. 

31. Der Dichter zeigt ſich hier als echten Italie⸗ 
ner, da er ſich nicht von der Ueberzeugung trennen 
kann, der Schatten habe Urſache ſich zu beſchweren, 


Die Hölle. 
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19 Denn eine Seele wohnt in dieſem Schlunde 
Von meinem Stamm, und ſicher iſt an ihr 
Beſtraft die Schuld durch manche ſchwere Wunde.“ 

22 Mein Meiſter ſprach darauf: „Nicht mache dir 
Noch länger Sorg' um dieſen Anverwandten; 
An Andres denk', Er aber bleibe hier. 

25 Ich ſah ihn bei der Brücke den Bekannten 
Dich zeigen, und dir mit dem Finger drohn, 
und hörte, wie ſie ihn del Bello nannten. 

28 Doch du bemerkteſt eben nichts davon, 

Weil auf dem Beltram deine Blicke weilten. 
Als dieſer ging, war jener ſchon entflohn.“ 
31 „Weil Rah’ und Schwert des Feindes ihn er⸗ 
eilten,“ 
Sprach ich, „und Keiner feinen Tod gerächt. 
Von allen denen, ſo die Kränkung theilten, 

34 Zürnt er auf mich und zürnt auf ſein Geſchlecht, 
und ging drum, ohne mich zu ſprechen, weiter, 
und darin, glaub' ich, hat der Arme Recht.“ 

37 Nun folgt' ich hin zum Felſen meinem Leiter, 
Von wo man überblickt den nächſten Schlund, 
Wär' irgend nur von Licht die Tiefe heiter. 

40 Von ſeiner Höh ward unſerm Auge kund 

Der letzte Kloſterbann von Uebelſäcken, 


daß Keiner feines Geſchlechts feinen Mord durch blu: 
tige Selbſthülfe gerächt habe. Dreißig Jahre ſpäter 
ſoll, nach Landino, wirklich noch ein Verwandter des 
Geri, dieſer von der italieniſchen Sittenlehre aufge: 
legten Pflicht gemäß, einen Sachetti an der Thüre 
ſeines Hauſes ermordet haben. 

37. Die Dichter überſchauen nun von der Felſen⸗ 
brücke die zehnte und letzte Abtheilung des achten 
Kreiſes, in welcher Fälſcher aller Art an ekelhaften 
und gefährlichen Krankhetten darnieder liegen. Auch 
dieſe Bezeichnung des Laſters durch die Strafe iſt eine 
ſehr allgemeine, denn jedes Laſter iſt eine moraliſche 
Krankheit, und eben ſo gut würden die Sünder in 
den andern Kreiſen mit derſelben Strafe belegt wer⸗ 
den können. Ob bei den beſondern Arten von Fäl⸗ 
ſchung, welche wir im Folgenden mit beſondern Krank⸗ 
heiten beſtraft ſehen, ein genaueres Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Strafe und Verbrechen zu erkennen iſt, wird 
ſich weiter unten ergeben. 

41. Ob der Dichter dieſe letzte Abtheilung hier 
nur zufällig einen Kloſterbann nennt, weil die Ver⸗ 
dammten überhaupt hier und in andern Kreiſen in 
ihren Strafort für immer gebannt ſind, oder ob er 
aus beſondern Gründen den Strafort für die Fäl⸗ 
ſcher ſo bezeichnet, weil er vielleicht vorausſetzt, daß 
das klöſterliche Leben meiſt zu einer fortgeſetzten 
Fibo Veranlaſſung gebe, möge unentſchieden 

ciben. 
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4 Und viel Bekehrte waren tief im Grund. 

| 43 Und gleich den Pfeilen drangen, 

Schrecken, 

Geſpitzt durch Mitleid, Jammertöu' heraus, 
Und zwangen mich, die Ohren zu bedecken. 

46 Wär aller Schmerz aus jedem Krankenhaus 


Zur Zeit, da wild die Sommergluthen flammen, 


Und Valdichiana's und Sardiniens Graus 


49 Und Seuch' und Peſt in einem Schlund bei⸗ 


ſammen, 
Nicht ürger wär's als hier, wo fauler Duft 


Und Stank vom Eiter in den Lüften ſchwammen. 


52 Wir ſtiegen auf den Rand der letzten Kluft 

Vom langen Felſen niederwärts zur Linken, 

Und deutlicher erſchien der Schooß der Gruft. 
55 In dieſen Grund laßt nach des Höchſten Winken 
.Die nimmer irrende Gerechtigkeit 

Zur wohlverdienten Qual die Fälſcher ſinken. 
38 Nicht in Aegina iſt vor alter Zeit 

Des Volkes Aublick trauriger geweſen, 

Das krank darniederſank, dem Tod geweiht, 
61 Ja bis zum kleinſten Wurm jedwedes Weſen, 

Durch tückiſch boͤſe Luft, worauf im Land, 

Wie wir für ſicher in den Dichtern leſen, 
64 Ein neues Volk aus Aemſenbrut entſtand; 

Als hier zu ſehn war, wie ſich ſchwach und 

ſiechend 
Das Geiſtervolk in manchem Haufen wand. 


48. Valdichiana, eine ſehr ungeſunde Gegend bei 
Arezzo. Außer Sardinien, wo im Spätſommer in 
mehreren Gegenden eine ſehr ungeſunde Luft herrſchen 
fon, iſt im Original noch die Maremma benannt, 
ein ſumpfiger Landſtrich entlang des Meerſtrandes 
zwiſchen Piſa und Siena. 

52. Die Dichter ſteigen wieder von der Höhe des 
Brückenbogens auf den Damm herunter, um der 
Tiefe näher zu ſeyn, und fo beſſer zu fehen, was ſich 
dort beſindet. — Der Leſer iſt vielleicht ſchon öfter 
auf die Frage gefallen: Wie Dante in dieſer tiefen 
finftern Nacht überhaupt etwas ſehen könne? — Der 
Ueberfeger weiß allerdings darauf keine beſtimmte Ant⸗ 
wort zu geben, da es dem Dichter nicht gefallen hat, 
die Sache näher zu erklären. Vtelleicht verbreitet das 
Feuer, das wir an verſchiedenen Orten der Hölle fin: 

den, namentlich das, welches den tugendhaften Hei⸗ 
den leuchtet; das, welches auf die Gewaltthätigen 
gegen Gott herabfällt; das, welches in den Gräbern 
der Ketzer brennt; endlich das, in welchem die trüge⸗ 
riſchen Rathgeber verborgen ſind, ſo viel Licht im 
ganzen Höllentrichter, daß darin allenthalben eine 
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mir zum 


67 Die Einen auf der Andern Rücken liegend, 
Die auf dem Bauch, und die von einem Ort 
Zum andern hin auf allen Vieren kriechend. 

70 Wir gingen Schritt um Schritt und ſchweigend 

fort, 
Sahn Kranke dort, unfähig aufzuſtehen, 
Und horchten auf ihr kläglich Jammerwort. 

73 Sich gegenſeitig ſtützend, ſaßen zween, 

Wie in der Küche Pfann' an Pfanne lehnt, 
Mit Grind gefleckt vom Kopf bis zu den Zehen. 
76 Gleich wie ein Stallknecht ,der nach Schlaf ſich 
ſehnt ö 
Und bald ſein Tagwerk hofft vollbracht zu ha⸗ 
ben, 
Die Striegel eiligſt führt, und öfters gähnt; 

79 So ſah ich ſie ſich mit den Nägeln ſchaben 
Und hier und dort ſich kratzen und geſchwind, 

So gut es ging, ihr wüthend Jücken laben. 

82 Und ſchnell war unter ihren Klau'n der Grind 
Wie Schuppen von den Barſchen abgegangen, 
Die unterm Meſſer ſchneller Köche ſind. 

85 „Du, vor deß Fingern Schien’ und Maſche 

’ ſprangen, 
Begann Virgil zu Einem von den Zwei'n, | 
„Und der du fie auch oft gebrauchſt, wie Zangen, 

88 Sprich, fanden ſich auch hier Lateiner ein, 
Und mögen dich zu kratzen und zu krauen, 
Dafür dir ewig ſcharf die Nägel ſeyn.“ 


Dämmerung entſteht, — vielleicht auch tann der⸗ 
jenige, welcher von der Vernunft geleitet wird, nir⸗ 
gends von völliger Nacht umgeben ſeyn. 

73. Zwei Alchymiſten, als Fälſcher der Metalle, 
ſitzen aneinander gelehnt mit Ausſatz bedeckt, und von 
ewigem Jücken gequält, welches fie durch wüthendes 
Kratzen zu ſtillen ſuchen. Wir dürfen glauben, daß 
das gegenſeitige Stützen beider ein gegenſeitiges Ver: 
trauen auf die trügliche Kenntniß des Andern und 
deren Benutzung zu Erreichung des Zweckes deute, ſo 
wie wir in dem fortwährenden Kitzel den unaufhör⸗ 
lichen Reiz zu dieſem thörichten Beſtreben erkennen 
mögen, welcher dem, der damit beſchäftigt iſt, nicht 
Rube noch Raſt laſſen ſoll. Und wenn die Säfte die⸗ 
ſer Kranken, anſtatt ſich, wie bei den Geſunden, zu 
Fleiſch und Blut zu verfochen, in Schorf verwandelt 
nach außen treten, ſo werden wir auch das Reſultat 
der Geldmacherkunſt bezeichnet finden. 

85. Man muß bekennen, daß durch dieſe Anrede 
das Bild deſſen, der vom Schorf, wie von einem 
Panzer, bedeckt iſt, und im Kratzen eine ſchmerzhafte 


Labung ſucht, mit wenigen Worten bis zur ekel⸗ 
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91 „Lateiner kannſt du in uns Beiden fchauen,” 
Erwiedert, Einer drauf, von Qual durchbebt, 
„Doch wer du biſt, magſt du mir erſt ver— 

trauen.“ 

94 Mein Führer ſprach: „Von Fels zu Felſen ſtrebt 
Mein Fuß hinab in dieſen Finſterniſſen; 

Die Hölle zeig' ich dieſem, der da lebt.“ 
97 Da ſchien das Band, das Beide hielt, zerriſ— 
a ſen, 
Und Jeder, dem 's der Rückhall kund gethan, 
War zitternd nur mich anzuſchau'n befliſſen. 

100 Dicht drängte ſich an mich mein Meiſter an, 

Und ſprach: „Du magſt fie nach Belieben fra— 
gen!” 
Und ich, da Er es ſo gewollt, begann: 

103 „Soll dein Gedächtniß noch in ſpäten Tagen 
Auf unſrer Welt und in der Menſchen Geiſt 
Erhalten ſeyn, ſo magſt du jetzo ſagen, 

106 Wie du dich nennſt und deine Heimath heißt? 
Und, trotz der ekeln Qual, nimm dich zuſam— 

men, 
Daß du in deinen Reden offen ſeyſt.“ 
109 „Mich zeugt’ Arezzo, und den Tod in Flam— 
men 
Verſchafft' einſt Albero von Siena mir, 
Doch andrer Grund hieß Minos mich verdam— 
men. 

112 Wahr iſi's, ich ſagt' im Scherz: ins Luftrevier 

Verſtünd' ich mich im Fluge hinzuſchwingen. 
Er, klein an Witz, und groß an Neubegier, 


haften Lebendigkeit ausgemahlt iſt, und die aufer: 
ordentliche Darſtellungsgabe ſelbſt dann bewundern, 
wo man nicht umhin kann, zu glauben, daß ſie nicht 
wohl angewandt ſey. 


97. Die Kranken lagen erſt ſtill dort, wie von 
ihrer Krankheit gebunden. Aber die Nachricht, daß 
ein Lebender unter ihnen fen, bringt plötzlich eine all: 
gemeine Bewegung hervor. 

109. Griffolino aus Arezzo, ein Alchymiſt, hatte 
den Albero von Siena, den natürlichen Sohn des 
dortigen Biſchofs, überredet, daß er die Kunſt zu 
fliegen verſtehe. Albero drang in ihn, auch ihn in 
dieſer Kunſt zu unterweiſen, und bewirkte, als dies 
nicht gelang, daß Griffolino, der keinen Beweis ſei⸗ 
ner Zauberkunſt geben konnte, als ein Zauberer ver— 
brannt wurde. 


125. Man ſieht leicht, daß diejenigen Herren von 
Siena, welche hier vom Vorwurfe der Eitelkeit 
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115 Bat mich, ihm dieſe Kenntniß beizubringen, 
und nur weil er durch mich kein Dädal ward, 
Befahl ſein Vater dann, mich umzubringen. 

118 Doch Minos, dem ſich Alles offenbart, 

Hat, weil ich mich der Alchymie ergeben, 
Im letzten Schlund der zehen mich verwahrt.“ 

121 Zum Dichter ſagt' ich: „Sprich, ob man im 

Leben 5 
So eitles Volk, wie die Saneſen fand? 
Selbſt die Franzoſen ſind ja nichts daneben.“ 

124 Der andre Grind'ge, welcher mich verſtand, 

Rief: „Mag nur Stricca ausgenommen blei— 
ben, 
Der all ſein Gut ſo klüglich angewandt; 

127 Und Nikel, dem die Ehre zuzuſchreiben, 

Daß er zuerſt die Braten wohl gewürzt, 
Dort, wo dergleichen Saaten wohl bekleiben; 

130 Und jener Klubb, der wohl die Zeit gekürzt, 

In dem Caccia d'Aſeian ſammt feinem Witze, 
Auch Wald und Weinberg durch den Schlund ge— 
ftürzt. 

133 Doch willſt du wiſſen, wer dir half, fo ſpitze 
Den Blick auf mich, und ſtelle dich dahin, 
Gerade gegenüber meinem Sitze; 

136 Dann wirft du ſehn, daf ich Capocchio bin. 
Metall verfälſcht' ich, daß ich Gold erſchaffe, 
Und, ſah ich recht, fo iſt dir's noch im 

Sinn, 
139 Ich war von der Natur ein guter Affe. 


ausgenommen werden, gerade die eitelſten und lieder⸗ 
lichſten waren. 

130. Zu Dante's Zeit ſoll, wie Benvenuto d' Imola 
mit vielen luſtigen Nebenumſtänden erzählt, eine Ge⸗ 
ſellſchaft von zwölf reichen jungen Leuten in Siena 
ihr ganzes Vermögen in Geld verwandelt, dadurch 
eine Summe von zweimalhundert und ſechzehntauſend 
Floren zuſammengebracht und auf einen Haufen zu— 
ſammen geworfen haben, um davon, fo lange es ges 
hen wollte, luſtig zu leben. In zehn Monaten wuß⸗ 
ten ſie mit dieſem Vorrathe fertig zu werden. 

133. Der Verdammte half dem Dante, indem er 
ihm noch manche Thatſachen nachwies, den Vorwurf 
der Eitelkeit, welchen er V. 121 den Einwohnern von 
Siena gemacht hatte, beſſer zu begründen. 

36. Capocchio, wie man ſieht, von Dante im 
Leben perſönlich gekannt, ein Alchymiſt, der in Siena 
verbrannt worden war. Daher iſt er wohl ſo bereit, 
Schlimmes von dieſer Stadt zu ſagen. | 
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1 Zur Zeit, da Juno's Herz in Zorn gerathen 
Ob Semele's, in Zorn auf Thebens Blut, 
Wie ſie ſo manches Mal gezeigt durch Thaten, 

4 Ergriff den Athamas ſo tolle Wuth, 

Daß er, als auf ſein Weib der Blick gefallen, 
Das jeden Arm mit einem Sohn belud, 

7 Den wilden Ruf des Wahnſinns ließ erſchallen: 
„Die Löwin ſammt den Jungen ſey gefaßt!“ 
Dann ſtreckt' er aus die mitleidloſen Krallen; 

10 Und wie er Einen, den Learch, mit Haſt 
Gepackt, geſchwenkt und am Geſtein zerſchlagen, 
Ertränkte Sie ſich mit der zweiten Laſt. 

13 und als das Glück, das alles kühn zu wagen, 
Die ſtolzen Troer trieb, ſein Rad gewandt, 

So daß zuſammen Reich und Fürſt erlagen, 

16 And Hekuba, gefangen und verbannt, 

Geopfert die Polyrena erblickte, 

Und fie ihr Mißgeſchick an Thraciens Strand 
19 Zum Leichnam ihres Polpdorus ſchickte, 
Da bellte ſie, wahnſinnig, wie ein Hund, 
Weil Schmerz den Geiſt verkehrt' und ganz be⸗ 
ſtrickte. 
22 Doch nichts in Theben ward noch Troja kund 


XXX. 1. Semele, Tochter des Kadmus, gebar 
vom Zeus den Bachus. Juno verſolgte darauf aus 
Eiferſucht das Geſchlecht des Kadmus, beſonders die 
Schweſter der Semele, Ino, welche den jungen Ba: 
chus geſäugt hatte. Deshalb entflammte ſie den Ge— 
mahl derſelben, Athamas, mit raſender Wuth. Nach— 
dem er den älteſten Sohn Learchus an einem Felſen 
zerſchmettert hatte, jagte er ſie mit dem jüngern, dem 
Melicertes, bis zu einer Felſenſpitze, von welcher ſie 
ſich ins Meer ſtürzte. So ward zugleich der ſtief— 
mütterliche Haß beſtraft, mit welchem Ino die Kin: 
der der erſten Gemahlin des Athamas, Phryxus und 
Helle, verfolgt hatte. 

16. Hekuba, die Gemahlin des Priamus. Ihre 
Tochter Polyrena wurde dem Schatten des Achilles 
geopfert. Den Leichnam ihres Sohnes Polydorus 
fand ſie an Thraciens Küſte. 

24. Zwei Fälſcher der Perſon, d. h. ſolche, wel— 
che durch Betrug bewirkten, daß man ihre Perſon 
für die eines Andern hielt, drechen als wüthende Tob⸗ 
ſüchtige hervor, und tragen dazu bei, Andere noch 
mehr zu quälen. Ein beſonderes Verhältniß des 
Verbrechens zur Strafe dürfte hier kaum zu erkennen 
ſeyn. Die Strafe gleicht der, mit welcher Geſ. 13. 
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Von einer Wuth, die Vieh und Menſchen packte, 
Wie ich hier ſah in dieſem zehnten Schlund. 

25 Ein Paar von Geiſtern, todtenfahle, nackte, 
Brach vor, ſo wie aus ſeinem Stall das Schweln, 
Indem 's auf Alles mit den Hauern hackte. 

28 Der ſchlug ſie in den Hals Capocchio's ein, 

Und ſchleppt' ihn fort, und nicht gar ſanft ge: 
rieben 
Ward ihm dabei der Bauch am harten Stein. 

31 Der Aretiner, der voll Angſt geblieben, 

Sprach: „Schicchi iſt's, der tolle Poltergeiſt, 
Der ſolch ein wüthend Spiel ſchon oft getrieben.“ 

34 „Wie du geſchützt vor Jenes Hauern ſeyſt,“ 
Entgegnet' ich, „ſo ſprich „eh' er entronnen, 
Wer dieſer Schatten iſt, und wie er heißt.“ 

37 „Die Myrrha iſt's, die ſchnöden Trug erſon— 

nen,” 
Erwiedert' er, „die mehr als fich gebührt 
Vor alter Zeit den Vater lieb gewonnen, 

40 lind die mit ihm das Werk der Luſt vollführt, 
Weil ſie die fremde Form ſich angedichtet; 

Wie Jener, der Capocchio dort entführt, 

43 Weil. Simon ihn durch's beſte Roß verpflichtet, 
Als falſcher Buoſo ſich ins Bett gelegt 
Und ſo für ihn ein Teſtament errichtet.“ 

46 Als nun die Tollen ſich vorbei bewegt, z 


V. 112 u. ff. diejenigen gezüchtigt find, welche ihrem 
Gute Gewalt angethan haben. Auch Geſ. 7. V. 112 
finden wir eine ähnliche Darſtellung. 

32. Johann Schicchi, berüchtigt durch das Talent, 
andere Perſonen täuſchend darzuſtellen. Weil Buoſo 
Donati in einem frühern Teſtamente, um ſich we— 
gen verübter Diebſtähle Verzeihung vom Himmel zu 
verdienen, fein großes Vermögen größtentheils from: 
men Stiftungen vermacht hatte, ließ, als derſelbe 
verſtorben war, Schicchi den Leichnam heimlich weg— 
ſchaffen, und legte ſich ſtatt ſeiner ins Bett, um zum 
Vortheile des Simon Donati, der ihm dafür das 
beſte Roß verſprochen, ein falſches Teſtament zu er— 
richten. Wirklich wußte er Stimme und Art des 
Verſtorbenen fo nachzumachen, daß Notarius und 
Zeugen nichts von dem geſpielten Betruge entdeckten. 

37. Myrrha, die Tochter des Cinyras, Königs 
von Cypern, pflog mit ihrem Vater, ohne daß die— 
ſer ſie erkannte, eine Zeitlang im nächtlichen Dunkel 
blutſchänderiſchen Umgang. Als einſt zufällige Be⸗ 
leuchtung des Orts ſie verrieth, verfolgte ſie ihr Va⸗ 
ter unter tauſend Verwünſchungen. Aber ſie entkam 
nach Arabien, und beweinte dort ihr Vergehen ſo 
lange, bis ſie in eine Myrrhe verwandelt wurde. 
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Ließ ich mein Auge durch die Tiefe ſtreichen, | 

Und foh, was fonſt der Schlund an Sündern 5 
hegt. 0 

Der Eine war der Laute zu vergleichen, 

Hätt' ihm ein Schnitt die Gabel weggeſchafft, 

Die jeder Menſch hat abwärts von den Weichen. 

Die Waſſerfucht, durch ſchlecht verkochten Saft 

Ein Glied abmagernd und das andre blähend, 

Die hart den Bauch macht, das Geſicht erſchlafft, 

Hielt ihm die beiden Lippen offenſtehend, 

Die nach dem Kinn, und die emporgekehrt, 

und dem Schwindſücht'gen gleich, vor Durſt 
vergehend. 

58 „Ihr, die ihr ſchmerzlos geht und unverfehrt, 

Wie? weiß ich nicht, in dieſen Schmerzens⸗Tha⸗ 

| ken,” 

Er ſprach's, „o ſchaut und merkt und ſeyd ber 
lehrt 

Von Meiſter Adams ſchreckenvollen Qualen. 


49 


g 
8 


N 


Slühn; 


\ zahlen. 
Die muntern Bächlein, die vom Hügekgrün 
Des Cafentin zum Arno niederrollen, 
Und friſch und kind des Bettes Rand beſprühn, 
Ach, daß fie mir ſich ewig zeigen follen, 
und nicht umfonſt — mehr, als die Waſſerſucht, 
Entflammt dies Bild den Durſt des Jammer⸗ 
vollen. 
70 Denn die Gerechtigkeit, die mich verflucht, 


vortretenden Bauch und einen verhältnißmäßig dün⸗ 
nen Hals. Die Geſtalt eines Waſſerſüchtigen würde 
daher mit ihr zu vergleichen ſeyn, wenn nicht durch 
die beiden Beine des Menſchen die Aehnlichkett auf- 
gehoben würde. — Mit der Waſſerſucht fehen wir einen 
Falſchmünzer, Meifter Adam von Brefeia, beftraft. 
Auf Verlangen der Grafen von Romena, die wahr: 
ſcheinlich durch diefe Operation ihre Finanzen verbeſ⸗ 
fern wollten, verfälſchte er die Goldgükden durch et- 
nen Zuſatz ſchlechten Metalles, wofür er zuletzt auf 
dem Scheiterhaufen büßte. Die Waſſerſucht deutet 
auf den Zuſtand derjenigen Staaten, welche ſich in 
der Noth durch Verſchlechterung der Münzen und in 
neuerer Zeit durch Papiergeld zu helfen ſuchen. Sie 
ſcheinen auf den erſten Anblick wohl genährt. Aber 
ihr wahrer Zuſtand iſt krankhafte Aufblähung. — 


49. Die Laute hat bekanntlich einen runden weit 
Die Erinnerung an das, was Meiſter Adam einſt 


Dreißigſter Geſang. 


Kein Tröpflein, ach, ſtillt hier des Durſtes 


Dort konnt' ich, was ich nur gewünſcht, be⸗ 


100 und dieſer Letzte, den's vielleicht verdroß, \ 


hatte, und was er jetzt durch eigne Schutd ſchmerzlich 
Taſſo, 
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Treibt durch den Ort, wo ich in Schuld ver⸗ 
fallen, 
Zu größrer Eile meiner Seufzer Flucht. 

73 Dort kiegt Romena, wo ich mit Metallen | 
Geringern Werths verfälfcht das gute Geld, | 
Weshalb ich dort der Flamm“ anheimgefallen. | 

76 Doch wäre Guido nur mir beigefellt, ö 
Und Jeder, der zum Laſter mich verführte, | 
Ich gäbe drum den fihönften Quell der Wett. | 

79 Zwar, wenn der Zelle Wahrheit ſagt, fo fpürte | 
Er jüngſt den Einen auf in diefer Nacht. | 
Doch da dies kebek meine Glieder ſchnürte, | 

82 Was hilft es mir? Hätt' ich nur ſoviel Macht, | 

| 


200 
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um zollweif' im Jahrhundert vorzuſchreiten, 
Ich hätte ſchon mich auf den Weg gemacht, 

85 Ihn ſuchend durch dies Thak nach allen Seiten, 
Mag's in der Rund’ auch ſich eitf Miglien ziehn, 
Und minder nicht aks eine halbe breiten. 

88 Bei diefen Krüppekn hier bin ich durch ihn, 
Denn er hat mich verführt, daß ich den Gukden 
An ſchlechtem Zuſatz drei Karat verliehn.“ | 

91 Und Ich: „Was mochten jene Zwei verſchulden, 
Die, dampfend, wie im Froſt die naſſe Hand, 

Feſt an dir liegend, Ihre Straf’ erdulden?“ 
94 Er ſprach: „Sie liegen feſt, wie ich ſie fand, 
Als ich hieher geſchneit nach Minos Winken, 
Und werden ewiglich nicht umgewandt. 

97 Die tft das Weib des Potiphar; zur Linken | 
eiegt Sinon mir, berühmt durch Troja's Roß. 
Im faulen Fieber liegen fie und ſtinken.“ 5 
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entbehrt, iſt eben ſo wahr als ſchön ausgedrückt. 
der überhaupt oft aus Andern geſchoͤpft, 
ſcheint dies Bild im befreiten Jeruſalem Geſ. 13. St. 
60 vor Augen gehabt zu haben. 

76. Guido, einer der Grafen von Romena und 
deſſen Bruder. 

86. Vergl. Geſ. 29. V. 8 und die Anmerkung. 

97 u. 98. Potiphars Weib, und Sinon, Fälſcher 
der Rede, weil jene den Joſeph, den ſie vergebens 
zur Unkeuſchheit verführen wollte, fälſchlich anklagte, 
— dieſer den Trojanern über das von den Griechen 
zurückgelaſſene hölzerne Roß falſche Auskunft gab. 
Beide liegen am faulen Fieber darnieder. 

100. Der hier folgende Streit zwiſchen den Sün⸗ 
dern iſt ganz aus der Natur gegriffen, wie jeder Auf⸗ 
ſeher in einem Zuchthauſe bezeugen wird. Indeſſen 
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iſt dieſe Art, ſich zu höhnen, den hier beſtraften Sün⸗ 


Die Hölle. 


Gab auf den harten Wanſt ihm einen Stoß, 
103 Daß diefer gleich der beſten Trommel tönte. 

Doch in das Angeſicht des Andern warf 

Herr Adam die gleich harte Fauſt und ſtͤhnte: 
106 „Ob ich mich gleich nicht fortbewegen darf, 

Doch iſt mein Arm noch, wie du eben ſpürteſt, 

Noch frei und flink zu ſolcherlei Bedarf.“ 


t 
| Daß Meiſter Adams Wort ihn fo verhöhnte, 
| 
| 


109 „Als du zum Feuer gingſt, rief Sinon, „rühr⸗ 


| teft 
Du nicht den Arm ſchnell, wie er eben war, 
Doch ſchneller, da du einſt den Stempel führ⸗ 
teſt.“ 
112 Der Waſſerſücht'ge: „Darin ſprichſt du wahr, 
Doch ſtellteſt du in Troja kein Exempel 
Von einem ſo wahrhaft'gen Zeugniß dar.“ 
115 „Fälſcht' ich das Wort, ſo fälſchteſt du den 
Stempel. 
Hier bin ich doch für einen Fehler nur, 
Du aber dienteſt ſtets in Satans Tempel.“ 
118 So Sinon. „Denk' ans Noß, du Schelm! fo 
fuhr 
Ihn Jener an mit dem geſchwollnen Bauche, 
„Qual ſey dir, daß es alle Welt erfuhr.” 
121 „Qual ſey dir,“ rief der Grieche drauf, „die 
Jauche, 
Und blähe ſtets zum Bollwerk deinen Wanſt, 
Der Durſt, der deine Zung' in Flammen tauche.“ 
124 Der Münzer: „Der du ſtets auf Lügen fannft, 
Dein Maul zerreiße dir für ſolch Erfrechen! 
Wenn du mich dürſtend, ſchwellend ſehen kannſt, 
127 So möge Durſt dich quälen, Kopfweh ſtechen. 
Spräch' Einer kurz: Sauf' aus den ganzen Bach! 
Du würdeſt deſſen wohl dich nicht entbrechen.“ 
130 Ich horchte ſtumm, was Der und Jener ſprach, 
Da rief Virgil: „Nun, wirſt du endlich kom⸗ 
men? 
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dern nicht eigenthümlich, ſondern gehört allen gemei⸗ 
nen und ſchlechten Raturen an. Das Beſte iſt die 
Lehre, daß kein beſſer Gebildeter ſolchem Streite Auf: 
merkſamkeit ſchenken ſoll. 

139. Dante verzweifelt daran, ſich über ſeine den 


Streitern durch Aufmerkſamkeit bewieſene Theilnahme 


entſchuldigen zu können. Aber die Schaam, die er 


zeigt, dient ihm bei Virgil zur beſten Entſchuldi⸗ 


gung. 
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Dreißigſter Geſang. 
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durchwandert. 


202 
8 
Zu lange fah ich ſchon der Neugier nach.“ 


133 Als ich des Meiſters Wort voll Zorn vernom⸗ 


men, 

Wandt' ich voll Schaam zu ihm das Angeſicht, 

und fühle jetzt noch mich von Schaam entglom⸗ 
men. 


136 Wie man im ſchrecken vollen Traumgeficht 


Zu wünſchen pflegt, daß man nur träumen 
möge, 
und das, was iſt, erſehnt, als wär' es nicht; 


139 So bangt' ich, daß mir Schaam das Wort ent: 


zöge; 
Entſchuld'gen wollt' ich mich — Entſchuld'gung 
kam, 
Indem ich glaubte, daß ich's nicht vermöge. 
142 Da ſprach mein guter Meiſter: „Mindre 
Schaam 
Wäſcht größern Fehler ab, als du begangen, 
Darum entlaſte dich von jedem Gram; 
145 Doch wenn wir je zu folchem Streit gelangen, 
So denke ſtets, daß ich dir nahe bin, 
Und bleibe nicht daran voll Neugier hangen, 
148 Denn drauf zu horchen zeigt gemeinen Sinn.“ 


Ein und Dreißigſter Geſang. 


1 Dieſelbe Zunge, die mich erſt verletzte 
Und beide Wangen überzog mit Roth, 

War 's, die mich dann mit Arzeneien letzte. 

4 So, hör' ich, hat der Speer Achills gedroht, 
Und ſeines Vaters, der mit einem Zücken 
Verletzt' und mit dem andern Hülfe bot. 

7 Wir kehrten nun dem Jammerthal den Rücken, 
Den Damm durchſchneidend, der es rings um: 

lag, 


XXXI. 1. Am Ende des vorigen Geſanges V. | 
131 hatte Virgil den Dichter durch feinen Tadel ge— 
kränkt, dann durch feinen Zuſpruch V. 142 ihn wie: ö 
der getröſtet. Sein Wort war daher wie der Speer 
Achilles, der den Telephus erſt verwundete und dann | 
durch feine Berührung wieder heilte. 

7. Die zehn Abtheilungen des achten Kreiſes mit 
den verſchiedenen Gattungen von Betrügern ſind nun 
Die Dichter gehen queer über den 
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um, ſchweigend, mehr nach innen vorzurücken. 

10 Dort war's nicht völlig Nacht, nicht völlig Tag, 
Daher die Blicke wenig vorwärts gingen; 

Doch tönt' ein Horn — Der ſtärkſte Donner 
mag \ 

13 Bei ſolchem Ton kaum hörbar noch erklingen — 
Drum ſucht' ich nur, entgegen dem Gebraus,« 
Mit meinem Blick zu ſeinem Quell zu dringen. 

16 Nicht tönte nach dem unglückſel'gen Straus, 

Der Karls des Großen heil'gen Plan vernichtet, 
Des Grafen Roland Horn mit ſolchem Graus. 

19 Wie ich mein Auge nun dorthin gerichtet, 

Glaubt' ich, viel hohe Thürme zu erſehn, 

und ſprach: „Iſt eine Veſte dort errichtet?“ 

Mein Meiſter drauf: „Weil du zu weit zu ſpähn 

Verſuchſt in dieſen nachterfüllten Räumen, 

Mußt du dich ſelber öfters hintergehn. 

25 Dort ſiehſt du, daß, wie oft, zu eitlen Träu— 

men 
Aus der Entfernung das Geſchaute ſchwoll, 
Drum ſchreite vorwärts ohne lang zu ſäumen.“ 

28 Dann faßt' er bei der Hand mich liebevoll, 

Und ſprach: „Ich will dir die Bewandtniß fa: 
gen, 
Weil's nah dann minder ſeltſam ſcheinen ſoll. 

31 Ob's Thürme wären, wollteſt du mich fragen? 
Nein, Rieſen ſind's, die rings am Brunnen— 

rand 


1 
1 


Felſendamm, um ſich dem neunten Kreiſe zu nä— 
bern, in welchem die Verraäther beſtraft werden. Es 
iſt der Brunnen, von welchem Geſ. 18. V. 4 u. ff. 
die Rede iſt. 

16. Karl der Große, welcher die Abſicht hatte, 
die Mauren aus Spanien zu vertreiben, wurde durch 
den Verrat) des Gan von Mainz bei Ronceval von 
den Feinden völlig geſchlagen. Hier ſoll, nach Tur— 
pin, Roland mit ſolcher Gewalt ins Horn geſtoßen 
haben, daß der Schall meilenweit in der Runde ge— 
hört wurde. 

22. Der Dichter, welcher ſein Werk ein vielſinni— 
ges nennt, ſcheint in dieſen Verſen ſelbſt den Leſer 
zu warnen, daß er nicht zuviel darin ſuchen, ſon— 
dern nur das darin erkennen ſolle, was ſich nach nä— 
herer Betrachtung und Erwägung dem geſunden Auge 
und Geiſte als deſſen wahrer Sinn ohne Zwang zu 
erkennen giebt. 

40. Montereggione, ein Schloß in der Gegend 
von Siena. Wir ſehen wieder ein bedeutſames Bild 
mit meiſterhafter Klarheit uns vor die Augen geſtellt. 
Von Weitem ſchien ſich in der düſtern Luft eine Veſte, 
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Vom Nabel aufwärts in die Lüfte ragen.“ 

34 Wie wenn der Nebel fortzieht, der das Land 
In Dunſt gehüllt, allmählig unſre Blicke 
Das klar erkennen, was er erſt umwand; 

37 So, bohrend durch die Luft, die trübe, dicke, 
Und mehr und mehr genaht dem tiefen Schlund, 
Scheucht' ich den Wahn, doch kam die Furcht 

zurücke. 

40 Wie um Montereggionc's Zinnen Rund 
Rings eine Krone hohe Thürme machen, 

So thürmten ſich, mit halbem Leib im Grund, 

43 Mit halbem Leib rings aus des Brunnens 

Rachen 
Giganten, Kämpfer jenes großen Strelts, 
Sie, welchen nach die Donner Jovis krachen. 

46 Von Einem ſah ich das Geſicht bereits, 

Und Schultern, Bruſt und großen Theil vom 
| Bauche, 

* Herabgeſtreckt die Arme beiderſeits. 

49 Wenn die Natur nicht mehr nach altem Brauche 

Dergleichen Weſen ſchafft, fo thut fie recht, — 

Damit nicht Mars ſie mehr als Schergen brauche. 

Schafft ſie den Wallfiſch auch und das Geſchlecht 

Der Elephanten noch, doch ſicher findet, 

Wer reiflich urtheilt, ſie hierin gerecht, 

55 Weil, wenn die Ueberlegung ſich verbindet 
Mit böſem Willen und mit großer Macht, 
Jedwede Schutzwehr dann dem Volke ſchwindet. 
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von Thürmen umgeben, zu erheben. In der Nähe 
wird erkannt, daß es Rieſen ſind, welche, mit dem 
halben Leibe im Brunnen, außerhalb deſſelben vom 
Nabel an in die Luft hervorragen. Dieſe Rieſen ſind 
die Giganten, welche ſich gegen den Zeus empörten. 
Ihnen beigeſellt iſt Nimrod der mächtige Jäger 
des alten Teſtaments, welcher durch feinen thörichten 
und frevelhaften Bau ſich gleicher Empörung ſchuldig 
machte. — Der Verrath iſt das ſchwerſte aller Ver— 
brechen, folglich die ſtrafbarſte Verletzung der Gebote 
Gottes, daher wir den Strafort ſinnig und bedeut— 
ſam von offenbaren Empörern gegen die Gottheit um— 
geben ſehen. Und da der Dichter, wie bereits bemerkt 
worden, und weiterhin beſonders im Fegefeuer zu be— 
merken fern wird, bibliſche und heidniſche Geſtalten 
zu ſeinen Zwecken benutzt, ſo darf uns nicht wundern, 
daß wir Empörer gegen den Jupiter hier finden, ſtatt 
der gegen Gott empörten Engel, welche für den dich— 
teriſchen Zweck eine minder beſtimmte Geſtaltung und 
eine minder klare Erinnerung an einzelne Züge dar— 
geboten haben würden. 


— 
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Die Hoͤlle. 


58 Das Antlitz ſchien mir lang und ungeſchlacht, 

Dem Thurmknopf von Sanct Peter zu ver— 
gleichen, 

Und jedes Glied nach ſolchem Maaß gemacht. 

Es mochten wohl vom Strand, der von den 
Weichen 

Ihn abwärts barg, der oberen Geſtalt 

Drei Frieſen ausgeſtreckt nicht dahin reichen, 

Wo ſeine Stirn das borſt'ge Haar umwallt, 

Denn aufwärts maß er dreißig große Palmen, 

Bis zu dem Ort, wo man den Mantel ſchnallt. 

Raphegi mai amech itzabi Almen! 

So tönt' es aus den dicken Lippen vor, 

Für die ſich nicht geziemten ſanftre Pſalmen. 

Mein Führer rief: „Nimm doch dein Horn, du 
Thor, 

Und magſt du Zorn und andern Trieb empfinden, 

So ſprudl' ihn flugs durch ſeinen Bauch hervor. 

Du kannſt an deinem Hals den Riemen finden, 

Verwirrter Geiſt, der's angebunden hält. 

Sieh doch ihn dort die dicke Bruſt umwinden!“ 

Darauf zu mir; „Sich ſelbſt verklagt der Held; 

Der Nimrod iſt's, durch deſſen toll Vergehen 

Man nicht mehr eine Sprach' übt in der Welt. 

Mit ihm iſt nicht zu ſprechen. Mag er ſtehen! 

Kein Menſch verſteht von ſeiner Sprach' ein 
Wort, 

Und Er kann keines Andern Wort verſtehen.“ 

Wir gingen nun zur Linken weiter fort, 

Und fanden ſchon in Bogenſchuſſes Weite 

Den zweiten größern, wildern Rieſen dort. 


67 


70 


73 


76 


79 


82 


63. Die Frieſen ſcheinen zu jener Zeit in dem Rufe 
vorzüglicher Körpergröße geſtanden zu haben. Alſo 
drei hohe Männer über einander geſtellt, würden ihm 
von der Mitte des Leibes an kaum bis ans Haar ge: 
reicht haben. 

67. Worte ohne Sinn, wie ſie auch heut oft die 
zahlreichen Mitarbeiter am modernen babnlonifchen 
Thurmbau von den beiden entgegengeſetzten Seiten 
her auszuſprechen pflegen. 

70. Die Lehre, die Virgil dem Nimrod giebt, 
ſich doch mit unverſtändlichen Worten nicht zu bemü⸗ 
hen, und lieber ins Horn zu ſtoßen, um ſeine wilden 
Leidenſchaften auszudrücken — iſt eben ſo praktiſch, 
als die, welche Dante empfängt, den Thurmbaumei⸗ 
ſter ſtehen zu laſſen. Allen modernen Baumeiſtern 
dieſer Art wollen wir die erſte Lehre zur Beherzigung 


empfehlen — glücklich aber wollen wir alle diejeni⸗ 


Ein und Dreißigſter Geſang. 
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85 Nicht weiß ich, wem's gelang, daß er im Streite 
Ihn fing und band, doch vorn'geſchnürt erſchien 
Sein linker Arm unte hinter ihm der zweite! 

88 Denn eine Kett' umwand vom Nacken ihn, 

Um, was von ſeinem Leib nach oben ragte, 
Nach unten hin fünf Male zu umziehn. 
91 Da ſprach mein Meiſter: „Mit dem Donn'rer 
wagte 
Sein kühner Stolz des großen Kampfes Loos. 
Hier aber ſieh den Preis, den er erjagte. 

94 Ephialtes iſt's. Sein Thun war kühn und groß 
Im Rieſenkampfe, zu der Götter Schrecken; 
Nun iſt fein droh'nder Arm bewegungslos.“ 

97 Und ich zu ihm: „Den ungeheuern Recken, 

Den Briareus, wenn dies geſchehen kann, 
Möcht' ich wohl gern in dieſem Thal entdecken.“ 

100 Mein Führer drauf: „Du ſiehſt hier neben an 
Antäus ſtehn. Er ſpricht, iſt ungebunden, 

Und ſetzt uns nieder in den tiefſten Bann. 

103 Der, den du ſuchſt, wird weiterhin gefunden, 
Gleich dieſem hier, nur ſchrecklicher zu ſchau'n, 
Allein wie Er mit Ketten feſt umwunden.“ 

106 Hier ſchüttelt' Ephialtes ſich, und traun! 

Kein Erdenſtoß, von dem die Thürme ſchwanken, 
War heftiger, erregte tiefres Grau'n. 

109 Ich glaubte ſchon dem Tode zuzuwanken, 

Und ſah ich nicht, wie ihn die Kett' umſchloß, 
So gnügten, mich zu tödten, die Gedanken. 

112 Wir gingen weiter, ich und mein Genoß, 

Und ſahn Antäus, der dem tiefen Bronnen, 
Zehn Ellen bis zum Haupte hoch, entſproß. 


gen preiſen, welche durch nichts gehindert werden, 
die zweite Lehre zu befolgen. 

94. Ephialtes thürmte mit ſeinem Bruder Otus 
auf den Olymp den Oſſa und auf den Oſſa den 
Pelion, um den Himmel zu erſteigen. Und doch 
deckte noch kaum Milchhaar ihr Kinn, als Apollo mit 
ſeinen Pfeilen ſie erlegte. Seine Arme ſind gebun— 
den, aber die Erde erzittert noch, wenn er fie ſchüttelt. 
(V. 206.) 

98. Briareus, der hundertarmige Rieſe, 

Sohn des Uranus und der Erde. 
100. Antäus, ein Sohn der Erde, welche ihm, 
ſobald er ſie berührte, neue Kraft gab. Herkules 
mußte ihn daher erſticken, weil Antäus, im Kampfe mit 
ihm, nach jedem Falle als ein fürchterlicherer Feind. ſich 
erhob. Er iſt ungebunden, weil er nicht am Kriege 
gegen den Donnerer Theil nahm. 


ein 
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115 „Der du im Thal, das ew'gen Ruhm gewon⸗ 
nen, 
Weil Hannibal in ihm, der kühne Feind, 
Mit, ſeiner Schaar vor Scipio's Muth entron⸗ 
nen, 
118 Einſt tauſend Löwen fingit, wenn du, vereint 
Mit deinen Brüdern kühn den Arm geſchwungen 
Im hohen Krieg, ſe hätten, wie man meint, 
121 Die Erdenſöhne doch den Sieg errungen. 
Jetzt feg’ uns dort hinab, wo, fern dem Licht, 
Die ſtarre Kälte den Cocyt bezwungen. 
124 Zu Ziphöus oder Titvus ſchick' uns nicht. 
Das, was man hier erſehnt, kann die ſer ge 
| ben, 
Drum wende nicht To mürriſch dein Geſicht. 
127 Er kann auf Erden deinen Ruf erheben. 
Er lebt, und hofft, wenn ihn nicht vor der Zeit 
Die Gnade zu ſich ruft, noch lang zu leben.“ 
130 Er ſprach's, und Jener, ſchnell zum Griff be⸗ 
reit, 
Streckt' aus die Hand, um auf ihn loszufahren, 
Die Hand, die Herkul fühlt' im großen Streit. 
133 Virgil, kaum konnt' er ſich gepackt gewahren, 
Rief: „Komm hieher, wo dich mein Arm um: 
ſtrickt!“ 
Drauf macht' er's, daß wir Zwei ein Bündel 
waren. 


115. Virgil giebt hier in den an Antäus gerichte⸗ 
ten Worten die ſehr praktiſche Lehre: daß es überall, 
ſelbſt in der Hölle, rathſam fin, den Großen zu 
ſchmeicheln, wynn man etwas von ihnen haben wolle. 
Ob dieſe Lehre der Vernunft angemeſſen fen, wel: 
che Virgil repräſentirt, mag hier nicht entſchieden 
werden. Vielleicht hat fie der Dichter mit dem Ver: 
ſtande verwechſelt. Den Wohnſitz des Antäus ſetzt 
Dante, dem Lukan folgend, in die Gegend, in 
welcher Hannibal von Scipio beſiegt wurde. 

183. Virgil, wie er ſich von Antäus gefaßt fühlt, 
ruft und faßt den Dante und umſtrickt ihn ſo, daß 
Autäus fie beide als ein Bündel hinab bringen 
kann. 

136. Die Cariſenda, ein Thurm in Bologna, 
der entweder durch Kunſt oder Ungeſchicklichkeit ſeines 
Erbauers nach einer Seite vorhängt. Antäus, der 
nur mit halbem Leibe aus dem Brunnen hervorragt, 
braucht fich nur wenig zu bücken, und daher kaum 
merklich zu bewegen, um die Dichter zu erfaſſen. 
Dies wird durch jenes Gleichniß ohne Worte trefflich 
ausgeſprochen. 

145. Der Dichter gebraucht faſt immer blos weib⸗ 
liche Reime, nicht aus Wahl, ſondern weil die ita⸗ 
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136 Wie Cariſenda, unterm Hang erblickt, 
Sich vorzubeugen ſcheint und ſelbſt zu regen, 
Wenn Wolken ihr den Wind entgegenſchickt, 
139 So ſchien Antäus jetzt ſich zu bewegen, 
Als er ſich niederbog, und großen Hang 
Empfand ich, fortzugehn auf andern Wegen. 
142 Doch leicht zum Grund, der Lucifern verſchlang 
Und Judas, ſetzt' er nieder unſre Laſt, 
Und, ſo geneigt, verweilt' er dort nicht lang, 
145 Und ſchnellt' empor, als wie im Schiff der 
Maſt. 


— .. 


Zwei und Dreißigſter Geſang. 


1 O hätt' ich Reime von ſo heiſerm Schalle, 
So rauh, wie fie erheiſcht dies Loch voll Graus, 
Auf welchem ruhn die andern Felſen alle, 
4 Dann drückt' ich, was ich will, vollkommner 
aus, ö 
ſie nicht habend, geh' ich nur mit 
Bangen 
Jetzt an die Rede, wie zum harten Straus. 
7 Denn nicht ein Spiel iſt ja mein Unterfangen, 
Den Grund des Alls dem Liede zu vertrau'n, 
Und nicht mit Kinderlallen auszulangen. 


Doch, 


— 


lieniſche Sprache nur wenige und ſchlechte männliche 
Reime hat. In dem 143. und 145. Verſe macht er 
eine der ſeltenen Ausnahmen von dieſer Regel. Der 
letzte Vers lautet: 5 

E come albero in nave si levo.- 
Dieſer Vers und der kurz abgebrochene männliche 
Reim fol, wie man meint, das plötzliche Empor⸗ 
ſchnellen des gebeugten Rieſen auch durch den Klang 
verſinulichen. Obgleich der Ueberſetzer auf dieſe Art 
der Verſinnlichung keinen großen Werth legt, ſo hat 
er ſie doch wiederzugeben verſucht, was aber nur 
möglich war, wenn von der Regel des Reimwechſels 
ebenfalls eine Ausnahme gemacht wurde. 


XXXII. 3. Der Felſendamm, der um den achten 
Kreis herumlauft, trägt das obere Gebäude, inſon⸗ 
derheit zunächſt diejenigen Felſen, welche quer über 
die verſchiedenen Abtheilungen des achten Kreiſes 
ſpringen und den Reiſenden als Brücken gedient ha⸗ 
ben. 

8. Nach dem Ptolemätſchen Syſtem dreht fich der 


Himmel mit allen ſeinen Sternen um die Erde — 


der Mittelpunkt der Erde muß daher auch der des 


Univerſums fenn. N 


Die Hölle. 


10 Doch fördern meine Reim’ itzt jene Frau'n, 
Amphions Hülf' an Thebens Mau'r und Thoren, 
Dann wohl entſpricht mein Lied der That an 

Grau'n. 

13 O ſchlecht'ſter Pöbel, an dem Ort verloren, 
Der hart zu ſchildern iſt, o wär'ſt du doch 
In unſrer Welt als Zieg' und Schaf geboren. 

16 Wir waren nun im dunkeln Brunnenloch 

Tief unterm Rieſen, näher ſchon der Mitte, 

Und nach der hohen Mauer ſah ich noch. 

Da hört' ich ſagen: „Schau' auf deine Schritte, 

Daß du den Armen nicht im Weiterziehn 

Die Häupter ſtampfen magſt mit deinem Tritte.“ 

22 Drum wandt’ ich mich, und vor mir hin erſchlen 
Und unter meinen Füßen auch, ein Weiher, 

Der durch den Froſt Glas, und nicht Waſſer, 
ſchien. 

25. Die Donau bleibt im Froſt vom Eiſe freier, 

und nah dem Pol, ſelbſt in der längſten Nacht, 

Deckt nicht den Tanais ein ſo dichter Schleier. 

Und wäre Tabernik herabgekracht 

Und Pietrapan, nicht hätte nur am Saume 

Bei ihrem Sturz das Eis krick krick gemacht. 

Wie Abends, wenn die Bäuerin im Traume 

Noch Aehren lieſ't — die Schnauze vorgeſtreckt, 

Der Fröſche Volk quäkt aus dem naſſen Raume; 


19 


31 


10. Amphion erbaute die Mauern von Theben 
und die ſieben Thore dieſer Stadt. Hierbei halfen 
ihm die Muſen, die ihn zu Tönen begeiſterten, durch 
welche ſelbſt die Steine dewegt wurden, ſich zu dem 
Bauwerke zuſammen zu fügen. 

16. In dieſem Brunnen ſtecken die Verräther bis 
an den Kopf in Eis, das ſie ewig feſthält und zum 
Theil an einander feſſelt. Die Thränen ſelbſt, die ſie 
vergießen, werden, ſo wie ſie herausdringen, zu Eis⸗ 
klumpen. Hiermit iſt der Zuſtand bezeichnet, in wel⸗ 
chem das ſchlimmſte aller Verbrechen den Sünder ver⸗ 
ſetzt. Ein ewiger Todesſchauer iſt es, welcher den 
Verbrecher zugleich peinigt und an die Pein feſſelt, 
ihm jede Bewegung, jede Möglichkeit eines Rück- 
ſchrittes zum Beſſern raubt, ja ſelbſt der Thräne des 
Schmerzes und der Reue ihre lindernde Kraft nimmt, 
und fie zur Urfache neuer Quaal macht. Dieſer Kreis 
iſt in vier verſchiedene Bezirke getheilt, die der Dich⸗ 
ter nicht, wie er dies anderwärts gethan, durch bes 
ſtimmte Grenzen unterſcheidet, ſondern beim weitern 
Fortſchreiten nur beiläufig nennt. 

Der Mauer zunächſt iſt Kaina, vom Bruder⸗ 
Mörder Kain benannt, wo diejenigen beſtraft wer⸗ 
den, die ihre Verwandten verrathen. Hierauf folgt 
Antenora, wo wir die Verräther des Vaterlandes 
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34 So bis dahin, wo ſich die Schaam entdeckt, 

Fahl, mit dem Ton des Storchs die Zähne ſchla⸗ 
gend, 

War elend Geiſtervolk im Eis verſteckt, 

Zur Tiefe hingewandt das Antlitz tragend, 

Vom Froſte mit dem Mund, und von den 
Weh'n 

Des Herzens mit den Augen Zeugnlß ſagend. 

Als ich ein Weilchen erſt mich umgeſehn, 

Schaut' ich zum Boden hin und ſah von oben 

Zwei, eng umfaßt, vermiſcht das Haupthaar, 


37 


ö ſtehn. 
43 „Ihr, die ihr drängend Bruſt an Bruſt ge⸗ 
ſchoben, 
Wer ſeyd ihr?“ ſprach ich — dann, als fie auf 
mich, 


Die Hälſe rückend, ihre Blick' erhoben, 

Sah ich die Augen, feucht erſt innerlich, 

„Von Thränen träufeln, die, noch kaum ergoſ— 
Zur fen, 

Zu Eis erſtarrten; und ſie ſchloſſen ſich, 

Feſt, wie nie Klammern Holz an Holz geſchloſ— 

ſen, 

Drum ftichen ſich im Grimme wilden Streits, 

Gleich zweien Böcken, dieſe Quaalgenoſſen. 

52 Und Einer, der ſein Ohrenpaar bereits 


finden, benannt vom Trojaner Antenor, welchem 
man vorwirft, den Griechen beim Raube des Palla— 
diums beigeſtanden zu haben. Die Angeſichter der in 
reiden Abtheilungen eingefrorenen Sünder find hinab: 
wärts gekehrt. In der dritten dagegen richten ſich 
die Geſichter aufwärts, eine Stellung, die beſonders 
in der Kälte weniger natürlich und daher auf die 
Dauer peinlicher iſt, wahrſcheinlich alſo die härtere 
Strafe andeuten fol. Sie heißt Ptolommäa, von 
Ptolemäus, König von Aegypten, der das Ver— 
trauen des großen Pompejus in ſeine Gaſtfreund— 
ſchaft durch Verrath vergalt. Hier find die Verrä⸗ 
ther an beſonderem Vertrauen. — In der vierten, 
Judecca, benannt von Judas, ſtecken die Verrä⸗ 
ther ihrer Wohlthäter ganz im Eiſe, wie Splitter: 
chen im Glaſe. Doch finden die gräulichſten Sün⸗ 
der dieſer Art ganz im Mittelpunkte ihre beſondere 
Strafe, indem Dis, das Oberhaupt der empörten 
Engel, dort eingepfählt iſt, und mit dreien Rachen 


den Judas, Caſſius und Brutus fortwährend zer⸗ 
malmt. 
28. u. 29. Berge in Slavonien und Toskana. 


30. Krick, Bezeichnung des Tons, welchen das 
Eis von ſich giebt, wenn es zerſpringt. 
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Durch Froſt verlor, brach, ſtets gebückt, das | 79 „Was trittft du mich” — fo hört’ ich's heulend 


Schweigen: 

„Was hängſt du ſo am Schauſpiel unſres 
Leids? 

Soll ich, wer dieſe Beiden ſind, dir zeigen? 

Das Thal, das des Biſenzio Fluth benetzt, 

War ihnen einſt und ihrem Vater eigen. 

Ein Leib gebar ſie, und durchſuche jetzt 

Kaina ganz, du findeft ſicher Keinen 

Mit beſſerm Grund in dieſes Eis verſetzt; 

Nicht ihn, deß Bruſt und Schatten einſt durch 
einen 

Stoß ſeines Speers durchbohrt des Artus Hand; 

Focaccia nicht, noch ihn, deß Kopf den meinen 

So deckt, daß mir die Ausſicht gänzlich ſchwand, 

Den, hörſt du Saſſol Mascheroni nennen, 

Du, ein Toskaner, ſicher leicht erkannt. 

Jetzt hör', um mir nur ſchleunig Ruh zu gön⸗ 
nen, 

Ich, Camicion, erwarte den Carlin, 

Und werde neben ihm mich brüſten können.“ 

Noch ſah ich Viele Hundesfratzen ziehn 

Vor großem Froſt in dieſem tiefen Kreiſe, 

Und ſchaudre noch vor dem, was mir erſchien. 

Und weiter ging zum Mittelpunkt die Reiſe, 

Auf welchem ruht des ganzen Alls Gewicht, 

Und ſelber zittert’ ich beim ew'gen Eife. 

War's Vorſatz, war's Geſchick — ich weiß es 

nicht, 
Genug, es ſtieß mein Fuß beim Weitergehen 
Durch viele Häupter, eins ins Angeſicht. 


61 


67 
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55. Unter den Verräthern ihrer Verwand⸗ 
ten, die in Kaina beſtraft werden, finden wir zuerſt 
Alexander und Napoleon degli Alberti, deren Vater 
das Thal Falterona beſaß, durch welches der kleine 
Fluß Biſenzio dem Arno zufließt. Nach dem Tode 
des Vaters geriethen ſie in Streit über die Erbſchaft 
und tödteten ſich gegenſeltig. 

61. Mordrec, Sohn des fabelhaften Königs 
Arthur von Britannien, legte ſich nach der Sage in 


einen Hinterhalt, um ſeinen Vater zu ermorden. 


Aber dieſer kam der Frevelthat zuvor, indem er mit 
der Lanze den Sohn dergeſtalt durchbohrte, daß die 
Sonne durch die Wunde ſchien. 

63. Focaccia Cancellieri von Piftoja hieb 
einem ſeiner Vettern die Hand ab und tödtete ſeinen 
Oheim. Dadurch gab er die erſte Veranlaſſung dazu, 


daß ſein Geſchlecht, die Bürger von Piſtoja und die 
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ſchmähen, 
„Rächſt du noch ſchärfer Montapert an mir? 
Wenn aber nicht, weswegen iſt's geſchehen? —“ 

82 „Mein Meiſter, ſprach ich, „Hharr' ein wenig hier, 
Denn gern belehrt' ich mich von dieſem näher, 
Dann folg' ich, wie dir 's gut dünkt, eilig dir.“ 

85 Still ſtand, wie ich gewünſcht, der hohe Seher, 
Und jener fluchte noch ſo wild wie erſt, 

Da ſprach ich: „Wer biſt du, du arger 
Schmäher?“ 

88 „Und du, der du durch Antenora fährſt,“ 

Sprach er, „wer du, der ſo ſtößt Andrer Wan⸗ 
gen, 
Daß es zu arg wär, wenn du lebend wärſt?“ — 

91 „Ich lebe,“ ſagt' ich. „Hätteſt du Verlangen 
Nach Ruf, ſo wird er dir durch mich zu Theil, 
Drum wirſt du wohl mit Freuden mich empfan⸗ 

gen.“ 

94 Drauf Er: „Ich wünſche nur das Gegentheil, 
Drum packe dich — in dieſen Eiſesmaſſen 
Verſpricht ſolch Schmeichelwort ein ſchlechtes 

Heil.“ 
97 Da griff ich nieder, ihn beim Schopf zu faſſen, 
Und ſagt' ihm: „Nöthig wird's, daß du dich 
nennſt, 
Soll ich ein Haar auf deinem Kopfe lafien.” 
100 und Er: „Ob du mich zauſen magſt, du kennſt 
Mich dennoch nicht — nichts ſollſt du hier er⸗ 
kunden, 
Wenn du mir tauſendmal ins Antlitz rennſt.“ 


von Florenz, ſich in die Parteien der Schwarzen und 
Meißen theilten. 

65. Saſſol Mascheroni, 
Mörder ſeines Oheims. 

68. Camicione, aus dem Geſchlechte der Pazzi, 
ein Verwandten-Mörder, erwartet den Carlin, aus 
demſelben Geſchlechte, den er für einen weit ärgern 
Verbrecher hält. 

73. Weiter zur zweiten Abtheilung. Ante⸗ 
nora (V. 88), welche die Verräther des Vaterlan— 
des enthält. 

80. Bocca degli Abbati hieb im Anfange 
der Schlacht von Montaperti an der Arbia dem Ban⸗ 
nerträger der Guelfen, zu welchen er ſelbſt gehörte, 
dem Jacob del Nachacha de' Pazzi, mit dem Schwerte 
die Hand ab, und veranlaßte dadurch den Verluſt der 
Schlacht. 


ein Florentiner, 
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103 Ich hielt fein Haar um meine Hand gewunden, 
Und ob ſchon ausgerauft manch Büſchel war, 
Schaut' er hinab, und bellte gleich den Hunden. 

106 Da rief ein Andrer: „Bocca, nun fürwahr, 

Du ließeſt ſchon genug die Kiefern klingen, 
Jetzt bellſt du noch? Plagt dich der Teufel 
gar?” 

109 „Dich,“ rief ich, „mag ich nicht zum Reden 

zwingen, 
Verräther du, allein zu deiner Schmach 
Will ich zur Erde wahre Nachricht bringen.” 

112 „Erzähle, was du willſt, doch hintennach, 
Rief Bocca, „magſt du dieſen nur nicht ſchonen⸗ 
Der eben jetzo fo geläufig ſprach. 

115 Sieh ihn für's Gold der Franken hier belohnen, 
und ſage, daß Duera da nicht fehlt, 

Wo ziemlich kühl und friſch die Sünder wohnen. 


hehlt, 
Dort ſiehſt du Becheria's Augen triefen, 
Den jüngſt die Florentiner abgekehlt. 
121 Auch wohnt Soldanier jetzt in dieſen Tiefen, 
Gan, Tribaldello, der Faenza's Thor 
Den Feinden aufſchloß, da noch Alle ſchliefen. 
124 Wir gingen fort, und, etwas weiter vor, 
War, Haupt auf Haupt gedrückt, ein Paar zu 
finden, 
Das feſt in einem Loch zuſammenfror. 
127 Wie man aus Hunger nagt an harten Rinden, 
So fraß der Ob're hier den Untern an, 


103. Ueber die hier zu bemerkende ſehr ſollde Kör⸗ 
perlichkeit der Schatten werden wir in der Seherin 
von Prevorſt, welche die modernen Gläubigen ſo ſehr 
erbaut hat, willkommene Auskunft finden. Wenn 
wir darin die Geiſter, Bier trinken, mit Steinen wer⸗ 
fen und andere Thaten dieſer Art vollbringen ſehen, 
ſo werden wir uns nicht mehr verwundern, wenn der 
Dichter hier einem Verdammten, um ihm ſeinen Ab⸗ 
ſcheu zu zeigen, die Haare ausrauft. 

116. Buoſo da Duera, ein Cremoneſer, ge⸗ 
ſtattete, von dem franzöſiſchen General Guido von 
Montfort beſtochen, deſſen Durchzug durch Puglien. 

119. Becheria von Pavia, Abt von Balombrofa. 
Man entdeckte dei ihm eine Verhandlung, nach wel⸗ 
cher Florenz den Ghibellinen in die Hände geliefert 
werden ſollte, und ſchnitt ihm dafür den Kopf ab 

121 123. Soldanier, ein Ghibellin, wel: 
cher, zu Gunſten der Guelfen, zum Verräther an ſei⸗ 
ner Partei ward. — Gan von Mainz, der im 
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Da wo ſich Nacken und Gehirn verbinden. 
130 Wie in die Schläfe Menalipps den Zahn 
Einſt Tydeus voll von wilder Wuth geſchlagen, 
So ward von ihm dem Schädel hier gethan. 
133 „O du, der du mit viehiſchem Behagen 
Den Haß an dieſem ſtillſt, an dem du nagſt, 
Weshalb,“ begann ich, „magſt du dich beklagen? 
136 Und hör' ich, daß du dich mit Recht beklagſt, 
Und wer er ſey, und was dein Nagen räche, 
So ſollſt du dort erſtehn, wo du erlagſt, 
139 Wenn dieſe nicht verdorrt, mit der ich ſpreche.“ 


Drei und Dreißigſter Geſang. 


1 Den Mund erhob vom ſchaudervollen Schmaus 
Der Sünder jetzt, und wiſcht' ihn mit den Locken 
Des angefreßnen Hinterkopfes aus. 

4 Er ſprach: „Du willſt zum Reden mich ver⸗ 

locken? 
Verzweiflungs vollen Schmerz ſoll ich erneu'n, 
Bel deß Erinnrung ſchon die Pulſe ſtocken? 

7 Doch dient mein Wort, um Saaten auszuſtreu'n, 
Die Frucht der Schande dem Verräther bringen, 
Nicht Reden werd' ich dann noch Thränen ſcheu'n. 

10 Zwar, wer du biſt, wie dir hierher zu dringen 
Gelungen, weiß ich nicht, doch ſchien vorhin 
Wie Florentiner = Laut dein Wort zu klingen. 

13 Du höre jetzt: Ich war Graf Ugolin, 


Sagen ⸗Kreiſe Karls des Großen, inſonderheit in 
Arioſts fünf Geſängen, den Verräther und im Allge⸗ 
meinen die ſchlechte Perſon ſpielt. — Tribal⸗ 
dello öffnete des Nachts den Franzoſen ein Thor 


von Faenza. N 

130. Tydeus befand ſich im Thebaniſchen Kriege 
unter den Belagerern der Stadt. Indem er mit Me⸗ 
nalipp kämpfte, tödteten ſich beide, und Tideus nagte, 
wie Statius erzählt, noch ſterbend aus Wuth an den 
Schläfen des eben verſchiedenen Feindes. 

138. Du ſollſt zum Lohne für die Auskunft auf 
Erden, wo man dir die Ehre raubte, wieder zu Eh⸗ 
ren kommen, wenn meine Zunge nicht verdorrt. 


XXXIII. 13. Graf Ugolino della Gherardesca, aus 
einem alten piſaniſchen Geſchlechte und Heerführer der 
Republik Piſa, verlor, nachdem er durch glückliche 
Kriegsthaten ſeine Vaterſtadt zur höchſten Stufe der 
Macht emporgehoben, gegen die Genueſer die See⸗ 
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Erzbiſchof Roger Er, den ich zerbiſſen. 

Nun horch, warum ich ſolch ein Nachbar bin. 

Daß er die Freiheit tückiſch mir entriſſen, 

Als er durch Argliſt mein Vertraun bethört, 

Und mich getödtet hat, das wirft du willen. 

19 Vernimm darum, was du noch nicht gehört, 

Noch haben kannſt — den Tod voll Graus und 
Schauer, 

und faſſ' es, wie ſich noch mein Herz empört. 

Ein enges Loch in des Verließes Mauer, 

Durch mich benannt vom Hunger, wo gewiß 

Man Manchen noch verſchließt zu bittrer Trauer, 

Es zeigte kaum nach nächt'ger Finſterniß 

Das erſte Zwielicht, als ein Traum voll Grauen 

Der dunkeln Zukunft Schleier mir zerriß. 

Er jagt', als Herr und Meiſter, durch die Auen 

Den Wolf und ſeine Brut zum Berg hinaus, 

Der Piſa hindert, Lucca zu erſchauen. 

Mit Hunden, mager, gierig und zum Straus 

Wohleingeübt, entſendet' er Sismunden, 

Lanfranken ſammt Gualanden ſich voraus. 

Bald ſchien im Lauf des Wolfes Kraft geſchwun⸗ 
den 

Und ſeiner Jungen Kraft, und bis zum Tod 

Sah ich von ſcharfen Zähnen ſie verwunden. 


— 
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23 


31 


ſchlacht bei der Inſel Melotia, durch welche Pifa’s 
Macht tief darnieder gebeugt wurde. Dennoch ward 
er zum Podeſta von Piſa erwählt, in welchem Amte 
die Würde des oberſten Heerführers mit der des Rich: 
ters vereinigt war. Im Beſitze der höchſten Gewalt 
bot er Alles auf, um die gebeugte Macht der Repus 
blik wieder herzuſtellen, bewirkte, daß die Stadt zu 
der Guelſiſchen Partei übertrat, weil er nur bier: 
durch ein Bündniß mit Florenz zu ſchließen hoffen 
durfte, und trat den Florentinern einige wenig be⸗ 
deutende Schlöſſer ab. Selbſt mit dem Erzbiſchof 
Ruggieri, einem Haupte der Ghibellinen, verſöhnte 
er ſich, obwohl er früher einen Neffen deſſelben in 
einer Anwandlung heftigen Zornes getödtet hatte. 
Dennoch verſchwor ſich Ruggieri mit andern Ghibel⸗ 
linen, den Lanfranchi, Gualandi und Sismondi, 
den mächtigen ÜUgolin, den Mörder feines Neffen, 
zu verderben. Die Hinderniſſe, welche dieſer dem 
Frieden mit Genua entgegenſtellte, und Ugolino's 
eigener Uebermuth, brachten die im Stillen verbreitete 
Gährung des Volks zum Ausbruche. Aus einem ge⸗ 
gen ihn erregten Aufſtande ſuchte er ſich nach Lucca 
zu retten, ader unterwegs eingeholt, wurde er mit 
zwei Söhnen, UÜUguccione und Gaddo, und zwei 
Enkeln, Anſelmuccio und Brigata, in den Thurm 
der ſieben Straßen geworfen. Was er früher gethan, 
rechnete man ihm nun als Verrath an, und hielt ihn 


— a ae — ——— — —ů— — — 


37 Als ich erwacht' im erſten Morgenroth, 

Da jammerten, halb ſchlafend noch, die Mei: 
nen, 

Die bei mir waren, und verlangten Brot. 

Theilſt du nicht meinen Schmerz, ſo theilſt 
du keinen, 

Und denkſt du, was mein Herz mir kund gethan, 

Und weineſt nicht, wann pſtegſt du denn zu 
weinen? 

Schon wachten ſie, die Stunde naht' heran, 

Wo man uns ſonſt die Speiſe bracht’, und Jeden 

Weht' ob des Traumes Unglücksahndung an. 

Verriegeln hört’ ich unter mir den öden, 

Graunvollen Thurm — und ins Geſicht ſah ich 

Den Kindern allen, ohn' ein Wort zu reden. 

Ich weinte nicht, ſo ſtarrt' ich innerlich, 

Sie weinten, und mein Anſelmuccio fragte: 

Du blickſt ſo, Vater! ach, was haſt du? ſprich! 

Doch weint' ich nicht, und dieſen Tag lang ſagte 

Ich nichts, und nichts die Nacht, bis abermal 

Des Morgens Licht der Welt im Oſten tagte. 

Als in mein jammervoll Verließ ſein Strahl 

Ein wenig fiel, da ſchien es mir, ich fände 

Auf vier Geſichtern mein's und meine Quaal. 

58 Ich biß vor Jammer mich in beide Hände, 


40 


43 


49 
52 


55 


neun Monate lang in jenem Kerker mit den Seini⸗ 
gen gefangen. Endlich im Jahre 1289 ſchloß ſich auf 
Ruggieri's Veranſtaltung für immer die Thür des 
Thurmes, deſſen Schluſſel mag in den Arno warf. 
So wurden die Unglücklichen dem Hungertode Preis 
gegeben. Das Gefängniß erhielt nach dieſer ſchau— 
derhaften Begebenheit den Namen des Hungerthurms. 

30. Der Berg San Giuliano, der zwiſchen Piſa 
und Lucca liegt. Der Traum deutet, wie wir ſehen, 
auf die Flucht ugolino's und feine Gefangennehmung. 
Daß er ſich als Wolf bezeichnet, beweiſt eden ſo wie 
die Stelle, welche der Dichter ihm angewieſen, daß 
dieſer ihn des Verraths am Vaterlande wirklich für 
ſchuldig gehalten hat. 

40. In der ganzen ſchauderhaften Handlung ſe⸗ 
hen wir die Söhne und Enkel Ugolino's als Jüng⸗ 
linge und Knaben ſich betragen, und V. 88 u. ff. iſt 
ihr jugendliches Alter, nach welchem ſie an den dem 
Vater zur Laſt gelegten Verbrechen unſchuldig ſeyn 
mußten, beſtimmt ausgeſprochen. Dennoch iſt er: 
wieſen, daß der jüngſte der Enkel bereits verheirathet 
war. Indeſſen wird niemand dem Dichter einen Bor: 
wurf darüber machen, daß er die hiſteriſche Wahrheit 
dem poetiſchen Zwecke aufopferte, der nur dann voll⸗ 
kommen erreicht werden konnte, wenn wir die An⸗ 
gehörigen als Unſchuldige ja des Verbrechens noch 
Unfähige gemordet ſehen. | 
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und Jene, wähnend, daß ich es aus Gier 
Nach Speiſe thät', erhoben ſich behende 
Und ſchrie'n: IR uns, und minder leiden wir! 
Wie wir von dir die arme Hüll' erhalten, 
O fo entkleid' uns, Vater, auch von ihr. 
Da ſucht' ich ihrethalb mich ſtill zu halten; 
Stumm blieben wir den Tag, den andern noch. 
und du, o Erde, konnteſt dich nicht ſpalten? 
Als wir den vierten Tag erreicht, da kroch 
Mein Gaddo zu mir hin mit leiſem Flehen: 
Was hilfſt du nicht? Mein Vater, hilf mir 
doch! 
Dort ſtarb er — und ſo hab' ich ſie geſehen, 
Wie du mich ſiehſt, am fünften, ſechsten Tag, 
Jetzt den, jetzt den hinſinken und vergehen. 
Schon blind, tappt' ich dahin, wo jeder lag, 
Rief ſie drei Tage, ſeit ihr Blick gebrochen, 
Bis Hunger that, was Kummer nicht vermag.“ 
und ſcheelen Blickes ſiel er, dies geſprochen, 
Den Schädel an, den er zerriß, zerbrach, 
Mit Zähnen, wie des Hundes, ſtark für Kno⸗ 
chen. 
O Piſa, du, des ſchönen Landes Schmach, 


61 


67 


73 


76 


64. Im Original welt ſchöner und ausdrucksvol⸗ 
ler: Da beruhigt’ ich mich, um, ſie nicht trauriger zu 
machen. 

67. Im Original wörtlich: Als wir den vierten 
Tag erreicht, warf ſich Gaddo ausgeſtreckt zu meinen 
Füßen hin. Der Kundige, welcher von den Grän⸗ 
zen der Ueberſetzungskunſt einen Begriff hat, wird den 
Ueberſetzer entſchuldigen, wenn derſelbe lieber einen 
minder bedeutenden Zug hat durch einen andern er⸗ 
ſetzen, als durch erzwungene Wortſtellung und ſchiefe 
Ausdrücke den Eindruck der gewaltigen Darſtellung 
ſtören wollen. 

75. Im Original: Dann vermochte der 
Hunger mehr als der Schmerz. Der Ueber: 
ſetzer kann darin keinen andern Sinn erkennen, als 
den: der grauſamſte Schmerz hatte es nicht vermocht, 
mich zu tödten, aber der Hunger vermochte es. Wie 
man indeſſen neuerlich einen Ruhm darin geſucht hat, 
in dieſer Dichtung recht viel Neues, ſeit fünf Jahr⸗ 
hunderten unentdeckt Gebliebenes zu finden, ſo hat 
man auch herausgebracht, dieſer Vers bedeute: Un⸗ 
geachtet der Schmerz eine ſolche Handlung verbot, 
brachte mich doch der Hunger dahin — die Leichen 
meiner Kinder anzufreſſen! In Wahrheit, 
man muß erſtaunen, wenn man bemerkt, wohin 
menſchlicher Scharfſinn, bis zum Ueber- und Aber: 
witz geſteigert, zu führen vermag! Mit ſicherer 
Melſterſchaft hat der Dichter ſich auf der äußerſten 
Gränze zwiſchen dem Schrecklichen und Abſcheulichen 
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In dem das Si erklingt mit ſüßem Tone, 

Sieht träg dein Nachbar deinen Freveln nach, 

So ſchwimme her Capraja und Gorgone, 

Des Arno Mund zu ſtopfen, daß die Fluth 

Dich ganz erſäuf und keiner Seele ſchone. 

Denn, wenn auch Ugolino's Frevelmuth, 

Wie man geſagt, die Schlöſſer dir verrathen, 

Was ſchlachtete die Kinder deine Wuth? 

O neues Theben, war an ſolchen Thaten 

Nicht ohne Schuld das zarte Knabenpaar, 

Das ich genannt? nicht Hugo ſammt Bri⸗ 

gaten? — 

Wir gingen nun zu einer andern Schaar, 

Die, ſtatt, wie jene, ſich hinabzukehren, 

Das Antlitz aufwärts, eingefroren war. 

Die Zähren ſelber hemmen hier die Zähren, 

Drum wälzt der Schmerz, der nicht nach außen 
kann, 

Sich ganz nach innen, um die Angſt zu meh⸗ 
ren. 

Denn, was zuerſt dem trüben Aug' entrann, 

Das war zum Klumpen von Kriſtall verdichtet, 

Und füllte ganz die Augenhöhlen an. 


82 


91 


zu bewegen gewußt. Und nun ſoll er mit Gewalt in 
das letztere hinübergetrieben, alle Theilnahme an dem 
Unglücklichen, alles Erhebende, was das Schauder— 
gemälde in ſich ſchließt, ſoll zerſtört werden! Wenn 
wir den Vater, ſo lange noch eins der Kinder lebt, 
um ſie zu beruhigen, den qualvollſten Seelenſchmerz 
in ſich verſchlieſen und die Folter des Hungers 
ſchweigend ertragen, erſt nach dem Tode Aller ſeinen 
Jammer durch das Ausrufen ihrer Namen Luft ma⸗ 
chen, den durch das Vergehen feiner Kräfte Erblin⸗ 
deten noch auf die Leichen der Geliebten hinwanken 
ſehen — dann erhebt uns dieſe großartige Standhaf⸗ 
tigkeit, dieſe Liebe, über die Schrecken der Sammer: 
ſcene und giebt unſerm Gemüthe einen fittlichen Ge⸗ 
nuß, welcher uns ihre Schauer erträglich macht. 
Aber man denke, daß der Vater ſich vom Fleiſche der 
todten Kinder nährt, die ſich ſelbſt ihm zur Nahrung 
darboten — daß der Greis vom Hunger zu dem 
Scheußlichen getrieben wird, und das thut, was ſelbſt 
den Kindern nicht in den Sinn kam, ungeachtet im 
jugendlichen Alter der Trieb des Hungers ärger quält, 
und von Selbſtbeherrſchung bei Kindern nicht die Rede 
ſeyn kann, — und man wird das Buch mit Ekel und 
Unwillen aus der Hand werfen. 

82. Capraja und Gorgone, kleine Inſeln, nicht 
weit vom Ausfluſſe des Arno. 

91. Die Dichter betreten die dritte Abtheilung, 
Ptolommäa. 
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100 Und ob vom Froſt, der ſolches Eis geſchichtet, 
Mein Antlitz wie bedeckt mit Schwielen ſchien, 
und deshalb jegliches Gefühl vernichtet, 

103 Doch fühlt' ich, ſchien's, mir Luft entgegen⸗ 

“ ziehn, 
Drum ſprach ich: „Herr, wie mag hier Luft ſich 
regen, 
Wo nie die Sonne, dunſtentwickelnd, ſchien?“ 
106 und Er: „Du gehſt der Antwort ſchnell ent⸗ 
ö gegen, 
und ſiehſt, wenn wir noch weiter fortgereift, 
Aus welchem Grund die Lüfte ſich bewegen.“ 

109 Da rief ein eis um ſtarrter armer Geiſt: 
„Grauſame Seelen, ihr, die jetzt vom Lichte 
Zu dieſer letzten Stelle Minos weißt, 

112 Hebt mir den harten Schleier vom Geſichte, 
Damit ich lüfte meines Herzens Weh'n, 

Eh’ neu die Thräne ſich zu Eis verdichte.“ 
115 Ich ſprach: „Soll dir 's nach deinem Wunſch 
geſchehn, 
So nenne dich, und wenn ich's nicht erzeige, 
So will ich ſelbſt zum Grund des Eiſes gehn.“ 
118 Drauf Er: „Ich bin's, der Frucht vom böſen 
Zweige 
Als Bruder Alberich dort angeſchafft, 
Und ſpeiſe hier die Dattel für die Feige.“ 

121 „O,“ rief ich, „hat der Tod dich hingerafft?“ 
und Er zu mir: „Ob noch mein Leib am Leben, 
Davon bekam ich keine Wiſſenſchaft. 

124 Denn Ptolommäa hat den Vorzug eben, 

Daß oft die Seele ſtürzt in dies Gebiet, 


116. 117. In dieſen Verſen liegt ein Doppelſinn, 
den der Dichter abſichtlich hineinlegt, um den Ver⸗ 
dammten zu täuſchen. Dante hat ohnehin die Ab⸗ 
ſicht, zum Grunde des Eiſes niederzuſteigen, und 
kann ſich daher unbedenklich anheiſchig machen, dies 
zu thun, wenn er nicht das Verlangte gewähre. 
Wenn man auch der Aeußerung V. 150 die Deutung 
geben wollte, der Dichter glaube, es ſey Unrecht, 
die Strafe, die Gott aufgelegt, durch Gefälligkeit 
zu lindern, ſo wird man doch nicht umhin können, 
ſein ſittliches Gefühl durch dieſen Zug verletzt zu ſin⸗ 
den. Doch möge man bedenken, daß der Dichter in 
dieſem Theile nur die Sünde erkennen, im folgenden 
aber erſt von derſelben ſich reinigen ſoll. 

118. Bruder Alberich aus Faenza, einer von den 
Luſtbrüdern (ſ. Anm. Geſ. 23. V. 103), lud einige 
ſeiner Ordensgenoſſen, mit welchen er ſich verfeindet 
hatte, zu einem prächtigen Verſöhnungsmahle. Am 


— 
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Eh' ihr den Anſtoß Atropos gegeben. 
127 Und daß du lieber mir vom Augenlied 
Verglaſ'te Thränen nehmeſt, ſollſt du wiſſen: 
Sobald die Seele den Verrath vollzieht, 
130 Wie ich gethan, wird ihr der Leib entriſſen 
Von elnem Teufel, der dann drin regiert 
Bis an den Tod, indeſ in Finſterniſſen 
133 Des kalten Brunnens ſie ſich ſelbſt verliert. 
Vielleicht iſt oben noch der Körper deſſen, 
Der hinter mir in diejem Eiſe friert. | 
136 Kommſt du von dort, fo magſt du's ſelbſt er: 
meſſen. 
Herr Branca d' Oria iſt's, der jämmerlich 
Schon manches Jahr im Eiſe feſt geſeſſen.“ 
139 „Ich glaube,“ ſprach ich, „du betrügeſt mich, 
Denn Branca d' ria iſt noch nicht begraben, 
Und ißt und trinkt und ſchläft und kleidet ſich.“ 
142 Und Er darauf: „Es konnte jenen Graben, 
An dem beim Pech die Schaar von Teufeln 
wacht, 
Noch nicht erreicht Herr Michel Zanche haben, 
145 Da war ſein Leib ſchon in des Dämons Macht. 
So ging's auch dem von d' Oria's Geſchlechte, 
Der den Verrath zugleich mit ihm vollbracht. 
148 Jetzt aber ſtrecke zu mir her die Rechte, 
Und nimm das Eis hinweg — doch that ich's 
ö nicht, | 
Denn gegen ihn war Schlechtfenn nur das Rechte. | 
151 O Genua, Feindin jeder Sitt' und Pflicht, | 
Ihr Genueſer, jeder Schuld Genoſſen, | 
| 
Ä 


Was tilgt euch nicht des Himmels Strafgericht? 


Ende deſſelben gab er durch den Ausruf: Tragt die 
Früchte auf! verſtellten Mördern ein Zeichen, auf 


welches fie hereinſtürzten und die Gäfte umbrachten. 


129. Eine höchſt ſinnreiche Beziehung der Strafe 
auf das Verbrechen. Wer Verrath an Vertrauten 
übt, deſſen Seele wird ſofort eine Beute der Höllen⸗ 
quaal, welche im Leben Vorwurf, fruchtlofe Reue 
und Selbſtverachtung bereiten. Und wie die von ihr 
erzeugte Verzweiflung die wildeſten und fchlechteften | 
Leidenſchaften aufregt, ſo ſcheint fortan nicht mehr 
eine Menſchenſeele, ſondern ein Teufel den Leib des 
Verräthers zu regieren. 9 

137. Branca d' Oria tödtete bei Tiſche feinen | 
Schwiegervater, Michael Zanche, welchen wir oben 
im Pechpfuhle gefunden, um ſich ſeines Amtes und 
feiner Reichthümer zu bemächtigen. Ihm half dabei 
ein Verwandter, der V. 146 erwähnt wird. 


| 
| 
! 
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154 Ich fand mit der Romagna ſchlimmſten Sproſ⸗ 


ſen 
Der Euren Einen, für ſein Thun belohnt, 
Die Seel' in des Cocytus Eis verſchloſſen, 
157 Deß Leib bei euch noch ſcheinbar lebend wohnt. 


Vier und Dreißigſter Geſang. 


1 „uns naht des Höllenköniges Panier! 
Schau hin, ob du vermagſt ihn zu erfpähen.” 
So ſprach mein edler Meiſter jetzt zu mir. 
4 Und wie, wenn dichte Nebel uns umwehen, 
Wie in der Dämmerung, vom fernen Ort 
Windmühlenflügel ausſehn, die ſich drehen; 
7 So ſah ich jetzo ein Gebäude dort — 
Nichts fand ich ſonſt, mich vor dem Wind zu 
decken, 
Drum drängt' ich feſt mich hinter meinen Hort. 
Dort war ich, wo — ich ſing' es noch mit 
Schrecken — 
Die Geiſter, in durchſicht'ges Eis gebannt, 
Ganz drin, wie Splitterchen im Glaſe, ſtecken. 
Der lag darin geſtreckt, und mancher ſtand, 
Der aufrecht, jener auf dem Kopf; der bückte 
Sich ſprenkelkrumm, das Haupt zum Fuß ge⸗ 
wandt. 
Als hinter ihm ich ſo weit vorwärts rückte, 
Daß es dem Meiſter nun gefällig ſchien, 
Mir den zu zeigen, den einſt Schönheit ſchmückte. 
19 Da trat er weg vor mir, hieß mich verziehn, 


XXXIV. 10. Wir betreten die vierte Abtheilung 


des letzten Kreiſes, Judecca, wo diejenigen beſtraft 


werden, welche an ihren Wohlthätern Verrath üben, 
indem ſie in verſchiedenen Stellungen ganz und gar 
im Eiſe ſtecken. In der Mitte dieſer Abtheilung und 
des Alls finden wir die vier Hauptverräther dieſer 
Art, den Dis oder Lucifer, das Oberhaupt der abs 
gefallenen Engel, Judas Iſcharioth, Caſſius und 
Brutus. 

38. Dis oder Lucifer, das böſe Princip, das 
zuerſt durch den Abfall von Gott in die Welt getre⸗ 
ten. Wir ſehen ihn hier als Beſtraften und als 
Werkzeug der Strafe, wie wir an vielen Orten die 
Sünder gefunden haben. Er hat drei Geſichter, 
welche nach Lombardi's Erklärung auf die drei damals 
bekannten Welttheile, und ſomit auf die Allgemein⸗ 
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Und ſprach zu mir: „Bleib, um den Dis zu 
ſchauen, 

Und hier laß nicht dir Muth und Kraft entflichn.” 

Wie ich da ſtarr und heiſer ward vor Grauen, 

Darüber ſchweigt, o Leſer, mein Bericht, 

Denn keiner Sprache läßt ſich dies vertrauen. 

Nicht ſtarb ich hier, auch lebend blieb ich nicht. 

Nun denke, was dem Zuſtand deſſen gleiche, 
Dem Tod und Leben allzugleich gebricht. 

Der Kaiſer von dem thränenvollen Reiche 

Entragte mit der halben Bruſt dem Glas, 

Und wie ich eines Rieſen Maaß erreiche, 

Erreicht' ein Rieſe ſeines Armes Maaß. 

Nun ſiehſt du ſelbſt das ungeheure Weſen, 

Dem ſolch ein Glied verhältnigmäfig ſaß. 

Iſt er, wie häßlich jetzt, einſt ſchön geweſen, 

Und hat den güt'gen Schöpfer doch bedroht, 

So muß er wohl der Quell ſeyn alles Böſen. 

O Wunder, das ſein Kopf dem Auge bot! 

Mit drei Geſichtern ſah ich ihn erſcheinen, 

Von dieſen aber war das Vordre roth. 

Anfügten fich die andern Zwei dem Einen, 

Gerad' ob beiden Schultern hingeſtellt, 

um oben ſich beim Kamme zu vereinen; 

Das Antlitz links weißgelblich — ihm geſellt 

Das links, gleich dem der Leute, die aus Landen 

Von jenſeits kommen, wo der Nilus fällt. 

Groß, angemeſſen ſolchem Vogel, ſtanden 

Zwei Flügel unter jedem weit heraus, 

Die wir den Segeln gleich, nur größer, fanden, 

Und federlos, wie die der Fledermaus. 

Sie flatterten ohn' Unterlaß und goſſen 
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heit der Sünde und die Herrſchaft des Lucifer hindeu⸗ 
ten ſollen — das rothe auf die rothwangigen Euro⸗ 
päer, das gelbe auf die Aſiaten, das ſchwarze auf die 
Afrikaner. Nach Landino und andern älteren Aus⸗ 
legern bezeichnen die Farben der Geſichter Zorn, Geiz 
und Trägheit, der Kamm darüber hingegen Hoch⸗ 
muth — Laſter, durch welche die Herrſchaft des Lu⸗ 
cifer vorzüglich begründet und ausgedehnt wird. 

46. Die Flügel ſind nicht die, welche den Vogel 
aufwärts in das heitere Licht tragen, ſondern die der 
nächtlichen Fledermaus. Nach allen Seiten der phy⸗ 
ſiſchen und moraliſchen Welt hin ſtrömt ihre Bewe⸗ 
gung den Wind aus, welcher in ſeiner nächſten und 
unmittelbarſten Wirkung das Eis des Cocytus, den 
ſtarren Schauder der ſchlimmſten Verbrecher, hervor⸗ 
bringt. 
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Drei Winde nach verſchiedner Richtung aus. 
52 Dadurch ward der Cocyt mit Eis verſchloſſen. 
Sechs Augen waren nie von Thränen frei, 
Die auf drei Kinn' in blut'gem Geifer floſſen. 
355 Und einen armen Sünder malmt' entzwei 
Und kaute jeder Mund, daher zerbiſſen, 
Flachebrechen gleich, die ſcharfen Zähne drei. 
58 Der vordre Mund ſchien ſanft in ſeinen Biſſen, 
Verglichen mit den ſcharfen Klau'n, zu ſeyn, 
Die oft die Haut vom Fleiſch des Sünders riſſen. 
61 Da ſprach Virgil: „Sieh hier die größte Pein! 
Iſcharioths Kopf ſteckt zwiſchen ſcharfen Fängen, 
Und außen zappelt er mit Arm und Bein. 
Zwei Andre ſieh, den Kopf nach unten hängen; 
Hier Brutus an der ſchwarzen Schnauze Schlund 
Sich ohne Laute winden, drehn und drängen; 
67 Dort Caſſius, kräftig, wohlbeleibt und rund — 
Doch naht die Nacht, drum ſey jetzt fortgegangen, 
Denn ganz erforſcht iſt nun der Hölle Grund.“ 
Jetzt winkte mir, den Hals ihm zu umfangen, 
Und Zeit und Ort erſah ſich mein Geſell, 
Und, als ſich weit geſpreizt die Flügel ſchwangen, 
73 Hing er ſich an die zott'ge Seite ſchnell, 
Griff Zott' auf Zott', um ſich herabzuſenken 
Immitten eiſ'ger Rind' und rauhem Fell. 
76 Dort angelangt, wo in den Hüftgelenken 
Des Rieſen ſich der Lenden Kugeln drehn, 
Eitt’ er, mit Müh' und Angſt, ſich umzuſchwenken. 
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62. Iſcharioth, der Verräther ſeines göttlichen 
Wohlthäters, nimmt mit Recht den erſten Platz un⸗ 
ter den drei größten Verräthern ein. 

64. 67. Brutus und Caſſius, die Verräther und 
Mörder Cäſars. Der ausgezeichnete Platz, den ih— 
nen der Dichter vor andern ähnlichen Verräthern an⸗ 

weiſt, wird hinreichend durch die Meinung deſſelben 

erklärt, daß das römiſche Reich auf Gottes unmittel: 
bare Veranſtaltung geſtiftet fer, um die weltliche 
Herrſchaft über den Erdkreis zu führen. Dleſe Mei⸗ 
nung ſindet ſich nicht nur in dem Traktat Dante's 
über die Monarchie, ſondern auch in der göttlichen 
Komödie an mehrern Orten, vorzüglich Par. Geſ. 6. 
Geſ. 18. V. 108 u. ff. Geſ. 20. V. 8 u. 9, ausge: 
ſprochen. 

76. Wenn man mit der Phantaſie bis in den 
Mittelpunkt der Erde gedrungen iſt, ſo ſindet man 
allerdings kein anderes Mittel, auf der andern Seite, 
mit dem Kopfe zuerſt, wieder heraus zukommen, als 
ſich ſo umzuſchwenken, wie Virgil, deſſen Hals Dante 
umfaßt, hier thut. Man wird es aber auch ganz 
natürlich ſinden, daß Virgil bis zum Mittelpunkte 
niederwärts, von dieſem an aber, nachdem er ſich 
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79 Wo erſt der Fuß war, kam das Haupt zu ſtehn; 
Die Zotten faſſend, klomm er aufwärts weiter, 
Als ſollten wir zurück zur Hölle gehn. 

82 „Hier halte feſt dich; denn auf ſolcher Leiter 
Entkommt man nur ſo großem Leid,“ ſo ſprach 
Tief keichend, wie ein Müder, mein Begleiter. 

85 Worauf er Bahn ſich durch ein Felsloch brach, 
Dann ſetzt' er mich auf einen Rand daneben, 
Und ſtreckte mir den Fuß behutſam nach. 

88 Ich blickt' empor und glaubte, wie ich eben 
Den Dis geſehn, ſo ſtell' er noch ſich dar. 

Doch ſeine Füße ſah ich ſich erheben. 

91 Wie ich erſchrak, bedenk', o dumme Schaar, 
Der 's Noth thut, daß fie erſt erkennen lerne, 
Durch welchen Punkt ich jetzt gedrungen war. 

94 Da ſprach Virgil: „Jetzt auf, das Ziel iſt ferne, 
Der Weg auch ſchwierig, den du vor dir haſt; 
Und Sol, auffteigend, ſcheucht bereits die Sterne.“ 

97 Nicht war's ein Gang durch einen Pracht⸗Pallaſt, 
Der vor mir lag; er lief auf rauhem Grunde 
Durch eine Felsſchlucht, völlig dunkel faſt. 

100 Ich, aufrecht ſtehend, ſprach: „Eh aus dem 

5 N Schlunde 
Der Weg, den du mich leiteſt, mich entläßt, 
Reiß' aus dem Irrthum mich und gieb mir Kunde: 

103 Wo iſt das Eis? Wie ſteckt Dis köpflings feſt? 
Und wie hat Sol ſo ſchnell aus ſolchen Weiten 
Die Ueberfahrt gemacht zum Oft vom Welt?” 


umgedreht, wieder aufwärts ſteigt, obwohl er immer 
ohne alle Unterbrechung in derſelben Richtung fort⸗ 
klimmt. Eben ſo natürlich iſt es auch, daß, da die 
Mitte des Lucifer gerade der Mittelpunkt der Erde iſt, 
die Reiſenden, da ſie jenſeits deſſelben angelangt ſind, 
Lucifers Füße emporragen ſehen. Uebrigens iſt auch 
die moraliſche Deutung nicht ſchwer zu finden. Der 
Menſch, der, nachdem er die Sünde erkannt hat, 
ſich von ihr reinigen will, muß, um zu ſeinem Ziele 
zu gelangen, in ganz entgegengeſetzter Richtung vor⸗ 
wärts ſtreben. Er muß das döſe Princip hinter ſich 
und unter ſich haben, und von dem Augenblicke an, 
da er es erkannt hat, emporklimmen. 

104. Ehe ſie den Mittelpunkt überſchritten, ſagte 
Virgil V. 68: Es naht die Nacht. Jenſeits deſſel⸗ 
ben ſagte er V. 96: Und Sol, aufſteigend, ſcheucht 
bereits die Sterne. Dieſer anſcheinende Widerſpruch 
iſt's, über welchen Dante ſich hier die Erklärung er⸗ 
bittet, die er in den folgenden Verſen erhält. Bei 
jener Stelle dachte Virgil an die öſtliche, bei dieſer, 
nachdem ſie den Mittelpunkt überſchritten, an die 
weſtliche Hemiſphäre — an die Gegenfüßler, bei welchen 
der Morgen tagt, wenn bei uns die Nacht kommt. 
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106 „Du glaubſt dich auf des Centrums andern Seiten, 
Wo du am Wurme, der die Erde kränkt 
Und fie durchbohrt, mich ſahſt hernledergleiten. 

109 Du warſt's, ſo lang' ich mich hinabgeſenkt; 
Allein den Punkt, der anzieht alle Schwere, 
Durchdrangeſt du, da ich mich umgeſchwenkt. 

112 Jetzt kamſt du zu der andern Hemiſphäre, 
Entgegen der, die großes trocknes Land 
Bedeckt, und unter deren Zelt der Hehre 

115 So fehllos lebt' und ſtarb, wie er entſtand. 
Du ſteheſt jetzo auf dem kleinen Kreiſe, 

Der hier Judecca's andre Seit' umſpannt. 

118 und hier beginnt der Sonne Tages ⸗Reiſe, 
Wenn ſie dort endet, und im Brunnen ſteckt 
Noch immer Luelfer nach alter Weiſe. 

121 Vom Himmel ward er hier herabgeſtreckt. 

Das Land, das erſt hier ragte, hat ſich droben 


114. Der Hehre, Chriſtus, deſſen Name in 
der Hölle nie ausgeſprochen worden iſt. 

121. Dante nimmt an, Lucifer ſey auf der da⸗ 
mals unbekannten Seite der Erdkugel, wo Amerika 
liegt, vom Himmel herabgeſchleudert worden. Vor 
Schrecken über ſeinen Fall verſteckte ſich das Land dort 
unter die Oberfläche des Meeres, und drang auf der 
öſtlichen Halbkugel hervor, auf welcher der Berg 
Zion eben den entgegengeſetzten Punkt bildet. Allein 
nicht minder entſetzte ſich die Erde in ihrem Innern, 
da er bis zum Mittelpunkte hin ſie in ſeinem Sturze 
durchbohrte. Was er hier berührte, drängte ſich nach 
oben und bildete dort den Berg des Fegefeuers, das 
einzige Land, welches ſich nach des Dichters Erfin⸗ 
dung auf jener Halbkugel findet. Im Innern aber 
blieb die Höhle, durch welche die Dichter emporſtiegen. 

Daß dasjenige Land, welches der Grund und 
Boden iſt, worauf die Seelen zur Reinigung empor⸗ 
ſteigen, durch Lucifers — des böſen Princips — Fall 
erzeugt wurde, daß 8 dasjenige iſt, welches aus 
Furcht vor ihm aus der Nacht der innern Erdmaſſe 
ans Licht und dem Himmel zu ſich erhob, daß die⸗ 
ſer Berg und der Berg Zion dieſſeits und jenſeits des 
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Aus Furcht vor ihm im Meeresgrund verſteckt, 
124 Und ſich auf jenem Halbkreis dort erhoben. 
Um ihn zu fliehn, drang auch die Erde vor 
Aus dieſer Höhl' und drängte ſich nach oben.“ 
127 So ſprach Virgil — und ſieh, vom Dis empor 
Ging eine Schlucht, tief, wie die ganze Hölle, 
Zwar nicht erkannt vom Auge, doch vom Ohr; 
130 Denn rauſchend lief ein Bach, deß raſche Welle 
Sich Bahn durch Felſen brach, mit ſanftem Hang 
Und vielgewunden, bis zu jener Stelle. 
133 Nun trat mein Führer auf verborgnem Gang 
Den Rückweg an entlang des Baches Windung; 
Und wie ich, raſtlos folgend, aufwärts drang, 
136 Da blickte durch der Felsſchlucht ob're Ründung 
Der ſchöne Himmel mir aus heitrer Ferne, 
Und eilig ſtiegen wir aus enger Mündung, 
139 Und traten vor zum Wiederſehn der Sterne. 


Erddurchmeſſers, welchen das böſe Princip durch⸗ 


bohrte, in gerader Linie liegen — das Alles dürfen 
wir als mannichfach bedeutungsvoll anſprechen. 

130. Da auf der jenſeitigen Halbkugel kein Land 
außer dem Berge des Fegefeuers ſich befindet, fo muß 
von dieſem her der Bach kommen, von welchem wir 
nicht erfahren, wohin er fließt. Oben Geſ. 14. V. 
113 u. ff. haben wir geſehen, daß die Höllenflüſſe von 
den Zähren entſtehen, die durch die Spalten der min⸗ 
der edlen Metalle träufeln — von den Zähren, wel⸗ 
che die Sünde auspreßt. Wir dürfen daher glauben, 
daß dieſer Bach mit ſeiner ſanftern Windung die 
Zähren bedeute, ausgepreßt von Sünden, von wel⸗ 
chen die Schatten auf dem Berge ſich gereinigt haben 
— die Sünden ſelbſt, welche, nachdem die Lethe ihre 
Erinnerung abgewaſchen, zu dem böſen Princip, von 
welchem ſie ausgegangen find, zurückfließen und ſich 
in der Nacht der Vergeſſenheit verlieren. 

136. Jeder Theil des Werkes ſchließt ſich mit dem 
Worte: Sterne, und wir dürfen annehmen, daß 
das Emporſtreden nach dem höchſten Erkennbaren 
hindurch als Ziel und letzter Schluß des ganzen Ge⸗ 
dichts angedeutet worden ſey. 
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Das Fegefeuer. 


Erſter Geſang. 


1 Zur Fahrt durch beßre Fluthen aufgezogen 
Hat ſeine Segel meines Geiſtes Kahn, 
Und läßt nun hinter fich fo grimme Wogen. 
4 Zum zweiten Reiche hin geht ſeine Bahn, 
Wohin zur Reinigung die Geiſter ſchweben, 
Um würdig dann dem Himmelreich zu nahn. 
7 Doch hier mag ſich die todte Dichtung heben, 
O heil' ge Muſen, da ich euer bin! 
Hier mög' empor Kalliopeia ſtreben! 
Sie folge mir mit jenem Ton dahin, 
Deß Streich, die armen Elſtern einſt erſchreckend, 
Verzweiflung bracht' in ihren ſtolzen Sinn. 
Des Saphir's holde Farbe, ganz bedeckend 
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1. 1 u. ff. Indem die Dichter aus der Hölle auf 


der andern Hemiſphäre heraustreten, fühlen wir vom 


erſten Verſe an, daß die Nacht verſchwunden iſt, 
und daß das Licht der Hoffnung uns ſtärkend und cr: 
heiternd entgegenſtrahlt. Wenn auch der Dichter 
nicht Kalliopen, die Schönredende, angerufen hätte, 
würden wir empfinden, daß ſie ihm beiſtehe. Denn 
die Dichtung ſingt nicht mehr den Tod, welcher in 
der Sünde iſt. Sie gehört von nun an dem Leben an, 
das nur in dem Streben nach ſittlicher Freiheit erblüht. 

11. Die neun Töchter des Pieros, von Apollo 
in Elſtern verwandelt, weil ſie es wagten, mit den 
Muſen im Geſange zu wetteifern, und, überwun— 
den, ſie zu ſchmähen. Den Streich des Tones 
wird man nicht zu kühn finden, wenn man bedenkt, 
daß Töne die Waffen waren, mit welchen in dieſem 
Streite gekämpft wurde. 

15. Der erſte Kreis — die Sphäre des Mondes. 

19. Im Anfange des Frühlings tritt die Sonne 
in das Zeichen des Widders. Dieſem voraus geht das 
Zeichen der Fiſche, in welchem jetzt die der Sonne 
vorausgehende Venus ſteht, durch ihr ſtärkeres Licht 
das Licht jenes Geſtirns verdunkelnd. Dieſer Stand 
der Sterne deutet daher auf den herannahenden Morgen. 
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Des reinen Aethers heiteres Gebäu, 

Und bis zum erſten Kreiſe ſich erſtreckend, 
Erſchuf vor mir der Augen Wonne neu, 

Sobald ich jetzt der todten Luft entklommen, 

Die Aug' und Bruſt getrübt in Nacht und Scheu. 
Der ſchöne Stern, der Lich’ erregt, entglommen 
Im Oſten, hatt' in Lächeln ihn verklärt, 

Die Fiſch' umſchleiernd, die mit ihm gekommen. 
Dann rechts, dem andern Pole zugekehrt, 
Erblickt' ich eines Viergeſtirnes Schimmer, 

Deß Anſchau'n nur dem erſten Paar gewährt. 
Der Himmel ſchien entzückt durch ſein Geflimmer. 
O du verwaiſtes Land, du öder Nord, 

Du ſiehſt den Glanz der ſchönen Lichter nimmer. 
Als ich darauf vom Viergeſtirne fort 

Ein wenig hin zum andern Pole ſahe, 
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22 — 24. Der Dichter ſteht, das Geſicht gegen 
Oſten gewandt, und wendet ſich daher, indem er ſich 
rechts kehrt, nach Süden. Dort erblickt er die vier 
Sterne, die Niemand, als das erſte Paar, Adam 
und Eva, geſehen, weil dieſe vor dem Sündenfalle 


das irdiſche Paradies bewohnten, das wir auf dem 


Gipfel des Läuterungs-Berges finden werden. Ob 
er bei dieſen vier Sternen an das ſüdliche Geſtirn 
des Kreuzes gedacht habe, mag zweifelhaft blei— 
ben. Bekannt mußte es allerdings zu Dante's Zeit 
ſeyn, da längſt ſchon ein Handelsverkehr mit Indien 
beſtand. Auch deutet der Dichter (Hölle, Geſ. 26. 
V. 127) eine Bekanntſchaft mit den ſüdlichen Ster— 
nen an Allein eben deshald hätte er, wenn er das 
Kreuz gemeint hätte, nicht ſagen können, daß es nur 
von dem erſten Paare geſehen worden fir. Die Folge 
zeigt auch deutlich, daß er hier unter dem Bilde 
des Viergeſtirns die vier weltlichen Tugenden: Klug— 
heit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und Maßigkeit, deren 
auch der Himmel ſich freut, allegoriſch darſtellen 
wollte, die er aus der ihm bekannten Erde entſchwun⸗ 
den glaubte, und die er auf dem Angeſichte des ihm 
erſcheinenden Greiſes ſtrahlen fieht. 


Da war verſchwunden ſchon der Wagen dort. 
und einen Greis, allein, ſah ich mir nahe, 

Der Ehrfurcht alſo werth an Mien' und Art, 
Daß mir, als ob's mein Vater ſey, geſchahe. 
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34 Lang war, mit weißem Haar vermiſcht, ſein 
Bart, 

und gleich dem Haar des Haupts, das, nieder⸗ 
ſinkend 


Als Doppelſtreif, der Bruſt zur Hülle ward. 

Sein Angeſicht, die heil'gen Strahlen trinkend 

Des Viergeſtirnes, war ſo ſchön und klar, 

Als ſäh' ich es, vom Schein der Sonne blinkend. 

„Ber fend ihr, die ihr fortflieht, wunderbar, 

Aus ew'ger Haft, dem blinden Strom entge— 
gen?” 

Er ſprach's, bewegt des Bartes greiſes Haar, 

„Wer leitet’ euch? Wer leuchtet' euren Wegen, 

Daß ihr entſtiegt den Schatten tiefer Nacht, 

Die, ewig ſchwarz, der Hölle Thäler hegen! 

Berlor des Abgrunds Satzung ihre Macht? 

Hat neuer Rathſchluß durch der Hölle Pforte 

Verdammt' in meine Grotten hergebracht?“ — 

Hier fühlt ich mich erfaßt von meinem Horte, 

und ehrerbietig macht er Brau'n und Knie 

Mir alſogleich mit Hand und Wink und Worte, 

und ſprach: „Nicht durch mich ſelber bin ich hie; 

Ein Weib kam bittend aus den höchſten Sphä⸗ 
ren, 

Darob ich Dieſem mein Geleit verlieh. 
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31. Der Greis iſt Cato von Utica, der ſich mit 
völliger Freiheit des Willens in ſein Schwert ſtürzte, 
als er ſah, daß Roms Freiheit verloren few. 

Viele Theologen mögen es wunderlich finden, daß 
Dante einen Heiden, einen Selbſtmörder, zum Hü— 
ter des Fegefeuers macht, und ihm ſogar (V. 75) 
verſpricht, daß ſeine Hülle am großen Tage des all— 
gemeinen Weltgerichts ſich hell entfalten werde. Wir 
wollen uns der erhabenen Schönheit dieſer Erfindung 


freuen. Freiheit, die innere und wahre, iſt nur bei 
dem, der ſein Gemüth frei gemacht hat von allem Un⸗ 


Dieſe Freiheit erlangen diejenigen, die zur Er: 
kenntniß deſſen, was fie, ihr widerſtrebend, gethan, 
durch dieſe Erkenntniß zur Reue gelangt, und 
zur Seligkeit, der ewigen Freiheit, beſtimmt ſind, 
indem ſie dieſen Berg hinaufſteigen und ſich fromm 
und freudig den Schmerzen hingeben, durch welche 
das Menſchenherz geläutert wird. Wer könnte wür⸗ 
diger ſeyn, dieſen Berg zu hüten, als der edle Cato, 
deſſen Leben uns alles Schöne zeigt, das jene vier 
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55 Doch da's dein Will iſt, daß ich dich belehren 

Von unſerm wahren Zuſtand ſoll, wie mag 

Mein Will' ein andrer ſeyn, als zu gewähren. 

Nicht ſahe dieſer noch den letzten Tag, 

Doch war er nah' ihm, fo vom Wahn verblen⸗ 
det, 

Daß er gewiß in kurzer Friſt erlag. 

Um ihn zu retten ward ich abgeſendet, 

Und hierzu fand ich dieſen Weg nur gut, 

Auf welchem ich mich jetzt hierher gewendet. 

Ich zeigt’ ihm ſchon der Sünder ganze Brut, 

Nun aber iſt er die zu ſehn bereitet, 

Die hier ſich läutern unter deiner Hut. 

Lang wär's zu ſagen, wie ich ihn begleitet. 

Kraft kam von oben, helfend, daß ich ihn, 

Um dich zu hören und zu ſehn, geleitet. 

Laß dir 's gefallen, daß er hier erſchien. 

Er ſucht die Freiheit — wie ſie werth zu halten, 

Weiß, wer um ſie des Lebens ſich verziehn. 

Du weißt 's; du ließeſt gern ſie zu erhalten, 

In Utica die Hülle blutbenetzt, 

Die hell am großen Tag ſich wird entfalten. 

Nicht ward der ew'ge Schluß von uns verletzt. 

Er lebt und mich hält Minos nicht gefangen. 

Ich bin vom Kreis, wo deine Martia jetzt, 

Noch keuſchen Aug's, Dir ausſpricht das Verlan⸗ 

gen, 
O heil'ge Bruſt, als Dein ſie anzuſehn, 
Drum wol’ uns, ihr zu Liebe, wohl empfangen. 
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Tugenden erzeugen können, und der frei für die Frei— 
heit es dahin gab. 

41. Der blinde Strom, derjenige, der am 
Schluß des letzten Geſanges der Hölle von den Dich— 
tern nicht geſehen, ſondern nur gehört wird. Vergl. 
Anm. zu Geſ. 34. V. 130. 

42. Dem Peer wird ce hoffentlich nicht entgehen, 
wie plaſtiſch mit dieſen Worten das Bild des erhabe: 
nen Eiferers dargeſtellt iſt. 

46. Ex inferno nulla est redemtio. 

53 69. Wie der Dichter hier ſelbſt für nothwen— 
dig findet, den Leſer noch einmal an den im erſten 
Geſange der Hölle angegebenen Zweck der Reiſe, der 
über das ganze Gedicht helles Licht verbreitet, zu er⸗ 
innern, fo möge es auch dem Ueberſetzer erlaubt ſeyn, 
darauf nochmals hinzuweiſen. 

78. Martia, Cato's Gemahlin, bewohnt mit 
Virgil den Vorhof der Hölle, wo diejenigen ſich be: 
finden, die nichts gegen ſich gehabt haben, als den 
Mangel des Glaubens. S. Hölle Geſ. 4. 
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82 Laß uns durch deine ſieben Reiche gehn, 
Dann grüß' ich ſie von dir in jenen Hallen, 
Willſt, dort erwähnt zu ſeyn, du nicht ver⸗ 
, ſchmähn.“ 
85 „Gefſiel auch,“ ſprach er, „Martia mir vor 
Allen, 
Da ich gelebt, ſo daß ich ihr erwies, 
Wodurch ich irgend wußt', ihr zu gefallen, 

88 Doch jetzt nicht mehr bewegen darf mich dies, 
Da fie dort wohnt jenſeits der nächt'gen Wogen, 
Wie feſtgeſetzt ward, als ich ſie verließ. 

91 Doch hat ein Himmelsweib dich hergezogen, 

Wie du geſagt, was braucht's da Schmeichelei'n? 
Sie will, dies gnügt, und treulich wird's 
vollzogen. 

94 Drum geh, zum weitern Weg ihn einzuweihn. 
Ihn muß ein Gurt von glatter Binſ' umſchnü⸗ 

ren, 
Dann waſch' ihm das Geſicht vom Schmutze 
rein. 

97 Das Aug' umnebelt, will ſich's nicht gebühren, 
Zum erſten Diener, der vom ſel'gen Land 
Herabgekommen iſt, ihn hinzuführen. 

100 Rings trägt der kleinen Inſel tiefſter Strand, 
Wo Wog' und Woge ſich im Wechſel jagen, 
Viel Binſen am moraſtig weichen Rand. 

103 Die andern Pflanzen, welche Blätter tragen 


85. Wer die ſittliche Freiheit ſuchen, und Andere 
zur Freiheit führen will, ſoll alle Erinnerungen an 
das hinter ſich laſſen, was er im unfreien Zuſtande 
genoß und beſaß, und in dem Streben nach der Frei— 
heit ſelbſt die Kraft zu dieſem Streben finden. Fühlt 
er aber in ſich bei dieſem Streben die Wirkung gött⸗ 
licher Gnade und Erleuchtung, dann bedarf er am 
wenigſten, um ſich zu ſtärken, ſchmeichelnder Erins 
nerungen aus der Vergangenheit. | 

94. Die Binfe, immer den Wogen oder dem 
Sturme weichend und immer ungebrochen ſich erhe⸗ 
bend, iſt das Symbol der Geduld, deren diejenigen 
bedürfen, die durch Schmerzen zur Freiheit ſich läu⸗ 
tern wollen. Die beiden letzten Verſe dieſes Geſanges 
ſtellen das Bild noch deutlicher dar. 

97. In den Engeln, die wir auf dem Berge der 
Läuterung finden werden, mögen wir, wenn wir ſie 
nicht ohne Allegorie als Diener Gottes annehmen wol— 
len, die aus einem zum Guten erweckten Herzen ent— 
ſpringenden Vorſätze und Entſchlüſſe erkennen, durch 
welche wir zu dem Streben nach der Freiheit geführt 
und von Stufe zu Stufe den ſteilen Berg hinauf ge— 
fördert werden. Sind auch, wenn dieſe Vorſaͤtze 


Erſter Geſang. 


Und ſich verhärten, kommen da nicht auf, 
Wo's gilt, ſich ſchmiegen, wenn die Wellen 
ſchlagen. 

106 Doch kehrt von dort nicht rückwärts euren Lauf; 
Die Sonne zeigt — ſeht, dort erſteht ſie eben! — 
Euch dann den leichtern Weg den Berg hinauf.“ 

109 Hier ſah ich ihn vor meinem Blick verſchweben; 
Stumm ſtand ich auf, und ſah auf meinen Hort, 
In ſeinen Schutz und Willen ganz ergeben. 

112 Er, ſprach: „Sohn, folge mir jetzt rückwärts. 

Dort 
Neigt mehr und mehr die Ebene ſich immer 
Nach ihren letzten tiefſten Grenzen fort.“ 
115 Schon trieb das Morgenroth mit lichtem Schim⸗ 
mer ! 
Die Frühe vor fich her, und vom Geftad 
Erkannt' ich weit hinaus des Meers Geflimmer. 

118 Nun gingen wir dahin auf ödem Pfad, 

Wie wer, verirrt, zum rechten Wege ſchrei⸗ 
tend, 
Sein Gehn umſonſt glaubt, bis er ihn betrat. 

121 Wir ſahn den Thau bald, mit der Sonne ſtrei⸗ 

tend, 
Doch, weil er dort an ſchatt'ger Stelle war, 
Sich minder ſchnell in leichtem Dunſt verbreitend. 

124 Worauf mein Hort mit ſeiner Hände Paar 

Sanft die zerſtreuten, weichen Gräſer deckte, 


in uns erwachen, die finnlichen Neigungen noch 
nicht ertödtet, ſo müſſen wir doch den Schmutz der 
begangenen Sünden abgeſtreift, ihre Wirkungen moͤg⸗ 
lichſt aufgehoben und unſern getrübten Blick geklärt 
haben, wenn der Vorſatz ein zuverlaſſiger, das Stre⸗ 
ben ein ſicheres ſeyn ſoll. 

115. Die Frühe, diejenige Zeit, dasjenige Co⸗ 
lorit der Luft, die dem Morgen vorangehen. Wie 
das Morgenroth erſcheint und ſich ausdehnt, ſcheint 
es die dunklere Farbe des Himmels weiter nach oben 
zu treiben, bis endlich durch das Aufgehen der Sonne 
Ben Dane Himmel mit gleicher Klarheit überzogen 
wird. 

121. Am Fuße des Berges, welchen wir, um uns 
zu läutern, erklimmen müſſen, iſt der Boden mit 
Thau bedeckt, welchen der Schatten des Berges ſchützt, 
daß er nicht von der Sonne aufgeſogen werde. Mit 
dieſem Thau wäſcht Virgil das Geſicht des Dichters 
von dem Schmutze der Hölle rein, ſo daß wieder die 
natürliche Farbe zum Vorſchein kommt. Der mora⸗ 
liſche Sinn dieſes ſchönen Bildes wird von Jedem 
leicht erkannt werden. 
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238 Das Fegefeuer. 
Drob ich, denn ſeinen Vorſatz nahm ich wahr, 
127 Ihm die bethränte Wang’ entgegenſtreckte. 
Rein wuſch er mir die Farbe der Natur, 
Die erſt der Schmutz der Hölle ganz verſteckte. 
130 Nun gingen wir dahin auf oder Flur 
Am Strande fort, der nie ein Schiff erblickte, 
Das wieder heim zum Vaterlande fuhr. 
133 Dort, ſo wie der geboten, der uns ſchickte, 
umgürtet' er mit ſchwanken Binſen mich, 
und wo er nur die niedre Pflanze knickte, 
136 Erhob ſie neu aus ihrer Wurzel ſich. 


Zweiter Geſang. 


1 Sol war zum Horizont herabgeſtiegen, 
Deß Mittagskreis, wo er am höchſten ſteht, 
Sieht unter ſich die Veſte Zions liegen. 
4 Nacht, welche ſich ihm gegenüber dreht, 
War mit der Waag' am Ganges vorgegangen, 
Die, wenn ſie zunimmt, ihrer Hand entgeht. 
7 Drum hatten Eos weiß' und rothe Wangen 
Dort, wo ich war, weil ihre Jugend ſchwand, 
In hohem Gelb zu ſchimmern angefangen. 
Wir waren noch am niedern Meeresſtrand, 
Und gingen, ob des fernern Wegs in Sorgen, 


II. 1. Der Dichter nimmt auf dem Runde der 
Erde vier Punkte an, deren Meridian, ſeiner Voraus⸗ 
ſetzung nach, gleich weit von einander entfernt iſt: 
Jeruſalem, den Ebro, den Berg der Läuterung und 
den Ganges. Die Entfernung des einen Meridians 
von dem andern beträgt neunzig Grade, dergeſtalt, 
daß Jeruſalem und der Berg des Fegefeuers 180 Grade, 
oder um die ganze Hälfte des Erdumfangs, von einan⸗ 
der entfernt liegen, mit andern Worten: daß die Be⸗ 
wohner beider Punkte Gegenfüßler ſind. Dieſe bei⸗ 
den Punkte haben einen Horizont, d. h. dieſelbe 
Grenze ihres Geſichtskreiſes, daher wenn für Serufas 
lem die Sonne nach Weſten zu dieſe Grenze überſchrei⸗ 
tet, d. h. untergeht, ſie für den Berg des Fegefeuers 
in Oſten aufgeht. Die beiden andern Punkte, der 
Ganges und Ebro, liegen zwiſchen innen, gegenſeitig 
von ſich um 180 Grade, von Jeruſalem und dem Fe⸗ 


gefeuer-Berge aber um 90 Grade entfernt, welche die 


Sonne in ſechs Stunden durchläuft. Wenn alſo die 
Sonne für den Meridian von Jeruſalem dem weſt— 
lichen Horizont nahe ſteht, iſt ſie für den Berg des 
Fegefeuers im Begriff aufzugehen. Dann verſchwin⸗ 
det hier das Weiß und Roth der jungen Morgenröthe, 


Zweiter Geſang. 


Im Herzen fort, indeß der Körper ſtand. 
13 Und wie in trüber Röthe, wenn der Morgen 
Sich nähert, Mars, im Weſten, nah dem Meer 
Sich zeigt, von dichten Dünſten faſt verborgen, 
16 So ſah' ich jetzt ein Licht — o ſäh' ich's mehr! — 
Und eilig, wie kein Vogel je geflogen, 
Glitt's auf des Meeres glattem Spiegel her. 
19 Als ich von ihm die Augen abgezogen 
Ein wenig hatt', und zu dem Führer ſprach, 
Schien's heller dann und größer ob den Wogen. 
Dann auf des Lichtes beiden Seiten brach 
Ein weißer Glanz hervor, und er entbrannte, 
Wie's näher kam, von unten nach und nach. 
Mein Meiſter, der nach ihm ſich ſchweigend 
wandte, 
So lang der Flügel erſtes Weiß erſchien, 
Rief, wie er nun den hehren Schiffer kannte: 
„O eile jetzt, o eile, hinzuknie'n! 
Sieh Gottes Engel! Falte deine Hände! 
Nun ſiehſt du Solche Gottes Wink vollziehn. 
31 Sieh, er verſchmäht, was Menſchenwitz er⸗ 
fände. 
Nicht Segel, Ruder nicht — ſein Flügelpaar 
Braucht er zur Fahrt ans ferneſte Gelände. 
Sieh, wie's gen Himmel ſtrebt fo ſchön und 
klar! 
Die Luft bewegt das ewige Gefieder, 


22 


25 


und macht dem hohen Gelb Platz, welches dem Auf⸗ 
gange der Sonne vorausgeht. Am Ganges aber, 
90 Grade oſtwärts, iſt ſie ſchon ſeit ſechs Stunden un⸗ 
tergegangen. Dort iſt's alſo eben jetzt volle Nacht. 
Die Nacht aber bringt im Anfange des Frühlings das 
Geſtirn der Waage mit ſich, in welchem die Sonne 
ſechs Monate ſpäter, zu Anfange des Herbſtes, auf— 
geht. Zu dieſer Zeit nimmt die Nacht zu, die Waage 
aber entgeht den Händen derſelben, weil ſie mit der 
Sonne bei Tage am Himmel ſteht. 

16. Der Dichter wünſcht das Licht (den Engel, 
der eben erſcheint) mehr zu ſehen, weil er dann der 
Seligkeit gewiß ſeyn kann. Dieſen Sinn hat die 
Stelle, mögen wir nun in dem Engel allegoriſch die 
edeln uns zur Seligkeit leitenden Entſchließungen, 
oder ohne Allegorie, die Diener des göttlichen Wil⸗ 
lens erkennen, welche die Seelen nach dem Tode zur 
Läuterung führen. 

22. Der hellſte Glanz iſt der des Angeſichts, und 
dieſer wird zuerſt erkennbar, dann zeigt ſich das lichte 
Weiß der beiden Flügel, und zuletzt das des Gewan⸗ 
des. 


Das Fegefeuer. Zweiter Geſang. 


Das nicht ſich ändert, wie der Menſchen Haar.“ 

Und wieder naht” er ſich indeſß und wieder 

In hellerm Glanz, daß näher ſolchen Schein 

Mein Auge nicht ertrug, drum ſchlug ich's nie⸗ 
der. 

Und leicht und ſchnell ſah ich durch ihn allein 

Das Schiff des Eilands niedern Strand gewin- 
nen, 

Auch drückt' es kaum die Spur den Fluthen 
ein. 

und als ein Sel'ger ſtand vor meinen Sinnen 

Am Hintertheil des Schiffes Steuermann, 

und mehr als hundert Geiſter ſaßen drinnen. 

„Als aus Aegypten Israel entrann;“ 

Die Schaar, gewiß, das Ufer zu erreichen, 

Fing dieſen Pſalm einſtimm'gen Sanges an. 

Er macht' auf ſie des heil'gen Kreuzes Zeichen, 

Drum warf ſich Jeder hin am Meeresbord, 

Dann ſah man ihn ſchnell, wie er kam, ent⸗ 
weichen. 

Fremd ſchienen Alle, welche blieben, dort, 

Und um ſich blickend ſah ich ſie verweilen, 

Wie den, der Neues ſieht am fremden Ort. 

Von allen Seiten ſchoß mit Feuerpfeilen 

Den Tag die Sonne, die vom Meridian 

Den Steinbock ſchon gezwungen, zu enteilen. 

Da hoben, die wir eben kommen ſahn, 

Nach uns die Stirn empor mit dieſem Worte: 

„Zeigt uns, dafern ihr könnt, zum Berg die 
Bahn.“ 

Erwiedert ward darauf von meinem Horte: 


37 


43 


49 


55 


61 


46. Der Anfang des ſchönen 114ten Pſalmen, 
welchen die Leſer nachſehen mögen. Sie werden leicht 
erkennen, wie herrlich tiefer Pſalm auf die Seelen 
angewandt iſt, welche, gerettet aus der Sclaverei 
der Erde, der Freiheit zuziehen. 

49. Der chriſtliche Glaube und die chriſtliche Sit: 
tenlehre ſind es, die uns am ſicherſten zur morali⸗ 
ſchen Freiheit leiten. Auf ſie verweiſet der Engel die 
Seelen, indem er auf ſie das Zeichen des Kreuzes 
macht. 

56. Der Steinbock iſt vom Widder neunzig Grade 
weſtlich entfernt, und ſteht alſo, wenn die Sonne 


im letztern aufgeht, beim Aufgange derſelben in der 


Mittagshöhe. 

60. Wir haben im zweiten Geſange der Hölle ge— 
ſehen, daß der Dichter nur zögernd und zweifelnd auf 
Virgils Zureden ſich entſchloß, die verhängnißvolle 
Reiſe zu unternehmen, und ſich zuvörderſt die Er— 
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„Wißt, wenn ihr wähnt, wir wüßten hier Bez | 


ſcheid; 
Wir ſind ſo fremd, wie ihr, an dieſem Orte. 
Denn kurz vorher, eh' ihr gekommen ſeyd, 
Sind auf ſo rauhem Weg wir angekommen, 
Daß hier zu klimmen Spiel, nicht Müh' und 
Leid.“ 
Wie Jene nun am Athmen wahrgenommen, 
Daß ich noch lebe, ſchienen ſie bewegt, 
Ja, vor Erſtaunen ängſtlich und beklommen. 
und wie dem Boten, der den Oelzweig trägt, 
Die Menge folgt, voll Neubegier ſich preſſend, 
Und Tritt' und Stöße ſonder Scheu erträgt, 
So drängten jetzt, mich mit den Augen meſſend, 
Zu mir die hochbeglückten Seelen ſich, 
Beinah den Gang zur Reinigung vergeſſend. 
Hervor trat Eine jetzt, ſo inniglich 
Mich zu umarmen, mit ſo holden Mienen, 
Daß mein Verlangen ganz dem ihren glich. 
O leere Schatten, die Geſtalt nur ſchienen! 
Dreimal hatt' ich die Hände hinter ihr, 
Und dreimal kehrt' ich zu der Bruſt mit ihnen. 
Das Antlitz, glaub' ich, malt' Erſtaunen mir, 
und Jenen ſah' ich lächelnd rückwärts ſchweben, 
Doch folgt' ich ihm mit liebender Begier. 
Und lieblich hört' ich ihn die Stimm' erheben: 
„Sey ruhig!“ da erkannt' ich ihn, und bat, 
Er möge weilen und mir Antwort geben. 
„Dich lieb' ich,“ ſprach er, als ich ihm genaht, 
5 Wie einſt im Leib, ſo jetzt der Haft entbun⸗ 
den, 
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85 


kenntniß der Sünde zu verfchaffen. 
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Im zehnten 


Perſe dieſes Geſanges zeigt ſich bei Dante und Virgil 


gleiche Unſchlüſſigkeit, denn die Vernunft ſelbſt findet 


es ſchwerer, ſich von der Sünde zu läutern, als fie 


zu erkennen. 


Gleiche Ungewißheit zeigen nun die 


eben ankommenden Seelen bei der Neuheit des Zu: | 


ſtandes, in welchem ſie ſich befinden. 


70. Noch zu Dante's Zeiten ſollen die Friedens⸗ 


boten nach alter Sitte mit dem Oelzweige in der Hand 


erſchienen ſeun. An Gelegenheit, dergleichen Boten 
zu ſehen, konnte es dem Volke damals nicht fehlen. 

79. lleber die Geſtaltung der Seelen vergl. An⸗ 
merk. zur Hölle Geſ. 3. V. 34. und Geſ. 6. V. 35. 

86. Der hier erſcheinende Schatten iſt Caſella, 
ein trefflicher Sänger und Tondichter, des Dichters 
Lehrer in der Muſik und ihm innig befreundet. Er 
hatte mehrere von Dante's Canzonen in Muſik ge: 
ſetzt. (S. Einleitung.) 
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Drum weil' ich — doch was gehſt du dieſen 
Pfad!“ 
91 „O mein Caſella, hier nur eingefunden 
Hab' ich mich, um zur Welt zurückzugehn. 
Doch wie biſt du beraubt fo vieler Stunden?“ 
94 Und Er: „Drob iſt kein Unrecht mir geſchehn. 
Mußt' Er auch öfters mich zurückeweiſen, 
Der mit ſich fortnimmt wann er will und wen. 
97 Denn fein Wil’ iſt nur der des Ewig⸗Weiſen. 
Und ſeit drei Monden hat er gern gewährt, 
| Wenn irgend wer verlangt hat, mitzureifen. 
| 100 Auch mich, der ich mich zu dem Strand gekehrt, 
Wo ſalzig wird der Tiber ſüße Welle, 
Empfing er liebevoll, da ich's begehrt. 
103 Jetzt ſchwebt er wieder hin zu jener Stelle, 
Wo er vereint mit freudigem Empfang 
Die, ſo nicht Sünde ſtürzt zur Nacht der Hölle.“ 
106 Und ich: „Hat dir nicht jenen Liebes Sang, 
Den du geübt, ein neu Geſetz entriſſen, 
Der öfters mir geſtillt des Herzens Drang, 
109 So laß mich jetzt nicht ſeinen Troſt vermiſſen, 
Denn meine Seele, die der Leib umflicht, 
Schwebt, da fie hier erſcheint, in Kümmerniſ⸗ 


ſen EL 
112 „Die Liebe, die zu mir im Herzen 
ſpricht — “ 


Begann er jetzt, und ach, die ſüße Weiſe 
Verklingt noch jetzt in meinem Innern nicht. 


93. Caſella ſoll am Anfange des von Bonifaz im 
Jahr 1300 veranſtalteten Jubelfeſtes umgekommen 
fenn. Der Dichter, der feine Reife im Anfange des 
Frühlings macht, fragte daher, warum er drei Mo: 
nate fpäter hierher komme, indem er dieſe Zwiſchen— 
zeit zwiſchen dem Tode und dem Beginn der Läute⸗ 
rung für verloren hält. Wo und wie die Seelen in 
dieſer Zeit ſich befinden, iſt nicht näher angegeben. 

103. Den Ausfluß der Tiber ſcheint der Dichter 
für den Ort zu halten, wo die zur Seligkeit beſtimm⸗ 
ten Seelen eingeſchifft werden, um ſich zuvörderſt im 
Fegefeuer zu läutern. 

112. Die Liebe ꝛc. Amor, che nella mente 
mi ragiona — der Anfang einer wunderſchönen Can⸗ 
zone des Dante. 

119. Den ehrenhaften Alten. Den Cato. 

120. Indem wir aus einem ſittlichen Zuſtande in 
den andern übergehen, vermögen wir den, welchen 
wir verlaſſen, mit ſeinen Gewohnheiten, Neigungen 
und Erinnerungen nicht fofort zu vergeſſen. So 
ſucht Dante in ſeinem neuen Streben noch Troſt und 
Stärkung in Caſella's Geſang, und Caſella iſt ſehr 
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115 Mein Herr und ich, wir ſtanden ſtill im Kreiſe 
Der Andern dort, und Alle ſo beglückt, 

Als kennten wir kein andres Ziel der Reiſe, 

118 Nur ſeinen Tönen horchend, hochentzückt. 

Da ſieh bei uns den ehrenhaften Alten: 
„Was, träge Geiſter, iſt's, das euch berückt? 
121 Nachläffige, fo lang’ each aufzuhalten! 
Zum Berg hin, wo man frei der Hüllen wird, 
Die Gottes Anblick noch euch vorenthalten!“ 

124 Wie wenn, von Weizen oder Lolch gekirrt, 
Die Tauben ſtill im Stoppelfelde ſchmauſen, 
Und keine mehr umher ſtolziert und girrt, 

127 Dann aber, wenn erſcheint, wovor ſie grauſen, 
Sie alle jäh, mit größrer Sorg' im Sinn, 
Von ihrer Weid' empor im Fluge brauſen; 

130 So lief die Schaar der Seelen jetzt dahin, 
Vom Sange fort, zum Berge ſonder Weile, 
Wie wer da läuft, allein nicht weiß wohin; 

133 Wir aber folgten mit nicht mindrer Eile. 


Dritter Geſang. 


1 Trieb jähe Flucht auch Alles, was vereinigt 
Beim Sänger war, zerſtreut jetzt durch den Plan 
Dem Berge zu, wo die Vernunft uns peinigt, 

4 Doch drängt' ich mich dem treuen Führer an. 


bereit, ihm dieſen Troſt in der Uebung der geliebten 
Kunſt zu gewähren. Aber Cato, der ſelbſt Martia's 
ſich nicht mehr erinnern mag (ſ. Geſ. 1. V. 85), 
ſchilt fie ob dieſer eitlen Luſt, und treibt fie dem 
Ziele zu. 

124. Wenn ein Schwarm Tauben ſich auf dem 
Felde niederläßt, ſieht man ſie erſt mit dem ihnen 
eigenthümlichen, an Stolz erinnernden Nicken des 
Kopfes girrend umher laufen. Bald aber ſuchen fie 
ſtill und ruhig die Körner im Stoppelfelde, bis ſie, 
wenn irgend etwas ſie erſchreckt, ſämmtlich jählings 
emporfliegen. Man erkennt bei allen aus der ge— 
wöhnlichen Natur entnommenen Gleichniſſen, wie 
genau der Dichter die Erſcheinungen derſelben bis zur 
kleinſten beobachtet hat. 

III. 3. Die Vernunft peinigt uns durch die Er: 
innerung an die begangenen Sünden, und treibt uns 
durch dieſe Pein zur Reinigung von den fündigen 
Neigungen. Erſt auf dem Gipfel des Berges, wenn 
wir nach vollbrachter Läuterung, nach errungener 
Freiheit in der Lethe dieſe Erinnerung abwaſchen, hört 
die Pein derſelben auf. 
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239 Das Fegefeuer. 
Wie konnt' ich ihn auch bei der Reife miffen ? 
Wie kam ich wohl ohn' ihn den Berg hinan? 

7 Er ſchien gepeinigt von Gewiſſensbiſſen. 

O würdig reine Seele, wie empört, 

Wie quält der kleinſte Fehler dein Gewiſſen! 

Als ſeines Laufes Eil nun aufgehört, 

Bei welcher Würd' im Anſtand nimmer waltet, 

Da ward mein Geiſt, verengt erſt und verſtört, 

13 Zum Streben neu erweitert und entfaltet, 

Und, das Geſicht dem Berge zugewandt, 
Sah ich, dem Himmel zu, ihn hochgeſtaltet. 

16 Die Sonne, hinter mir in rothem Brand, 
War vor mir, nach Geſtaltung und Geberde, 
Gebrochen, da mein Leib ihr widerſtand. 

19 Und bang, daß ich allein gelaſſen werde, 

Kehrt' ich mich ſchleunig ſeitwärts, da ich ſah, 

Beſchattet ſey vor mir allein die Erde. 

„Was argwöhnſt du?“ begann mein Tröſter da, 

Zu mir gewandt, errathend, was ich dachte, 

„Glaubſt du, ich fen dir nicht, wie immer, nah? 

Dort liegt der Leib, in dem ich Schatten machte, 

An Napels Strand, den jetzt ſchon Nacht um: 

licht, 

Wohin man einſt von Brindiſi ihn brachte. 

Beſchatt' ich jetzt vor mir die Erde nicht, 

So ſtaune nicht darum — deckt doch der Schim: 

mer 

Des einen Himmels nie des andern Licht. 

31 Dergleichen Körper ſchafft der Herr noch immer, 

Damit ſie dulden Hitz' und Froſt und Pein, 

Doch wie er's macht, entſchleiert er uns nim⸗ 

mer. 

Thor, wer da hofft, er dring' in Alles ein 


10 


22 


25 


28 


34 


7. Birgit felbft, die menſchliche Vernunft darftel: 
lend, hatte ſich von der Luft am Geſange hinreißen 
laſſen, die ihm aufgetragene Führung zu vergeſ⸗ 
ſen, und ſchämt ſich ſeines Fehlers ſowohl, als 
1 nen Folge deſſelben — der eiligen 

lucht. 

19. Dante, welcher im Dunkel der Hölle Vir⸗ 
gils Schatten weder bemerken noch vermiſſen konnte, 
ſieht erſt jetzt, da ihm die Sonne im Rücken 

eht, erſchrocken, daß fein Leib allein einen 
Schatten vor ihm hinwirft, und glaubt ſich, 
m er den des Führers nicht ſieht, von ihm ver: 

Aſſen. 

25 — 27. Virgil ſtarb in Brindiſi und wurde zu 
Neapel begraben. Daß es dort eben Abend werden 


Dritter Geſang. 240 

Mit der Vernunft, ſelbſt in endloſe Sphären, 

Wo Er, der Ew'ge, Einer iſt in Drei'n. 

Strebt, Menſchen, doch das Wie nicht aufzu⸗ 
klären; 

Denn wär's geſtattet, Alles zu erſchau'n, 

Nicht brauchte dann Maria zu gebähren. 

Wohl Mancher durft' auf ſeinen Geiſt vertrau'n, 

Dem noch die Sehnſucht, Alles zu erkunden, 

Geblieben iſt zu ewiglichem Grau'n. 

Du weißt, wo wir den Plato aufgefunden 


37 


40 


Und Manchen fonft” — Er ſchwieg, die Stirn 


geneigt, 
Und alle Heiterkeit ſchien ihm geſchwunden. 
Wir kamen hin, von wo man aufwärts ſteigt. 
Dort oben iſt der Fels ſo ſteil gelegen, 
Daß ſich kein Raum zu einem Tritte zeigt. 
Der rauh'ſte von den öden Felſenwegen 
Immitten Lerci und Turbſa ſchmiegt 
Sich ſanft und leicht, ſtellt man ihn dem ent⸗ 
gegen. 


52 „Wer weiß, zu welcher Hand der Hang ſich biegt.“ | 


| 
| 
| 
| 


Der Meiſter ſprach's, und hielt jetzt ein im | 


Schreiten, 


„So daß auch der hinauf kann, der nicht fliegt?” | 


55 Er ließ indeß den Blick zum Boden gleiten, 
Und nahm im Geiſt des Pfades Prüfung wahr. 
Doch ich ſah aufwärts nach des Berges Seiten, 
Und da erſchien mir linksher eine Schaar, 
Die ſchien ſo langſam zu uns her zu ſchweben, 
Daß kaum Bewegung zu bemerken war. 
61 „Laß, ſprach ich, „Meiſter, deinen Blick ſich 
heben, 
Die Rath ertheilen können, nahen ſchon, 


mußte, erläutert ſich durch das, was oben bei V. 1 


bis 9 des zweiten Geſanges bemerkt iſt. 
29. Der Dichter denkt fich unter dem Himmel, 
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oder vielmehr unter den vorausgeſetzten verſchiedenen 


Kreiſen des Himmels, mehrere über einander geſpannte 
durchſichtige Gewölbe. 

44. Man wird ſich nach Leſung der vorhergegan⸗ 
genen ſchönen Stelle erinnern, daß Virgil ſelbſt fich 
im Vorhofe der Hölle bei denjenigen befindet, welchen 
nichts zur Seligkeit fehlt, als der Glaube. 

49 — 50. Lerici und Zurbia, zwei Orte im Strand⸗ 
gebirge von Genua. Die erſten Schritte auf dem 
Wege zur ſittlichen Freiheit ſind ſchwer. Die Ver⸗ 
nunft ſelbſt weiß dieſen Weg kaum zu finden, und iſt 
ſchwankend und unſicher. 


| 


Va a —— 


Al 


Dafern du nicht vermagſt, ihn ſelbſt zu geben.“ 
Frei ſchaut' er auf, und alle Sorgen flohn. 
„Nur langſam, ſprach er, „geht ihr Gang 
von ſtatten, 

Getroſt jetzt, ſüßer 
Sohn! 
Wir waren noch entfernt von jenen Schatten 
Und ihnen etwa ſteinwurfweit genaht, 
Als wir gethan an tauſend Schritte hatten. 
Da drängten alle ſich ans Felsgeſtad 
Und ſtanden ſtill und dicht, uns zugewendet, 
Wie wen Bedenken hemmt auf ſeinem Pfad. 
„O Auserwählte, die ihr wohl geendet, 
Begann Virgil, „wie einſt euch Friede letzt, 
Den, wie ich glaube, Gott euch Allen ſpendet, 
So zeigt uns des Gebirges Abhang jetzt, 
Und laßt uns einen Weg nach oben fehen, 
Denn Zeit verlieren ſchmerzt den, der ſie ſchätzt.“ 
Gleichwie die Schäflein aus dem Stalle gehen, 
Eins, zwei und drei, indeſſen noch verzagt 
Die andern mit gebeugten Köpfen ſtehen, 
Bis was das Erſte that, nun jedes wagt, 
Wenn Jenes harrt, geduldig die Beſchwerde 
Des Drangs erträgt und nach dem Grund nicht 

fragt; 

85 So ſah ich jetzt von der beglückten Heerde 


Drum gehn wir hin. 


70 
73 


76 


82 


79. Wenn wir in der Hölle die in der Sünde vers 
ſunkenen Geiſter allenthalben in Streit und Haß unter 
ſich gefunden haben, ſo finden wir dagegen die ſich läu⸗ 
ternden liebevoll verbunden, und ſich an einander an⸗ 
ſchließend. Gewiß iſt Liebe die erſte Frucht des 
ernſten Strebens nach fittlicher Freiheit. 

88. Schon in der Hölle waren die Schatten er⸗ 
ſtaunt, wenn ſie bemerkten, daß Dante ein Lebender 
ſey. Auch hier zeigen die Seelen daſſelbe Erſtaunen. 
Wir dürfen hierin keine tiefere allegoriſche Bedeutung 
ſuchen, werden aber leicht erkennen, daß dieſer Zug 
ein nothwendiger in der poetiſchen Geſtaltung des 


101. Dieſes Zeichen, bei welchem man den Rücken 
der Hand dem Andern zukehrt und die Finger von ſich 
ſelbſt abwärts und nach Jenem zu bewegt, bedeutet, 
daß der, dem man winkt, nicht weiter vorwärts ge⸗ 
hen, ſondern umkehren ſolle. Hier wird von den 
Seelen dieſes Zeichen deswegen gemacht, weil die bei⸗ 
den Dichter, ſtatt ſich auf dem eingeſchlagenen Wege 
den Stiegen zu nähern, ſich davon entfernt haben 
würden. 

107 u. ff. Der hier erſcheinende Schatten iſt der 
Hohenſtaufe Manfred, der ſchöne, glänzende und 
lebensluſtige König von Neapel. Von der Kirche im⸗ 
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Die Vordern ſich bewegen und uns nahn, 
Das Antlitz züchtig, ehrbar die Geberde. 

88 Wie ſie das Licht zur Rechten meiner Bahn 
Getheilt, und, als des Erdenleibes Zeichen, 

Die Felſenwand von mir beſchattet ſahn, 

91 Sah ich ſie ſtehn und etwas rückwärts weichen. 
Die Andern wußten zwar nicht, was geſchehn, 
Doch Alle thaten ſie ſofort desgleichen. 

94 „Ohn' eure Frage will ich euch geſtehn, 

Noch einem Menſchen iſt der Körper eigen, 
Von welchem ihr das Licht getheilt geſehn. 

97 Doch laßt Verwunderung und Staunen ſchweigen; 
Nicht ohne Kraft, die Gott nur geben kann, 
Sucht er die ſchroffe Wand zu überſteigen. 

100 Mein Hort ſprach's, und die würd' ge Schaar be: 

gann, 
Uns mit der Hände Rücken Zeichen gebend: 
„Kehrt wieder um, und ſchreitet uns voran! 

103 Und Einer drauf, zu mir die Stimm’ erhebend: 

„Wer du auch ſeyſt, blick' um, mich anzu⸗ 
ſchau'n, 
Befinne dich: Sahſt du mich jemals lebend? 

106 Ich wandt' auf ihn die Augen voll Vertrau'n. 
Blond war er, ſchön, von würdigen Geberden, 
Doch war geſpalten eine feiner Brau'n. 

109 Demüthig ſagt' ich, daß ich ihn auf Erden 


mer bekämpft und ſie bekämpfend, ſtürzte er ſich, als 
er die Schlacht bei Benevent, die über ſein Reich ent⸗ 
fheiden ſollte, gegen den von Clemens dem Aten un⸗ 
terſtützten Karl von Anjou verloren ſah, den Tod ſu⸗ 
chend und findend, in die Feinde Sein Leichnam 
wurde mit zwei tödtlichen Wunden am Haupte und 
in der Bruſt aufgefunden. Vergebens baten die fran⸗ 
zöſiſchen Großen ihren Herrn, daß er dem Todten ein 
ehrenvolles Begräbniß bewilligen möge. Karl blieb 
ſelbſt gegen den befiegten Feind grauſam, und ſchlug 
es ab, weil, wer im Kirchenbann geſtorben, nicht 
in geweihter Erde ruhen dürfe. So ward er ungeehrt 
bei der Brücke von Benevent verſcharrt. Aber edel⸗ 
müthiger, als der Führer, war das Heer der Feinde, 
und errichtete ihm ein Ehrendenkmal, indem jeder 
Soldat auf ſein Grab einen Stein trug. Doch 
auch dieſes Grab und dieſes Denkmal gönnte ihm 
die unverſöhnliche Kirche nicht. Nicht einmal ſo 
viel Erde, als ein Zodter zur Ruheſtätte braucht, 
ſollte er von ſeinem Reiche beſitzen. So ward ſein 


Leichnam auf Anordnung des Kardinal-Legaten, Erz: | 


bifchofs von Coſenza, wieder ausgegraben und nach 
der Grenze von Abruzzo gebracht. Dort in einem 
vom Verde durchſtrömten entlegenen Felsthale wurde 
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er verſcharrt, mit verlöſchten Lichtern, weil 
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Niemals geſehn, da aber hieß er mich 
Aufmerkſam auf die Wund' am Buſen werden, 

112 und lächelnd ſprach er dann: „Manfred bin ich! 
Wenn dich zur Welt zurück die Schritte tragen, 
Zu meiner Tochter geh', ich bitte dich, 

115 Die unterm Herzen jenes Paar getragen, 

Das Arragonien und Sicilien ehrt, 
Ihr Wahres, wenn man Andres ſagt, zu ſagen. 

118 Als zweimal mich durchbohrt des Feindes 

Schwert, 
Da übergab ich weinend meine Seele 
Dem Richter, der Verzeihung gern gewährt. 

121 O groß und ſchrecklich waren meine Fehle, 

Doch groß iſt Gottes Gnadenarm, und faßt 
Was ſich ihm zukehrt, ſo daß Keiner fehle. 

124 und wenn Coſenza's Hirt, der ſonder Raſt, 
Wie Clemens wollte, mich gejagt, dies eine 
Erhabne Wort der Schrift wohl aufgefaßt, 

127 So lägen dort noch meines Leibs Gebeine 
Am Brückenkopf bei Benevent, vom Maal 
Geſchützt der ſchweren aufgehäuften Steine. 

130 Nun netzt's der Regen, dorrt's der Sonnenſtrahl, 
Dort, wo er's hinwarf mit verlöfchten Lichten, 
Dem Reich entführt, entlang dem Verde: Thal. 

133 Doch kann ihr Fluch die Seele nicht vernichten, 
Aus welcher nicht die frohe Hoffnung weicht, 

An ew'ger Liebe neu ſich aufzurichten. 

136 Wahr iſt's, daß, wer im Kirchen bann erbleicht, 
Wär' auch zuletzt in ihm die Reu' entglommen, 
Doch dieſer Felswand Höhe nicht erreicht, 


beim Begräbniſſe eines im Kirchenbann Geſtorbenen 
nicht nur alle kirchlichen Feierlichkeiten unterbleiben, 
ſondern auch der Prieſter die Lichter auslöſcht. 
Conſtanze, Manfreds Tochter von ſeiner erſten 
Gemahlin Beatrix, war mit Peter von Arragonien 
vermählt und Mutter Friedrichs und Jacobs, von 
welchen V. 116 die Rede iſt. Dante ſoll fie, wie 
Manfred bittet, wenn dort behauptet werde, er ſey, 
als im Kirchenbann verſtorben, verdammt, eines 
Beſſern belehren, aber auch fie bitten, daß fie für 
ihn flehen möge, damit er zeitiger zur Läuterung zu⸗ 
gelaſſen werde. Denn am Fuße des Berges und vor 
der Pforte des Fegefeuers, zu welcher wir im neun⸗ 
ten Geſange gelangen, müſſen nicht nur die Ge⸗ 
bannten, ſondern auch diejenigen, welche zu ſpät 
ihre Sünden bereut und ſich zu Gott gekehrt haben, 
ſo lange harren, bis die beſtimmte Zeit verfloſſen iſt, 
wenn nicht frommet Flehen dieſe Zeit abkürzt. — 
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189 Bis dreißigmal die Zeit, ſeit ihm genommen 
Der Kirche Segen ward, verfloſſen iſt, 
Kürzt dieſe Zeit nicht ab das Flehn der From⸗ 

men. | 

142 Sieh, ob du mir zum Heil gekommen bift, 
Wenn du Conſtanzen, wie du mich geſehen, 
Entdeckſt und ihr verkündeſt jene Friſt, 

145 Denn viel gewinnt man hier durch euer Flehen. 


Vierter Geſang. 


1 Wenn etwas, was uns wohlthut oder kränkt, 
uns eine Seelenkraft in Aufruhr brachte, 
Und ſich die Seel' in dieſe ganz verſenkt, 
4 Dann ſcheint's, als ob ſie keiner andern achte; 
Und dies beweiſt genugſam gegen den, 
Der uns belebt von mehrern Seelen dachte. 
7 Indem wir etwas hören oder ſehn, 
Was ſtark uns anzieht, iſt die Zeit verſchwun⸗ 
den, 
Bevor wir's glauben und es uns verſehn. 
10 Denn anders wird die Kraft, die hört, empfun⸗ 
den, 
und anders unſrer Seele ganze Kraft; 
Frei iſt die erſte, dieſe ſcheint gebunden. 
13 Davon erhielt ich jetzo Wiſſenſchaft — 
Indeſſen ich gehorcht und ſtillgeſchwiegen, 
Weil Staunen mir die Seele hingerafft, 


Worauf die V. 139 ausgeſprochene Doctrin ſich 
gründe, nach welcher Jeder dreißigmal ſo lange, 
als er im Kirchenbann gelebt, vor der Pforte des 
Reinigungs⸗Ortes warten müffe, wiſſen wir nicht an⸗ 
zugeben. Landino meint, die Zahl dreißig ſey vom 
Dichter willkührlich ſtatt jeder andern beliebigen Zahl 
angenommen. 


IV. 1— 12. Der Dichter kämpft hier gegen die 
Meinung derer, welche behaupteten, der Menſch habe 
mehrere Seelen, inſonderheit eine denkende und eine 
fühlende. Wäre dies wahr, fo würde jede ſelbſtſtän⸗ 
dig für ſich wirken können. Da aber die Seele nur 
Eine iſt, jedoch mehrere Kräfte hat, ſo nimmt die⸗ 
jenige Kraft, welche eben einen ſtarken Eindruck em⸗ 
pfängt, den ganzen Menſchen in Anſpruch und hemmt 
die Thätigkeit der übrigen Kräfte. 
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16 War funfzig Grad die Sonn’ emporgeftiegen, 

Eh' ichs bemerkt — da ward ein Ruf mir kund 

Von den geſammten Seelen: „Seht die Stie— 
gen!“ 

Die Oeffnung, die mit einem Dorngebund, 

Wenn ſich die Traube bräunt, die Winzer ſchlie— 
ßen, 

Iſt weiter oft, als hier der Felſenſchlund, 

Durch welchen uns die Seelen klimmen hießen. 

Er vor, ich folgend, ſtiegen wir allein . 

Den Felsweg, da die Andern uns verließen. 

Empor zur Bismantova, und bergein 

Bei Noli kann man auf den Füßen dringen, 

Doch wer hier aufſtrebt, muß beflügelt ſeyn; 

Ich meine, mit der großen Sehnſucht Schwin— 
gen, 

Die mich dem Führer nachzog mit Gewalt, 

Der Licht mir gab, und Hoffnung zum Gelingen. 

Wir ſtiegen innerhalb dem Felſenſpalt, 

Von ihm bedrängt, und fanden kaum mit Hän⸗ 
den 

Und Füßen unter uns am Boden Halt. 

Nachdem wir aus den rauhen ſchroffen Wänden 

Emporgelangt zum offenen Geſtad, 

Da fragt' ich: „Meiſter, ſprich, wohin uns 
wenden?“ 

und Er: „Mir nach, zur Hohe geht dein Pfad! 


19 


22 


28 


31 


37 


16. Die 360 Grade, in welche die Himmelskugel 
getheilt iſt, werden von der Sonne ſcheinbar in 24 
Stunden, folglich 15 Grade in einer Stunde durch— 
laufen. Als die Sonne 50 Grade zurückgelegt hatte, 
mußte es alſo in der heiligen Woche, in welcher der 
Dichter feine Reife machte, ungefähr 9% nach deut: 
ſcher Uhr ſeyn. 2 

19. Auch in Deutſchland werden hin und wieder 
die engen Treppen, welche die Weinberge hinauf füh— 
ren, beim Reifen der Trauben mit Dornen geſperrt, 
daher dies Bild wohl verſtändlich finn wird. 

25 — 26. Bismantova, ein hoher Berg bei 
Reggio. Noli, eine Stadt im Genueſiſchen zwi— 
ſchen Savona und Finale. | 

42. Durch obiges Bild hat der Ueberſetzer ein an- 
deres des Originals erſetzen müſſen, da letzteres 
nicht vollſtändig zu über ſetzen war. Es heißt dort: 
die Seite des Felſen hob ſich ſtolzer, als die Regel 
des Quadranten aus der Mitte nach dem Centrum, 
welche folglich eine Linie mitten inne zwiſchen der Ho⸗ 
rizontal⸗ und Perpendikular = Linie bezeichnet. ö 

47. Damit die Leſer, der Reiſe des Dichters fol⸗ 
gend, ſich im Voraus von der Oertlichkeit einen kla⸗ 
ren Begriff machen mögen, wird bemerkt, daß der 
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Rückwärts darf keiner deiner Schritte weichen, 

Bis irgendwo ein kund'ger Führer naht!“ 

Den Gipfel konnte kaum der Blick erreichen; 

Die Seite ging, ſtolz, ſenkrecht faſt, hinan, 

Dem Hang der Pyramide zu vergleichen. 

Ich war bereits ermattet und begann: 

„O ſüßer Vater, peinlich wird die Reiſe! 

Schau her, und ſieh, daß ich nicht folgen kann!“ 

„Bis dorthin ſchleppe dich!“ So ſprach der 
Weiſe, 

Und zeigt' auf einen Vorſprung nahe dort, 

Von dem es ſchien, daß er den Berg umtreife. 

Mir war ein Sporn des edlen Meiſters Wort, 

Mit aller Kraft die Reiſe fortzuſetzen; 

So kroch ich bis zum Berges-Gürtel fort. 

Und dort verweilten wir, um uns zu ſetzen, 

Oſtwärts, nach dem erklommnen Pfad gewandt, 

An dem ſich gern der Wandrer Blicke letzen. 

Die Augen kehrt' ich erſt zum tiefen Strand, 

Dann als ich fie zur Sonn’ emporgeſchlagen, 

Die uns zur Linken, Gluthen ſprühend, ſtand, 

Da ſah Virgil, daß ich des Lichtes Wagen 

Anſtaunte, weil er zwiſchen Mitternacht 

Und unſerm Standort ſchien dahin zu jagen, 

Und ſprach: „Wenn jenem Spiegel ew'ger Macht 

Caſtor und Pollur jetzt Begleiter wären, 

Ihm, welcher auf- und abführt Licht und Pracht, 


46 


49 


58 


61 


Weg durch enge Stiegen immer zu einem Vorſprunge 
führt, welcher einen rings um den Berg führenden 
ebenen und ſchmalen Weg bildet. Verfolgt man ei— 
nen ſolchen Weg, ſo hat man zu der einen Seite nach 
außen hin den leeren Raum, der den Berg umgiebt, 
zur andern aber die Felſenwand, durch welche die 
ſteile Treppe zu dem nächſten Vorſprunge oder Kreiſe 
führt. Der Läuterungs-Berg hat alſo die Geſtalt 
des Höllentrichters, jedoch umgekehrt, indem er, wie 
dieſer zur Hölle hinabgeht, und in der Tiefe enger 
wird, ſo zur Höhe hinaufſteigt. 

55 — 83. Der Dichter zieht in Gedanken von Se: 
ruſalem aus durch den Mittelpunkt der Erde nach der 
andern Halbkugel eine Linie, an deren Ende der Berg 
des Fegefeuers liegt. Wir ſinden daher denſelben auf 
der ſüdlichen Halbkugel. Von dieſer aus aber cr: 
ſcheint die Sonne gegen Norden, dem Dichter alſo 
jetzt, da er das Geſicht nach Oſten wendet, zur lin: 
ken Hand. — In das Zeichen der Zwillinge (Caſtor 
und Pollux) tritt die Sonne (der Spiegel ewiger 


Macht) am 21. Mai, wo ſie alſo um zwei Zeichen 


des Thierkreiſes nördlicher als im erſten Frühlinge 
ſteht. Zu dieſer Zeit alſo würde dem Dichter der 
nördliche Lauf derſelben noch auffallender ſeyn. 
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64 So würd' er, kreiſend näher bei den Bären, 
Wenn er vom alten Weg nicht abgeirrt, 

Mit ſeiner Gluth den Zodiak verklären. 

67 Bedenke nur, wenn dich dies Wort verwirrt, 
Daß dieſer Berg mit Zions heil'gen Höhen 
Begrenzt von einem Horizonte wird, 

70 Doch Beid' auf andern Hemiſphären ſtehen; 

Die Bahn, die Phaöton, der Thor, durchreiſ't, 
Iſt drum von hier zur linken Hand zu ſehen, 
73 Indeß ſie dorten ſich zur rechten weiſ't — 
So hoff' ich denn, daß du zur klaren Kenntniß, 
Wenn du wohl aufgemerkt, gefördert ſeyſt.“ 
76 „ Gewiß, mir ward ſo klar noch kein Verſtänd— 
niß, 
Als hier,“ begann ich, „wo mir dein Beweis 
Erſetzt den Mangel eigener Erkenntniß. 

79 Der ewigen Bewegung mittler Kreis, 

Den man Aequator in der Kunſt benannte, 
Der feſt bleibt zwiſchen Sonn’ und Winter: Eis, 

82 Zeigt, wie ich wohl aus deiner Red' erkannte, 
Sich nordwärts hier, wie ihn die Juden ſahn, 
Wenn ſich ihr Antlitz gegen Süden wandte. 

85 Doch ſprich, wie weit hinauf geht unſre Bahn? 
Denn ſieh, fo hoch, wie kaum die Augen kom— 

men, 5 
Steigt ja des Berges Gipfel himmelan.“ 

88 und Er: „Wer ihn zu ſteigen unternommen, 
Trifft große Schwierigkeit an feinem Fuß, 

Die kleiner wird, je mehr man aufgeklommen. 

91 Drum, wird dir erſt die Mühe zum Genuf, 
Erſcheint dir's dann ſo leicht, empor zu ſteigen, 
Als ging's im Kahn hinab den muntern Fluß, 

94 Dann wird ſich bald das Ziel des Weges zeigen, 
Dann wirſt du ſanft von deinen Mühen ruhn. 
Dies iſt gewiß, vom Andern will ich ſchweigen.“ 

97 Er ſprach's, und eine Stimm' ertönte nun 


85 — 96. Indem der Menſch im Beginn eines be: 
deutenden Strebens das Ziel deſſelben ſcharf ins Auge 
faſit, ſcheint es ihm fo entfernt und der Weg dahin 
ſo ſchwierig, daß er faſt die Hoffnung verliert, es je 
zu erreichen. Aber die Vernunft ſagt ihm, daß ſich 
die Schwierigkeit mit jedem Fortſchritte mindert, und 
daſt, jemehr wir dem Ziele uns nähern, die Mühe 
ſelbſt zum Genuſſe wird. 


Vierter Geſang. 
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Ganz nah bei uns: „Eh' ihr ſo weit gegangen, 
Wird euch vielleicht zu ſitzen nöthig thun.“ 

100 Wir ſahn dorthin, woher die Wort' erklangen, 
Und linkshin lag ein Felſenblock uns nah, 

Der bis dahin mir und auch ihm entgangen. 

103 Hin ſchritten wir, und fanden Leute da 
Verdeckt vom Felſen, und in ſeinem Schatten, 
In welchen ich ein Bild der Trägheit ſah. 

106 Und Einer, wie im gänzlichen Ermatten, 

Saß dorten und umarmte ſeine Knie, 
Die das geſunkne Haupt immitten hatten. 

109 „Der iſt gewiß der Faulheit Bruder! ſieh,“ 
Begann ich, „ſieh nur hin, mein ſüßer Leiter, 
Denn ſicher ſahſt du einen Trägern nie.“ 

112 Da kehrt' er ſich zu mir und dem Begleiter, 
Hob, doch nur bis zum Schenkel, das Geſicht, 
Und ſprach: „Biſt du ſo ſtark, ſo geh nur wei⸗ 

ter.“ 

115 Und da erkannt' ich ihn, und ſäumte nicht, 

Noch athemlos vom Klettern, vorzuſtreben, 
Bis hin zu ihm, und ſah ihn, als ich dicht 
118 Schon bei ihm ſtand, das Haupt kaum merkbar 
heben. 
„Zur Linken fährt der Sonnen- Wagen fort,” 
Begann er nun, „haſt du wohl Acht gegeben?“ 

121 Ich mußte lächeln bei dem kurzen Wort 
Und bei den faulen langſamen Geberden; 
Worauf ich ſprach: „Belacqua, dieſer Ort 

124 Bezeugt mir deutlich, du wirft ſelig werden. 
Doch ſprich: harrſt du des Führers ſitzend hier? 
Wie? oder treibſt du's hier noch, wie auf Er⸗ 

den?“ 

127 „Bruder,“ ſprach Er, „was hilft das Steigen 

mir? 
Ich würde doch zur Quaal nicht kommen ſollen, 
Denn Gottes Pförtner weiſ't mich weg von ihr. 


lebendige Streben der Andern betrachtet, und mit 
möglichſt kurzen Worten, in ſeiner bequemen Stel— 
lung ſich kaum bewegend, auf das, was er hier für 
beſonders merkwürdig hält, aufmerkſam macht. Die: 
ſer Belacqua war, nach Benvenuto d' Imola, ein 
Meiſter in der Verfertigung von Zithern und Lau— 
ten, deren Hälſe und Köpfe er mit künſtlicher Schnitz— 
arbeit verzierte, ſelbſt Muſiker, und durch Dante's 


106. Wir ſehen hier einen Faulen, welcher, Liebe zur Muſik mit ihm befreundet. 


nicht ohne einen Anflug gutmüthigen Spottes, das | 
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130 Hier außen muß um mich der Himmel rollen, 
So oft als er im Leben that, da ſpät 
Und erſt im Tod mein Herz bereuen wollen, 
133 Wenn mir nicht früher beiſpringt das Gebet, 
Das ſich aus gläub'ger Bruſt emporgerungen. 
Was hülf' ein andres, da es Gott verſchmäht?“ 
136 Schon war vor mir Virgil hinaufgedrungen, 
Und rief: „Jetzt komm, ſchon hat in lichter 
5 Pracht 
Die Sonne ſich zum Mittagskreis geſchwungen, 
139 Und Mauritanien deckt der Fuß der Nacht.“ 


Fuͤnfter Geſang. 


1 Schon hatt' ich, auf der Spur des Führers ftel: 
gend, 
Mich ganz von jenen Seelen abgewandt, 
Als Ein', auf mich mit ihrem Finger zeigend, 

4 Mir nachrief: „Seht den Intern linker Hand 
Die Sonne theilen und den Grund beſchatten, 
Und thun, als lebt' er noch in jenem Land.“ 

7 Sobald mein Ohr erreicht die Töne hatten, 
Kehrt' ich mich ihnen zu, und Jene ſahn 
Erſtaunt nur mich, nur mich und meinen Schat: 

ten. 

10 Da ſprach Virgil: „Was zieht dich alſo an, 
Daß du den Gang zum Gipfel aufgeſchoben? 
Und jenes Flüſtern, was hat dir's gethan? 

13 Was man auch ſpreche, folge mir nach oben! 
Steh wie ein feſter Thurm, deß ſtolzes Haupt 
Nie wankend ragt, wenn auch die Winde toben. 

16 Das Ziel entweicht, dem man ſich nah geglaubt, 


130. Diejenigen, die bis an den Tod die Reue 
verſchieben, müſſen, ehe ſie zur Läuterung zugelaſſen 
werden, fo lange warten, als ihr ganzes Leben ge— 
dauert hat. 

139. Wenn es auf dem Berge des Fegefeuers, den 
man ſich im ſtillen Ocean zwiſchen Südamerika und 
Neuholland denken mag, Mittag iſt, muß es in Je⸗ 
ruſalem Mitternacht ſeyn, in Marocco aber zur Zeit 
der Tag⸗ und Nacht- Gleiche Nacht werden. 


V. 5. Wir werden daraus, daß der Schatten des 
Dichters linker Hand iſt, erkennen, daß er nach We— 
ſten geht, da die Sonne von Norden her leuchtet. 
Auch in ſolchen Dingen zeigt der Dichter die größte 


Wenn ſich Gedanken und Gedanken jagen 
Und einer ſtets die Kraft dem andern raubt.“ 
19 „Ich komme fchon!” was konnt' ich anders fa: 
gen, 
Da mich mein Fehler zum Erröthen zwang, 
Das oft mir ſchon Verzeihung eingetragen? 
22 Indeſſen ſahn wir queer am Bergeshang 
Nah vor uns eine Schaar von Seelen kommen, 
Die Vers für Vers ihr Miſerere ſang. 
25 Wie ſie an meinem Leibe wahrgenommen, 
Daß er den Strahlen undurchdringlich ſey, 
Da ward ihr Sang zum O! lang und beklom— 
N men. 
28 Und, gleich Geſandten, kamen ihrer Zwei, 
Uns Beide zu befragen, wer wir wären, 
In vollem Laufe bis zu uns herbei. 
31 Da rief Virgil: „Ihr könnt zurückekehren. 
Sein Leib iſt wirklich ganz von Fleiſch und Bein, 
Und ſolches mögt ihr Jenen dort erklären. 
34 Und wenn ſie, wie ich glaube, dort allein, 
Um ſeinen Schatten anzuſehn, verweilen, 
So wiſſen ſie genug, um froh zu ſeyn.“ a 
37 Und ſchnell hingleitend, wie, gleich Feuer- Pfei⸗ 
len, 
Entflammte Dünſte, wenn die Nacht beginnt, 
Durch's heitere Gewölb des Himmels eilen; 
40 So kehrten ſie empor, um dann geſchwind 
Sich mit den Andern nach uns umzudrehen, 
Gleich einer Schaar, die ohne Zaum entrinnt. 
43 „Sieh, Viele kommen jetzt, dich anzuflehen, 
In dichtem Drang,” fo ſprach mein Meiſter 
drauf, 
„Doch geh nur immer fort, und horch' im 
Gehen.“ ö 


Genauigkeit, ſo daß wir immer durch ähnliche kleine 
Andeutungen die Richtung des Weges ſicher zu wiſſen 
im Stande ſind. 

10. Wiederholung der Erinnerung, daß ein be⸗ 
deutendes Ziel feſt im Auge behalten und nicht durch 
zerſtreuende Aufmerkſamkeit auf minder Bedeutendes 
das Streben darnach geſchwächt und unterbrochen wer⸗ 
den müſſe. 

36. Sie wiſſen genug, um froh zu ſeyn, 
weil Dante, ein Lebender, bei der Rückkehr zu den 
Lebenden ihren Verwandten und Freunden von ihrem 
Schickſale Nachricht geben und ſie bitten konnte, durch 
gläubiges Gebet ihr Harren vor der Pforte des Fege— 
feuers abzukürzen. 
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46 „O du, der du zum Heil den Berg herauf 

Die Glieder trägſt, die immer dich umfingen,“ 

So riefen ſie, „hemm' etwas deinen Lauf. 

Sieh, um zur Welt von uns Bericht zu bringen, 

uns an — erkennſt du Antlitz und Geſtalt! . 

Was weilſt du nicht? was eilſt du, vorzudrin: 
gen? 

Getödtet ſind wir Alle durch Gewalt. 

Der Sünd' uns bis zur letzten Stunde weihend, 

Allein im Tod von Himmelsglanz umwallt, 

Verſtarben wir, bereuend und verzeihend, 

und fühlten Gottes Frieden und das Licht, 

Nach ſeinem Anſchau'n Sehnſucht uns ver— 
leihend.“ 

und ich: „Zwar kenn' ich Keinen von Geſicht, 

Doch fordert nur, ihr, die ihr wohl geboren, 

und das, was ich vermag, verweigr' ich nicht. 

Bei jenem Frieden ſey es euch beſchworen, 

Den ich, fortklimmend auf des Führers Spur, 

Von Welt zu Welt, zum Ziele mir erkoren.“ 

Darauf begann der Eine: „Hindert nur 

Nicht Ohnmacht deinen Willen, ſo vertrauen 

Wir dem, was du verſprachſt, auch ohne Schwur. 

Und ſollteſt du, ein Lebender, die Auen 

Der Mark Ankona jemals wieder ſehn, 

So will ich feſt auf deine Güte bauen. 

Laß die von Fano gläubig für mich flehn, 

Daß mir geſtatten himmliſche Gewalten, 

Zur Reinigung von ſchwerer Schuld zu gehn. 

Von dort war ich — allein die tiefen Spalten, 

Woraus das Blut, in dem ich lebte, floß, 

Hab' ich in Padua's Bezirk erhalten, 

Dep Schooß mich, den Vertrauenden, umſchloß. 


49 
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67 
70 
73 


76 


46. Den irdiſchen Leib, nicht den Scheinleib, wel: 
cher erſt nach dem Tode die Seelen umgiebt. 

51. Wir ſehen, daß Dante Virgil's Ermahnung, 
ſich nicht aufzuhalten, zu befolgen ſich bemüht. 

68. Der Schatten, der hier ſpricht, iſt Jacob 
del Caſſero, Bürger von Fano, welchen der 
Markgraf Azzo der Dritte von Eſte bei Oriaco im 
Paduaniſchen ermorden ließ, indem er nach Mailand 
reifen wollte, um dort die Stelle des Podeftä anzu- 
treten. Er hatte ſich als Podeſta von Bologna dem 
Azzo, der immer weiter um ſich griff, entgegengeſetzt, 
den Abfall deſſelben von der Partei der Ghibellinen 
auf das härteſte getadelt und ſich dadurch deſſen Haß 
zugezogen. ä 
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Zum Mord hatt' Eſte den Befehl gegeben, 

Der mehr der Gall', als Recht, auf mich ergoß. 
79 Den Mordſtahl ſah ich bei Oriac ſich heben, 
Doch wenn ich Mira mir zur Flucht erkor, 
So würd' ich dort noch, wo man athmet, leben. 
Ich lief zum Sumpf, und dort, in Schlamm 
| und Rohr, 
Verſtrickt' ich mich und fiel und ſah die Erde 
Rings um mich her gemacht zum blut'gen Moor. 
Ein Andrer: „Wie dein Wunſch befriedigt werde, 
Deß Fittig hin zum Bergesgipfel fleugt, 
So kürz' auch mir mitleidig die Beſchwerde. 
In Montefeltro hat mich Guid' erzeugt; 
Ach wenn Johannen noch mein Schickſal rührte, 
Nicht ging ich mehr mit dieſen hier gebeugt. 
„ Welche Gewaltthat, welch Verhängniß führte,“ 
So ſprach ich, „dich ſo weit vom Campaldin, 
Daß Niemand noch bis jetzt dein Grab erſpürte.“ 
„O,“ ſprach er drauf, „am Fuß des Caſentin 
Strömt vor der Archian, ein Fluß, entſprungen 
Beim Kloſter oberhalb im Apennin. 
Bis dorthin, wo ſein Namenslaut verklungen, 
Floh ich, durchbohrt den Hals, zu Fuße fort; 
Und blutleer ſchon, von Todesfroſt durchdrun— 

gen, 
Verlor ich dorten Augenlicht und Wort, 
Um in Maria's Namen wohl zu enden, 
Und ſiel, und ließ die leere Hülle dort. 
Da fühlt' ich mich in eines Engels Händen, 
Doch ſchreiend fuhr ein Teufel auch herzu: 
„Wie, du vom Himmel, willſt mir den ent— 
wenden? 

106 Wahr iſt's, was ewig iſt, erbeuteſt du 


82 


97 


85 
88 
91 
94 


97 


100 


79. Mira, ein Ort im Paduaniſchen. 

88. Buonconte, Sohn des Guido von 
Montefeltro, ein Ghibellin, blieb in der Ebene 
von Campaldino, in welcher ſeine Partei von den 
Guelfen geſchlagen ward. Sein Leichnam ward nir— 
gends gefunden, daher hier die Dichtkunſt entdeckt, 
was der Geſchichte verborgen blieb. Johanna, Buon: 
conte's Gattin, ſoll durch den Dichter von dem Schick⸗ 
ſale des Gemahls unterrichtet werden, um durch Ge— 
bet ſein Harren vor der Pforte des Fegefeuers abzu— 
kürzen. 

97. Der Archiano verliert 


| feinen Namen, indem 
er fich mit dem Arno vereinigt. N 
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Nur durch ein Thränlein, das ihn mir entzogen, 
| Doch gönn' ich nun dem Andern keine Ruh.“ 
| 109 Du weißt, wenn feuchten Dunſt emporgezogen 
| Die Sonne hat, fo ſtürzt er, wenn ihn dann 
| Die Kälte faßt, zurück in Regenwogen. 
112 Zum Willen nun, der ſtets nur Böſes ſann, 
| Fügt' er Verſtand, und Rauch und Sturm cr: 
| regte 
Die Kraft in ihm, die fie erregen kann. 
115 Als drauf der Tag erloſchen war, belegte 
Er Pratomagno's Thal mit ſchwarzem Duft, 
Der vom Gebirg ſich drohend herbewegte. 
118 Zu Fluthen wurde nun die ſchwangre Luft, 
| Zum Strombett rann, was von den Regengüf: 
ſen 
Der Grund nicht trank, hervor aus Thal und 
Kluft. 
121 Der Archian, gleich andern großen Flüſſen, 
Ergoß zum Königsſtrom den Sturmes-Lauf, 
Dem Fels und Baum zertrümmert weichen müſ— 
| fen. 
124 Wie nun den ſtarren Leib, nicht weit herauf 
Von ſeiner Mündung, jene Fluth gefunden, 
Da löſ'te ſie das Kreuz am Buſen auf, 
127 Das ich gemacht, da Schmerz mich überwunden, 
Und wirbelte zum Strom die träge Laſt. 
Dort liegt ſie nun im Grund, von Schlamm 
umwunden.“ 


107. Hier, wie überall, ſpricht ſich der Glaube 
aus, daß nur diejenigen verdammt werden, welche 
der Tod als verſtockte Sünder ohne Reue überraſcht, 
Reue aber und Vertrauen auf Gnade, wenn auch 
nur im Augenblicke des Todes empfunden, den höch— 
ſten Richter verſöhnt. 

109. Der Dichter folgt hier der Phyſik des Aris 
ſtoteles, nach welcher die Dünſte, wenn ſie bis zur 
Region der Kälte emporgekommen, ſich verdichten 
und als Regen oder Schnee herabfallen. 

112. Den böfen Geiſtern iſt es, nach dem Volks⸗ 
glauben, geſtattet, Stürme und andere Naturerſchei⸗ 
nungen zu erregen. . 

122. Zum Königsftrom, dem Arno. 

126. Der Sterbende hatte, nach Dante's Dich— 
tung, die Arme in Form eines Kreuzes, zum Zeichen 
ſeiner Reue, über den Buſen gelegt. Dieſes ihm 
verhaßte Zeichen ließ der Teufel durch die Fluthen 
auflöfen. 

133. Pia, die Gemahlin des Nello della Pietra, 
in Siena geboren, wurde, wie man glaubt, von 
ihrem Gatten im Ehebruche betroffen, in die Ma⸗ 
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130 Als drauf der dritte Geiſt das Wort gefaßt, 


Sprach er: „Wenn du, zur Welt zurückgekom— 
men, 
Erſt ausgeruht vom langen Wege haſt. 
133 So laß dein Hierſeyn auch der Pia frommen. 
Siena gebar, Maremma tilgte mich, 
Und Er, von dem ich einſt den Ring bekommen, 
136 Der Treue Pfand, er weiß, wie ich erblich.“ 


Sechster Geſang. 


1 Wenn Spieler ſich vom Würfelſpiel entfernen, 
Bleibt, der verlor, betrübt und ärgerlich, 
Und wirft und wirft, um's beſſer zu erlernen. 

4 Doch Alles drängt um den Gewinner ſich. 
Der folgt, und ſucht, wie er ſein Kleid erlange, 
Ein Andrer, ſeitwärts, ſpricht: Gedenk' an mich. 

7 Doch er verweilt nicht, hört auf Keinen lange, 
und wem er etwas giebt, der macht ſich fort; 
So kommt er los vom läſtigen Gedrange. 

10 So war ich in dem dichten Haufen dort, 
Und mußte hier den Kopf und dorthin wenden, 
Und löſ te mich durch manch Verheißungs-Wort; 

13 Sah Benincaſa, der den Wüthrichs-Händen 
Des Ghin erlag, und ſah darauf auch ihn, 
Deß Loos war, jagend in der Fluth zu enden. 
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remma, welcher er als Obrigkeit vorſtand, geführt 
und dort heimlich getödtet. Der Dichter ſpricht am 
Schluſſe des Geſangs ſeine Ueberzeugung von dieſer 
That aus, die man im Volke nur vermuthete. 


VI. 1 — 12. Um das hier vom Dichter gebrauchte 
Gleichniß als richtig und lebendig anzuerkennen, muß 
man nicht unbemerkt laſſen, daß es aus dem ita⸗ 
lieniſchen Volksleben entnommen iſt. Wer jemals 
das Gedräng und Geſchrei in einer italieniſchen Wein— 
ſtube wenigſtens im Vorübergehn wahrgenommen 
hat, wird es verſtändlich finden. 

13. Benincaſa von Arezzo hatte als Stell⸗ 
vertreter des Podeſtd von Siena einen Bruder und 
Neffen des Ghino von Tacca hinrichten laſſen, weil 
ſie Straßenraub begangen. Aus Rache ermordete 
ihn Ghino und ſchnitt ihm den Kopf ab. 

14. Cione de' Tarlati, von einer mächtigen Fa⸗ 
milie in Arezzo, welcher, die Boſtoli, eine andere 
angeſehene Familie, verfolgend, von ſeinem Roſſe, 
das mit ihm durchging, in den Arno getragen ward 
und darin ertrank. N 
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16 Novello bat mich flehend, zu verziehn; 
Auch der von Piſa dann, durch den der gute, 
Der wackere Marzucco ſtark erſchien. 
Graf Orſo auch, und der im Frevelmuthe 
Vertilgt ward, wie er ſagt', aus Neid und Groll, 
Nicht well auf ihm ein ſchwer Verbrechen ruhte, 
Den Broccia mein' ich — mag ſich demuths voll 
Zur Reue die Brabanterin bequemen, 
Wenn ſie zu ſchlechterm Troß nicht kommen ſoll. 
Kaum war ich frei von allen jenen Schemen, 
Die dort mich angefleht, zu flehn, daß ſie 
Zur Heiligung mit größrer Eile kämen; 
Da ſprach ich: „Du, der ſtets mir Licht verlieh, 

Haſt irgendwo in deinem Werk geſchrieben, 
Den Schluß des Himmels beuge Flehen nie. 
Doch hörteſt du, wozu mich dieſe trieben. 
Täuſcht nun vielleicht die Hoffnung dieſe Schaar? 
Iſt unklar mir vielleicht dein Sinn geblieben?“ 
„Nicht täuſcht ſie Hoffnung, und mein Wort iſt 

klar,“ 
So ſprach er drauf, „du magſt es nur betrach— 
ten 

Mit hellem Geiſt, ſo wird dir's offenbar. 
Iſt für gebeugt das ſtrenge Recht zu achten, 
Wenn das erfüllt der Liebe heißer Trieb, 


19 


31 


34 


37 


16. Novello, Sohn des Grafen Guido von 
Battifole, ward von Einem der Boſtoli ermordet. 

17. Der von Piſa, Guido, Sohn des Mar— 
zucco degli Storingiani, wurde von ſeinen Feinden 
ermordet. Der Vater, welcher ſich als Mönch in 
ein Kloſter hatte aufnehmen laſſen, trug mit großer 
Geiſtesſtärke den Tod ſeines Sohnes, und küßte, ſich 
vom Gebote der italieniſchen Sittenlehre losſagend, 
dem Mörder die Hand. 

19. Graf Orſo. Die Commentatoren ſind 
nicht einig darüber, wer dieſer geweſen ſey. 

19 — 24. Peter dalla Broccia, geheimer Rath 
Philipps des Schönen, wurde, weil er hoch in der 
Gunſt ſeines Herrn ſtand, von andern Großen bei 
der Königin, einer Brabanterin, ſo angeſchwärzt, 
daß ſie ihn beim Könige fälſchlich beſchuldigte, ihrer 
Keuſchheit nachgeſtellt zu haben. Die Königin wird 
ermahnt, zur rechten Zeit dieſe That zu bereuen, weil 
ſie ſonſt nicht ins Fegefeuer, ſondern in die Hölle 
kommen werde. 

28 — 42. Hindeutung auf den Vers Virgils 
(Aen. VI. 376.) : 

Desine fata deùm flecti sperare precando. 

Als Aeneas den Palinurus in der Unterwelt aufgefun— 
den hatte, bat ihn dieſer: 

Da dextram misero et tecum me tolle per undas. 
Die Sibylle aber belehrte ihn mit den vorher erwähn⸗ 
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Was jenen oblag und fie nicht vollbrachten ? 

Da, wo ich jenen Grundſatz niederſchrieb, 

Da ſühnte man durch Bitten keine Sünden, 

Weil ungehört von Gott die Bitte blieb. 

Doch kannſt du jetzt ſo Tiefes nicht ergründen, 

So harr' auf Sie, die zwiſchen deinem Geiſt 

Und ew'ger Wahrheit wird ein Licht entzünden. 

Beatrir iſt's, wenn du's vielleicht nicht weißt, 

Die Lächelnde, Beglückte, die zu ſehen 

Des hohen Berges Gipfel dir verheißt.“ 

Und ich: „Mein Meiſter, laß uns ſchneller ge: 
hen! 

Mir kehrt die Kraft, die kaum noch unterlag, 

Und ſieh, ſchon werfen Schatten jene Höhen.“ 

„Wir gehn ſo weit als möglich dieſen Tag,“ 

Entgegnet' er, „doch Andres wirſt du finden, 

Als eben jetzt dein Geiſt ſich denken mag. 

Die Sonne, deren Strahlen jetzt verſchwinden, 

So, daß zugleich dein Schatten flieht, ſie kehrt, 

Bevor wir uns empor zum Gipfel winden. 

Doch eine Seele ſieh, uns zugekehrt, 

Allein, betrachtend, wie du dich bewegteſt. 

Gewiß, daß fie den nächften Weg uns lehrt.“ 

O Geiſt von Mantua, wie du lebend pflegteſt, 

So bliebſt du ſtolzen, ſtrengen Angeſichts, 
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ten Worten über die Unſtatthaftigkeit ſeiner Bitte. 
Da Palinurus in der Hölle war, auch nur fromme 
Bitten der Gläubigen von Gott erhört werden, ſo 
konnte, wie hier angedeutet iſt, das Gebet des Ae— 
neas dem Palinurus nicht helfen. — Bemerkens— 
werth iſt, wie Dante ſich hier und anderwärts be⸗ 
ſtrebt, die Ausſprüche feines Meiſters Virgil (folg: 
lich der Vernunft) in Uebereinſtimmung mit den Leh⸗ 
ren des Chriſtenthums, ja ſelbſt mit denen der Kir: 
che, zu ſinden. Wir werden in der Folge ſehen, daß 
er ihnen einen großen Einfluß auf die Bekehrung der 
Heiden zum Chriſtenthume zuſchreibt. Der Dichter 
konnte, als er dies ſchrieb, wohl nicht die Gefahr 
vorausſehen, deshalb von evangeliſchen Theologen 
nach fünf Jahrhunderten zum Scheiterhaufen ver: 
dammt zu werden. 

49. Durch die Erwähnung Beatricens wird Dante 
zu lebendigerem Eifer aufgeregt. Wir werden dieſen 
Zug ſchön finden, mögen wir uns in Beatricen die 
N Geliebte oder die Führerin zum Höchſten den: 

en. 

53. Du wirft erkennen, daß das Ziel nicht fo 
ſchnell, als du jetzt glaubſt, zu erreichen iſt. 

61. Sordello, einer der beſſern provenzaliſchen 
Dichter und ein geachteter Gelehrter, der hier noch 
durch Stolz das Bewußtſeyn feines Werthes zeigt. 
Man bemerke, daß dieſer Stolz vor dem Thore des 
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Indem du langſam ernſt die Augen regteft. 

64 Er ließ uns Beide gehn und ſagte nichts, 

Gleich einem Leu'n, der ruht, uns ſtill betrach⸗ 
tend 

Mit ſcharfem Strahle ſeines Augenlichts. 

67 Allein Virgil, nur nach der Höhe trachtend, 
Befragt ihn: „Wo erklimmt man dieſe Wand?“ 
Doch Jener, nicht auf ſeine Fragen achtend, 

70 Fragt' uns nach unſerm Leben, unſerm Land. 
Und: „Mantua“ — begann nun mein Bes 

gleiter; 
Da hob der Schatten, erſt in ſich gewandt, 

73 Sich ſchnell vom Sitz und ward theilnehmend 

heiter. 

„Sordell bin ich, dein Landsmann!“ rief er 
aus, N 

Und, ſelbſt umarmt, umarmt' er meinen Leiter — 

76 Italien, Sclavin, Schlund voll Schmerz und 

Graus, 

Schiff ohne Steurer auf durchſtürmten Meeren, 

Nicht Herrſcherin der Welt, nein, Hurenhaus; 

79 Wie ſah ich jenen Schatten dort, den hehren, 
Beim ſüßen Klange feiner Vaterſtadt 
Hereilen, um den Landsmann froh zu ehren. 

82 Doch deine Lebenden ſind nimmer ſatt, 


Fegefeuers ſich äufert. Wahrſcheinlich wird er ſich 
verlieren, wenn er erſt innerhalb deſſelben die Bür⸗ 
den getragen hat, unter welchen man erkennt, wie 
viel ke der Erde werth fen. (S. Geſang 10 
und 11. 

75. Wir haben oben (Geſ. 2. V. 81.) geſehen, 
daß Dante, als er den Caſella umfaſſen wollte, drei⸗ 
mal mit den Armen zu der Bruſt kehrte. Weiter un⸗ 
ten (Geſ. 21. V. 131.) werden wir finden, daß Vir⸗ 
gil den Statius, der ihm die Knie umfangen will, 
da rauf aufmerkſam macht, daß ſie beide Schatten und 
nicht zu fuffen find. Hier finden wir aber eine Umar⸗ 
mung zweier Schatten, ohne weitere Bemerkung, 
und müſſen die Löſung dieſes Widerſpruchs den Leſern 
ſel bſt überlaſſen. a 

76. Mantua, der Name des Vaterlands des 
Virgil und Sordello, war das Zauberwort, bei deſ— 
ſen Klange der Letztere alles Stolzes vergaß und den 
Fremden, ihm noch Unbekannten, umarmte. Dies 
veranlaßt den Dichter zu der nun folgenden Strafrede 
gegen Italien, das gemeinſame ſchöne Vaterland, 
deſſen Bürger, weit entfernt durch eine gemeinſame 
Geſinnung für das Vaterland verbunden zu ſeyn, ſich 
in wüthenden Wechſelkriegen vertilgten; das ſelbſt 
innerhalb der Mauern feine Städte zerſtörenden Par⸗ 
teikampf der Bürger nährte; und das, wie die Par⸗ 


Im tollen Kampf ſich wechſelweis zu morden, 

Selbſt die umſchloſſen eine Mauer hat. 
85 Elende, ſuch' an deinen Meeres⸗Borden, 

Im Innern ſuch' und keinen Winkel letzt 

Des Friedens Glück im Süden und im Norden. 
88 Was hilft dir's, da dein Sattel unbeſetzt, 

Daß Juſtinian die Zügel dir erneute? 

Ohn' ihn wär minder deine Schande jetzt. 

91 Ihr hättet längſt mit frommem Sinn, ihr Leute, 
Zu Cäſars Sitz den Sattel eingeräumt, 
Verſtündet ihr, was Gottes Wort bedeute. 

94 Seht, wie das wilde Thier ſich tückiſch bäumt, 
Seit niemand es die Sporen fühlen laſſen, 

Und ihr es, die ihr's zähmen wollt, entzäumt. 

97 O deutſcher Albrecht, der dies Thier verlaſſen, 
Das drum nun tobt in ungezaͤhmter Wuth, 

Statt mit den Schenkeln kräftig es zu faſſen, 
100 Gerechtes Strafgericht fall' auf dein Blut 
Vom Sternenzelt, auch ſey es neu und offen, 
Dann iſt dein Folger wohl auf ſeiner Huth. 
103 Was hat dich und den Vater ſchon betroffen, 
Weil ihr, verödend dieſe Garten- Au'n, 
Nach jenſeits nur geſtellt das gier'ge Hoffen. 
106 Komm her, der Philipeschi Stamm zu ſchau'n, 
Leichtſinniger, komm, ſieh die Cappelletten, 


teiwuth es gebot, der feilen Dirne gleich, die Frem⸗ 
den anlockte und ihnen feinen Schooß öffnete. 

88. Was hilft dir's, daß Juſtinian dir Ge: 
ſetze gab, da kein Herrſcher vorhanden iſt, um ſie 
geltend zu machen. 

91. Der Ghibellin eifert hier gegen diejenigen, 
die, ſtatt dem Kaiſer zu geben, was des Kaiſers iſt, 
theils nach republikaniſcher Freiheit rangen, theils 
der Kirche weltliche Herrſchaft zu verſchaffen ſuchten. 

97. Kaiſer Albrecht, Sohn Rudolphs von Habs— 
burg, hatte, gleich ſeinem Vater, in Deutſchland zu 
viel zu thun, und verwickelte ſich durch regellofe Thä— 
tigkeit und Habſucht dort und in der Schweiz in zu 
viele Handel, als daß er in Italien, wo Bonifaz der 
8te ihm feindſelig entgegenſtand, etwas wirken oder 
auch nur an die Unterwerfung dieſes Landes ernſtlich 
hätte denken können. Ohne alle Hülfe von aufen 
mußten daher ſeine Anhänger in Italien, zu welchen 
die V. 106 und 107 benannten Geſchlechter gehörten, 
der mächtig ſich erhebenden Guelſiſchen Partei unter: 
liegen. Das Strafgericht, das der Dichter, ſeine 
Reiſe in das Jahr 1300 verſetzend, prophetiſch vom 
Himmel auf Albrecht herabruft, hatte, da er dies 
ſchrieb, den Kaiſer ſchon betroffen, der den 1. Mai 
1308 von ſeinem Neffen Johann und deſſen Verbün⸗ 


deten auf dem Wege von Baden nach Rheinfelden er: | | 
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Die ſchon gebeugt, und die voll Angſt und 
Grau'n! 

Kemm, Grauſamer, die Treuen zu erretten! 

Sieh, ungeſtraft drängt fie der ſchnöde Feind: 

Sieh Santafior in wilder Räuber Ketten! 

Komm her und ſieh, wie deine Roma weint, 

Und höre Tag und Nacht die Wittwe ſtöhnen: 

Mein Cäſar, ach, warum nicht mir vereint? 

Komm her und ſieh, wie Alle ſich verſöhnen, 

Komm her, und fühlſt de dann auch Mitleid 
; nicht, | 

So ſchaäme dich, daß Alle dich verhöhnen. 

Verzeih', o höchſter Zeus im ew'gen Licht, 

Der du für uns gekreuzigt wardſt auf Erden, 

Iſt anderwärts gewandt dein Angeſicht? 

Wie? oder ſoll aus ſchrecklichen Beſchwerden, 

Ein neues Heil, von keinem Aug' entdeckt, 

Nach deinem tiefen Rath bereitet werden? 

Wie voll Italien von Tyrannen ſteckt! 

Will ſich ein Bauer der Partei verfchhwören, 

Gleich heißt's von ihm, Marcell ſey auferweckt. 

Du, mein Florenz, du kannſt dies ruhig hören, 

Da dieſer Abſchweif nimmer dich berührt. 

Nie ließ ſich ja dein wackres Volk bethören. 

Gerechtigkeit hegt Vieler Herz, nur ſpürt 

Man etwas ſpät, wie ſehr es ihr gewogen, 

Indeß dein Volk fie ſtets im Munde führt. N 

Wenn Bürgerämtern Viele ſich entzogen, 

Nimmt ſie dein Volk freiwillig an und ſchreit: 

Seht her, mich hat die Bürde krumm gebogen! 


109 


121 


124 


127 


130 


133 


mordet worden war. — So wenig die Deutſchen auch 
Urſache haben, Albrecht zu loben, fo werden fie doch 
nicht thm, noch weniger ſeinem großen Vater, dar— 
über Vorwürfe machen, daß er ſich nicht um Welſch— 
land bekümmerte. Wie ganz anders würde ſich die 
deutſche Geſchichte geſtaltet haben, wenn die Garten: 
auen Italiens fur die ſächſiſchen, fränkiſchen und 
ſchwäbiſchen Kaiſer weniger Reiz gehabt hätten! 

115. Kein Leſer wird hier die bitterſte Ironie ei— 
nes ergrimmten Herzens verkennen. f 

124. Zum Tyrannen wird jeder Gewalthaber, der 
nicht durch das Geſetz und nach dem Geſetz regiert, 
und ſolcher Tyrannen gab es, wie immer in Zeiten 
der Parteiung, faſt in jeder Stadt Italiens, wo die 
Guelſiſche Partei die Freiheit zu ihrem Mahl: 
ſpruche nahm. Jeder elende Menſch, der der Partei 
beitrat, wurde wie Marcellus betrachtet, der ſich der 
Herrſchaft Cäſars entgegenſetzte. 
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136 Nun freue dich, denn du verdieneſt Neid, 

Du Reiche, du Friedſelige, du Weiſe — 

Ich red' im Ernſt, die Wahrheit liegt nicht weit. 
139 Man ſpreche von Athen und Sparta leiſe! 
Sollt' ihr Geſetz wohl werth der Rede ſeyn, 
Wie ſehr man's anpreiſ't, neben deinem Preiſe? 
Das, was du vorkehrſt, iſt gar dünn und fein; 
Denn wenn du's im October angeſponnen, 
Zerreißt es im November kurz und klein. 
Wie oft haſt du geendet und begonnen, 
Haſt über Münz' und Art, Geſetz und Pflicht, 
Und Haupt und Glieder anders dich beſonnen? 
Biſt du nicht völlig blind für jedes Licht, 
So mußt du dich gleich einer Kranken ſehen. 
Ruh finder fie auf ihren Kiffen nicht, 
Und wendet ſich, den Schmerzen zu entgehen. 
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Nachdem ſie würdig und voll Freudigkeit 

Drei- viermal mit den Armen ſich umgaben, 

Da trat Sordell zurück: 
ſeyd?“ — 

„Eh ſich zu dieſem Berg gewendet haben 

Die Seelen, welche Gott zu ſchauen werth, 

Hat Oetavianus mein Gebein begraben. 

Ich bin Virgil — Des Himmels Eingang wehrt 

Mir Glaubensmangel nur, nicht andre Sünde,“ 
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127. Auch in dem, was hier von Florenz geſagt 
iſt, wird man die grimmigſte Ironie nicht verkennen. 
Daß die Geſetzgebung bei dem Zuſtande, in welchem 
ſich jene Republik damals befand, nicht von ruhiger 
Beſonnenheit geleitet werden, folglich auch nicht 
dauerhaft ſeyn konnte, würde man wiſſen, auch 
ohne es durch die Geſchichte erfahren zu haben. In 
keinem Staate, in welchem eine Partei herrſcht, kann 
die Geſetzgebung gut, folglich dauernd ſeyn. Nur da 
iſt ſie es, wo fie allem Parteiweſen fremd, in 
lichtvoller Erkenntniß der Zeit und ihres Bedürfniſſes, 
ruhig und langſam ihren Weg verfolgt, aber immer 
vorwärts ſchreitet. 


VII. 4. Da, nach Dante's Glauben, keine Seele 
ſelig werden konnte, ehe Chriſtus für die Menſchheit 
geſtorben war, konnte auch keine ſich zu dem Berge 
des Fegefeuers wenden, welcher allen denjenigen, die 
ihn erreichen, den Weg zur Seligkeit gewährt. 
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So ſprach Virgil, als Jener es begehrt. 

10 Als ob ein Wunder plotzlich hier entſtünde, 

Bei dem man ſagt: Es iſt! dann: Es iſt nicht! 
und ſtaunend glaubt, und nicht, daß man's cr: 
| gründe; 

13 So ſchien Sordell — dann neigt' er das Geſicht, 
Worauf er zu den Knie'n Virgils ſich beugte 
Und ihn umflocht, wo man den Herrn umflicht. 

16 „O Latiums Ruhm, du, deſſen Werk bezeugte, 
Wie reich die Sprache ſey an Kraft und Zier, 

O ew'ger Preis der Stadt, die mich erzeugte, 

19 Bringt mein Verdienſt, mein Glück dich her zu 

| mir? 
Und wenn ich werth mich ſolcher Huld erweiſe, 
So ſprich, auf welchem Wega biſt du hier?“ 

22 Virgil darauf: „Ich kam durch alle Kreiſe 
Des wehevollen Reichs in dieſes Land, 

Und Himmelskraft bewegte mich zur Reiſe. 

25 Nicht Thun, nein, Nichtthun nur, hat mich 

verbannt, 
Hinab perbannt von hoher Sonne Strahlen, 
Die du erſehnſt, die ich zu ſpät erkannt, 
28 Zu jenen tiefen nachterfüllten Thalen, 
Zum Ort, wo leiſes Seufzen nur ertönt, 
Nicht Weheruf, noch Angſtgeſchrei von Quaalen; 


13. Sordell's, des Dichters, Stolz iſt verſchwun— 
den, als er hoͤrt, daß der Schatten des großern Dich— 
ters vor ihm ſteht. 

26. Die Sonne, Gott, deſſen Anſchauen durch 
den Glauben den Seligen zu Theil wird. 

31. Daß auch neugeborne Kinder, wenn ſie vor 
der Taufe ſterben, in die Hölle kommen, dürfte aus 
dem Evangelio ſchwerlich zu erweiſen ſeyn. Chriſtus 
ließ die Kindlein zu ſich kommen, die ungetauft waren, 
„denn Solcher,“ ſagte er, „it das Himmelreich.“ 
35. Die drei heiligen Tugenden der Chriſten: 
Glaube, Liebe und Hoffnung. Die Meinung des 
Dichters, daß Jeder, dem eine dieſer Tugenden fehle, 
kein Chriſt ſey, ſpricht ſich oft in ſeinem Werke aus, 

wie wir denn auch im Paradieſe (Gef. 20. V. 118 ff.) 
ſinden, daß derjenige, der ſie beſitze, ſelig werden 
könne, ohne getauft zu ſeyn. 

40. Diejenigen, welche die Reue bis zu ihrem Tode 
verſchoben, dürfen allenthalben herumſchreiten, nur 
nicht zu ihrem nächſten Ziele, der Pforte des Fegefeuers. 
Wir werden auch hierin, wie in jeder Einzelnheit, die 
tiefere Bedeutung erkennen. Wer nicht den Augenblick 
benutzt, um das Rechte zu thun und mit feſtem Blicke 
auf das Ziel vorwärts zu ſchreiten, der kann rechts 
und links Manches finden und erlangen, aber dem 

Ziele kommt er nicht näher — ja fo ſehr er ſich dar: 
| 


a a — AH Er — 


Siebenter Geſang. 262 


—d—. i — 


31 Wo um mich her die Schaar der Kindlein ſtöhnt, 
Die ungetauft aus jener Welt geſchieden, 
Mit Gott für Adams Schuld noch uuverſöhnt. 
34 Wo die ſind, die mit ird'ſchem Werth zufrie⸗ 
den, 
Die Tugenden, bis auf die heil'gen Drei, 
Sämmtlich geübt und jede Schuld gemieden. 
37 Doch, wenn du kannſt, ſo bring' uns Kunde 
bei, 
Um ſchneller uns zu unſerm Ziel zu leiten, 
Wo wohl der Läut'rung wahrer Anfang fer.” 


40 Und Er: „Ich darf umher und aufwärts ſchrei⸗ 


ten, 
Denn kein gewiſſer Ort iſt uns beſtimmt. 

So weit ich gehn darf, will ich dich begleiten. 
43 Doch ſieh, wie fihon des Tages Licht verglimmt, 
Drum iſt auf guten Aufenthalt zu ſinnen, 

Weil man bei Nacht nicht in die Höhe klimmt. 
46 Dort rechts ſind Seelen, nicht gar weit von hin⸗ 
nen; 

Zu dieſen, wenn du einſtimmſt, führ' ich dich, 
und denke wohl, du wirſt dabei gewinnen.“ — 
49 Virgil: „Wenn's Nacht wird, ſteigt man nicht? 

2 So fprich, 
Erliegt vielleicht die Kraft dann der Beſchwerde? 


- 


nach ſehnen mag, ihm entgeht mit dem feſten Willen 
die Kraft, ſich ihm zu nähern, bis er endlich, ſich auf— 
raffend, wie durch ein Wunder dahin getragen wird. 
44 — 49 u. ff. Dieſe Stelle beziehen die Theologen 
auf das Wort des Erlöſers im Ev. Johannis 12, 35. 
.. Wandelt, dieweil ihr das Licht habt, daß euch die 
Finſterniß nicht überfalle. Wer in der Finſterniß 
wandelt, der weiß nicht, wo er hingeht.“ — Mag 
auch Dante an dieſes Wort hier gedacht haben, ſo 
dürfte es doch kaum ſeine Abſicht geweſen ſeyn, jene 
große Wahrheit bloß theologiſch zu betrachten. Der 
Dichter, der ſich eben am Schluſſe des vorigen Ge— 
ſanges ſo gewaltig über die Verwirrung ſeiner Zeit 
ausgeſprochen hat, der wohl einſieht, daß eine ſolche 
Verwirrung nur dann entſteht, wenn die Führer, 
durch Leidenſchaft und Parteiſinn blind, dahin laufen, 
ohne zu erkennen, was und wohin ſie wollen, 
und welcher Abgrund unmittelbar vor ihren Tritten 
liegt — dieſer Dichter, in deſſen Thun und Weſen 
ſelbſt im Schwierigſten die lichtvollſte Klarheit iſt, 
konnte jene Wahrheit nicht hinſchreiben, ohne dabei 
neben dem theologiſchen, auch den großen welthiſto— 
riſchen Sinn derſelben' ausdrücken zu wollen. Auf 
dem Wege zum Himmel, wie auf dem durch das Le— 
ben — auf dem der Staaten, wie auf dem der cin: 
zelnen Menſchen — auf dem nach einem innern Ziele 
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Wie, oder widerſetzt dann jemand fih?” 

52 Mit ſeinem Finger ſtreifte nun die Erde 
Sordell und ſprach: „Nicht hoffe, daß bei Nacht 
Dein Fuß den Strich nur überſchreiten werde. 

55 Am Steigen hindert ſonſt dich keine Macht, 

Als Dunkelheit, die, wie fie uns ermattet, 
Verwirrt durch Ohnmacht unſern Willen macht. 

58 Hinabzugehn und rückwärts iſt geſtattet, 

Und irrend rings umher zu gehn am Bord, 
Wenn auch ihr Schleier noch die Wolt umſchat⸗ 
tet.” 

61 Mein Meifter ſtand erft wie bewundernd dort; 

„ Wie du verſprachſt,“ fo hört’ ich drauf ihn bit⸗ 
ten, 

„Geleit' uns an den angenehmen Ort.“ 

Wir waren eben noch nicht weit geſchritten, 

Da war ein hohler Raum am Berg zu ſehn, 

Ein Thal, das dort den Felſenrand durchſchnit⸗ 
ten. 

„Dorthin,“ ſo ſprach der Schatten, „laß uns 

| gehn, 

Seht dort den Berg von einer Höhlung theilen, 

Dort ſehen wir den Morgen auferſtehn.“ 

Ein krummer Fußpfad führte zwiſchen ſteilen 
Felshöhn und Ebene zum Rand der Schlucht, 
Da hieß Sordell am Abhang uns verweilen. 

73 Gold, feines Silber, und des Coccums Frucht, 

Bleiweiß, und Indiens Blau in hellſter Reine, 
Smaragd, zerbrochen kaum — in dieſer Bucht, 
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in Geiſt und Gemüth, wie auf dem nach einem äu⸗ 
ßern, kommt man nur beim Lichte des Tages vor⸗ 
wärts. Die aber in der Nacht' wandeln, ſind noch 
glücklich, wenn ſie ſtatt vorwärts, ſich ſeitwärts be⸗ 
wegen und auf der einmal erreichten Höhe bleiben. 
Meiſtens gehen oder ſtürzen ſie, früher oder ſpäter, 
rückwärts in der Dunkelheit, die durch Ohnmacht den 
Willen verwirrt. Wer daher der Nacht, die ihn um: 
giebt, ſich nicht entledigen kann, harre lieber ruhig, 
bis fie verſchwunden iſt. Vergl. Geſ. 13. V. 16 — 21. 
Dringend mahnt die Zeit, dieſe große Wahrheit zu 
begreifen. Ob fie dennoch überall begriffen werden 
mag f 


73. Coccum, die Scharlachbeere des Plinius — 
kaum zerbrochener Smaragd, der den friſche⸗ 
ſten, durch keine Berührung getrübten Glanz der 
Farbe zeigt. — In dieſem prächtigen Thale läßt 
Dante vor der Pforte des Fegefeuers nur 
hohe und vornehme Perſonen verweilen. Späterhin 
werden wir in der Läuterung ſelbſt die Seelen einiger 
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76 Bei dieſes Graſes, dieſer Blumen Scheine, 
Schwänd' ihrer Farben ganzer Glanz dahin, 
Wie ſeinem Größern unterliegt das Kleine. 

79 Nicht war Natur allein hier Malerin, 

Mit tauſend wunderbar gemiſchten Düften 
Ergötzte ſie auch des Geruches Sinn. 

82 Salve, Regina, tönt' es in den Lüften 
Von Seelen auf dem blumenreichen Beet, 
Verſteckt hier innen zwiſchen Felſenklüften. 

85 „Bevor die Sonne ganz zu Rüſte geht, 

Gehn,“ ſprach Sordell, „wir nicht hinab zu 
| ihnen, 
Denn, wenn ihr hier auf dieſem Felſen ſteht, 
88 Erkennt ihr beſſer Aller Art und Mienen, 
Als ſie im Thale ſelber, im Gedrang 
So vieler großen Schatten euch erſchienen. 

91 Der höher ſitzt und ſcheint, als hätt' er lang 
Verſäumt, wozu ihn ſeine Pflicht verbunden, 
Und nicht den Mund regt bei der Andern Sang, 

94 Iſt Kaiſer Rudolph, der Italiens Wunden 
Zu heilen zwar vermocht, doch nicht geheilt, 

So daß es ſpät durch Andre wird geſunden. 
97 Der, deſſen Anblick jetzt ihm Troſt ertheilt, 
Einſt Herr des Landes, das der Fluß durch⸗ 
N ſchneidet, 
Der in die Elb', in ihr zur Meerfluth eilt, 
100 Hieß Ottokar — mit Windeln noch umkleidet, 
Weit beſſer doch, als Wenzeslaus, ſein Sohn, 
Der Bärt'ge, der an Ueppigkeit ſich weidet. 


Päpſte in nichts vor denen der andern Reuigen be⸗ 
vorzugt finden. Ueberhaupt läßt Dante erſt hinter 
der Pforte die ewige Ordnung angehen, und bis 
dahin die irdiſche fortdauern. Uebrigens deutet das 
Stillſitzen in dieſem Thale wohl darauf, daß die 
Mächtigen der Erde durch den Glanz, von welchem 
ſie umgeben ſind, dem wahren Ziele, weder als Für⸗ 
ſten noch als Menſchen, auch nur um einen Schritt 
näher kommen. Sie ſtimmen den frommen Geſang 
V. 82 an, um aus dieſer Pracht zu den Quaalen der 
Läuterung zu kommen. 

94. Kaiſer Rudolph. S. d. Anm. zum Geſ. 6. 


V. 97. 

97. Rudolph ſcheint im Anſchauen Ottokars um 
deßhalb Troſt zu finden, weil er in ſeinem Beneh⸗ 
men gegen dieſen ſeine Pflichten nicht ſo, wie, nach 
Dante's Vorwurf, gegen Italien vernachläſſigt, 
1 mit Kraft gethan hatte, was ihm als Kai⸗ 
er oblag. 
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265 Das Fegefeuer. 

103 Der Kleingenaſ'te dort — von Reich und Thron 

Scheint's, daß er mit dem Andern, Güt'gen, 
ſpreche _ 

Starb fliehend, zu der Lilien Schmach und Hohn. 


106 Er ſchlägt die Bruſt, als ob das Herz ihm breche. 


Den Andern ſeht — es ruhet ſein Geſicht 
In ſeiner aufgeſtützten Linken Fläche. 
109 An Frankreichs Ausſatz, an den Böſewicht, 
Den Sohn und Eidam, denken ſie, deß Leben 
Voll Schmutz und Schmach ſie feindlich quält und 
ſticht. 
112 Den Gliederſtarken ſieh! Mit dem daneben, 
Dem Adlernaſ'gen, fingt er im Accord, 
Uad ragt' einſt hoch in jedem wackern Streben. 
115 Und konnt', als er verſtarb, der Jüngling dort, 
Der hinten fitzt, den Königs- Thron ererben, 
So ging von Stamm zu Stamm die Tugend 
a fort. 
118 Jacob und Friederich, die andern Erben, 
Sie ſollten zwar des Thrones Herrlichkeit, 
Doch nicht des Vaters beßres Gut erwerben. 
121 Denn ſelten nur fol Menſchen⸗ Redlichkeit, 
Nach Gottes Schluß, neu aus der Wurzel ſchla⸗ 
gen, 
Weil Er nur ſie auf frommes Flehn verleiht. 


103 - 111. Philipp der dritte, König von Frank⸗ 
reich (mit der kleinen Naſe), ſpricht mit Heinrich dem 
dritten von Navarra dem Gütigen, dem Schwirger: 
vater ſeines Nachfolgers, Philipps des Schönen. 
Im Kriege, mit Peter dem dritten von Arragonien, 
mußte Philipp, weil ſeine Flotte geſchlagen war, ſich 
aus Mangel an Lebensmitteln zurückziehn, und ſtarb 
auf dieſem Rückzuge in Perpignan. Beide ſind de⸗ 
trübt über Philipp den Schönen, ihren Sohn und 
Eidam, der in den Verſen 109 — 111 eben nicht vor: 
theilhaft geſchildert wird. 

112 — 114. Der Gliederſtarke, Peter der 
dritte von Arragonien. Der Adlernaſ' ge, Karl 
der erſte von Sicilien. 

115 — 120. Der jüngſte der Söhne Peters des 
dritten, welchem nach des Vaters Tode kein Land zu⸗ 
ſiel, da die beiden andern Söhne, Jacob und Fried⸗ 
rich, ſeine Staaten theilten. a 

124 — 127. Auch mit dem Nachfolger Karls des 
erſten, mit Karl dem zweiten, König von Sicilien 
und Grafen von Provence, iſt der Dichter ſo wenig, 
als mit Jacob und Friedrich zufrieden. 0 

128. Konſtanza's Gatte, der vorgedachte 
Peter der dritte. 

129. Beatrice und Margarethe, Töchter 
Raimunds Berlinghier des fünften, vermählt mit 
Ludwig dem neunten von Frankreich, der im Jahre 
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124 Dem Adlernaſ'gen iſt dies auch zu ſagen, 

So gut als Petern, welcher mit ihm ſingt, 
Weshalb Provence und Puglien ſich beklagen, 
127 Weil ſo viel ſchlechtern Keim ſein Saame bringt, 
Als höher ſich Konſtanza's Gatt' im Preiſe 
Vor Beatricens und Margrethens ſchwingt. 

130 Den König ſeht von ſchlichter Lebensweiſe, 
Der einſam ſitzt, Heinrich von Engelland, 
Vergnügt, daß ſich gleich ihm ſein Sproß er⸗ 

weiſe. 

133 Der tiefer ſitzt, den Blick empor gewandt, 
Iſt Markgraf Wilhelm, welchen noch die Seinen 
In Montferrat, in Canaveſer Land 

136 Und Aleſſandria's Tück' und Krieg beweinen.“ 


Achter Geſang. 


1 Die Stunde war es, die zu ſtillem Weinen 
Vor Heimweh den gerührten Schiffer zwingt, 
Am Tag, da er verließ die theuren Seinen, 
4 Die Liebesleid dem neuen Pilgram bringt, 
Wenn fernher, klagend ob des Tags Erbleichen, 
»Der Abendglocken Trauerlied erklingt. 


1270 in Paläſtina ſtarb, und im Jahre 1297 von 
Bonifaz dem achten heilig geſprochen wurde — und 
mit Karl dem erſten, König von Sieilien, welcher 
folglich, obwohl der Dichter ihn für beſſer hält als 
feinen Sohn, doch von ihm dem König von Arra⸗ 
gonien nachgeſetzt wird. 

130. Heinrich der dritte von England. Sein 
Sohn Eduard der erſte, welcher von 1272 bis 1307 
regierte, war eben ſo ausgezeichnet durch ſeine Klug⸗ 
heit im Kabinet, als durch ſeine Tapferkeit im Felde, 
und verdankte beiden die Erwerbung des Fürſten⸗ 
thums Wales. Unter ihm machte die engliſche Ver⸗ 
faſſung große Fortſchritte in ihrer Ausbildung. 

134. Der irdiſchen Rangordnung gemäß kommen 
erſt die Kaiſer, dann die Könige, und tiefer ſitzt dort 


»Wilhelm, Markgraf von Montferrat, und blickt zu 


den Höheren empor. Er wurde von ſeinen Feinden, 
denen von Aleſſandria della Paglia, gefangen und 
getödtet. In dem Kampfe, der zur Rache dieſes 
Mords von feinen Söhnen gegen Alcffandria unter: 


nommen wurde, waren dieſelben unglücklich, indem 
er mit der Verwüſtung ihrer Beſitzungen endete. 


VIII. 1—7. Beſchreibung der Abenddämmerung. 
Bei dem Folgenden möge man nicht vergeſſen, was 
im vorigen Geſange über das Licht und über die Nacht 
geſagt iſt. 
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7 Jedweder Laut ſchien mit dem Licht zu weichen, | 
Und eine von den Seelen trat hervor, | 


Doch am Geſicht verging mein Blick, geblen⸗ 
det, 


und heiſcht' Aufmerkſamkeit mit einem Zeichen, Wie oft die Sinn' am Uebermaaß vergehn. 


10 und naht' und hob die beiden Händ' empor, 

Als ſagte fie: Du, Gott, nur biſt mein Trach— 

| ten! 

Indem ihr Blick im Oſten ſich verlor. 

13 Te lucis ante — dieſe Worte brachten 

Dann ihre Lippen vor, ſo fromm, ſo ſchön, 

| Daß fie mich meiner ſelbſt vergeſſen machten. 

16 Mit andachtsvollem lieblichem Getön 

Stimmt' ein der Chor zu reichen Wohllauts 

Fülle, 

Den Blick emporgewandt zu Himmelshöh'n. 

119 Die Wahrheit liegt hier unter leichter Hülle; 

Iſt, Leſer, jetzt dein Blick nur ſcharf und klar, 
So wirft du leicht erſpähn, was fie verhülle. 

22 Demüthig, bleich, ſah ich die edle Schaar 

Nach oben ſchau'n, erwartungsvoll und ſchwei⸗ 

gend, 

und ſah aus himmliſchem Gewölb' ein Paar 

Von Engeln durch die Luft herniederſteigend, 

Zwei Flammenſchwerter zwar in ihrer Hand, 

| Allein mit abgebrochnen Spitzen zeigen? ; 

| 28 Grün, wie das Laub, das eben erſt entſtand, 

| und, von der grünen Flügel Weh'n getrieben, 

Nach hinten zu leicht flatternd das Gewand. 

31 Der Eine blieb nah über uns, und drüben, 

Jenſeit des Thales, blieb der Andre ſtehn, 

| So, daß die Schatten in der Mitte blieben. 

34 Ich konnte wohl die blonden Häupter ſehn, 
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13. Te lucis ante terminum, Anfang einer 
Hymne, die beim Abendgottesdienſte in der Fatholis 
ſchen Kirche in der letzten kanoniſchen Betſtunde ge— 
fungen, und in welcher Gott angefleht wird, daß er 
die Gläubigen vor nächtlichen Schreckbildern und Ver⸗ 
ſuchungen bewahren möge. 

19. Nicht im Lichte, nur in der Nacht droht uns 
Gefahr, da fie den Feind uns verbirgt und unter fal⸗ 
ſchen Bildern zeigt. In ihr erſcheint uns die Schlange 
der Verſuchung, die uns, wenn wir ſie am Tage 
mit klaren Blicken betrachten, nur Abſcheu einflößt. 
Aber auch in der Nacht vermag fie uns nicht zu ſcha— 
den, wenn wir erkennen, daß wir in der Nacht ſind, 
| und mit gläubigem und hoffendem Gemüthe, des 
neuen Lichtes harrend, uns nach oben kehren. Von 
dorther erſcheinen uns die ſchützenden Engel, deren 
Glanz das Auge nicht erträgt, deren Kraft aber uns 
ins Gemüth dringt, es erhebt und kräftigt. Wir 
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37 „„Dies Paar iſt aus Maria's Schooß geſendet, 
Zur Huth des Thales, weil die Schlange naht.“ 
So ſprach Sordell, uns Beiden zugewendet. 

Und ich, der ich nicht wußt', auf welchem Pfad, 

Ich ſchaut' umher, indem ich ſtarr vor Grauen 

Feſt an des treuen Führers Rücken trat. 

43 Sordell begann aufs neu: „Geht mit Vertrauen 
Jetzt zu den Großen hin und ſprecht ſie an, 
Denn lieb wird's ihnen ſeyn, euch hier zu 

ſchauen.“ 

46 Ich war im Grund, wie ich drei Schritt gethan, 
Und nach mir forſchend ſpähn fah.ich den Einen, 
Als ſäh' er ein bekanntes Antlitz nahn. - 

49 Schon ſchwärzte ſich die Luft, doch zwiſchen ſei— 

| nen 

Und meinen Blicken ließ fie, nah, was fich 

Vorher durch ſie verſchloſſen, klar erſchemen. 

Nun ging ich auf ihn zu, und er auf mich. 

„Mein edler Richter Nin, o welch Vergnügen! 

Hier — nicht bei den Verdammten — ſind' ich 

dich!“ 

55 Kein ſchöner Gruß ward zwiſchen uns verſchwie⸗ 

gen. 
Und Er: „Wann biſt du aus dem weiten Meer 
Am Fuße dieſes Berges ausgeſtiegen?“ 

58 „ Deut Morgen kam ich aus der Hölle her,“ 

ö Entgegnet' ich, „und bin im erſten Leben, 
Doch ſuche hier des künftigen Gewähr.“ 
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erkennen in ihrer Hand das Schwert der Gerechtigkeit, 
beſtimmt, den Guten zu ſchützen und den Böſen zu 
ſtrafen. Und wenn wir im Bewußtſeyn unſerer Män— 
gel uns erſchreckt finden, fo zeigt uns die abgebro⸗ 
chene Spitze die Barmherzigkeit, welche bei redlichem 


Streben nach dem Beſſern uns das Vergangene ver: | 


zeiht. 

40. Auf welchem Pfad die Schlange kommen 
werde. ; | 

53. Nino, aus dem Geſchlecht der Visconti von | 
Piſa, Richter im Gerichtsbezirk von Gallura in Sar⸗ 
dinien. Er war, nach Benvenuto d' Imola, ein 
Schweſterſohn des Ugolino, und wurde von dieſem 
aus Piſa verjagt, verband ſich aber darauf mit den 
Florentinern und Lucheſern zum Kriege gegen die 
Vaterſtadt. Wahrſcheinlich hat aus dieſem Grunde 
der Dichter gefürchtet, ihn in der Hölle unter den 
Verräthern des Vaterlandes zu finden. | 
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61 Lind wie ich ihnen den Beſcheid gegeben, 
Da fuhr Sordell und Er zurück, verſtört, 
Als hätt' ein Wunder plötzlich ſich begeben, 
64 Der dem Virgil, der Einem zugekehrt, 
Der dorten füß, am grünen Thalgeſtade: 
„Auf, Konrad, ſieh, was uns der Herr be— 
ſcheert.“ 
67 And drauf zu mir: „Erwies beſondre Gnade 
Dir der, deß erſter Grund verborgen ruht, 
Lohin kein Geiſt je findet Furth' und Pfade, 
70 So ſag' einſt jenſeits dieſer weiten Fluth 
Meiner Johanna, daß ſie für mich flehe, 
Zu ihm, der nach dem Flehn der Unſchuld thut. 
73 Nicht liebt die Mutter wohl mich noch, wie ehe, 
Da fie den Wittwenſchleier abgelegt, 
Nach dem ſie bald ſich ſehnt in ihrem Wehe. 
76 An ihr ſieh, wie ein Weib zu lieben pflegt, 
Wenn ihre Liebesgluth nicht um die Wette 
Jetzt Anſchau'n, jetzt Betaſtung „neu erregt. 
79 Gewiß wird einſtens ihre Grabesſtätte 
Von Mailands Schlange nicht fo ſchön geſchmückt, 
Als ſie geſchmückt der Hahn Gallura's hätte.“ 
82 Er ſprach's, und ihm im Antlitz ausgedrückt 
War ein gerechter Eifer, der dem Weiſen 
Wohl durch das Herz, doch nur gemäßigt, zückt. 
85 Ich blickte ſehnlich nach des Himmels Krelſen 
Dorthin, wo träger iſt der Sterne Lauf, 
So wie, der Achſe nah, des Rades Kreiſen. 


61. Die Seelen des Fegefeuers haben früher am 
Schatten erkannt, daß Dante ein Lebender fer, 
Allein nach Geſ. 6. V. 55 waren die Strahlen der 
Sonne verſchwunden, als die Dichter den Sordell 
trafen. Den Nino fanden ſie erſt in tiefer Dämme— 
rung, ſo daß Beide den Schatten Dante's nicht ges 
ſehen haben konnten, Daher ihr jetziges Erſtaunen. 

71. Nino's Witkwe hatte ſich an Galeazzo von 
Visconti wieder vermählt, deſſen Geſchlecht eine 
Schlange im Wappen führte. Das Wappen von 
Gallura dagegen war ein Hahn. Unwillig darüber, 
daß ſeine Wittwe ihn vergeſſen, weiſt Nino den 
Dante nicht an dieſe, ſondern an ſeine Tochter Jo— 
hanna, um ſie zu bitten, daß ſie durch frommes Ge— 
bet ſein Harren abkürze. 

86. Dorthin, nach dem Pole, und zwar, da 
Dante auf der ſüdlichen Hemiſphare ſich befindet, nach 
dem Südpol. Um den Pol haben, nach dem dama— 
ligen Syſtem, die Sterne in ihrem Kreislaufe nur 
einen kürzern Weg zurückzulegen, daher ſie ſich dort 
mit geringerer Geſchwindigkeit dewegen, wie nahe 
bei der Achſe das Kreiſen des Rades langſamer iſt. 
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88 Mein Führer ſprach: „Was blickſt du dort hin: 
" auf?” 

„Nach den. drei Lichtern, denn mit 

| ihnen 
Geht ja am ganzen Pol ein Feuer auf.” 

91 Und Er: „Die vier, die dir heut Morgen fchie: 
nen, 
Sind tief jetzt unterm Horizont verſteckt, 
Und dieſe ſind an ihrer Stell' erſchienen.“ 
94 Hier ward ich durch den Ruf Sordells erſchreckt: 
„Den Widerſacher ſeht!“ Er ſprach's, und 
zeigte - 
Zur Gegend hin, den Finger ausgeſtreckt, 
97 Wo ſich das kleine Thal geöffnet neigte; 
Dort war die Schlange, die wohl jener glich, 
Die Even einſt die bittre Speiſe reichte. 

100 Wie ſie daher durch Gras und Blumen ſtrich, 
Hob ſie von Zeit zu Zeit den Kopf zum Rücken 
Verdreht empor und leckt' und putzte ſich. 

103 Nicht ſah ich, und vermag's nicht auszudrücken, 
Wie die zwei Engel ſich bewegt zum Flug, 

Doch deutlich ſah ich ſie herniederzücken. 

106 Und wie ihr Flügelpaar die Lüfte ſchlug, 
Entfloh die Schlang' And jene beiden flogen 
Zu ihrem Platz zurück in gleichem Zug. 

109 Der Schatten, der von Nino's Ruf bewogen 
Sich uns genähert, hatte bei dem Straus 
Die Blicke nimmer von mir abgezogen. 


Und ich: 


89. Unter dieſen Sternen zeigt uns der Dichter 
die drei geiſtlichen Tugenden: Glaube, Liebe und 
Hoffnung. Wenn die vier Sterne, die er am Mor— 
gen ſah (die vier weltlichen Tugenden), jetzt, am 
Abende, tief unter den Horizont geſunken ſind, an 
ihrer Statt aber jene drei Sterne erſcheinen, um die 
Nacht zu erhellen, ſo wird jedes ernſte Gemüth den 
Sinn dieſes ſchönen Bildes leicht erkennen. Klug: 
heit, Gerechtigkeit, Tapferkeit und Mäßigkeit, die 
weltlichen Tugenden, erſcheinen uns am Morgen, 
wo wir ihrer zum Wirken im Leben bedürfen. Aber 
wenn der Tag ſinkt und das Wirken aufhört, dann 
ſind es Glaube, Liebe und Hoffnung, die allein uns 
tröſten, ja die allein uns Kraft geben, beim Wieder— 
beginnen des neuen Tages auch jene weltlichen Tu— 
genden treu zu bewahren. 

95. Die Schlange, die unter Gras und Blumen 
daher ſtreift, und ſich putzt und leckt. — S. Anm. zu 
V. 19. 

109. Der Schatten, der ſich nun zu erkennen 
giebt, iſt der Vater des Marcheſe Marcello Mala— 
ſpina, welcher im Jahre 1307 den verbannten Dich— 


112 „Die Leuchte, die dich führt zu Gottes Haus, 

Sie ſind' in deinem Willen und Verſtande 

Ihr Oel und gehe bis zum Ziel nicht aus.“ 

115 So ſprach er, „doch wenn von der Magra 
| | Strande 

Du wahre Kunde haſt, ſo gieb ſie mir, 

Denn wiſſ', ich war einſt groß in ſeinem Lande. 
118 Corrado Malaſpina ſpricht mit dir, 

Der Alte bin ich nicht, doch ihm entſprungen; 

Die Meinen liebt' ich ſtets, doch reiner hier. 
121 „O,“ ſprach ich, „nimmer noch iſt mir's ge⸗ 

lungen, 

Dies Land zu ſehn, allein ſein Nam' und Werth 

Iſt, wo man in Europa ſey, erklungen. 

124 Der Ruf, der euer Haus erhebt und ehrt, 

Schallt zu der Herrn, ſchallt zu des Landes 
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So daß, wer dort nicht war, davon erfährt. 
127 Ich ſchwör' es dir beim Ziele meiner Reife, 

Daß dein Geſchlecht in voller Blüthe ſteht, 
Dies Muths, der Gaſtlichkeit, der edlen Weiſe. 
130 Und wenn die Tollheit alle Welt verdreht, 

Sitt' und Natur wird ihm den Vorzug ſchenken, 

Daß es allein den ſchlechten Weg verfchmäht.” 

133 Und Er: „Jetzt geh, nicht ſiebenmal verſenken 

Wird ſich die Sonn' im Bett an jenem Ort, 


ter freundlich bei ſich aufnahm. (S. die Einlei⸗ 
tung.) Der Edelmuth und die Gaſtlichkeit deſſelben 
verdienten um ſo mehr anerkennende Dankbarkeit, da 
er, als Mitglied einer Partei, dem Dichter feindlich 
gegenüber ſtand. In den letzten Verſen des Geſan⸗ 
ges wird die Verbannung des Dichters und die gaſt⸗ 
liche Aufnahme, die ihm Malaſpina gewähren wird, 
vorausgeſagt. Magra iſt ein Fluß in einem Thale 
der Lunigiana, welche dem Malaſpina gehörte. 

112. Die durch die Gnade Gottes dem Dichter ge⸗ 
wordene Erleuchtung, von welcher die erſten Geſänge 
der Hölle uns belehren. ö Ä 


IX. 1—9. Dante läßt die Nacht auf ihrer gan⸗ 
zen Bahn vier Schritte thun, und fie mit zwei Schrit⸗ 
ten in die Höhe, mit zwei andern aber niederſteigen. 
Als daher die Nacht zwei Schritte gethan hatte, und 
im Begriff war, beim dritten wieder abwärts zu ge⸗ 
hen, mußte da, wo der Dichter war, Mitternacht 
vorbei ſeyn. An demſelben Orte konnte alſo nicht 
das erſte Weiß der Aurora ſich am Himmel zeigen. 
Der Ueberſetzer muß bekennen, daß er alle früheren 
Erklärungen der Stelle unbefriedigend findet, und 
ſelbſt keine beſſere zu geben weiß. Einige glauben, 
Dante denke ſich einen andern Ort, als den, wo er 


nimmt, daß Steigen und Reigen hier nicht Ge⸗ 


Den rings umher des Widders Füß' umſchrän⸗ 
ü ken, | 
136 So wird dir dieſe gute Meinung dort 
In deinem Kopfe feſtgenagelt werden, 
Mit beſſern Nägeln als mit Andrer Wort, 
139 Wird nicht des Schickſals Lauf gehemmt auf Er⸗ 
den. 


Neunter Geſang. 


1 Schon hob ſich Tithons Buhlerin, entgleitend 
Dem Arm des ſüßten Freund's und einen Kranz 
Von weißem Licht im Orient verbreitend, 
4 Geſchmückt die Stirn mit der Demanten Glanz, 
Die jenes kalten Thiers Geſtaltung zeigen, 
Das tödtlich ſticht mit ſeinem gift'gen Schwanz. 
7 Zwei Schritte hatte, wo ich war, im Steigen 
Die Nacht gethan, um ſich beim dritten jetzt 


* 


Mit ihren Fittigen herabzuneigen, 
10 Als meine Sinne, da ich her verſetzt 
Mit Adams Erbſchaft war, dem Schlaf erla⸗ 
gen . 
Und ich ins Gras ſank, wo wir uns geſetzt. 
13 Zur Stunde war es, wo mit bangen Klagen, 


ſich beſinde, an welchem eben die Aurora erſcheine. 
Aber das erſte Licht des Morgenroths kann ſich im 
Frühlinge nicht im Scorpion zeigen, da die Sonne 
erſt gegen das Ende des Octobers in dieſes Zeichen 
tritt. Man iſt daher darauf gefallen, daß der Dich⸗ 
ter eine Mond- Aurora gemeint und fie deshalb als 
Buhlerin Tithons bezeichnet habe, weil die Sonnen: 
Aurora ſeine Frau ſey. Da aber der Dichter beim 
Vollmonde ſeine Reiſe begann, ſo mußte jetzt, etwa 
vier Tage ſpäter, der Mond nach Mitternacht bereits 
aufgegangen, und es kann daher von einem Vor⸗ 
lichte des Mondes nicht die Rede ſeyn. Nach einer 
dritten Erklärung endlich ſoll die Nacht nicht vier, 
ſondern ſechs bis ſieben Schritte thun, daher denn 
jetzt beim dritten allerdings der erſte Vorſchein des 
Mondes ſich zeigen könnte. Allein dieſer Erklärung 
ſteht der Inhalt der Verſe 7 — 9 entgegen, und es iſt 
wohl eine ſehr erzwungene Auslegung, wenn man an⸗ 
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genſätze ſeven, vielmehr das Erſtere ſich auf den Kreis⸗ 
lauf der Nacht um den Himmel, das Zweite auf ihr 
Herniederſinken vom Himmel zur Erde beziehe — eint 
Auslegung, die übrigens auch um deßhalb nicht ſtatt⸗ 
findet, weil, wenn zwei Sechstheile der Nacht ver⸗ 
floſſen ſind, die Nacht in ihrer ganzen Dunkelheit 


— — — ————— 


— — 


273 


Wenn ſich der Morgen naht, die Schwalbe girrt, 
Vielleicht gedenkend ihrer erſten Plagen, 

16 Und wo der Geiſt, vom Leibe nicht verwirrt, 
Frei und entledigt von den Sorgen allen, 

Im Traumgeſicht beinahe göttlich wird. 

19 Da ſah ich, träumend, an des Himmels Hallen 
Mit goldenem Gefieder einen Aar, 

Geſpreizt die Flügel, um herabzufallen. 

22 Mir ſchien's der Ort, wo Ganymedes war, 

Als er, indem die Seinen ihn umſingen, 
Entrückt ward zu der ew'gen Götter Schaar. 

25 „Er pflegt vielleicht ſich hier herabzuſchwingen,“ 
So dacht' ich, „und verſchmäht von anderm Ort 
In ſeinen Klauen uns empor zu bringen.“ 

28 Ein wenig kreiſt' er erſt im Bogen dort, 

Dann ſchoß er, ſchrecklich, wie ein Blitz, her: 
nieder, 
Und riß mich bis zum Feuer aufwärts fort. 
31 Mir ſchien, ich brenn', auch brenne fein Gefie⸗ 
f der, 
Und ganz erglüht von dem erträumten Brand, 
Erwacht' ich jäh aus meinem Schlummer wieder. 

34 So fuhr Achill empor im fremden Land 
Und drehte dann die wachen Blick' im Kreiſe, 
Weil er nicht wußte, wo er ſich befand, 

37 Als Thetis ihn im Schlaf dem Chiron leiſe 
Entführt und ihn nach Skyros hingebracht, 
Von wo Ulyß ihn rief zur großen Reife; 

40 Wie ich emporfuhr, da ich aufgewacht; 

Doch fühlt' ich Froſt ſich über mich verbreiten, 
Gleich Einem, den der Schreck erſtarren macht. 


ſchon da iſt, und daher nicht erſt ſich herabneigen 
kann. — Möge denn jeder Lefer ſich ſelbſt eine beſ⸗ 
ſere Erklärung ſuchen, und, wenn er keine findet, 
glauben, daß der ſonſt ſo genaue Dichter ſich hier 
auch einmal verrechnet habe. Dieſer Glaube wird 
der Verehrung gegen ihn und dem Genuſſe des Werks 
höchſtens bei einem entſchiedenen Pedanten Eintrag 
thun. 

15. Hindeutung auf die Fabel von der Progne 
(oder Philomele), die in eine Schwalbe verwandelt 
ward. (S. Anm. zu Geſ. 17. V. 19.) 

22. Ganymedes, Sohn des Tros und Urenkel des 

. Dardanus, des erüen Stifters von Troja, der ſchön— 
ſte der Jünglinge, wurde vom Zeus, der die Geſtalt 
eines Adlers angenommen, vom Gipfel des Ida zum 
Olymp entführt. 

34 — 39. Achilles, Sohn der Thetis und des Ne: 
reus, war von ſeiner Mutter in den Styr getaucht 
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43 Mein treuer Hort allein war mir zur Seiten. — 
Zwei Stunden aufwärts ſtieg die Sonne ſchon 
Und vor mir lagen frei des Meeres Weiten. 

46 Da ſprach mein Herr: „Nicht fürchte dich, mein 

Sohn. 

Muth, denn uns iſt das Schwerſte nun gelun— 
gen, 

Drum halte feſt die Kraft, die faſt entflohn. 

49 Zum Fegefeuer biſt du nun gedrungen. 

Den Felſen ſieh, der 's einſchließt — ſieh das 
Thor | 

Dort, wo, wie 's ſcheint, der Stein entzwei ge⸗ 
ſprungen. 

52 Noch glänzt' Aurora nicht dem Tage vor, 

Du aber lagſt, den Geiſt vom Schlaf befangen, 
Im Thale dort auf jenem Blumenflor, 

55 Da kam ein Himmelsweib daher gegangen. 
„Lucien ſeht — den Schläfer nehm' ich fort, 
Und leichter ſoll er ſo zum Ziel gelangen.“ 

58 Sordell blieb mit den andern Seelen dort; 

Sie faßte dich, und als der Tag begonnen, 
Stieg ſie empor mit dir an dieſen Ort. 
61 Ich folgt' ihr; und als mir ihr Blick voll Won⸗ 
nen 
Das Thor gewieſen, legte ſie dich hin, 
und ging, und mit ihr war dein Schlaf entron— 
N nen.“ 

64 Gleichwie wir, wenn uns offenen Gewinn 

Die Wahrheit zeigte, Sorg' und Furcht verja⸗ 
gen, 
Von Muth und Luſt erfüllt den freien Sinn, 


worden, und dadurch bis auf die Ferſe, an welcher 
ſie ihn gehalten, unverwundbar. Als man ihm pro⸗ 
phezeite, daß er vor Troja ſein Leben verlieren würde, 
brachte die ſorgſame Mutter den Knaben, als Mäd— 
chen verkleidet, nach Skyros zum Könige Lykomedes, 
mit deſſen Töchtern er erzogen wurde. Aber Ulyß 
entdeckte ihn hier und führte ihn zu den Griechen, 
welche Troja belagerten. — Chiron, der Centaur, 
war Achills Lehrer. 

49. Wie Dante ohne ſein Zuthun über den Ache⸗ 
ron gekommen, ſo kommt er hier an die Pforte des 
Fegefeuers unbewußt, durch unmittelbare göttliche 
Einwirkung und Erleuchtung (V. 56). So geht der 
einzelne Menſch und ſo gehen ganze Völker aus einer 
lang im Stillen vorbereiteten moralifchen Kriſis her⸗ 
vor. (Vergl. Hölle Geſ. 3. V. 130 und die dazu 
gehörige Anmerkung.) 
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67 So ich — und da mich frei von Angſt und as 
gen 
Mein Meiſter ſah, ſo ſchritt er zu den Höh'n, 
Und ich auch ſtand nicht an, den Gang zu wa— 
gen. 
70 Sieh, Leſer, hier ſich meinen Stoff erhöhn, 
Drum ſtaune nicht, wenn größre Kunſt die 
Worte, 
Dem Stoff gemäß, ſich ausſucht, hoch und ſchön. 
73 Wir gingen fort und nahten einem Orte, 
Der erſt als Felſenſpalt' erſchien; doch nah 
Erkannt' ich in der Oeffnung eine Pforte. 
76 Drei Stufen, von verſchiednen Farben, ſah 
Ich unter ihr, um zu ihr aufzuſteigen; 
Dann auch erkannt' ich einen Pförtner da, 
79 Der auf der höchſten ſaß in tiefem Schweigen, 
Doch wie ich auf ſein Antlitz hingewandt 
Mein Auge hatte, mußt' ich's wieder neigen. 
82 Er hatt' ein nacktes Schwert in ſeiner Hand, 
Und wollt' ich auf dies Schwert die Blicke keh⸗ 
ren, 


73. Wer die religiöſen Ueberzeugungen, hier durch 
kirchliche Symbole dargeſtellt, noch nicht in ſich auf⸗ 
genommen hat, und das Weſen des Glaubens nur 
von fern betrachtet, der wird in ihm nur eine zufäl— 
lige, wenig bedeutende Erſcheinung ſinden, während 
er ſich, näher erkannt, als die Pforte zur ſittlichen 
Veredlung und Reinigung zeigt. 

85. Aber der Wohlthaten des Glaubens ſollen nur 
diejenigen theilhaft werden, welchen er wirklich durch 
göttliche Erleuchtung im Herzen aufgegangen iſt — 
eine Erleuchtung, die dem reinen Willen, dem nach 
dem Höhern ſtrebenden Gemüthe nie mangeln wird. 
Wer ohne dieſen Beruf ſich dieſer Pforte nähert, den 
wird das blitzende Schwert treffen, das der Pförtner 
in ſeinen Händen hält — er wird empfangen, was 
er als Heuchler verdient. 

94 u. ff. Wer, von ſeinen Mängeln ſich reini⸗ 
gend, frei werden will, muß erſt in ſich ſelbſt über 
ſeine Fehler klar werden, ſie erkennen und bekennen, 
dann folgt die Reue von ſelbſt, und mit ihr die Ver: 
gebung. Darum läßt die Kirche dem Mahle der 
Verſöhnung die Beichte vorausgehn, deren Symbole 
wir hier an der Pforte des Fegefeuers finden. — Die 
erſte Stufe, die zu dieſer Pforte ewporführt, iſt von 
weißem Marmor und zeigt in vollkommner Glätte 
dem Betrachtenden ſein Bild. Sie deutet auf Selbſt— 
erkenntniß und Aufrichtigkeit. Die zweite Stufe 
deutet in allen Zügen auf Reue und Zerknirſchung 
des Herzens, das nun ſeine Mängel erkannt hat. 
Durch. fie gelangt man zu der dritten, welche das 

1 verfühnende Blut zeigt, das aus Liebe für die Reui⸗ 
| gen vergoſſen ward. Hierauf ruht, als auf feinem 
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So blitzt' es her der Sonne Glanz und Brand. 

85 „Von dorten ſprecht, was mögt ihr hier be⸗ 

gehren?“ N 
Sprach er, „Wer dracht' euch bis zu mir em⸗ 
por? 
Habt Acht, ſonſt wird das Kommen euch be⸗ 
ſchweren.“ 

88 Mein Meiſter drauf: „Uns ſagte kurz zuvor 
Ein Weib, vom Himmel ſelbſt dazu berufen: 
„„Kehrt dorthin euren Schritt, dort iſt das 

Thor!“ 

91 Da hört’ ich gleich den edlen Pförtner rufen: 
„So mögt ihr denn durch Sie zum Heile ziehn; 
Kommt, ſchreitet weiter vor zu unſern Stu: 

fen!“ 

94 Wir kamen hin — die erſte Stufe ſchien 

Von Marmor, weiß, von höchſter Glätt' und 
Reine, 
Drin ſpiegelt' ich mich ab, wie ich erſchien. 

97 Die zweite ſchien mir von verbranntem Steine, 
Rauh, lang und queer geborſten und zerſchlitzt, 


Grunde, das ganze Gebäude der Kirche und folglich 
nur auf ihm die geiſtliche Macht, die der Prieſter 
ausüben ſoll. Nur dann, wenn ſie der Grund aller 
geiſtlichen Macht iſt, und dieſe ſich auf das beſchränkt, 
was auf dieſem Grunde erbaut werden kann, wird 
ihr Sitz rein, klar und unzerſtörbar ſeyn, wie die 
Schwelle von Diamant, auf welcher wir den Pfört— 
ner ſitzend finden. In dieſem en wird man leicht 
den Priefter überhaupt, den Beichtiger insbeſondere, 
erkennen, wie er ſeyn ſoll. Sieben P (der Anfangs⸗ 
buchſtabe von Peccalum, Sünde) zeichnet er, ver— 
wundend, auf die Stirn des Reuigen und Demäthi⸗ 
gen, und deutet ihm dadurch warnend und belehrend 
die ſieben Hauptſünden an, in welche der Menſch 
verfallen kann. Sein Gewand, entfernt von Pracht 
und weltlichem Schmuck, die ſeiner Beſtimmung nicht 
entſprechen, zeigt Demuth, die dem Prieſter, im im⸗ 
merwährenden Hinblide auf Gott und auf die Nich⸗ 
tigkeit alles deſſen, was Menſchen ſtolz machen kann, 
vor Allen ziemt. Nur der Demüthige ſoll dieſe 
Schlüſſel führen, den goldnen, als Sinnbild der von 
Gott ihm anvertrauten Würde und geiſtlichen Macht, 
den filbernen, als das der heiligen Wiſſenſchaft, die 
mit der Würde verbunden ſeyn muß, und zu ihrem 
Gebrauche erſt geſchickt macht. Unverletzt muß die 
Würde und echt die Wiſſenſchaft ſeyn, wenn der Prie⸗ 
ſter fein heiliges Amt üben will. Beide gebieten 
Milde und verbieten Unverſöhnlichkeit und Strenge, 
wenn Reue und Demuth Einlaß heiſchen am Thore der 
Gnade. Wer aber einmal eingelaſſen iſt, der möge fich 
nicht verleiten laſſen, nach dem, was er vor dem 
Thore zurückließ, ſich umzuſehen. Wie Orpheus ſeine 
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Und ihre Farbe ſchwärzlich dunkle Bräune. Wenn nur, die kämen, erſt ſich niederwürfen.“ 

100 Die dritte höchſte Stuf erfchien mir itzt 130 Er ſtieß an's heil'ge Thor und ſprach zum Schluß: 
Wie Porphyr, flammend, gleich des Blutes „So geht denn ein, doch daß euch's nie entfalle, 


Quelle, 
Die friſch und warm aus einer Ader fprigt. 
103 Dem Pförtner diente ſie zur Ruheſtelle 
Für ſeine Füß', und höher ſaß er dann 
Auf der durchſicht'gen diamantnen Schwelle. 
106 Gern folgt' ich meinem Führer dort hinan, 
Der ſprach: „Jetzt geh', ihn flehend zu begrüßen, 
Denn Er iſt's, der das Schloß dir öffnen kann.“ 
109 Demüthig ſank ich zu des Engels Füßen, 
Schlug dreimal erſt auf meinen Buſen mich, 
Und bat ihn, aus Erdarmen aufzuſchließen. 
112 Mit ſeines Schwertes ſcharfer Spitze ſtrich 
Er ſieben P auf meine Stirn und mackte 
Sie wund und ſprach: „Dort drinnen waſche 
dich. 
115 Noch, wenn ich Aſch' und Erdenſtaub betrachte, 
Seh' ich des Kleides Farb', aus welchem Er 
Mit ſeiner Hand hervor zwei Schlüſſel brachte. 
118 Von Gold war dieſer und von Silber der. 
Den weißen ſah ich ihn, den gelben drehen, 
Und ſieh, verſchloſſen war das Thor nicht mehr. 
121 Er ſprach darauf: „Trifft einer von den zween 
Im Schloß beim Umdrehn irgend Widerſtand, 
So bleibt die Thüre feſt verſchloſſen ſtehen. 
124 Mehr Werth hat der von Gold, doch mehr Ber: 
ſtand 
Und Kunſt wird jener, eh' er ſchließt, bedürfen, 
Denn er nur löſ't das vielverſchlungne Band. 
127 Beim Oeffnen ſollt' ich eher irren dürfen, 
Sprach Petrus, der ſie gab, als beim Verſchluß, 


Euridice, wird er ſonſt das Gewonnene wieder ver: 
lieren. Mit dieſer Warnung entläßt der Pförtner 
die Pilger, damit ſie auf dem eingeſchlagenen Wege 
zum Beſſern ſicher das Gute finden mögen. 

133. Weil ſelten nur wahre Reue an dieſem Thore 
ſich zeigt, wird es nur ſelten geöffnet, und thut ſich 
daher fo ſchwer auf, als dasjenige, welches zum rös 
miſchen Schage führte, als Cäſar, ungeachtet des 
e Widerſtandes des Tribunen Metell, ihn erz 
brach. N 

139. Die Seelen im Innern des Reinigungsortes 
ſingen den Ambroſianiſchen Lobgeſang, Gott dan— 
kend, daß er fie ſelbſt und den Dichter zur Läuterung 
zugelaſſen. 
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Daß, wer rückblickt, nach außen kehren muß.“ 
133 Beim Oeffnen drehte mit ſo lautem Schalle 
Die heil'ge Pfort' in ihren Angeln ſich, 
| Gemacht von ſtarkem, klingendem Metalle, 
| 136 Daß es dem Knarren jenes Thores glich, 
Vom Schloß Tarpeja, deſſen Riegel ſprangen, 
Als der Gewalt Metell, ſein Wächter, wich. 


| 


139 Ich horcht' aufmerkſam hin, denn Stimmen | 


fangen 
Und ein Te Deum fihien mir, was man fang, 
Zu welchem volle ſüße Tön' erklangen. 

142 Denn das, was jetzt zu meinen Ohren drang, 
War, wie wenn zu Geſängen Orgeln gehen, 
Und wir vor ihrem vollen hellen Klang 

145 Die Worte bald verſtehn, bald nicht verſtehen. 


Zehnter Geſang. 


1 Kaum war ich innerhalb der Thür der Gnade, 
Die ſelten aufgeht durch den ſchlechten Hang, 
Der grad erſcheinen läßt die krummen Pfade, 

4 Da hört' ich, wie ſie beim Verſchließen klang. 
Wie ward 's auch wohl entſchuldigt, wie ver: 

ziehen, 
Wenn nach ihr umzu ſchau'n mich Neugier 
zwang? 

7 Wir mußten durch geſpaltnen Felſen ziehen, 

Der vor und rückwärts ſprang vor unſrer Bahn, 


X. 1. Wer durch dieſe Pforte eingeht, iſt der 
Seligkeit gewiß. Aber die verworrene Begier, der 
unklare Wille macht, daß ſie nur für Wenige ſich 
öffnet. 
ir 6. Der Dichter beachtet die V. 131 u. 132 des 
vorigen Geſanges erhaltene Warnung. 

7. Der Anfang des Weges, durch den Felſenſpalt, 
iſt rauh und ſchwierig. Aber mit jeder beſiegten 
Schwierigkeit wächſt die Kraft, die künftigen zu über⸗ 
winden, bis zuletzt der Kampf zur Luſt wird. Dieſe 
Idee, deren Wahrheit Jeder, der irgend einem guten 
und bedeutenden Zwecke mit ernſtem treuem Gemüthe 
nachgeſtrebt und ſich durch dies Streben geläutert und 
geſtärkt hat, empfinden wird, findet ſich im Verfolg 
des Gedichts wiederholt angedeutet. 
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Wie Wogen ſich anwälzen erſt, dann fliehen. 

„Jetzt gilt es,“ alſo fing mein Führer an, 

„Wohl etwas Kunſt, um hier und dort den 
Seiten, 

Da, wo fie rückwärts weichen, uns zu nahn.“ 

Wir durften drum nur langſam vorwärts ſchrei⸗ 
ten, 

Und ſchon war Luna's Rand dem Meer genaht, 

Schon ſah ich ſie hinab ins Bette gleiten, 

Eh' wir zurückgelegt den engen Pfad; 

Doch blieben wir an feinem offnen Rande, 

Da wo der Berg etwas zurücke trat, 

Ich matt, und fremd wir Beid' in dieſem Lande, 

In Zweifeln ſtehn auf einem ebnen Ort, 

Der öd war, wie ein Weg in Libyens Sande. 

Von wo ſein Rand ans Leere grenzt, bis dort 

Zum Fuß der Felſen, die ſich jenſeits heben, 

Ging ebner Raum drei Menſchenlängen fort. 

So weit grad' aus der Blicke Flügel ſchweben, 

Schien ſolch ein Raum zur recht' und linken 
Hand 

Den Berg, gleich einem Kranze, zu umgeben. 

Wie ich dort ſtill mit meinem Führer ſtand, 

Erkannt' ich, daß der Felsrand, uns entgegen, 

Der ſteil ſich hob, gleich einer ſchroffen Wand, 

Von weißem Marmor war, und allerwegen 

Voll Bildnerei, um Polyklet zur Schaam, 

Ja die Natur zum Neide zu erregen. 

Der mit dem Friedensſchluß, den längſt in Gram 

Die Welt erſehnt, aufs irdiſche Gefilde, 
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12. Die Wanderer müſſen ſich an die Felſen hal- 
ten, wo fie zurücktreten, um nicht an die vorſprin— 
genden anzuſtoßen. | 

14. Der Mond, der ſeit vier Tagen abgenom— 
men, geht des Vormittags gegen 9— 10 Uhr nach 
ae Rechnung unter, und ift am Tage noch ſicht⸗ 
ar. 

22. S. die Anm. zum 47. Verſe des vierten Ge⸗ 
ſanges. 

28. Wir werden in jedem Kreiſe des Reinigungs- 
berges bei dem Eintritte Beiſpiele der Tugend finden, 
welche dem darin abzulegenden Fehler entgegengeſetzt 
iſt, beim Austritte aber Beiſpiele des Laſters ſelbſt 
und ſeiner Folgen. Jene werden die Geißel ge⸗ 
nannt, welche das Gemüth antreiben ſoll, dieſe 2 : 
gend ſich anzueignen, wodurch es dann von ſelbſt von 
dem entgegengeſetzten Laſter gereinigt ſeyn wird — 
dieſe der Zügel, welcher uns abhalten ſoll, in 
das abgelegte Laſter zurückzufallen. Hier, in dem 
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Den lang verſchloßnen Himmel öffnend, kam, 
Der Engel war dort eingehau'n, und Milde 
Und Liebe that ſo wahr ſein Weſen kund, 


Daß niemand glaubt', es ſey ein ſtumm Gebilde. 


Man ſchwor, ein Ave ſchweb' auf ſeinem Mund, 

Denn Sie war dort, durch die des Himmels 
Riegel 

Der Höchſte löſt' im neuen Liebesbund. 

Es zeigte der Geberde reiner Spiegel 

Das Wort: Sieh Gottes Magd, ſo aus⸗ 
geprägt, 

Wie ſich im Wachs ausprägt das ſchöne Siegel. 

„Was ſchau'ſt du, ſprach Virgil, „fo unbewegt, 

Als ob nur dieſem Bild dein Blick gebührte?“ — 

Ich ging zur Seit' ihm, wo das Herz uns 
ſchlägt, 

Daher ſich jetzt dorthin mein Auge rührte; 

Und hinter der Maria war der Stein, 

Zur andern Seite deſſen, der mich führte, 

Geſchmückt mit andern ſchönen Schilderei'n. 

Drum trat ich, vor Virgil vorbeigeſchritten, 

Ihm näher, um zum Schau'n bequem zu ſeyn. 

Der Wagen war, in Marmor eingeſchnitten, 

Die ſtierbeſpannte Bundeslade da, 

Drob ungeheiſchtes Dienen Straf erlitten. 

Das Volk voraus, in ſieben Chören, ſah 

Ich jubelnd ziehn, und fragt' ich: Ob ſie fingen ? 

So ſagt' ein Sinn mir Nein, der andre Ja! 

Sah Weihrauchduft ſich in die Lüfte ſchwingen, 

Und auch bei dieſem Bilde ließen ſchwer 


Kreiſe, in welchem die Hochmüthigen büßen, finden 
wir daher zunächſt in Marmor Bilder der Demuth. 

34 45. Gabriel, welcher der Maria ankündigte, 
daf fie den Heiland gebären werde. (S. Ev. Lucä 
Kap. 1. V. 26 — 38.) 

55. David, die Bundeslade abholend, tanzte im 
leinenen Rode vor ihr her, und achtete nicht des Spot: 
tes der Michal, die ihn verhöhnte, daß er, nicht ge⸗ 
denkend ſeiner königlichen Würde, vor dem Volke ge⸗ 
tanzt habe, indem er antwortete: Ich will noch ge⸗ 
ringer werden, denn alſo, und will niedrig ſeyn in 
meinen Augen. Er war hier minder als König, 
weil er ſich ſo demüthig dem Volke miſchte, mehr, 
weil er als Diener Gottes bei Gott Gnade fand. — 
Ua, der Levit, vergaß des Gebotes, daß kein Levit 
die Bundeslade berühren dürfe, und wollte fie ſtützen, 
als der Wagen zu fallen drohte. Dafür traf ihn un- 
mittelbarer Tod. (Vergl. tes Buch Sam. Kap. 6.) 


| 


a en 


nn nn mm nn 
— —ꝛ— 


281 Das Fegefeuer. 

Geruch ſich und Geſicht zum Einklang bringen. 

Im Tanze vor der heil'gen Lade her, 

Sah ich erhöht in Demuth den Pſalmiſten, 

Der minder hier, als König, war, und mehr, 

Und, wie erfüllt von Ränken und von Liſten, 

Am Fenſter des Pallaſts mit ſchnödem Wort 

Spöttiſch bewundernd ſich die Michal brüſten. 

Darauf bewegt' ich mich von meinem Ort, 

Um weiter hin ein andres Bild zu ſchauen, 

Und ſah den edlen Römerherrſcher dort 

Zu hohem Ruhm in Marmor eingehauen, 

Ihn, der zum großen Siege den Gregor 

Beſeelt mit Kraft und gläubigem Vertrauen. 

Trajan, den Imperator, ſtellt' es vor, 

Und eine Wittw', ihm in den Zügel fallend, 

Die, ſchmerzerfüllt, mit Flehen ihn beſchwor. 

Rings Reiterei gedrängt, Trompeten ſchallend, 

— Sco ſchien's dem Aug’ — im goldenen Panier 

Die Adler drüberhin im Winde wallend. 

Die Arme ſchrie mit Macht, ſo ſchien es mir: 

„Verweile, Herr, mir ward der Sohn erſchla⸗ 
gen, 

Du räche mich, die Rache ziemet dir.“ — 

„So warte, bis ich kehre!“ Dies zu fagen 

Schien Er, und Sie darauf: „Und wenn du 
nun” 

(und ihre Worte ſchien der Schmerz zu jagen) 

„Nicht wiederkehrſt?“ — „So wird's mein 

| Folgexr thun!“ — 

„Vertrauſt du, was dir obliegt, fremden Ar: 
men, 

Mag auch indeß die Pflicht vergeſſen ruhn?“ — 
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71. Nach einer nicht hiſtoriſch verbürgten Anek— 
dote ſoll Trajan, von einer Wittwe, deren Sohn 
ermordet worden war, um Gerechtigkeit angefleht, 
einen Heereszug, den er eben unternehmen wollte, 
ſo lange aufgeſchoben haben, als nöthig war, um 
den Mörder zu beſtrafen. Thomas von Aquino ver⸗ 
ſichert, dieſer Zug von Milde und Gerechtigkeit habe 
den heiligen Gregor ſo gerührt, daß er von Gott die 
1 des Kaiſers aus der Verdammniß erfleht 
abe. 

94. Hiernach iſt Gott ſelbſt der Urheber dieſer Bil⸗ 
der, die hier und anderwärts bald aus der Bibel, 
bald aus der Geſchichte, oft ſogar aus der heidniſchen 
Götterlehre entnommen werden, und dies mit vollem 
Rechte, da es hier nur auf Darſtellung von That⸗ 
ſachen ankommt, und dem Gotte der Götter jedes 
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91 „So tröſte dich,“ entgegnet' er der Armen, 

„Bevor ich ziehe, löſ' ich meine Pflicht, 
Gerechtigkeit gebeut's, mich hält Erbarmen!“ — 

94 Sichtbar macht' Er die Red', Er, deß Geſicht 
Von Ewigkeit nichts Neues noch geſehen, 

Doch uns iſt's neu, weil uns die Kunſt gebricht. 
97 Indeß ich mich ergötzte hinzuſpähen 

Nach ſolcher Demuth Bildern, deren Werth 

Noch Er erhöht, durch welchen ſie entſtehen, 

100 Da liſpelte Virgil, mir zugekehrt: 

„Sieh Jene dort, die langſam langſam ſchrei— 
ten, 
Von dieſen wird uns wohl der Weg gelehrt.“ 

103 Ich ließ, da immer hier nach Neuigkeiten 
Mein ganzes Streben war, voll Ungeduld 
Nach dieſer Seite hin die Blicke gleiten. 

106 Vernimmſt du, Leſer, wie ſich Gott die Schuld 
Bezahlen läßt, nicht denke drum zu weichen 
Vom guten Pfad und trau' auf ſeine Huld. 

109 Mag dieſe Quaal auch der der Hölle gleichen, 
Denk' an die Folg' — im ſchlimmſten Falle wird 
Nur bis zum großen Spruch die Marter reichen. 

112 Ich ſprach: „Nur unklar ſeh' ich und verwirrt 
Was dort ſich naht. Sind's menſchliche Geſtalten, 
Was unſtät itzt vor meinem Auge flirrt?“ — 

115 „Kaum ſeh' ich ſelbſt ihr Bild ſich klar entfal⸗ 

ten,“ 
Entgegnet' Er, „weil erdwärts tief gebückt 
Vor ſchwerer Laſt fie Haupt und Schultern hal: 
: ten. 

118 Sieh, was dort unter Steinen näher rückt, 

Sieh ſcharf, und du entwirrſt gequälte Schatten, 


Laſter haſſenswerth, jede Tugend liebenswürdig er: 
ſcheinen muß, zu welcher Lehre ſich auch der Laſter— 
hafte oder Tugendhafte bekennen möge. 

112. In dem erſten, folglich dem weiteſten Kreiſe, 
reinigen ſich die Hochmüthigen von ihrer Schuld, in— 
dem ſie tief niedergedrückt von ſchweren Laſten den 
Berg umwandeln. Wie ſie im Leben, die Bürde 
ihrer Mängel nicht fühlend, mit hochragendem Haupte 
einhergingen, ſo gehen ſie jetzt, im Gefühl dieſer Laſt, 
demüthig zur Erde gebückt, und erkennen, wie viel 
jeder menſchliche Vorzug und der daraus entſprin— 
gende Ruhm werth, wie wenig begründet menſchli⸗ 
cher Stolz ſeypʃ. — Daß Dante von weitem die Tief 
gebückten nicht ſogleich als menſchliche Geſtalten er— 
kennt, erläutert ſich aus ihrer Haltung. 


Und ſiehſt genau, was Jeden niederdrückt.“ — 

O ſtolze Chriſten, o ihr Armen, Matten! 

Der Fuß ſchlüpft rückwärts, doch, an Geiſte 
blind, 

Glaubt ihr, vortrefflich geh' eu'r Lauf von ſtat— 
ten. 

Bemerkt ihr nicht, daß wir nur Würmer ſind, 

Beſtimmt zu jenes Schmetterlings Entfaltung, 

Deß Flug nie der Gerechtigkeit entrinnt. 

Was tragt ihr hoch das Haupt in ſtolzer Hals 
tung? 

Gewürm, das öfters, wenn's der Pupp' ent⸗ 
flieht, 

Verkrüppelt iſt zu ſchnöder Mißgeſtaltung! 

Wie man zuweilen wohl Geſtalten ſieht, 

Anſtatt des Simſes tragend Dach und Decken, 

Gekrümmt, daß ſich das Knie zum Buſen zieht, 

Die im Beſchauer wahres Leid erwecken 

Durch falſchen Schmerz — ſo konnt' ich jetzo klar 

Bei ſchärferm Hinſchau'n Jene dort entdecken, 

Den mehr, den minder tiefgebogen zwar, 

Als ob die Laſt hier mehr, dort minder wiege, 

Doch der auch, der am meiſten duldſam war, 

Schien thränenvoll zu ſagen: Ich erliege! 
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1 „O Vater Unſer, in den Himmeln wohnend, 
Du, nimmer zwar von ihrer Schrank' umkreiſt, 
Doch lieber bei den erſten Werken thronend, 

4 Es preiſe deinen Namen, deinen Geiſt, 

Was lebt, weil deinem ſüßen Hauch hienieden 
Der Menſch nur würdig dankt, wenn er ihn 
preiſt. 


130. Die Karvatiden. 


XI. 13. Da die Schatten nicht, wie V. 19, für 
die noch Lebenden, ſondern für ſich ſelbſt um ihr täg⸗ 
liches Manna bitten, ſo verſteht ſich von ſelbſt, daß 
hier nicht von irdiſchem Brote, ſondern von Labung 
und Stärkung der Seele die Rede iſt, durch welche 
das moraliſche Vorwärtsſchreiten gefördert wird. 

20. Die Schatten bitten nicht: mach' uns los — 
weil ſie ſelbſt, wie V. 22 ausgedrückt iſt, den Ver⸗ 
ſuchungen nicht mehr ausgeſetzt ſind. 
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7. Zu uns, Herr, komme deines Reiches Frieden, 

Den Keiner je durch eigne Kraft errang, 

Und der zu uns nur kommt, von dir beſchieden. 

Gleichwie die Engel beim Hoſianna-Sang 

Ihr Wollen auf das Deine nur beſchränken, 

So opfre dir der Menſch des Herzens Hang. 

13 Woll' unſer täglich Manna heut uns ſchenken; 

Zurückgehn ohne dies auf rauher Bahn 

Die, ſo am meiſten vorzuſchreiten denken. 

„Wie wir, was Andre Böſes uns gethan, 

Verzeihn, o' ſo verzeih' uns du in Hulden, 

Und ſieh nicht das, was wir verdienen, an. 

Nicht laß die ſchwanke Kraft Verſuchung dulden 

Vom alten Feinde, ſondern mache los 

Von ihm, deß Argliſt reizt zu Sünd' und Schul⸗ 
den. 

Für uns nicht, theurer Herr, für Jene blos 

Geſchieht, thut Noth die letzte dieſer Bitten, 

Die dort noch ſind in unentſchiednem Loos.“ 

So für ſich ſelbſt, für uns auch betend, ſchrit⸗ 
ten 

Die Schatten langſam unter ſchwerer Laſt, 

Wie man im Traum oft ihren Druck erlitten, 

Im erſten Kreiſe, der den Berg umfaßt; 

Sie läutern ſich vom Erdenqualm und tragen 

Ungleiche Bürden, matt, doch ohne Raſt. 

Wenn ſtets für uns dort Jene Gutes ſagen, 

Was kann für ſie von Solchen hier geſchehn, 

Die Wurzeln ſchon im beſſern Seyn geſchlagen? 

Sie unterſtütze treulich unſer Flehn, 

Daß ſie der Erdenſchuld ſich bald entringen 

Und leicht und rein die Sternen = Kreife ſehn. 

„Euch möge Recht und Huld Erleichtrung brin⸗ 
gen, 

um zu dem Ziel, das euch die Sehnſucht zeigt, 

Mit freien Flügeln bald euch aufzuſchwingen. 
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37. Das Recht ſchafft ihnen Erleichterung, wenn 
fie die Schuld abgebüßt haben — die Huld, wenn 
Gottes Gnade auf frommes Gebet der Gläubigen die 
Zeit der Buße abkürzt. Wir werden nicht unbemerkt 
laſſen, daß Virgil, der in der Hölle ſelbſt wohl Be— 
ſcheid wußte, im Fegefeuer immer die Schatten nach 
dem Wege fragt. Die Vernunft kann die Sünden 
als ſolche erkennen, ſie kann und ſoll uns auch auf 
dem Wege zur Läuterung begleiten. Aber als Füh— 
rerin auf dieſem Wege iſt ſie ſelbſt unſicher, und nur 
der Glaube leitet uns ſicher zur ſittlichen Vervoll⸗ 
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40 Ihr aber zeigt uns, wo man aufwärts ſteigt, 

Weiſ't uns den Weg, und giebt es mehr als 
| einen, 
So lehrt uns den, der minder ſteil fich neigt. 

43 Denn dieſer hier, mit Fleiſch und mit Ge⸗ 

beinen 
Von Adam her bekleidet und beſchwert, 
Muß wider Willen träg im Steigen ſcheinen.“ 

46 So ſprach mein Führer, Jenen zugekehrt, 

Und dieſe Rede ward darauf vernommen, 
Doch wußt' ich nicht, von wem ich ſie gehört. 

49 „Ihr könnt mit uns zur rechten Seite kom⸗ 

men, 
Dort iſt ein Paß, nicht ſteiler, als der Fust 
Des Lebenden ſchon anderwärts erklommen. 

52 Und drückte nicht der Stein nach Gottes Schluß 
Den ſtolzen Nacken jetzt der Erd' entgegen, 

So daß ich ſtets zu Boden blicken muß, 

55 So würd' ich nach ihm hin den Blick bewegen, 
Zu ſehn, ob ich ihn, der ſich nicht genannt, 
Erkenn', und um ſein Mitleid zu erregen. 

58 Wilhelm Aldobrandeschi, der dem Land, 

Das ihn geboren, Ruhm und Ehre brachte, 
Erzeugte mich, und iſt euch wohl bekannt. 

61 Das alte Blut, der Ruhm der Ahnen machte 
So übermüthig mich und ſtolz und roh, 

Daß ich nicht mehr der Mutter Aller dachte. 

64 Und ich verachtete die Menſchen ſo, 

Daß ich drum ſtarb, wie die Saneſen wiſſen 
Und jedes Kind in Campagnatico. 

67 Omberto bin ich; nicht nur mein Gewiſſen 

| Befleckt der Stolz, er hat auch Alle ſchier 
j 
! 


kommnung. Darum wurden diejenigen, deren Glaube 
ſchon dadurch, daß fie hier find, außer Zweifel iſt, 
um den Weg befragt. 
58. Omberto, Graf von Santaſiore, Sohn 
des Wilhelm Aldobrandeschi, (im Originale benannt 
I gran Tosco) machte ſich durch unerträglichen Hoch⸗ 
muth dem Volke von Siena ſo verhaßt, daß er in 
Compagnatico, einem Orte der Maremma, zuletzt 
ermordet wurde. 

79. Oderiſi aus Gubbio, ein berühmter Minia⸗ 
tur⸗Mahler, lebte zu des Dichters Zeit in Bologna, 
und war, nach Benvenuto d' Imola, ſo ſtolz auf 
ſeine Kunſt, daß er alle Andern neben ſich verach⸗ 
tete. ö 

80. 81. Im Original: die Kunſt, welche man in 
Paris alluminiren nennt. Dieſe Kunſt beſtand 
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Von meinem Stamm ins Elend fortgeriſſen. 

70 Bis ich dem Herrn genug that, ruht auf mir 
Die ſchwere Laſt, und was ich dort im Leben 
Nicht that, das thu' ich bei den Todten hier.“ 

73 Ich horcht' und ging geſenkten Blicks daneben, 
Ein Andrer aber, unterm Steine, fing 
Sich an zu winden, um den Blick zu heben. 

76 Er ſah, erkannt’ und nannte mich, und hing, 
Kaum fähig doch den Blick vom Grund zu tren— 

nen, 
An mir, der ganz gebückt mit ihnen ging. 

79 „Du, Odris!“ rief ich, froh ihn zu erkennen, 
„Scheinſt Gubbto's Ruhm, der Ruhm der Kunſt 

zu ſeyn, 
Die Miniaturkunſt die Pariſer nennen. 

82 „Ach, Bruder, heitrer find die Schilderei'n,“ 
Verſetzte Jener, „Franks, des Bologneſen, 
Sein iſt der Ruhm nun ganz, zum Theil nur 

mein. 

85 So edel wär' ich, lebend, nicht geweſen, 

Dies zu geſtehn, denn ach! vor Ruhmgier ſchwoll 
Damals mein ſtolzes Herz, mein ganzes Weſen. 

88 Für ſolchen Stolz bezahlt man hier den Zoll, 
Wo ich, weil ich bereute, durch Beſchwerden 
Von ſeinem finſtern Dampf mich läutern ſoll. 

91 O eitler Ruhm des Könnens auf der Erden! 
Wie wenig dauert deines Gipfels Grün, 

Wenn roher nicht darauf die Zeiten werden. 
94 Als Mahler ſah man Cimabue blühn, 
Jetzt ſieht man über ihn den Giotto ragen, 
Und Jenes Glanz in trüber Nacht verglühn. 
97 Den Ruhm der Sprache nahm in dieſen Tagen 


darin, mit Waſſerfarben auf Elfenbein oder Perga— 
ment zu mahlen, indem man das Weiße zum Licht 
aufſparte. Reſte der Kunſt aus jener Zeit finden fich 
noch auf Urkunden und Manuſcripten. 

83. Franco von Bologna, ein ſpäterer Meiſter in 
dieſer Kunſt. 

91. Das höchſte Können der Gegenwart wird 
von der nächſten Zukunft überboten, wenn nicht beim 
Eintritte roherer Zeit die Kunſt zurückſchreitet. 

94. Cimabue und Giotto, berühmte Mahler aus 
jener Zeit, von welchen noch ſehr beachtungswerthe 
Werke erhalten ſind. 

97. Guido Cavalcante überbot den Guido Guini⸗ 
celli als Dichter und in dem Verdienſte um Ausbil⸗ . 
dung der Sprache. Ob Dante mit dem Andern, 
der Beide vielleicht übertreffen werde, ſich ſelbſt — 


— 
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Ein Guid dem andern, und ein Andrer lauſcht 
Vielleicht verſteckt, auch ihn vom Neſt zu jagen. 
100 Ein Windſtoß nur iſt Erdenruhm. Er rauſcht 
Von hier, von dort, um ſchleunlg zu verhallen, 
Indem er Seit' und Namen nur vertauſcht. 

103 Wird lauter wohl dereinſt dein Ruhm erſchallen, 
Wenn du als Greis vom Leib geſchieden biſt, 

Als wenn du ſtirbſt beim erſten Kinder-Lallen, 

106 Eh’ tauſend Jahr' entfllehn? — wohl kürz're 

Friſt 
Zur Ewigkeit, als zu dem trägſten Kreiſe 
Des Himmels deines Auges Blinken iſt. 

109 Ganz Tuscien ſcholl einſt laut von deſſen Preiſe, 
Der dort vor mir ſo träg und langſam ſchleicht, 
Jetzt flüſtert's kaum von ihm in Siena leiſe. 

112 Dort herrſcht' er, als, von dem Geſchick erreicht, 
Fiorenza's Wuth erlag, der ſtolzen, kühnen, 
Der Stadt, die jetzt der feilen Hure gleicht. 

115 Dem Graſe gleicht der Menſchenruhm, dem Grü— 

nen, 
Das kommt und geht, und durch die Gluth ver— 
dorrt, 
Die erſt es mild hervorrief, zu ergrünen.” 
118 und ich: „Mir dämpft den Stolz dein wahres 
| Wort 
Und weiß mir trefflich Demuth einzuprägen; 
Doch ſprich: wer geht ſo ſchwer belaſtet dort?“ 

121 „Salvant,” ſprach er, „iſt es, hier deßwegen, 

Weil ſich ſo weit ſein toller Stolz vergaß, 


gemeint habe, mag unentſchieden bleiben. Der Ort, 
wo er ſich ausſpricht, würde wenig zu dieſer Aeuße⸗ 
rung eines zwar ſehr gerechten, aver doch ſtolzen 
Selbſtgefühles paſſen. 

106. Der trägſte Kreis des Himmels iſt nach dem 
Ptolemäiſchen Syſtem der des Mondes, da dieſer ei⸗ 
nen verhältnißmäßig kleinern Raum in derſelben Zeit 
durchläuft, in welcher die Firſterne den weit größern 
durchlaufen, daher dieſe letzteren ſich um ſo ſchneller 
bewegen müſſen. Allein hier iſt ohne Zweifel von 
derjenigen Bewegung der Fixſterne die Rede, welche 
man die beſondere, die Vorrückung der 
Nachtgleichen nennt, durch welche ſie, nach Dan⸗ 
te's Meinung im Convito, in 100 Jahren, nach 
neueren Berechnungen in 72 Jahren um einen Grad 
weiter rücken. Im Verhältniß zu dieſer Bewegung iſt 
ein Augenblick ein längerer Zeitraum, als ein Jahr— 
tauſend im Verhältniß zur Ewigkeit. 

109. Hier iſt die Rede von Salvani, einem An⸗ 
führer der Saneſen in der Schlacht von Montaperto 
an der Arbia, in welcher die Florentiniſchen Guelfen 
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Dem freien Siena Ketten anzulegen. 

124 Drum ging er ſo und geht ohn' Unterlaß, 
Seitdem er ſtarb — der Zoll wird hier erhoben 
Von Jedem, der ſich dort zu hoch vermaß.“ 

127 Und ich: „Weilt Jeder, welcher aufgeſchoben 
Bis zu dem Rand des Lebens Reu' und Leid, 
Dort unten erſt und dringet nicht nach oben, 

130 Wenn ihm nicht Hülfe gläubig Flehn verleiht, 
Bis ſo viel Jahr', als er gelebt, vergangen, 
Wie kam denn Er herauf in kürz'rer Zeit?“ — 

133 Und Er: „Er iſt auf Siena's Markt gegangen 
Zur Zeit, da er den höchſten Ruhm erſtrebt, 
Hat dort geſtanden, nicht von Schaam befangen, 

136 Und, weil ſein Freund in Carlo's Haft gelebt, 
Um Hülf' ihm und Befreiung zu gewähren, 

Als Bettler dort an jedem Puls gebebt. 

139 Ich red' unklar, doch wird's nicht lange währen, 

So handelt alſo deine Nachbarſchaft, 
Daß du vermagſt, dir Alles zu erklären — 
142 Die That hat jene Schrank ihm weggeſchafft.“ 


Zwoͤlfter Geſang. 


1 Gleichmäßig, wie zwei Stier' im Joche ziehn, 
Ging ich dem ſchwerbeladnen Geiſt zur Seiten, 
So lang' es gut dem ſüßen Lehrer ſchien. 

4 Doch als er ſprach: „Laß ihn, um vorzuſchreiten, 


gänzlich geſchlagen wurden. Genannt wird er erſt 
auf die Frage des Dichters, V. 121. 
von Parteiwuth zerriſſen, 
Preis gab, iſt in der Einleitung zur Hölle erzählt. 
133. Einer der Freunde Salvani's war von Karl 
von Anjou gefangen worden. Da Salvani das Löſe⸗ 
geld, welches für ihn gefordert wurde, nicht aufbrin⸗ 


J 


Daß die Stadt, 
ſich Karln von Anjou 


\ 


gen konnte, ſtellte er fich bettelnd auf den Markt von 


Siena und nahm für ihn die Mildthätigkeit des Volks 
in Anſpruch. Wie man bettelnd und Hülfe ſuchend 
ſich zu benehmen pflege, wird Dante, wie ihm hier 
der Schatten prophezeit, in ſeiner Verbannung bald 
ſelbſt erfahren. Hierauf und auf den ungerechten 
Haß, mit welcher Florenz ihn verfolgte, iſt V. 139 
bis 41 hingedeutet. 


XII. 1. Man denke ſich den Schatten, der hier 
erſt lernt, den ſtolzen Nacken zu beugen, von der 
Laſt tief niedergedrückt, und den Dichter, der freiwil— 
lig ſich gleich tief beugt, um keins ſeiner Worte zu 
verlieren, und ihm beim Geſpräch wo möglich ins 
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Hier gilt's, ſo viel man immer kann, den Kahn 
Mit Segeln und mit Rudern fortzuleiten!“ 
7 Da richtet' ich mich auf zur weitern Bahn 
Mit meinem Leib, obwohl gebeugt und bange 
Des Geiſtes Blicke noch zu Boden ſahn, 
10 Und folgte meinem Hort im regen Drange 

Der Wißbegier, und beide zeigten wir, 

Wie leicht wir waren, ſchon im raſchen Gange; 
13 Bis daß er ſprach: „Zu Boden blicke hier, 

Um, was dein Fuß beſchreitet, zu gewahren, 

Denn zu des Weges Kürzung frommt es dir.“ 
16 Wie, um der Freund' Erinnrung zu bewahren, 

Auf ird'ſchen Gräbern dargeſtellt erſcheint, 

Was, die drin ruhen, einſt im Leben waren, 

19 So daß bei dieſem Anblick Jeder weint, 

Gereizt vom Schmerz der aufgerißnen Wunde, 
Der's gut und fromm mit ihnen einſt gemeint; 
22 So wies der Vorſprung mir, der in der Runde, 

Den Pfad dort bildend, jenen Berg umſchloß, 

Manch Bild, doch trefflicher, auf feinem Grunde 
25 Ihn, edler, als was je der Erd' entſproß, 

Erſchaffen, ſah ich, welcher mit der Eile 

Des Blitzes hier vom Himmel niederſchoß. 


Geſicht zu ſehen, und man wird auch hier, wie an 
fü vielen Orten, ein bewegtes Bild mit wenigen 
Worten meiſterhaft ausgemahlt finden. 

8. Wir werden in der Folge ſehen, daß dem Dich⸗ 
ter fein Gewiſſen ſagt, er habe Urſache, dieſen Kreis 
und die Laſten, die man in ihm trägt, zu fürchten. 
(S. Geſ. 13. V. 136.) 

12. Leicht, durch die Befreiung von einem 
Hauptfehler, dem Hochmuthe. S. V. 118. 

24. Die Bilder begnadigter Demuth waren auf: 
recht ſtehend an der Seite des Felſen, die Bilder ge— 
ſtürzten Hochmuths ſind am Boden — nicht ohne 
ſelbſt ſich ausſprechende Bedeutung. Vgl. auch V. 70. 
Die Bilder ſollen den Blick des Hochmüthigen auf 
den Boden leiten, folglich demüthig machen. 

25. Satan, der Engel, welchen Gott für ſeinen 
Stolz aus dem Himmel verſtieß. 

28. Briareus, der hundertarmige Rieſe, focht 
im Kriege zwiſchen den Titanen und Göttern für die 
letzten und zerſchmetterte mit Felſenſtücken ihre Feinde. 
Er ſcheint hier mit den Titanen verwechſelt, die er 
erlegte. 

34. Am Fuße des babyloniſchen Thurms, wel⸗ 
chen Nimrods Stolz bis zum Himmel aufbauen 
wollte. 

37. Niobe, Tochter des Tantalus, Amphions 
Gemahlin, von den Göttern mit ſieben Söhnen und 
ſieben Töchtern beſchenkt, ſpottete übermüthig der 
Latona, welche nur einen Sohn und eine Tochter 
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28 Dort aber auf des Weges anderm Theile, 

In ſtarrem Todesfroſt und träg und ſchwer, 

Lag Briareus, durchbohrt vom Himmelspfeile. 
1 Mars, Phöbus, Pallas ſtanden hoch und hehr, 
Auf die zerſtreuten Rieſenglieder ſehend, 

Bewaffnet noch, um ihren Vater her. 

34 Am Fuß des großen Werks den Nimrod ſtehend, 
Erblickt' ich dann, und wie verwirrt und toll 
Nach den Genoſſen ſeiner Arbeit ſpähend. 

37 Dich Niobe, dich ſah ich jammervoll, 

Hier ſieben Kinder todt, dort andre ſieben; 
Wie jedem Aug' ein Thränenſtrom entquoll. 
40 O Saul, du ſchienſt, ins eigne Schwert getrie⸗ 
ben, 
Todt, wie auf Gilbda, das ſeit der Zeit 
Von Thau und Regen unbenetzt geblieben. 

43 Arachne, Thörin, einſt voll Eitelkeit, 

Halb Spinn' itzt, auf den Fetzen vom Gewebe, 
Das du, o Arme, wobſt zu deinem Leid. 

46 Rehabeam — es ſchien, als ob er bebe, 

Als ob er, ſtatt wie immer ſonſt, zu drohn, 
Im Wagen flüchtig, unverjagt, entſchwebe. 
49 Man ſah Eriphylen und ihren Lohn, 


= 


geboren. Aber, die Mutter rächend, tödtete Apollo 
Niobe's Söhne, und Diana die Töchter, mit den 
unfehlbaren Geſchoſſen, und Niobe, beim Verluſte 
der Kinder in Thränen ſich auflöfend, erſtarrte zum 
Stein. 

40. Saul, von den Philiſtern beſiegt, ſtürzte 
ſich auf dem Gebirge Gilboa verzweifelnd ins eigene 
Schwert. David aber, den Tod des Königs und 
ſeiner Söhne beklagend, ſprach: Ihr Berge zu Gil— 
boa, es müſſe weder thauen noch regnen auf. euch. 
(Sam. Buch 1. Kap. 31. B. 2. Kap. 1.) 

43. Arachne, von Pallas ſelbſt in der Kunſt 
des Webens unterrichtet, wagte es, ihre Lehrerin zu 
einem Wettſtreite aufzufordern, und ſtellte auf einem 


kunſtreichen Gewebe die nicht ruhmwürdigen Abenteuer 


der Götter dar. Hierüber erzürnt, zerriß Pallas das 
Gewebe und verwandelte Arachnen, die ſich aus Ber: 
zweiflung ſelbſt erhenkt hatte, in eine Spinne. 

46. Rehabeam, Salomons Sohn, antwortete 
in Sichem, als er zur Regierung kam, dem Volke, 
das ihn um Erleichterung ſeiner Laſten bat: Mein 
Vater hat euch mit Peitſchen gezüchtigt, ich aber will 
euch mit Scorpionen züchtigen. Da fiel Israel von 
ihm ab, und ſteinigte den Rentmeiſter, den er ab⸗ 
ſandte. Der König aber ſtieg, da er dies hörte, in 
ſeinen Wagen und floh gen Jeruſalem. (1 Buch der 
Kinige Kap. 12.) 


49. Amphiaraus, welcher, in die Zukunft blik⸗ 
kend, den unglücklichen Ausgang des thebaniſchen | 
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Wie theuer das unſelige Geſchmeide 

Ihr hier bezahlt ward von dem eignen Sohn: 

Den Sanherib, den ſeine Söhne beide 

Im Tempel tödteten voll Frevelmuth 

Und liegen ließen in dem letzten Leide. 

Des Cyrus Tod und der Tomyris Wuth — 

Sie ſchien zum abgeſchnittnen Haupt zu ſagen: 

Dein Durſt war Blut, nun füll' ich dich mit 

. Blut. 

Dann der Aſſyrer Heer — es floh, gefchlagen, 

Nach Holofernes Tod, und hinterdrein 

Sah man mit grimmer Wuth die Feinde jagen. 

O Ilion, wie niedrig und wie klein! 

Wohl ſtandeſt du auf Troja's Fluren dreiſter, 

Als hier, in Aſch' und Schutt, auf dem Ge— 
ſtein! 

Wer war des Griffels und des Pinſels Meiſter, 

Der Formen und Geberden ausgedrückt 

Selbſt zur Bewunderung der feinſten Geiſter? 

Mir ſchien, wie ich dahin ging, tief gebückt, 

Was todt war, todt, was lebend war, zu leben, 

Nicht beſſer hat 's, wer's wirklich ſah, erblickt. 

Stolziert nur hin, fahrt fort, das Haupt zu 
heben, 

Senkt nicht den Blick, ihr, Evens Söhn', er 
weiſt 

Euch ſonſt den ſchlechten Weg, das eitle Stre⸗ 
ben! — 

Schon hatten wir vom Berge mehr umkreiſt, 

Schon war die Sonne weiter fortgegangen, 
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Krieges und feinen eignen Untergang vorausſah, ver: 
barg ſich, um ſich der Theilnahme an dieſem Kriege 
zu entziehen. Aber ſeine Gemahlin Eriphyle konnte 
dem Reiz eines koſtbaren Halsgeſchmeides nicht wider⸗ 
ſtehen, das Polynices ihr darbot, und verrieth den 
Aufenthalt ihres Gemahls, der nun wider Willen an 
dem Kriege Theil zu nehmen genöthigt ward, und 
darin feinen Tod fand. Dieſen Verrath zu rächen 
tödtete ſie ihr Sohn Alkmäon. ; 

52. Sanherib, der ftolze König von Aſſyrien, 
mußte von Jeruſalem, das er belagert hatte, wieder 
abziehen, da Gott durch einen Engel ſeine Schaaren 
tödten ließ, und ward in Ninive von feinen Söhnen 
Adra⸗Melech und Sar⸗Ezer erſchlagen, als er im 
Haufe feines Gottes Nisroch anbetete. (2 Buch der 
Könige Kap. 19.) 

53. Cyrus, König von Perſien, wurde nach 
langem Glücke in einem Kriege gegen ein feythifches 
Volk, die Maſſageten, völlig geſchlagen und verlor 
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Als ich bemerkt mit dem befangnen Geiſt; 

76 Als Er, deß Fuß und Seele vorwärts drangen, 
Begann: „Blick' auf, erhebe Haupt und Sinn! 
Nicht iſt's mehr Zeit, den Bildern anzuhangen. 

79 Ein Engel naht — drum blick' empor, dorthin! 
Schon kehrt, von ſchnellen Fittigen getragen, 
Zurück des Tages ſechste Dienerin. 

82 Schmück' itzt mit Ehrfurcht Antlitz und Betragen, 
Dann führt er wohl mit Freuden uns empor. 
Denk, nie wird dieſer Tag dir wieder tagen.“ 

85 Und da er mich ermahnt ſchon oft zuvor, 

Die Zeit zu nutzen, kam es, daß ich nimmer 
Den Sinn, den ſolch ein Wort verſchloß, ver⸗ 


lor. 

88 Das fchöne Weſen naht? — ein weißer Schim⸗ 
; mer 

War fein Gewand; dem Stern des Morgens 
war 


Sein Antlitz gleich an zitterndem Geflimmer. 

91 Die Arm’ erſchloß er, dann das Flügelpaar, 
Und ſprach: „Kommt jetzt, denn nahe find die 

Stufen 

Und leicht erklimmt ihr fie und ohne Fahr. 

94 Nur Wen'ge nahn von Vielen, die berufen. 
O Menſch, du fällſt bei jedes Windes Wehn, 
Du, den zum Aufflug Gottes Händ' erſchufen.“ 

97 Bald ließ er uns des Felſen Oeffnung ſehn. 
Dort ſchlug er meine Stirn mit ſeinem Flügel 
Und hieß mich dann gefichert weiter gehn. 

100 Wie ob der Stadt, die ihrer Herrſchaft Zügel 


ſelbſt ſein Leben. 
geten, ſoll, als ſein Leichnam gefunden war, ſeinen 
Kopf haben abhauen, und mit den im Texte ange⸗ 
führten Worten in ein Gefäß voll Blut tauchen laſſen. 
58 — 63. Der Tod des Holofernes und die Zer⸗ 
ſtörung Troja's find zu bekannt, als daß fie eine An⸗ 
merkung erforderten. 
81. Des Tages ſechste Dienerin, die 
ſechste Stunde vom Aufgange der Sonne angerechnet. 
Es mußte alſo, da die Reiſe in der heiligen Woche 
gemacht wurde, Mittag ſeyn. i 
100. Auf einem Berge von Florenz liegt die Kir⸗ 
che des heil. Miniatus. Zu dieſer führt die Treppe, 
mit welcher der Dichter den Weg durch den Felſen 
vergleicht. Er kann übrigens nicht von Florenz ſpre⸗ 
chen, ohne das ſchlechte Regiment und die ſchlechten 
Sitten ſeiner Vaterſtadt zu ſtrafen, in welcher ſich 


Tomyris, die Königin der Maſſa⸗ 


eben einige auffallende Beiſpiele von Verfälſchung er: 


geben hatten. 


| 
| 
| 
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So wohl zu führen weiß nach Recht und Pflicht, | 


Am Weg zur Kirche, rechts am ſteilen Hügel, 

103 Den kühnen Schwung des Bergs die Treppe 

bricht, 
Die man gebaut in jenen guten Zeiten, 
Wo ſicher war das Maaß und das Gewicht; 

106 So war der Fels, durch Stufen zu beſchreiten, 
Obwohl er jäh ſich ſenkt als ſteile Wand, 

Doch ſtreift man das Geſtein von beiden Seiten. 

109 Laut klang's, indem ich dort mich aufwärts wand, 
„Den geiſtlich Armen Heil!“ — mit einem 

’ Sange, 
Wie ich ſo ſüß noch keinen je empfand, 

112 Wie anders war es hier, als bei dem Gange 
Ins Höllenreich. Bei Liedern klomm ich auf, 
und dort hinab bei wildem Jammerklange. 

115 Die heil'gen Stiegen klommen wir hinauf, 

Und leichter ſchien mir's hier, empor zu kommen, 
Als erſt auf ebner Bahn der leichtſte Lauf. 
118 „Sprich, Meiſter, welche Laſt iſt mir entnom⸗ 
men,” | 
So rief ich, da ich dies bemerkt, zuletzt, 
„Daß ich faſt mühelos empor geklommen?“ 

121 und Er: „Sind dieſe P, die zwar noch jetzt 

Dein Antlitz trägt, doch die ſchon halb verſchwin⸗ 
den, 
Erſt, wie das Eine, völlig ausgewetzt, 

124 Dann wird den Fuß dein Streben überwinden, 
So daß ihm Klimmen keine Mühe macht, 


110. Den geiſtlich Armen Heil! Der 
Gruß, welcher denjenigen entgegen klingt, die ſich 
vom Stolze gereinigt haben, iſt das Wort Chriſti 
Matth. 5. V. 3. Im Originale find die Bibelſtel⸗ 
len faſt immer lateiniſck nach den Worten der Vul- 
gata aufgenommen. Der Ueberſetzer hat zuweilen 
nach dem Bedürfniffe des Versbaues die lateiniſchen 
Worte beibehalten, öfter aber ſie deutſch wiedergege— 
ben und ſich dann ſo viel als möglich an die Luthe— 
riſche Ueberſetzung, die Vulgata des evangeliſchen 
Deutſchlands, gehalten. In letzterer heißt der Vers 
wörtlich: Selig ſind, die da geiſtlich arm ſind, denn 
das Himmelreich iſt ihr. 

121. Das erſte P, die Sünde des Stolzes bezeich— 


nend, iſt verſchwunden, ſeit der Engel (V. 98) des 
Dichters Stirn mit ſeinem Flügel berührt hat. Uebri⸗ 
gens verſchwinden mit dieſem Zeichen auch ſchon faſt 
die andern Zeichen von ſelbſt, und laſſen noch geringe 
Spur zurück, weil jedes andre Laſter ſofort deutlicher 
erkannt wird, folglich ſchon halb abgelegt iſt, ſobald 
wir vom Hochmuthe uns gereinigt haben. 
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Ja, Wonne wird er dann im Steigen finden.“ 


| 127 Da that ich Jenen gleich, die, fonter Acht, 


Etwas mit ſich am Haupte tragend, gehen, 

Bis ſie bemerkt, daß man ſich winkt und lacht; 
130 Drum ſie die Hand gebrauchen, um zu ſpähen, 

Mit dieſer ſuchen, finden und damit 

Zuletzt erſchau'n, was nicht die Augen ſehen. 
133 Denn mit den ausgeſpreizten Fingern glitt 

Ich an der Stirne hin, und ſieh, vergangen 

War eins der Zeichen, das der Engel ſchnitt. 
136 Da ſchwebt' ein Lächeln um des Meiſters Wan— 

gen. 


Dreizehnter Geſang. 


1 Wir waren auf dem Gipfel jener Stiegen, 
Wo ſich des Berges zweiter Abſchnitt zeigt, 
Des Bergs, der läutert, die hinauf geſtiegen. 
4 Hier, wo man auf den zweiten Vorſprung ſteigt, 
Der, gleich dem erſten, rings die Höh' um⸗ 
windet, 
Nur daß ſein Bogen noch ſich ſchneller beugt, 
7 Hier iſt kein Bild, und jedes Zeichen ſchwindet, 
Daher man glatt den Weg und das Geſtad 
Von des Geſteins ſchwarzgelber Farbe findet. 
„Dafern wir harrten bis der Führer naht,“ 
So ſprach Virgil darauf, „hier ſäumig ſtehend, 
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127. Die Ablegung einer ſchlechten Neigung tritt 
nicht als ein einzelnes beſtimmtes Ereigniß hervor, 
ſondern als das Reſultat der Betrachtung, Prüfung 
und Ueberzeugung, nach und nach und unmerklich, 
wie die Nacht in die Dämmerung und dieſe in den Tag 
übergeht. Daher bemerkt Dante nicht, daß das erſte 
P auf das Wehen des Engels: Flügels verſchwunden, 
und weiß nicht, wie er wunderbar erleichtert iſt. 


XIII. 6. Weil der Berg nach oben zu pyramiden 
förmig ſich abfpigt, muß in jedem höhern Kreiſe der 
Bogen kürzer werden, und daher, wie auch das Ori— 
ginal ſehr bezeichnend ſich ausdrückt, ſich ſchneller 
beugen (più tosto si piega). 

10. Nicht des äußern Anlaſſes ſollen wir warten, 
um weiter vorwärts zu ſchreiten. Aus uns ſelbſt 
muß der Antrieb dazu kommen, wo er durch das 
Licht erzeugt wird. Der äußere Anlaß kann oft 
ganz fehlen, wie er auch hier fehlen würde, da die 
Seelen dieſes Kreiſes nicht ſehen, folglich auch nicht 
als Führer ſich den Dichtern anbieten können. 
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So wählten wir zu fpät wohl unfern Pfad.“ 

Dann macht' er, feſten Blicks zur Sonne ſehend, 

Für die Bewegung ſeinen rechten Fuß 

Zum Mittelpunkt, ſich mit dem linken drehend. 

„O ſüſes Licht, du flößeſt den Entſchluß 

Zum neuen Weg mir ein, du führ' uns weiter, 

Begann er, „wie ein treuer Führer muß. 

Du wärmſt die Welt, du machſt ſie hell und 
heiter! 

Nie wandle man, wenn ſich dein Glanz verhehlt, 

Drängt nicht die Noth, und Er ſey unſer Leiter.“ 

So viel man hier auf eine Miglie zählt, 

So weit ſchon gingen wir auf jenen Pfaden 

In wenig Zeit, vom regen Trieb beſeelt. 

Ein Geiſterzug flog längs den Felsgeſtaden, 

Gehört, doch nicht geſehn, herbei, und ſchien 

Zum Tiſch der Lieb' uns freundlich einzuladen. 

Der erſte Geiſt rief im Vorüberfliehn: 

Sie haben keinen Wein! die Worte klan⸗ 
gen 

Dann nochmals hinter uns im Weiterziehn. 

Und ch fie, ſich entfernend, ganz verklangen, 

Da rief: Ich bin Oreſt! — ein zweiter Geiſt, 

Und war im ſchnellen Flug vorbei gegangen. 

„O,“ ſprach ich, „Vater, ſage was dies 
heißt?“ 

Da klang die dritte Stimm' in meine Frage, 

und rief: Liebt den, der Böſes euch er: 
weiſt. | 

Und Er: „Du findeſt hier des Neides Plage! 

Gegeißelt wird er hier, doch Liebe ſchwingt 

Der ſtrengen Geißel Schnur zu jedem Schlage. 

40 Doch wiſſe, daß der Zügel anders klingt. 
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16. O ſüßes Licht ꝛc. Vergl. die Anmerkung 
zum ſiebenten Geſang V. 44 und 49 ff. Das Licht 
vertritt hier die Stelle des Engels, welchen wir an: 
derwärts den Dichter weiter zur Höhe emporleiten ſehen. 

28 — 36. In dieſem Kreiſe reinigen ſich die Seelen 
von der Sünde des Neides. Züge der entgegengeſetzten 
Tugend, des Wohlwollens gegen Andere, werden da⸗ 
her hier dargeſtellt. Vgl. Anm. zu Geſ. 10. V. 94. 

Sie haben keinen Wein ꝛc. Worte Ma⸗ 
riens, als ſie den Heiland bei der Hochzeit zu Kana 
bewegen wollte, die Verlegenheit des Wirths zu been⸗ 
digen. (Joh. 2, 1.) — Ich bin Oreſt, unſtrei⸗ 
tig Hindeutung auf Oreſts hingebende Liebe zu Pula: 
en Liebt den ꝛc. Worte Chriſti (Matth. 5. 
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Du wirſt ihn hören, eh' im Weitergehen. 
Dein Fuß zum Paſſe der Verzeihung dringt. 
Verſuch' es jetzo, ſcharf dorthin zu ſpähen, 
und vor uns wirſt du Leute, lang gereiht, 
An dieſer Wand des Felſen ſitzen ſehen. 
Da öffnet' ich ſogleich die Augen weit, 
Und ſah die Schatten an der Felſen- Halle, 
An Farbe dem Geſteine gleich ihr Kleid. 
Und näher hört' ich ſie mit lautem Schalle 
„Bitte für uns, Maria!” brünflig ſchrei'n, 
„Michael und Petrus, und ihr Heil'gen Alle!“ 
Möcht' Einer noch fo hart und grauſam ſeyn, 
Vor Mitleid wäre doch ſein Herz entglommen, 
Hätt' er, wie ich, geſehn der Armen Pein. 
Denn als ich nun ſo nahe hingekommen, 
Daß ich Geberd' und Angeſicht erkannt, 
Da ward mein Herz durch's Auge ſchwer beklom⸗ 

men. N 
Ihr Anzug war ein ſchlechtes Bußgewand; 
Sie lehnten ſich an ſich und ihren Rücken 
Sie alleſammt an jene Felſenwand; 
Den Blinden gleich, die Noth und Hunger 
| drücken, 
Und die an Ablaß⸗Tagen bettelnd ſtehn, 
und, Kopf an Kopf gedrängt, ſich kläglich 
bücken, 

Indem ſie, um das Mitleid zu erhöhn, 
Nicht minder mit den jämmerlichen Mienen, 
Als mit den lauten Jammerworten flehn. 
Und, gleich den armen Blinden, war auch ihnen 
Den bangen Schatten, welchen ich genaht, 
Der Glanz des Himmelslichts umſonſt erſchienen. 
70 Gebohrt war durch die Augenlieder Draht, 


52 


61 


67 


37. Gegeißelt. wird der Neid. (Vergl. Anm. Geſ. 
10. V. 28.) 
58. Der Neid iſt im Leben blind für eigenes Glück, 
und wirft unklare ſcheele Blicke auf das fremde. 
Dem hierdurch erzeugten Seelenzuſtande finden wir 
das allerdings ſonderbare Mittel der Reinigung ent⸗ 
ſprechend. Indem die Schatten gegenſeitig ſich ſtützen, 
beweiſen ſie ſchon, daß ſie Fortſchritte in der Läute⸗ 
rung gemacht und erkannt haben, daß die wahren 
Güter um fo gröſteres Glück geben, je Mehrere daran 
Theil nehmen. (Vergl. Geſ. 15. V. 43 u. ff.) 

61. Den Blinden gleich ꝛc. Auch hier möge 
man nicht unerwogen laſſen, daß die Bilder aus dem 
italieniſchen Volksleben entnommen ſind. 
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207 Das Fegefeuer. 
Ihr Auge, wie des Sperbers, ganz vernähend, 
Der, wild, nicht nach des Jägers Willen that. 
Mir aber ſchien es Unrecht, daß ich ſehend, 
Doch ungeſehn dort ging, drum wandt' ich mich 
Zum weiſen Rath, nach feiner Meinung ſpähend. 
Er, der ſogleich errieth, weswegen ich 
Noch ſtumm, auſ ihn die Blicke fragend lenkte, 
Sprach: „Rede jetzt, doch kurz und ſinnig 
u: ſprich. 
An jener Seite, wo der Fels ſich ſenkte, 
Ging mir Virgil, wo leicht zu fallen war, 
Weil kein Geländer dort den Rand verſchränkte; 
Zur andern Seite ſaß die fromme Schaar, 
Und durch die grauſe Naht gepreßte Zähren, 
Die ihre Wangen netzten, nahm ich wahr. 
„Ihr, ſicher, euch im Lichte zu verklären, 
Begann ich nun, „das einzig euer Traum, 
Das einzig euer Wunſch iſt und Begehren, 
Die Gnade löſ' euch des Gewiſſens Schaum, 
Und mache drin auf reinem lauterm Grunde 
Der Seele klarem Fluß zum Strömen Raum. 
91 Doch bitt' ich euch, gebt mir gefällig Kunde: 
Iſt eine Seel' aus Latium hier? — Ich bin 
Für ſie vielleicht dann hier zur guten Stunde.“ 
„O Bruder, jede Seel' iſt Bürgerin | 
Von einer wahren Stadt — doch willſt du fra: 
gen, 
Ob ein' in Welſchland lebt, als Pilgerin.” 
So ſchien's, von mir noch etwas fern, zu ſagen, 
Daher ich, weil ich faſt das Wort verlor, 


76 


71. um die Sperber zu zähmen und ſie zur Jagd 
beſſer abzurichten, ſollen ihnen, wenn ſie unruhig 
waren, die Augenlieder auf einige Zeit zugenäht 
worden ſeyn. Virgil (die Vernunft) geht dem Dich⸗ 
ter auf derjenigen Seite, wo er bei einem falſchen 
Tritte leicht fallen könnte. 

79. S. Anm. zu Geſ. 4. V. 47. 

88. Der Schaum des Gewiſſens, dasjenige, wo⸗ 
durch es unklar wird, folglich die Sünde. 

94 96. Der Dichter hat gro: Ob Latium 
das Vaterland irgend eines der Schatten fen? Darauf 
wird ihm entgegnet: Auf Erden hat man kein Vater⸗ 
land, ſondern lebt nur als Pilger dort. Bür⸗ 
ger wird man erſt in der wahren Stadt, d. h. 
im Himmel. (Vergl. Epheſ. 2, 19.) 

109. Hier iſt im Original ein unüberſetzbares 
Wortſpiel: Sa via non ful avegna che Sapia 
fossi chiamata. Dieſe Sapia, eine angeſehene Frau 
von Siena, war in die Händel jener Zeit verflochten 
und lebte verbannt in Colle. Als dort die Sieneſen 
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Sogleich beſchloß, mich weiter vor zu wagen. 
100 Und Eine wartete, ſo kam mir's vor, 
Auf Antwort, und, um's deutlicher zu zeigen, 
Hob ſie, dem Blinden gleich, das Kinn empor. 
103 „Du, ſprach ich, „die ſich beugt, um aufzu⸗ 
ſteigen, 
Warſt du's, die Antwort gab, ſo magſt du mir 
Jetzt deinen Ort und Namen nicht verſchweigen.“ 
106 „Ich war von Siena, und mit dieſen hier,“ 
So ſprach ſie, „läutr' ich mich vom Laſterleben 
Und weinend flehn um Gottes Gnade wir. 
109 Sapia hieß ich, ob ich gleich ergeben 
Der Thorheit war, denn mir ſchien Andrer Leid 
Weit größre Luſt, als eignes Glück zu geben. 
112 Doch zweifelſt du an meinem tollen Neid, 
So höre nur! — Die Jugend war verfloſſen, 
Und abwärts ging der Bogen meiner Zeit, „ 
115 Als nah bei Colle meine Landsgenoſſen 
Den kampfbereiten ſtarken Feind erreicht; 
Da bat ich Gott um das, was er beſchloſſen. 
118 Drauf wird ihr Heer geſchlagen und entweicht, 
Und ich, erblickend, wie der Feind es jage, 
Fühl' eine Luſt, der keine weiter gleicht, 
121 So daß ich kühn den Blick gen Himmel ſchlage, 
Und rufe: Gott, nicht fürcht' ich mehr dich jetzt! 
Der Amſel gleich am erſten warmen Tage. 
124 Nach Gottes Frieden ſehnt' ich mich zuletzt 
Am Rand des Lebens, aber meine Schulden, 
Durch Reue wären ſie nicht ausgewetzt, 
127 Wenn Pettinagno meiner nicht in Hulden 


von den Florentinern eſchlagen wurden, bezeigte ſie 
die größte Freude über die Niederlage ihrer verhaß⸗ 
ten Landsleute. 

118. Das, was ſie gebeten, geſchah; aber nicht, 
weil ſie darum gebeten, ſondern weil Gott es ohne⸗ 
hin beſchloſſen hatte. 

123. In der Lombardei werden, wie Lombardi 
erzählt, die drei letzten Tage des Januar die Amſel⸗ 
Tage genannt, weil dort um dieſe Zeit ſchon oft 
das ſchönſte Frühlingswetter eintritt und die Amſeln, 
als wäre es ſchon Sommer, zu fingen anfangen. 
Nach einer ſprichwörtlich benutzten Volksſage entflog 
eine Amſel in dieſen Tagen dem Käfig, weil ſie 
glaubte, der Froſt ſey ganz vorbei und bereute ihre 
Flucht zu ſpät, als er wieder eintrat. 

127. Pettinagno, ein frommer Einſiedler, 
deſſen Gebet, wie Sapia glaubt, ihr ſchneller die 
Zulaſſung zur Läuterung erwirkt hat, weil ſie ohne 
dieſes Gebet, wegen zu lange verſäumter Reue, noch 
vor der Pforte des Fegefeuers harren müßte. 


| 299 


Gedacht in feinem heiligen Gebet; 
Noch müßt' ich vor dem Thore harrend dul⸗ 
ö den. 

130 Doch wer biſt du, der offnen Auges geht, 

So ſcheint's, um unſern Zuſtand zu erkunden, 
und deſſen Athem noch beim Sprechen weht?“ — 

133 „Mit Draht wird einſt mein Auge hier durch⸗ 

wunden,“ 

So ſprach ich, „doch ich hoffe kurze Friſt, 

Weil man's nur ſelten ſcheel vor Neid gefun⸗ 
den. 

136 Mehr als das Leid, ob deß du traurig biſt, 

Hat Sorge mir die untre Quaal bereitet. 
Schon fühl' ich, wie die Bürde drückend iſt.“ 

139 Und Sie: „Wer alfo hat dich hergeleitet, 

Daß du, um rückzukehren, hier erſcheinſt?“ 
„Er, der dort ſchweigend ſteht, hat mich be: 
gleitet. 

142 Ich leb', erwählter Geiſt, und wenn ich einſt 
Jenſeits als Sterblicher für dich bewegen 
Die Füße ſoll, ſo fordre, was du meinſt.“ 

145 „So Neues ſagteſt du,“ ſprach Sie dagegen, 
„Daß es dir ſicher Gottes Huld bewährt. 
Verwende drum dein Flehn zu meinem Segen. 

148 Ich bitte dich, bei Allem, was dir werth, 

Wirſt du dich je im Tuscier Land beſinden, 
So ſey zum Beſſern dort mein Ruf gekehrt. 

151 Beim eiteln Volk wirſt du die Meinen finden, 
Das Talamon verlockt zum Hoffnungswahn; 
Und wie bei Diana's Quelle wird er ſchwinden, 

154 Doch ſetzen mehr die Admiräle dran.“ 


133. Ganz frei vom Neide fühlt ſich der Dichter 
nicht. Weit mehr aber weiß er ſich der Sünde des 
Hochmuths ſchuldig. 

151. Daß der Dichter das Volk von Siena für 
ſehr eitel hält, hat er uns ſchon in der Hölle Geſ. 29. 
V. 121. entdeckt, und beſtätigt es hier durch ein be⸗ 
ſonderes Beiſpiel. Als nämlich die Saneſen Tala⸗ 
mon, Schloß und Hafen an der Maremma, erobert 
hatten, glaubten ſie dadurch bald eine gewaltige See⸗ 
macht zu werden und den Genueſern und Piſanern 
Trotz bieten zu können. Diejenigen, welche hoffen 
konnten, Admirale dieſer erträumten Seemacht zu 
werden, verwandten zu Unterſtützung des Unterneh⸗ 
mens ihr eigenes Vermögen. Aber dieſe Hoffnung 
war ſo eitel, als die auf einen Strom, von welchem 
ſie glaubten, daß er bei ihrer Stadt unter der Erde 
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1 „Wer iſt der, welcher unſern Berg umgeht, 


Eh’ ihn der Tod beſchwingt — dem, nach Be⸗ 


hagen, 
Das Auge bald ſich ſchließt, bald offen ſteht?“ — 
4 „Daß er allein nicht iſt, das kann ich ſagen, 
Nicht wer er iſt. Da ich ihm ferner bin, 
Magſt du, damit er red', ihn höflich fragen.“ 
7 So redeten, von mir zur Rechten hin, 
Zwei Geiſter dort, ſich zu einander neigend, 
Dann, um zu ſprechen, hoben ſie das Kinn. 
10 „O Seele, die, empor zum Himmel ſteigend,“ 
Sprach dann der Eine, „noch im Körper ftedt, 
O ſprich, dich hold und troſtreich uns erzeigend, 
13 Woher? wer biſt du? denn ſolch Staunen weckt 
Die Gnade, die wir an dir ſchauen ſollen, 
Wie wenn, was nie geſchehn, ſich uns entdeckt.“ 
16 Und ich: „Ein Fuß, der Falteron' entquollen, 
Luſtwandelt mitten durch das Tuscier-Land, 
Dem hundert Miglien Laufs nicht gnügen wollen. 
19 Ich bringe dieſen Leib von ſeinem Strand. 


Doch ſagt' ich, wer ich ſey — nicht würd' euch's | 


frommen, 
Da wenig Ruhm bis jetzt mein Name fand.“ 


22 „Bin ich auf deiner Meinung Grund gekommen, 


Meinſt du den Arno und fein Thalgebiet?“ 


So ſprach jetzt, der zuerſt das Wort genommen. | 


25 Der Zweite ſprach darauf: „Warum vermied 
Er jenes Fluſſes Namen zu verkünden, 
Wie's ſonſt nur mit Abſcheulichem geſchieht?“ 


wegliefe, und welchem fie mit großen Koſten vergeb— 
lich nachgruben. 


XIV. 9. Die Bewegung der Blinden, wenn ſie 
mit Jemandem zu ſprechen anfangen. Geſ. 13. V. 102. 


16. Der Arno, deſſen Namen aus Gründen, die | 


wir weiter unten erfahren, der Dichter nicht nennt, 


entſpringt in der Falterona, einem Gebirg, das zu! 
den Apenninen gehört, und ergießt ſich hundert und! 


zwanzig Miglien von feinem Urſprunge ins Meer. 


20. Dante hatte ſchon im Jahre 1300 durch 
kleinere Schriften, hauptſächlich durch ſeine ſchönen 


Canzonen, ſich berühmt gemacht. Daß er von die⸗ 
ſem Ruhme hier nichts wiſſen will, iſt wahrſcheinlich 


eine Wirkung der Laſten, unter welchen er eben die! 


Stolzen gebückt geſehen hat. 
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28 Und Jener ſprach: „Nicht kann ich dies ergrün⸗ 


den, 
Doch werth des Untergangs iſt jenes Wort, 
Das nur Erinnrung weckt an Schmach und 
Sünden. 
Denn von dem urſprung im Gebirge dort, 
Von dem ſich einſt Pelorum trennen müſſen, 
Dort waſſerreich, wie ſonſt an keinem Ort, 
Bis dahin, wo der Fluß mit ew'gen Güſſen 
Das, was dem Meer die Sonn' entſaugt, er⸗ 
ſetzt, 
Was Nahrung giebt den Bächen und den Flüſſen, 
Wird, ſey 's durch ſchlechte Sitt' und Neigung 
jetzt, 
Sey 's, daß der Ort an einem Fluche leide, 
Die Tugend, gleich den Schlangen, fortgehetzt. 
Denn was im Thal, gedrückt von ſchwerem Leide, 
Nur irgend wohnt, hat die Natur verkehrt, 
Als hätt' es mitgeſchmauſt auf Circe's Weide. 
Zu garſt'gen Schweinen, mehr der Eicheln werth, 
Als deſſen, was Natur den Menſchen ſpendet, 
Iſt erſt ſein waſſerarmer Lauf gekehrt. 
Dann, wie er weiter ſeine Wogen ſendet, 
Trifft er ohnmächt'ge kleine Kläffer an, 
Von welchen er die Stirn unwillig wendet. 
Je mehr er ſchwillt in ſeiner tiefern Bahn, 
Sieht der unſel'ge maledeite Graben 
Die Hund' an Art ſich mehr den Wölfen nahn. 
In tiefen Tümpeln ſcheint er drauf vergraben, 
Und trifft dann Fühf, in Lift fo eingeweiht, 
Daß fie nicht Scheu mehr vor dem Schlau’ften 
haben. 
Frei red' ich, fen der Horcher auch nicht weit, 
Und gut wird's die ſem ſeyn, das zu behalten, 


32. Pelorum, Vorgebirge von Sicilien, nach 
der Lage der dort befindlichen Erdſchichten wahrſchein⸗ 
lich beim Einſtrömen des Meerarms von Italien ab⸗ 
getrennt. 

33. Nahe beim Quell des Arno entſpringen noch 
mehrere andere Bäche und Flüſſe. 

43 — 54. Der Dichter kommt hier auf die Ver: 
dorbenheit ſeiner Zeit und ſeines Landes zurück, in 
deren Züchtigung er unerſchöpflich und unverſöhnlich 
iſt. Als garſtige Schweine bezeichnet er zuvor: 
derſt die Einwohner von Caſentino, als ohnmäch⸗ 
tige kleine Kläffer, die von Arezzo. Den 
Wölfen ähnlich an größerer Kraft und Freßgier 


Was der wahrhafte Geiſt mir prophezeit. 
Ich ſehe deinen Neffen furchtbar ſchalten, 
Der jene Wölfe ſo zu jagen weiß, j 
Daß fie vor grauſer Todesangſt erkalten. 
Denn er verkauft ſie lebend ſchaarenweis, 
Dann ſticht er ſie, gleich altem Schlachtvieh, 
nieder. 
Das Leben raubt er Vielen, ſich den Preis. 
Zuletzt verläßt er, blutbeſpritzt die Glieder, 
Den Wald gefällt, und ringsum öd' und todt, 
Und taͤuſend Jahr' erneun fein Laub nicht wieder.“ 
Wie bei Verkündigung zukünft' ger Noth 
Des bangen Hörers Züge ſich umſchatten, 
Der ſich gefährdet glaubt und rings bedroht, 
So ſah ich jetzo jenen andern Schatten, 
Der zugehorcht, verſtört und bange ſtehn, 
Wie ſeinen Geiſt erfüllt die Worte hatten. 
Was ich von dem gehört, von dem geſehn, 
Mich reizt” es, ihren Namen nachzufragen, 
Und bittend ließ ich meine Frag' ergehnn. 
Und den, der erſt geſprochen, hört' ich ſagen: 
„Du alſo willſt, für dich thun ſoll ich dies, 
Was du für mich zu thun mir abgeſchlagen? 
Doch kargen will ich nicht, denn herrlich ließ 
Gott in dir ſtrahlen ſeine Huld und Güte. 
Drum wiſſe, daß ich Guid del Duca hieß. 
Von Neid verbrannt war alfo mein Gemüthe, 
Daß, wenn ich ſah, ein Andrer ſey erfreut, 
Ich ſchwarz vor Gall' in bitterm Ingrimm glühte. 
Hier mäh' ich Saat, die ich dort ausgeſtreut. 
O Sterbliche, was müßt ihr das begehren, 
Was Ausſchluß der Genoſſenſchaft gebeut! 
Der hier iſt Rainer, der zu Preis und Ehren 
Das Haus von Calboli gebracht, deß Muth 


ſindet er die Florentiner, und die Piſaner an Liſt 
und Trug den Füchſen. 

58. Guido del Duca von Brettinoro ſpricht hier 
mit Rinier de' Calboli von Forli. Der Neffe des 
letztern, Fulcieri de' Calboli, war im Jahre 1302 
Podeſtà von Florenz. Von der ſchwarzen Partei be: 
ſtochen, ließ er viele von der weißen verhaften und 
grauſam hinrichten. 

64. Wahrſcheinlich wird hier der Wald für 
Florenz gebraucht, weil er der weißen Partei, die 
auch die Waldpartei benannt wurde, vorzüglich ver⸗ 
verderblich worden war. (S. die Einleitung und die 
Anmerkung zum ſechsten Geſange der Hölle V. 64.) 
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Und Kraft und Werth die Erben ganz entbehren. 
91 Denn Alle ſieht man jetzt aus ſeinem Blut 
Das Schlechte thun, das Rechte träg verſäumen, 
Und zwiſchen Po, Berg, Ren und Meeresfluth 
94 Sieht man's nur ſproſſen noch in gift'gen Bäu⸗ 
men, 
und keinem Gärtner glückt's, der ſchlechten Art 
Wildwucherndes Gewürzel wegzuräumen. 
97 Wo mag der wackre Licio, wo Manard, 
Wo Traverſar, wo Guid Carpigna bleiben? 
Iſt jeder Romagnol heut' ein Baftard ? 
100 Ein Schmidt muß in Bologna Aeſte treiben, 
Und in Faenza jetzt ein Bernardin, 
Der edle Sproß aus niederm Keim, bekleiben! 
103 Nicht ſtaune, Tuscier, daß ich traurig bin, 
Wenn ich des Guid von Prata noch gedenke, 
Und def, der mit uns war, des ligolin. 
106 Dann auf Tignoſo die Erinnrung lenke, 
Auf Traverſar's und Anaſtaſens Haus, 
Und über den enterbten Stamm mich kränke; 
109 Auf Ritter, Frau'n, auf Ruhe, Müh' und 
Straus, 
Was wir aus Lieb' und Edelſinn begannen, 
Wo jetzt die Herzen ſind voll Tück' und Graus. 
112 O Brettinoro, fliehſt du nicht von dannen, 
Da, um zu fliehn Verderben, Schand' und Hohn, 
Die Guten alleſammt aus dir entrannen! 
115 Wohl dir, Bagnacaval, dir fehlt der Sohn! 


93. Abgränzung der Romagna. Reno, ein Fluß 
an deren ſüdlicher Grenze. 

97 99. Von den hier benannten Männern wiſ⸗ 
ſen die Commentatoren nichts Merkwürdiges weiter 
anzugeben, als daß ſie wackre Leute waren. 

100. Lambertaccio, nach Einigen ein Schmidt, 
nach Andern ein edler Kriegsmann, Fabhro genannt, 
erwarb in Bologna großes Anſehn. Die erſte Nach: 
richt ſtimmt beſſer mit dem Gedichte überein, da, 
nach Klagen über die Ausartung edler Geſchlechter, 
eben in dieſer Terzine einige Beiſpiele von Solchen 
aufgeführt werden, die aus der Niedrigkeit ſich em⸗ 
porgeſchwungen haben. 

101. Bernardin, ein Mann von niederer Ges 
burt, gelangte durch ſeine Vorzüge zu großem An⸗ 
ſehn in Faenza. 

103 — 111. Auch in dieſen Verſen iſt von edlen 
Vätern die Rede, deren Söhne entarteten. 

112. Brettinoro, jetzt Bertinoro, eine 
kleine Stadt der Romagna. Man muß bei den Aus⸗ 
fällen auf einzelne Städte nicht unbeachtet laſſen, daß 
zu jener Zeit faſt jede Stadt im mittlern und obern 


— ——ö 


Weh, Caſtrocaro, dir, da mit Verderben 
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Dich folche Grafen, wie du zeugſt, bedrohn! 

118 Gut handeln einſt, wird erſt ihr Dämon ſterben, 
Faenza's Herrn, doch nimmer werden ſie 
Des Ruhmes reines Zeugniß ſich erwerben. 

121 Dir, ugolin von Fantoli, wird nie 
Des edlen Namens reiner Glanz gebrechen, 

Da dir das Schickſal keinen Sohn verlieh. 

124 Doch jetzt, Toskaner, geh, denn nicht zum Spre⸗ 

chen, 

Mich reizt zum Weinen nur mein armes Land, 

Und preßt mein Herz durch unthat und Verbre⸗ 

chen.“ 

127 Durch's Ohr ward Jenen unſer Gehn bekannt, 
Drum wußten wir, da ſie es ſchweigend litten, 
Daß wir uns auf den rechten Weg gewandt. 

130 Indem wir einſam nun von dannen ſchritten, 
Scholl eine Stimm' uns zu, eh wir's gedacht, 
Gleich einem Blitze, der die Luft durchſchnitten: 

133 Mich tödtet, wer mich trifft! fie rief 's 

mit Macht, 

Und floh im ſchnellen Flug dann, und verhallte 
Dem Donner gleich, der aus den Wolken kracht. 

136 Und wie ſie kaum an uns vorüber wallte, 
Brauſt' eine zweite ſchon an unſer Ohr, 

Die ſchrecklich, wie ein zweiter Donner ſchallte: 

139 Ich bin Aglauros, die zum Stein er⸗ 

fror! 


Italien ein Staat war und wenigſtens eine kurze 
Zeit lang ihre eigene Geſchichte hatte. 

115. Bagnacavallo und Caſtrocaro, Städte 
der Romagna, die zu jener Zeit eigene Grafen hatten. 

118. Machinardo Pagani, Herr von Imola und 
Faenza, erhielt wegen ſeiner Bosheit und Liſt den 
Beinamen des Teufels. Seine Söhne waren 
zwar beſſer als Er, doch nicht ſo, wie der Dichter, 
ihr Zeitgenoſſe, wünſcht. | 

127. Die Schatten würden hier, wo nur die 
Liebe und das Streben nach dem Guten wohnt, die 
Dichter gewarnt und ihnen den rechten Weg gezeigt 
haben, wenn ſie einen falſchen eingeſchlagen hätten. 
Darum konnten die Letztern, da Jene ſchwiegen, ſicher 
ſeyn, nicht zu irren. 

133. Hier folgen Beiſpiele von der Wirkung des 
Neides als Zügel, um dies Laſter zurückzudrängen. 
Mich tödtet, wer mich trifft — Worte Kains, 
als er ſeinen Bruder Abel aus Neid erſchlagen. (Mo⸗ 
ſes B. 1. Kap. 4. V. 14.) 

139. Aglauros, neidiſch auf ihre Schweſter Herſe, 


welche von Merkur geliebt war, und aus Neid dieſer 


Und als ich an Virgil mich drängen wollte, 
Schritt ich vor großer Angſt zurück, nicht vor. 
142 Schon ſchwieg die Luft, kein dritter Donner 
rollte, 
Da ſprach Virgil: „Dies iſt der harte Zaum, 
Der auf der rechten Bahn euch halten ſollte. 
145 Doch winkt des alten Feindes Köder kaum, 
| So laßt ihr euch in feinem Hamen fangen, 
Gebt nicht dem Rufe, nicht dem Zügel Raum. 
148 Euch rufend, hält der Himmel euch umfangen, 
Der, ewig ſchön, rings ſeine Kreiſe zieht, 
Doch euer Blick bleibt an der Erde hangen, 
151 Und deshalb ſchlägt euch der, der alles ſieht.“ 


Funfzehnter Geſang. 


1 So viel, als bis zum Schluß der dritten Stunde, 
Vom Tagsbeginn des Wegs die Sphäre macht, 
Die wie ein Kindlein tanzt im ew'gen Runde, 

4 So viel des Weges hatt', eh noch vollbracht 
Ihr Tageslauf, die Sonne zu vollbringen; 
Dort war es Vesperzeit, hier Mitternacht. 

7 Auf jenen Pfaden, die den Berg umringen, 
Schien uns die Sonne mitten ins Geſicht, 


Liebe entgegentretend, wurde in Stein verwandelt. 
Wenn der Leberfeger ſagt: die zum Stein er: 
fror, ſo möge ihn wegen dieſes Ausdrucks Ovid ent⸗ 
ſchuldigen, welcher im zweiten Buche der Verwand—⸗ 
dungen V. 823 erzählt: 

Sed genuum iunctura riget, frigusque per un- 

N nes 

Labitur, etc. 
imgl. 827: 

Sic letalis hiems paullatim in pectora venit. 

140. Nicht die Angſt iſt's, die uns vorwärts 
bringt, ſondern die deſonnene Erwägung. Ohne 
dieſe treibt die Bangigkeit uns rückwärts. Daher 
macht in den folgenden ſchönen Verſen die Vernunft 
ihre Rechte wieder geltend. Die nähere Erläuterung 
derſelben finden wir im folgenden Geſange V. 43 u. ff. 
XV. 1— 5. Die Sphare, das ganze nach dem 

damaligen Syſtem ſich drehende Himmelsgebäude, 
tanzt, nach des Dichters Gleichniſſe, ſcherzend wie 
ein Kindlein. Dies Gleichniß iſt lebhaft getadelt, 
und eben fo gelobt worden. Dem Uäeberſetzer ſcheint 


es wenigſtens nicht fo treffend richtig, wie ſonſt faſt 


alle Gleichniſſe des Dichters, da zwiſchen der unglei⸗ 
chen launigen Bewegung des Kindes und dem ruht: 
gen, immer gleichen Wandeln der Sterne keine Aehn⸗ 


r- 
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Weil wir jetzt grade gegen Weſten gingen. 

10 Da ſiel ein Glanz mit laſtendem Gewicht 

Mir auf die Stirn, mich mehr, als erſt, zu 
blenden. 
Ich ſtaunt', und was es war, begriff ich nicht. 

13 Schnell deckt' ich mir die Augen mit den Händen, 
Als wie mit einem Schirm, daß vor der Gluth 
Die ſchwachen Blicke Schutz und Ruhe fänden. 

16 Gleichwie der Strahl vom Spiegel, von der 
Fluth 

und dann beim Aufwärts⸗ 
ſteigen, 

So wie vorher beim Niederſteigen thut, 

19 Weil er von Linien , die ſich ſenkrecht neigen, 
So hier, wie dort abweicht in gleichem Zug, 
Wie uns die Kunſt und die Erfahrung zeigen; 

22 So ward mein Auge jetzt in jahem Flug 
Getroffen vom zurückgeworfnen Lichte, 

Drob ich's in Eile ſchloß und niederſchlug. 

25 „Was, ſüßer Vater, iſt dies? dem Geſichte 
Will, was ich thue, nicht zum Schutz gedeihn. 
Es ſcheint, als ob der Glanz hierher ſich richte!“ 

23 Drauf Er: „Nicht ſtaune, wenn in ſolchem 

Schein 
Noch blendend dir des Himmels Diener nahen. 
Ein Bote kommt, und läd't zum Steigen ein. 


Nach jenſeits hüpft, 


lichkeit gefunden werden mag. Die ganze Stelle ber 
deutet in kurzer Proſa: bis zu Sonnen = Untergang 
waren noch drei Stunden des Tages übrig. 

6. Dort, auf dem Berge des Fegefeuers, hier 
in Italien, wo der Dichter ſchrieb. Daß dieſe Be⸗ 
rechnung nicht ganz richtig iſt, wird man finden, wenn 
man ermittelt, um wie viele Grade der Länge Ita: 
lien weſtwärts von Jeruſalem liegt. 

7. Dle Sonne ſchien mitten ins Geſicht (im Ori⸗ 
ginal mitten auf die Naſe), weil fie ſchon ſich ſenkte, 
und die Dichter ihr entgegengingen. 

10. Das Licht des Engels iſt ſtärker als das der 
Sonne. Es fällt nicht, wie das der letztern, mitten 
ins Geſicht, ſondern auf die Stirn, weil es aus den 
höchſten Sphären kommt. Die Bedeutung ſpricht 
ſich von ſelbſt aus. 

13 — 24. Dante deckt ſich die Augen, indem er 
die Hände wie einen Schirm darüber hält. Aber dies 
ſchützt ihn nicht gegen die Wirkung des Lichts, weil 
es, im rechten Winkel herab⸗ und wieder empoiſtei⸗ 
gend, ihm von unten entgegenblitzt. Er muß daher 
die ſolchen höhern Lichtes noch ungewohnten Augen 
ſchließen. : 

28—31. Alle Luft, zu welcher die Natur dich 
nur fähig gemacht hat, wirſt du künftig empfinden, 
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31 
Dir ſo zur Luſt, als du nur Fähigkeit, 
Sie zu empfinden, von Natur empfahen.“ 
Der Engel ſprach zu uns voll Freudigkeit: 
„Geht dorten ein auf minder ſchroffen Stiegen, 
Als jene find, die ihr geſtiegen ſeyd.“ 
Indem wir nun zuſammen aufwärts ſtiegen, 
Sang's hinter uns: „Heil den Barmherz'gen, 
f Heil!“ 
Und wieder klang's: „Sey froh in deinen Sie⸗ 
gen! 
und da wir Beid' allein, und minder ſteil 
Die Treppen waren, dacht' ich: Noch im Gehen 
Wird Lehre wohl vom Meiſter dir zu Theil. 
„Was mochte Guido bei dem Gut verſtehen, 
Das Ausſchluß der Genoſſenſchaft gebeut?“ 
Ich ſprach's, gewandt, ihm ins Geſicht zu ſehen. 
„ Weil ſtets ſein Hauptfehl ihm den Schmerz er⸗ 
neut,“ 
Sprach drauf Virgil, „will er dich weiſer ma⸗ 
chen, N 
Und tadelt drum, was er nun ſchwer bereut. 
Denn euer Sehnen geht nach ſolchen Sachen, 
Die Mitbeſitz verringert, die durch Neid 
In eurer Bruſt der Seufzer Gluth entfachen. 
Doch möchten in des Himmels Herrlichkeit 
Des Menſchen Wünſch' ihr rechtes Ziel erkennen, 
Wär' eure Bruſt von ſolcher Angſt befreit. 
Je Mehrere dies Gut ihr eigen nennen, 
Je mehr beſitzt des Guts ein Jeder dort, 
Je ſtärker fühlt er ſich in Lieb' entbrennen.“ 
58 „Noch faſſ ich nichts,“ verſetzt' ich meinem Hort, 


37 


wenn dein geſtärktes Auge das erblickt, was dich jetzt 
noch blendet. 

35. Schon nach den erſten Fortſchritten zur Rei⸗ 
nigung von der Sünde ſcheint der Weg zum weitern 
Steigen minder ſteil und beſchwerlich. 

38. Heil den Barmherz'gen ꝛc. Chriſti 
Worte Ev. Matth. Kap. 5. V. 7: „Selig find die 
Barmherzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit er— 
langen. 

39. Sey froh in deinen Siegen. Bezie⸗ 
hung auf V. 12: „Send fröhlich und getroſt, es 
wird euch im Himmel belohnet werden,“ hier ange: 
wandt auf diejenigen, welche den Neid durch die Läu— 
terung überwunden haben. 

43. Vergl. Geſ. 14. V. 86. Die außerordentlich 
ſchöne Stelle bis V. 75 iſt ſo klar, daß ſie, ungeach⸗ 
tet ihrer Tiefe, keiner Erläuterung bedarf. 
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Bald wird, was erſt die Augen thränend ſahen, | 


„Und mindre Zweifel hat vorher das Schweigen 

In meiner Seel' erweckt, als jetzt dein Wort. 

Kann höher je der Reichthum Vieler ſteigen, 

Wenn man ein Gut vertheilt, als wenn es nicht 

Gemeinſam wäre, ſondern Einem eigen?“ 

Und Er: „Weil, nur auf Erdengut erpicht, 

Dein Geiſt noch nicht den höhern Flug gewonnen, 

Drum ſchöpfſt du Finſterniß aus wahrem Licht. 

Des Himmels unausſprechlich große Wonnen, 

Sie eilen ſo ins liebende Gemüth, 

Wie nach dem Spiegel hin der Strahl der Son⸗ 

a nen. 

Sie geben fich je mehr, je mehr es glüht, 

Und reicher ſtrömt die ew'ge Kraft hernieder, 

Je freudiger des Herzens Lieb' erblüht. 

Erhebt die Seel' erſt aufwärts ihr Gefieder, 

Dann liebt ſie mehr, je mehr zu lieben iſt, 

Denn Eine ſtrahlt den Glanz der Andern wie⸗ 
der — a 

Und gnügt mein Wort dir nicht, in kurzer Friſt 

Wird dort von dir Beatrix aufgefunden, 

Durch welche du dann ganz befriedigt biſt. 

Jetzt ſorge nur, daß bald von deinen Wunden 

Die fünf ſich ſchließen, wie das erſte Paar, 

Das von der Stirn durch. Reu’ und Leid ger 
ſchwunden.“ 

Schon wollt' ich ſagen: Deine Red' iſt klar! 

Da war ich an des andern Kreiſes Saume, 

Wo ſchnell mein Wort gehemmt durch Schauluſt 
war. 

In einen Tempel ſchien, von wachen Traume « 

Dahingeriſſen, meine Seel' entflohn, 


67 


70 


73 


76 


82 


76. Man vergeſſe nicht, daß Virgil die Vernunft, 
Beatrix aber die höhere Weisheit repräſentirt, die 
nur durch den Glauben gefunden werden kann. Erſt 
durch den Glauben wird der Unterſchied zwiſchen den 
irdiſchen Gütern, welche der Mitbeſitz verringert, 
und den himmliſchen, die um ſo reicher machen, je 
mehr man ſie theilt, ganz deutlich werden. Die Ver⸗ 
200 allein vermag hier nicht volle Klarheit zu ge⸗ 

en. N 

79. Die Wunden, die mit dem Schwerte einge⸗ 
ſchnittenen P, welche die Sünden bedeuten. 

85. Hier folgen Bilder der dem Zorn entgegen⸗ 
geſetzten Tugend, der liebevollen Gelaſſenheit dei An⸗ 
laß zum Zorn. Daß eben hier die Bilder im Traum 
erſcheinen, deutet wohl auf den unklaren, traum⸗ 
artigen Zuſtand, in welchen uns der Zorn verſetzt. 
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Und Leute ſah ich viel' in ſeinem Raume. 

88 Am Eingang ſchien mit ſüßem Mutter⸗Ton 
und zärtlicher Geberd' ein Weid zu ſagen: 
„Was haſt du dies an uns gethan, mein Sohn? 

91 Wir ſuchten dich voll Angſt ſeit dreien Tagen, 
Ich und der Vater — ſprach's und wunder⸗ 

ſam 
Schlien fie vom Wehn der Luft davongetragen. 
94 Drauf vor's Geſicht mir eine Zweite kam, 
Von Zähren naß, die — wohl war's zu erken⸗ 
| nen — 
Dem Aug’ entpreßte zornerzeugter Gram. 
97 Sie rief: „Willſt du den Herrn der Stadt dich 
| | nennen, 
Ob deren Namen Götter ſich gegrollt, 
Wo Strahlen jeder Wiſſenſchaft entbrennen, 

100 Dann, Piſiſtrat, zahl' ihm der Frechheit Sold, 
Der's wagte, deine Tochter zu umfaſſen! 
Allein der Herr, der liebreich ſchien und hold, 

103 Entgegnet' ihr, die alſo rief, gelaſſen: 

„Wird Jener, der uns liebt, von uns ver⸗ 
dammt, 

Was thun wir dann an ſolchen, die uns haſ⸗ 
ſen?“ — 

106 Dann ſah ich eine Schaar, von Zorn entflammt, 
Und einen Jüngling dort, von ihr geſteinigt, 
Tod! Tod! ſo ſchrie'n ſie wüthend alleſammt. 

109 Er beugte ſich, ſchon bis zum Tod gepeinigt, 
Deß Laſt ihn zu der Erde nieder rang, 

Doch ſeinen Blick dem Himmel ſtets vereinigt, 

112 und fleht' empor zu Gott in ſolchem Drang: 
„Vergieb der Wuth, die gegen mich entbrannte!“ 
Mit einem Blicke, der zum Mitleid zwang. 


88. Maria trifft Chriſtum im Tempel, nachdem 
fie ihn drei Tage geſucht. (Luce. 2. V. 41 — 49.) 
94. Piſiſtratus, als er ſich zum Herrn Athens 
gemacht, bediente ſich der errungenen Gewalt mit 
äußerfter Milde. Ein junger Grieche hatte, nach 
Valerius Maximus, des Herrſchers Tochter öffentlich 
geküßt. Wie dieſer ſeiner Gemahlin, welche Rache 
für ſolche Beleidigung verlangte, widerſtand, ſagen 
die folgenden Beh, 5 Ä 

98. Neptun und Athene ſtritten fih, wer der 
Stadt den Namen geben ſollte. Der erſtere ſchenkte 
deshalb das Pferd, aber die letztere ſiegte durch das 
werthvollere Geſchenk deh Oelbaums. 

106. Die Steinigung des heil. Stephanus. 
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115 Als meine Seele ſich von außen wandte 
Zurück zu dem, was wahr iſt außer ihr, 
Und ich nun den nicht falſchen Wahn erkannte, 
118 Da ſprach mein Führer, der, nicht weit von 
mir, 
Mich gleich dem Schläfer, der erwacht, er: 
blickte: 
„Nicht halten kannſt du dich! Was iſt mit dir? 
121 Bereits ſeit einer halben Stunde knickte 
Dein Knie, du taumelteſt, dein Auge brach, 
Als ob dich Schlummer oder Wein beſtrickte.“ 
124 „O füßer Vater, hörft du's an” — dies ſprach 
Ich drauf zu ihm — „ſo will ich dir verkünden, 
Was mir erſchien, als mir die Kraft gebrach.“ 
127 „Ob mir entgegen hundert Masken ſtünden, 
Entgegnet' er, „und deckten dein Geſicht, 
Doch würd' ich, was du denkſt, genau ergrün⸗ 
den. 
130 Das, was du ſahſt, du ſahſt's, damit du nicht 
Dich ungemahnt verſchlöſſeſt jenem Frieden, 
Deß Strom hervor aus ew'ger Quelle bricht. 
133 Was tft dir? fragt’ ich nicht, wie der danieden 
Zu fragen pflegt, deß Auge nicht mehr ſchaut, 
Sobald die Seel' aus ſeinem Leib geſchieden. 
136 Die Füße dir zu kräft'gen, fragt' ich laut, 
Denn treiben muß man fo den wachen Zrägen, 
Den Tag zu nützen, eh der Abend graut.“ 
139 Wir gingen Beid' in ſinnigem Erwägen 
Dem Abend zu, und ſahn, ſo weit man kann, 
Der Sonne tlefem Strahlenglanz entgegen. 
142 Und fich, ein Rauch kam nach und nach heran, 
Der, ſchwarz wie Nacht, ſich bis zu uns er— 
ſtreckte, 


115. Was er ſah, war zwar ein Traum, aber 
kein Wahn. In ſeinem Innern war dem Dichter in 
voller Wahrheit das fchöne Bild der Sanftmuth cr: 
ſchienen. Aber dieſe innere Beſchauung allein bereitet 
die Förderung nur vor. Vorwärts kommt der Menſch 
nur, indem er den Geiſt wieder nach außen wendet. 
Dazu fordert den Dichter die Vernunft auf, die wohl 
erkannt hat, was in ihm vorgegangen iſt. 

134. Nicht wie ein Menſch, der nur mit dem ir⸗ 
diſchen Auge ſieht, welches ſeine Sehkraft im Tode 
verliert. 

140. So weit man kann, weil man, wenn 
man der Abendſonne entgegengeht, und ihre Strah⸗ 
len uns ins Auge blitzen, nicht weit ſehen kann. 


20 * 


| 
| 
| 


311 


und nirgends traf man Raum zum Weichen an, 
145 Daher er bald uns Aug' und Himmel deckte. 


Sechzehnter Geſang. 


1 Das Schwarz der Hol’ und einer Nacht, durch⸗ 
N funkelt 
Nicht von des ärmften Himmels bleichſtem Schein, 
Vom dichteſten der Nebel rings umdunkelt, 
4 Nie ſchloß es mich in gröbern Schleier ein, 
Als jener Rauch, der dorten uns umflofien ; 
Nie ſchien es mir ſo ſchmerzlich rauh zu ſeyn. 
7 Nicht konnt' ich ſtehn, die Augen unverſchloſſen, 
Drum nahte ſich, und feine Schulter bot 
Mein Führer mir treu, weiſ' und unverdroſſen. 
So wie der Blinde gern in ſeiner Noth 
Dem Führer nachfolgt, um nicht anzurennen 
An was Gefahr bring' und vielleicht den Tod, 
So folgt' ich ihm, ohn' etwas zu erkennen, 
Durch widrig bittern Qualm, und horcht' auf 
ihn, 
„Gieb Achtung, daß wir uns nicht 
trennen.“ 
Ich hörte Stimmen dort, und jede ſchien 
um Gnad' und Frieden zu dem Lamm zu ſtöhnen, 
Ob dep der Herr die Sünden uns verziehn. 
Agnus Dei, hört' ich den Anfang tönen, 
Wobei ſich Aller Wort und Weiſe glich, 
Und voller Einklang herrſcht' in ihren Tönen. 


13 


Der ſprach: 
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144. Man trifft keinen Raum zum Ausweichen, 
weil, wie man ſich aus der oben gegebenen Beſchrei⸗ 
bung des Orts erinnern wird, der ſchmale Vorſprung, 


der den Weg um den Berg herum bildet, auf der ei⸗ 


nen Seite vom leeren Raume, auf der andern von 
der ſteilen Felſenwand begränzt wird. f 

XVI. 1. Im Rauche, und zwar im dichteſten, 
ſchwärzeſten, läutern ſich die Schatten von der Zorn⸗ 
wuth. Der Rauch iſt das Erzeugniß des Feuers, 
welches, ohne zu wärmen und zu erleuchten, nur Au⸗ 
gen und Geiſt umnebelt und trübt — dasjenige, wel⸗ 
ches das Feuer abſondert und auswirft, um zu er⸗ 
wärmen und zu erleuchten. Hieraus wird ſich von 
ſelbſt erläutern, warum eben im Rauche die Zorn⸗ 
wüthigen ihren Fehler erkennen und ſich von ihm rei⸗ 
nigen ſollen. 
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ſo wandt' ich 
i mich 
An ihn, und Er: „Es iſt, wie du entſchei⸗ 
deſt; 
Sie löſen von der Zornwuth Schlingen ſich.“ 


25 „Wer biſt du, der du unſern Rauch durchſchnei⸗ 
deſt, 
Von dem man, wie du von uns ſprichſt, ver: 
nimmt, 


Daß du die Zeit dir noch nach Monden ſcheideſt?“ 
Die Rede ward von Einem angeſtimmt, 
Drum ſprach mein Meiſter: „Stille ſein Be⸗ 
gehren, 
Und frag' ihn, ob man hier nach oben klimmt.“ 
„Geſchöpf, das, um zum Schöpfer heimzukeh⸗ 
ren, 
Sich reiniget und ſchön wird, wie zuvor, 
Begleite mich, dann ſollſt du Wunder hören!“ 
So ich, und Er: „Ich ſchreite mit dir vor, 
So weit ich darf, und, um uns nicht zu ſchel⸗ 
den, | 
Führ' uns im Rauch an Auges : Statt das Ohr.“ 
Drauf ich: „Obſchon die Hüllen mich umklel⸗ 
| den, 
Die nur der Tod löſ't, ſchreit' ich doch hinauf, 
Und drang bis hieher durch der Hölle Leiden. 
und nahm der Herr mich fo zu Gnaden auf, 
Daß ich vermag zu ihm empor zu ſtreben, 
Ganz gegen dieſer Zeit gewohnten Lauf, 
So ſage mir, wer warſt du einſt im beben, 
Und ob ich hier die rechte Straße hielt, 
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7. Virgil bot dem Dichter die Schulter an, um 
ibm in der Dunkelheit des Rauches den Weg nicht 
verlieren zu laſſen. Die allegoriſche Bedeutung iſt 
klar. Ueber die Körperlichkeit des Schattens, welche 
bei dem Anfaſſen ſeiner Schulter vorausgeſetzt wird, 
vergl. Anm. zur Hölle Geſ. 3. V. 34. und Gef. 6. 
B. 35. Der hier vorausgeſetzten Körperlichkeit wi⸗ 
derſpricht jedoch die Stelle des Fegefeuers Geſ. 21. 
V. 131 u. 132. . 

21. Auch hier herrſcht vollkommener Einklang bei 
denen, die ſich läutern, und in dieſem Einklange 
ſchon zeigt ſich der Fortſchritt der Läuterung. 

42. Weil nur aus älterer Zeit Beiſpiele von Sol⸗ 
chen erzählt werden, welche lebend in die Reihe der 
5 eingedrungen. (Vgl. Hölle Geſ. 2. V. 13 
u. ff. 
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| Denn unſre Richtung wird dein Wort uns ge: 

ben.“ — 

46 „Mark hieß ich einſt, und was die Welt ent⸗ 

hielt, 

ö Ich kannt' es wohl, und ſtrebte nach dem Preiſe, 

| Nach welchem jetzt auf Erden Keiner zielt. 

149 Grad’ vor dir iſt der Weg zum höhern Kreiſe.“ 
Er ſprach's: „Noch bitt' ich dich,“ ſo fügt' er 

; bei, 


„Fürbittend denke mein am Ziel der Reife.” 
52 Und ich zu ihm: „Bei meiner Treu, es ſey! 
Doch wiſſe, daß ich einen Zweifel finde, 
An dem ich berſte, ſag' ich ihn nicht frei. 
55 Er war einſt einfach; doppelt jetzt empfinde 
Ich ihn in mir, nach dem, was du geſagt, 
Sobald ich mit dem Dort das Hier verbinde. 
58 Wahr iſt's, die Welt, ſo wie du mir geklagt, 
Iſt öd' an jeder Tugend, jeder Ehre, 
Und ganz mit Bosheit ſchwanger und geplagt. 
61 Doch daß ich ſie erkenn' und Andern lehre, 
So bitt' ich, deute jetzt die Urſach mir. 
Der ſucht ſie dort, der in des Himmels 
| Sphäre.“ 
64 Ein bang gepreßtes Ach! entwand ſich hier 
Laut ſeiner Bruſt, und dann begann er: „Wiſſe, 
Die Welt iſt blind, und du, Freund, kommſt 
von ihr. 
67 Ihr, die ihr lebt, ſprecht immer nur, es müſſe 
Der Himmel ſelber Schuld an Allem ſeyn, 
Als ob er euch gewaltſam mit ſich riffe. 
70 War's alſo, ſprich, wo wäre nur ein Schein 


46. Mark, ein edler Venezianer, des Dichters 
Freund, ein Mann von großem Werthe, ein geübter 
Hofmann, und dennoch, der dadurch erlangten gro— 
ken Uebung in Selbſtbeherrſchung und Geduld zum 
Trotz, ſehr genelgt zum Zorne. 

53 — 63. Der Dichter ſelbſt iſt überzeugt, daß 
die Welt im Argen liege. Was ihm im vierzehnten 
Geſange Guido del Duca ſchon geſagt hat, und was 
ihm jetzt Marco ſagt, beſtärkt ihn noch mehr in die⸗ 
ſer Ueberzeugung. Aber um deſto dringender wird 
ſeine Begierde, zu wiſſen, ob dieſe Verderbniß Werk 
des verdorbenen Willens oder Folge der Vorausbe⸗ 
ſtimmung einer höhern Macht iſt. 

67 u. ff. Der Himmel flößt die Triebe ein, wenn 
auch nicht alle, da aus der verkehrten Richtung, wel⸗ 
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che die falſche Anwendung der eingepflanzten Triebe 
uns giebt, neue, nicht natürliche entſtehen. Um 
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Von freiem Willen? Wie entſpräch's dem Rechte, 
Daß Luft der Tugend folgt, dem Laſter Pein? 

73 Die Triebe pflanzen ein des Himmels Mächte, 
Nicht ſag' ich all'; allein auch dies geſetzt, 
Ward Euch Erkenntniß auch für's Gut' und 

Schlechte, 

wenn er, auch ver⸗ 
letzt 
Und müde, ſtandhaft mit dem Himmel ſtreitet, 
So ſiegt er, wohl genährt, doch ſtets zuletzt. 

79 Die Urkraft, welche ſich durch's All verbreitet, 
Beherrſcht die Freien und erſchafft den Geiſt, 
Den nicht der Himmel mehr als Vormund leitet. 

82 Drum, wenn die Gegenwart euch mit ſich reißt, 
In euch nur liegt der Grund, liegt in euch Allen, 
Wie, was ich ſage, deutlich dir beweiſt. 

85 Es kommt aus deſſen Hand, deß Wohlgefallen 
Ihr lächelt, eh ſie iſt, gleich einem Kind, 

Das lacht und weint in unſchuldsvollem Lallen, 

88 Die junge Seele, die nichts weiß und ſinnt, 
Als, daß, vom heitern Schöpfer ausgegangen, 
Sie gern dahin kehrt, wo die Freuden ſind. 

91 Sie ſchmeckt ein kleines Gut erſt, fühlt Ver⸗ 

langen 5 
Und rennt ihm nach, wenn ſie kein Führer hält, 
Kein Zaum ſie hemmt, der Neigung nachzuhan⸗ 
gen. 

94 Geſetz, als Zaum, iſt nöthig drum der Welt, 

Ein Herrſcher auch, der von der Stadt, der 
1 wahren, 
Im Auge mindeſtens den Thurm behält. 


76 Und freier Will' — und, 


aber die Triebe naturgemäß gebrauchen zu können, 
gab uns Gott die Erkenntniß des Guten und Schlech⸗ 
ten, und die Freiheit des Willens. Mit dieſem Wil⸗ 
ten ſollen wir gegen den Anreiz zum Schlechten käm⸗ 
pfen, auch dann noch, wenn wir erkennen, daß wir 
dieſem Anreiz bereits zuviel nachgegeben haben. Der 
Anreiz ſelbſt kommt von dem der Seele natürlichen 
Streben nach Genuß und Freude, das uns aber nicht 
weiter verlocken darf, als das Geſetz es erlaubt. 
95 — 102. Die wahre Stadt ift Gef. 13. 
V. 94 — 96 und in der dazu gehörigen Anmerkung nä⸗ 
her bezelchnet. Der Herrſcher, der, wenn er auch 
jene wahre Stadt noch nicht bewohnen kann, doch 
wenigſtens das im Auge behalten ſoll, woran man 
ſie auch aus der Ferne erkennt, iſt unſtreitig der obere 
geiſtliche Hirt. Von dieſem Hirten wird wunder⸗ 
barer Weiſe bemerkt, daß er die Eigenſchaften, wel: 
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97 Geſetze find, doch wer mag fie bewahren ? 
Kein Menſch! denn ſeht, ein Hirt, der wieder: 
kaut, 
Doch nicht geſpaltne Klau'n hat, 
Schaaren; 
100 Daher die Heerde, die dem Führer traut, 
Der das verſchlingt, wonach fie ſelber lüftert, - 
Nur dies verzehrt und nicht nach Höherm ſchaut. 
103 Drum, was man auch von anderm Grunde 
flüſtert, 
Nicht die Natur iſt ruchlos und verkehrt, 
Nur ſchlechte Führung hat die Welt verdüſtert. 
106 Rom hatte, da's zum Glück die Welt bekehrt, 
Zwei Sonnen, und den Weg der Welt hatt' 
| Eine, 
Die Andere den Weg zu Gott verklärt. 
109 Verlöſcht ward eine von der andern Scheine, 
Und Schwert und Hirtenſtab von einer Hand 
Gefaßt im übel paſſenden Vereine. 
112 Denn nicht mehr fürchten, wenn man ſie ver⸗ 
band, 


führt die 


Sich Hirtenſtab und Schwert — du kannſt's be⸗ 


greifen, 
Denn an den Früchten wird der Baum erkannt. 


che nach dem moſaiſchen Geſetz (3. B. Moſis Kap. 11. 
V. 3.) ein reines und eßbares Thier in ſich ver⸗ 
einigen ſoll, zum Theil habe, zum Theil nicht. Die 
alten Theologen ſollen aus dieſer Vorſchrift wichtige 
Symbole herausgefunden, und im Wiederkäuen die 
Weisheit, in den geſpaltenen Klauen aber die guten 
Sitten erkannt haben. Wir überlaſſen es feineren 
Geiſtern, hiernach auch den Sinn dieſer Stelle zu 
deuten, halten uns aber ſelbſt an das, was näher 
liegt. Der Sprechende erklärt den Papſt, der 1300 
regierte (Bonifaz den Sten), kurzweg für ein unrei⸗ 
nes Thier, und ſagt damit wenigſtens nichts, was 
ärger wäre, als das, was der Dichter in der Hölle 
Geſ. 19. V. 52 — 57 Nikolaus den Zten über den⸗ 
ſelben ſagen läßt. Dies Thier wiederkäut zwar, 
d. h. es verſchlingt haſtig, ſo viel es kann, um das 
Verſchlungene nachher dehaglich zu verſpeiſen; aber 
es hat keine geſpaltenen Klauen, folglich geſchloſſene 
Fäuſte, mit welchen, wie der Dichter uns ebenfalls 
in der Hölle Geſ. 7. V. 57 belehrt, einſt die Geizi⸗ 
gen aus dem Grabe erſtehen. — Die folgenden Verſe 
ſcheinen dieſe ganz einfache Erklärung zu unterſtützen. 
107. Zwei Sonnen, den Kaiſer und den Papſt. 
112. Hirtenſtab und Schwert find beſtimmt, fich 
1 fürchten. Der Kaiſer mit dem Schwerte 
ſoll den Papſt abhalten, die Religion zur Einmi⸗ 
ſchung in weltliche Dinge zu mißbrauchen; der Papſt 
mit dem Hirtenſtabe ſoll nicht geſtatten, daß die in⸗ 
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115 Man ſah im Land, das Etſch und Po durch⸗ 
N ſtreifen, 
Eh man dem Kaiſer Widerſtand gethan, 
Stets edle Sitt' und Kraft und Tugend reifen. 
118 Jetzt finden „ die den Guten ſich zu nahn 
Und ſie zu ſprechen, ſich erröthend ſcheuen, 
In jenem Land vollkommen ſichre Bahn. 
121 Die alten Zeiten ſchelten dort die neuen 
Noch durch drei Greiſe von der ächten Art, 
Die ſich des nahen Todes harrend freuen. 
124 Konrad Pallazzo iſt es, und Gherard 
Und Guid Caſtel, der beſſer heifien würde 
Nach fränk'ſcher Art: der ehrliche Lombard. 
127 Roms Kirche fällt, weil ſie die Doppelwürde, 
Die Doppelherrſchaft jetzt in ſich vermengt, 
In Koth, beſudelnd ſich und ihre Bürde“ — 
130 „Mein Marco,“ ſprach ich, „klares Licht em⸗ 
pfängt 
Durch deine Rede jetzt mein Geiſt — ich ſehe 
Was aus der Erbſchaft Levi's Stamm verdrängt. 
133 Doch ſage, welcher Gherard, meinſt du, ſtehe 
Als Trümmer noch verſunkner guter Zeit, 
So, daß er dieſer Zeit Verderbniß ſchmähe?“ — 
136 „Betrügſt, verſuchſt du mich in meinem Leid?“ 


nern Angelegenheiten der Religion Gegenſtand welt: 
lichen Regiments werden. Sind deide in einer 
Hand, ſo iſt der heilſame Zügel verſchwunden, durch 
den fie gegenſeltig ſich in ihren Grenzen zurückhalten, 
oder dahin zurückweiſen, wenn der eine oder andere 
Theil ſie überſchritten haben ſollte. 

115. Mit dieſem Verſe iſt die Treviſaner Mark, 
die Lombardei und die Romagna bezeichnet. Bitterer 
konnte die allgemeine Verderbniß dieſer Länder wohl 
nicht gerügt werden, als durch die Verſe 118 — 120. 

124 — 26. Von den hier benannten Männern wiſ⸗ 
fen die Commentatoren nichts weiter zu berichten, als 
daß ſie würdige alte Edelleute aus Breſcia, Tervigi 
und Reggio waren, und daß Gherardo da Camino 
die provenzaliſchen Dichter verehrte und beſchützte. 
Gaja, feine Tochter, war eine Gelehrte und treffliche 
Dichterin, 
nachgerühmt werden. 

127. Roms Kirche, welche geiſtliche und welt⸗ 


| 


welcher auch Schönheit und Klugheit 


liche Herrſchaft auf ſich genommen, ſtürzt unter der 


Laſt und beſudelt ſich ſelbſt und das, was ſie 
gen zu ſchwach iſt. | 

131. Der Stamm Levi erhielt keinen Theil bei der 
Vertheilung von Kanaan, wie die übrigen Stämme, 
ſondern wurde in mehrere Städte vertheilt, um das 
Prieſteramt zu verwalten. Aus demſelben Grunde, 
warum er kein Land erhielt, ſollte auch die Kirche 
nach keinem weltlichen Beſitze ſtreben. 


zu tra⸗ 


————— m I — 


Ten IE 


| 


— 


— . ̃]«AT⁵ͥ 8] ——⁰² 1 


Das Fegefeuer. 
So Er: „Du, Tussciſch ſprechend, thuſt der: 
gleichen, 
Als kennteſt du nicht Gherards Trefflichkeit? 
139 Den Namen kenn' ich, ſonſt kein andres Zei⸗ 
| chen, 
Wenn man's von ſeiner Gaja nicht entnimmt, 
Gott ſey mit dir, hier muß ich von euch weichen. 
142 Sieh, wie in weißem Glanz der Rauch ent⸗ 
N glimmt. 
Fort muß ich, denn ſchon iſt der Engel dorten; 
Ich ſcheid', eh' er mich wahr hier ſprechend 
nimmt.“ 
und horchte nicht mehr meinen 
Worten. 


145 Er ſprach's, 


Siebenzehnter Geſang. 


1 Denk, Leſer, wenn dich Nebel je umſtrickte, 
Auf Alpenhöh'n, durch den, wie durch die Haut 
Des Maulwurfs Auge blickt, das deine blickte, 
4 Wie, wenn der feuchte Qualm, der dich um⸗ 
graut, 
Nun dünn wird und beginnt, ſich zu erhellen, 
Dann matt hinein das Rund der Sonne ſchaut; 
7 Und doch vermagſt du kaum, dir vorzuſtellen, 
Wie ich die Sonn' itzt wiederſah, die ſich 
So eben ſenken wollt' in's Bett der Wellen. 
10 So, gleichen Schritts mit meinem Hort, ent⸗ 
wich 


XVII. 13 — 18. O Phantaſie ꝛc. Der Dich⸗ 
ter leitet mit dieſem Ausrufe die Viſion ein, die er 
uns in den nächſten Terzinen erzählt, und erklärt die 
wunderbare Erſcheinung, daß die Phantaſie, ohne 
durch einen äußern ſinnlichen Eindruck erregt zu ſeyn, 
uns aus uns ſelbſt zu dem Fremdartigſten führe, 
durch das himmliſche Licht, welches das Univerſum 
durchſtrömt und oft nach Gottes Willen, auch einen 
Gegenſtand beſonders erleuchtet. 

19. Es folgen Beiſpiele verderblicher Wirkungen 
des Zorns. — Progne bewog nach einer alten, von 
neueren Dichtungen abweichenden Sage, ihren Ge— 
mahl Tereus, als er nach Athen reiſete, ihre Schwe⸗ 
ſter Philomele mitzubringen. Dies geſchah, aber 
unterwegs that Tereus ſeiner Schwägerin Gewalt an. 
Ob er gleich, damit ſie ſein Verbrechen nicht aus⸗ 
plaudere, ihr die Zunge ausſchnitt, wußte doch Phi— 
lomele durch ein Gewebe ihre Schweſter von dem Vor: 
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Ich aus der Wolk', als wie aus dunkler Klauſe, 
Zum Strahl, der ſterbend ſchon am Strand er⸗ 
| | blich. 
13 O Phantaſie, die du aus ihrem Hauſe 
Weithin die Seel' entrückſt, daß man's nicht 
ſpürt, 
Ob rings umher Trompetenſchall erbrauſe, 
16 Was regt dich auf, wenn nichts den Sinn be: 
rührt? 
Das Himmelslicht erregt dich, das hernieder 
Von ſelber ſtrömt, das auch ein Wille führt. 
19 Die Arge ſah ich, die ſich im Gefieder 
Des Vogels barg, der ewig Reu' und Gram 
Verhaucht im Klang der ſüßen Klagelieder. 
22 Und ganz zurückgedrängt ward wunderſam 
Hier meine Seel' in ſich, zu nichts ſich neigend, 
Und nichts aufnehmend, was von außen kam. 
Darauf erſchien, der Phantaſie entſteigend, 
Ein Mann am Kreuz, ſo trotzig ſtolz, wie er 
Von Anſehn war, ſich auch im Tode zeigend. 
Ich ſah dabei den großen Ahasver, 
Eſther, fein Weib, und Mardochat, den From: 
men, 
In Wort und That ſo ganz, rund um ihn her. 
31 Und dieſes Bild zerſprang, kaum wahrgenom: 
men, 
Gleich einer Blaſe, die mit kurzem Schein 
Im Waſſer glänzt, wenn fie emporgeſchwom⸗ 
men. 
Dann zeigte mein Geſicht ein Mägdelein. 
„O Fürſtin, Mutter!” rief die Thränenvolle, 


34 


gefallenen zu benachrichtigen. Aus Zorn über des 
Gemahls Verbrechen und der Schweſter Schande, 
ſchlachtete ſie mit der letztern gemeinſchaftlich ihren 
mit dem Tereus erzeugten Sohn Itys, und ſetzte ſein 
Fleiſch dem Vater vor. Als dieſer, die Wahrheit 
entdeckend, ſie tödten wollte, flehte ſie die Götter um 
Hülfe an, und wurde in eine Nachtigall verwandelt, 
um ewig ihren Sohn zu beklagen. Philomele aber 
ward zur Schwalbe, und girrt nun mit verſtümmel⸗ 
ter Zunge kurz abgebrochene Laute. 

25. Ein Gekreuzigter, Haman (f. das Buch 
Eſther). 

34. Lavinia, Tochter der Amata, die ſich aus 
Zorn und Verzweiflung erhenkte, als fie glaubte, 
daß Aeneas den Turnus, ihrer Tochter Verlobten, 
getödtet habe, und nun die Tochter ſelbſt ihr rauben 
werde. Aeneis XII. 
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„Was wollteſt du aus Zorn vernichtet ſeyn! 

37 Du ſtarbſt, daß dein Lavinia bleiben ſolle. 

Bin ich nun dein? Nicht Andrer Tod, es 
zwingt 
Der deine mich zu bittrem Thränen⸗Zolle.“ 

40 Gleichwie der Schlaf in jähem Schreck zerſpringt, 
Wenn Strahlen an des Schläfers Antlitz prallen, 
Doch eh' er ganz erſtirbt, ſich ſträubt und ringt; 

43 So ſah ich jetzt mein Traumbild niederfallen, 
Als mir ein Licht ins Antlitz ſchlug, ſo klar, 
Wic's nie zur Erde ſtrömt aus Himmelshallen. 

46 Ich wandte mich, zu ſehen, wo ich war, 

Als eine Stimm' erklang: „Hier müßt ihr ſtei⸗ 
gen!“ 
Und ich vergaß des Andern ganz und gar. 

49 Sie zwang den Willen, ſich dorthin zu neigen, 
Zu ſehn, wer ſprach, und ließ, bis ich belehrt, 
Die Unruh nicht in meinem Innern ſchweigen. 

52 Wie von der Sonne, die den Blick beſchwert, 
Durch zu viel Licht ihr eignes Bild bedeckend, 
Ward von dem Glanze meine Kraft verzehrt. 

55 „Ein Himmels ⸗Geiſt iſt's, uns den Weg ent: 

deckend, . 
Der aufwärts führt, auch ohne daß wir flehn, 
Und ſelber ſich in ſeinem Licht verſteckend. 

58 Wie wir uns ſelber thun, iſt uns geſchehn, 
Denn wer die Noth erblickt und harrt der Bitte, 
Iſt böslich ſchon geneigt, ſie zu verſchmähn. 

61 Auf! ſolchem Rufe nach mit raſchem Tritte! 
Wir müſſen aufwärts, eh das Dunkel naht, 
Sonſt löſ't der Tag erſt die gehemmten Schritte.“ 

64 Mein Führer ſprach's, worauf zum Felsgeſtad 


58. Der Engel hat für uns ſo geſorgt, wie wir 
für uns ſelbſt zu ſorgen pflegen, aus eigenem Antrieb 
und ohne eine Bitte zu erwarten. 

61 — 63. Ueber die Nothwendigkeit des Lichtes 
zum Vorwärts Schreiten vergl. Geſ. 7. V. 44 u. ff. 

67. Dieſes Wehen entſteht durch die Flügel des 
Engels, durch welches wieder ein P verlöſcht if. 

73. Die Ermattung tritt ein, weil das Licht, die 
Klarheit ſchwindet, die allein zum Guten Kraft und 
Ausdauer verleiht. 

91 u. ff. Der Dichter giebt in den folgenden Ver⸗ 
fen das Bild der moralifchen Conſtruction des Fege⸗ 
feuers, wie er uns das der Hölle im eilften Geſange 
des erſten Theils gegeben hat. Um dies zu bewirken, 
ſtellt er folgende Doctrin auf. Die Liebe iſt eine dop⸗ 
pelte: die natürliche, der Inſtinkt, und die der Seele, 
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Wir, hingewandt nach einer Stiege, gingen, 
Und wie ich auf die erſte Stufe trat, 
67 Fühlt' ich ein Wehn, wie von bewegten Schwin⸗ 
gen, 
Im Angeſicht und laut erklang's, mir nah: 
„Heil den Friedfert'gen, die den Zorn bezwin⸗ 
gen.“ 

70 Der Sonne letzte bleiche Strahlen ſah 
Ich über uns, gefolgt von nächt'gen Schatten. 
Und ſchon erſchienen Sternlein hier und da. 

73 „O meine Kraft, was mußt du fo ermatten!“ 
So dacht' ich ſtill bei mir, denn ich empfand, 
Daß ſich entſtrickt der Füße Nerven hatten. 

76 Wir waren auf der höchſten Stufe Rand, 

Und ſtanden feſt, wie angeheftet, dorten, 
Gleich einem Kahn in des Geſtades Sand. 

79 Aufmerkſam lauſcht' ich erſt nach allen Orten, 
Ob nichts zu hören ſey, und wandte nun 
Zu meinem Meiſter mich dieſen Worten: 

82 „Mein ſüßer Vater, ſprich, welch übles Thun 
Führt uns zur Läuterung in dieſem Kreiſe? 
Laß nicht die Rede, gleich den Füßen, ruhn.“ 


85 „Trägheit zum Guten,“ ſprach darauf der Weiſe, 


„Zahlt hier die dort gemachten Schulden erſt; 
Hier wird der träge Rudrer ſchnell zur Reife. 

88 Merk’ auf, damit du's deutlicher erfährſt, 
Weil ungenutzt ſonſt unſer Stillſtand bliebe — 
Frucht bringt dein Weilen, wenn du dich be— 

lehrſt. 

91 Nicht Schöpfer, noch Geſchöpf iſt ohne Liebe, 
Noch war es je. Du weißt, in der Natur 
Und in der Seel' entkeimen ihre Triebe. 


welche von dem durch den freien Willen geleiteten 
Streben erzeugt wird. Die erſte iſt unfreiwillig, 
aber daher auch ſicher ihres Gegenſtandes. Die zweite 
wählt bald einen falſchen Gegenſtand, bald verfolgt 
ſie den rechten Gegenſtand ohne Maaß, zu träg oder 
zu heftig. Wahlt ſie das erſte, d. h. das haupt⸗ 
ſächliche, das himmliſche Gut, und ſtrebt ſie nach 
dem zweiten Gute, d. h. nach irdiſchem Glücke, 
mit Maaß und Ordnung, dann führt ſie zur Tugend, 
im entgegengeſetzten Falle aber zum Laſter, welches 
eine Gewaltthat gegen den Schöpfer iſt, der uns zum 
Guten und zur Freude deſtimmte. (Vergl. Gef. 16. 
V. 67 u. ff. und die Anmerkung.)“ Die irre geleitete 
Liebe, welche zum Haſſe führt, kann der Menſch nun 
weder gegen ſich (V. 106 — 108) noch gegen Gott 
richten (V. 109 — 11), weil dies dem natürlichen 
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94 Nie irrt die erfte von der rechten Spur. 
Die zweite kann im Gegenſtande fehlen, 
Und bald zu ſtark ſeyn, bald zu läſſig nur. R 
97 Weiß fie zum Ziel das erfte Gut zu wählen, 
Iſt ſie beim zweiten nicht zu heiß, zu kalt, 
Dann reizt ſie nicht zu ſchlechter Luſt die Seelen. 
100 Doch ſchweift ſie ab zum Böſen, iſt ſie bald 
Zum Guten lau, zu eifrig bald im Rennen, 
So thut dem Schöpfer das Geſchöpf Gewalt. 
103 So muß die Liebe, wie du wirſt erkennen, 
In euch die Saat zu jeder Tugend ſtreun, 
Doch auch zu Allem, was wir Laſter nennen. 
106 Nun, weil ob ihres Gegenſtands ſich freun 
Die Lebe muß, an deſſen Heil ſich weiden, 
Drum hat kein Ding den eignen Haß zu ſcheun. 
109 Und weil kein Seyn ſich kann vom Urſeyn ſchei⸗ 
den 
Und ohne dieſes für ſich ſelbſt beſtehn, 
Muß dies zu haſſen jeder Trieb vermeiden. 
112 Drum kannſt du, folgr' ich richtig, deutlich 
ſehn: 
Dem Nächſten gilt die Liebe nur zum Schlimmen 
Und kann aus dreifach ſchmutz'gem Quell ent⸗ 
ſtehn. 
115 Der hofft zur Herrlichkeit empor zu klimmen 
Durch Andrer Fall, und dieſes muß zur Luſt, 
Die Größe zu erniedrigen, ihn ſtimmen. 
118 Der Gunſt, des Ruhmes und der Macht Verluſt 
Scheut der, wenn ſich ein Andrer aufgefchwun: 
gen, 
Und liebt das Gegentheil mit banger Bruſt. 
121 Der iſt entrüſtet von Beleidigungen, 
Drob Durſt nach Rach' in ihm ſich offenbart, 
Bis ihm dem Andern weh zu thun gelungen. 
124 Ob dieſer Liebe von dreifacher Art 
Weint man dort unten — jetzt vernimm von Liebe, 
Die nicht durch rechtes Maaß geregelt ward. 
127 Nach einem Gute ſtrebt mit dunkelm Triebe 


Triebe ganz entgegen fenn würde. Die Liebe zum 
Schlimmen gilt daher nur dem Nächſten. Sie führt 
zum Hochmuthe (V. 115 — 117), zum Neide (V. 118 
bis 120) und zur Zornwuth (V. 121 — 123). Dieſe 
Liebe, von welcher die Schatten in den drei erſten 
Kreiſen ſich läutern, fehlt in der Wahl des Gegen⸗ 
ſtandes. Weiter oben werden diejenigen geläutert, 
deren Liebe nicht das rechte Maaß hielt, zunächſt die⸗ 
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Der Menſch und fühlt, daß ſeiner Wünſche 
Gluth, 
Erreicht' er's nicht, ihm unbefriedigt bliebe. 
130 Die’ träge Lieb' iſt's zu dem wahren Gut, 
Die ſäumt, es zu erſchau'n, es zu erringen, 
Die hier nach echter Reue Buße thut. 
133 Gut ſcheinen andre Güter, doch ſie bringen 
Nicht wahres Glück, ſind Stoff und Wurzel 
nicht, 
Aus welchen Früchte wahren Heils entſpringen. 
136 Die Lieb', auf ſolches Gut zu ſehr erpicht, 
Büßt in drei Kreiſen oberhalb mit Zähren; 
Doch wie ſie dreifach irrt von Recht und Pflicht, 
139 Das ſollſt du ſelbſt dir ſuchen und erklären.“ 


Achtzehnter Geſang. 


1 Mein hoher Lehrer hatte ſeiner Lehre 
Ein Ziel geſetzt, und blickt' aufmerkſam mir 
Ins Angeſicht, ob ich zufrieden wäre. 
4 Ich, noch gereizt von friſchem Durſt nach ihr, 
Schwieg äußerlich, doch ſprach bei mir im Stil⸗ 
len: 
„Beſchwert ihn wohl zu viele Wißbegier?“ 

7 Doch der wahrhafte Vater, der den Willen, 
Den ſchüchternen, bemerkt, gab ſprechend jetzt 
Mir neuen Muth, des Sprechens Luſt zu ſtillen. 
Drum ich: „Dein Licht, mein theurer Meiſter, 

letzt 
Mein Auge ſo, daß es an allen Dingen 

Diͤe du beſchreibſt, klar ſchauend ſich ergetzt. 

13 Doch, ſüßer Vater, laß es tiefer dringen. 

Was iſt doch jene Lieb' — ich bitte, ſprich! — 
Aus welcher gut' und ſchlechte Werk' entſprin⸗ 
gen?“ 

16 „Scharf richte deines Geiſtes Aug' auf mich,“ 


10 


jenigen, die in der Liebe zum erſten Gute, dem 
Göttlichen, zu lau, weiterhin diejenigen, die in dem 
Streben nach irdiſchen Gütern zu heftig waren. — 
Wir haben die Doctrin des Dichters dargeſtellt, und 
überlaſſen es dem Scharffinne der Leſer, die Einwen⸗ 
dungen zu ſinden, welche ſich gegen dieſelbe machen 
laſſen dürften. 
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Perſetzt' er, „und den Irrthum jener Blinden, 

Die ſich zu Führern machen, lehr' ich dich. 

Der Geiſt, geſchaffen, Liebe zu empfinden, 

Bewegt ſich ſchnell zu Allem was gefällt, 

Wenn Reize ſich, ihn zu erwecken, ſinden. 

Was Wirklichkeit euch vor die Augen ſtellt, 

Faßt der Begriff, um es dem Geiſt zu zeigen, 

Der dann dorthin nur ſich gerichtet hält. 

Und dieſe Richtung, dies Entgegen : Neigen, 

Lieb' iſt es, iſt Natur, die dem, was ſchön 

Und reizend iſt, ſich hingiebt als ihm eigen. 

Dann, wie die Flamm' emporglüht zu den Höh'n, 

Durch ihre Form beſtimmt, dorthin zu ſtreben, 

Wo ihre Stoffe minder ſchnell vergehn, 

So ſcheint der Geiſt der Sehnſucht nur zu leben, 

Der geiſtigen Bewegung, die nicht ruht, 

Bis, was er liebt, ſich zum Genuß ergeben. 

Drum ſieh, wie noth die Wahrheit Jenen thut, 

Die, lehren wollend, noch den Irrwahn hegen, 

Jedwede Lieb' an ſich ſey recht und gut. 

Gut iſt vielleicht ihr Grundſtoff allerwegen; 

Doch ſey das Wachs auch echt und gut, man 
preiſt 

Das Bild, drin abgedrückt, noch nicht deswe⸗ 
gen.“ 

Drauf ich: „Dein Wort und mein folgſamer 
Geiſt, 

Sie laſſen mich der Liebe Weſen ſehen, 

Obgleich der Geiſt noch zweifelſchwanger kreiſt. 

Denn, muß durch äußern Reiz die Lieb' ent⸗ 
ſtehen, 


Lenkt die Natur die Seele, wie iſt's dann 
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37 


43 


XVIII. 19 u. ff. Dante erbittet ſich von Virgil 
noch weitere Erklärung über das Weſen der Liebe, 
und weiterhin V. 43 darüber, wie die Liebe, da ſie 
durch äußern Anlaß entſtehe, verdienſtlich oder ver— 
werflich fenn könne? Folgendes iſt im Weſentlichen 
die Antwort, die nur eine weitere Entwickelung deſ⸗ 
ſen iſt, was im vorigen Geſange vorgetragen worden. 
Die Liebe iſt die Hinneigung des Geiſtes zu einem ſein 
Wohlgefallen erregenden Gegenſtande. Aus ihr geht 
die Sehnſucht hervor, die nach Beſitz ſtrebt. Sie iſt, 
wenn auch ihre Grundlage in der Seele ſelbſt im All: 
gemeinen gut iſt, doch für ſich ſelbſt weder gut noch 
ſchlecht, ſondern wird das Eine und das Andere nur 
auf die im vorigen Geſange angegebene Weiſe. Wie 
zuerſt in der Seele (der weſentlichen Form), 
die, ſelbſt unkörperlich, ſich nur durch Handlungen 


Das Fegefeuer. Achtzehnter Geſang. 


324 


Verdienſtlich, ob wir krumm, ob grade gehen?“ — 
„Hör' itzt, wie weit Vernunft hier ſchauen 
f kann,“ 

So Er, „dort ſtellt Beatrix dich zufrieden, 

Denn jenſeits fängt das Werk des Glaubens an. 

Die weſentliche Form — ſie iſt geſchieden 

Vom Stoff und ihm vereint, und eine Kraft, 

Die ihr nur eigen iſt, iſt ihr beſchieden. 

Sie kann, nicht fühlbar, bis ſie wirkt und 
ſchafft, 

Durch Wirkung nur ſich zeigen und bewähren, 

Wie durch das Laub des Baumes Lebensſaft. 

Daher vermag der Menſch nicht, zu erklären, 

Woher zuerſt in ihm Begriff' entſtehn, 

Woher das erſte Sehnen und Begehren. 

Denn wie den Trieb, dem Honig nachzugehn, 

Die Bien' erhielt, ſo habt ihr ſie erhalten, 

Die nicht zu loben iſt und nicht zu ſchmähn. 

Doch fühlt ihr auch die Kraft, die Rath giebt, 
walten, 

Und ſie, der andern Haupt und Herrſcherin, 

Soll Wach' an eures Beifalls Schwelle halten. 

Sie, des Verdienſtes und der Schuld Beginn, 

Nimmt, wie euch gut' und ſchlechte Lieb' ent⸗ 
zündet, 

Sie auf und lenkt zu eurer Wahl euch hin. 

Drum haben Jene, ſo die Sach' ergründet, 

Die angeborne Freiheit wohl bedacht, 

Und euch die Lehren der Moral verkündet. 

Mag wirklich nun im Innern, angefacht 

Von der Nothwendigkeit, die Lieb' entbrennen, 

So habt ihr doch auch ſie zu zügeln Macht. 


46 


52 


55 


58 
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70 


im Aeußern zu erkennen geben kann, die Begriffe von 
dem entſtehen, was ſchön und des Strebens werth iſt, 
vermag der Menſch nicht zu erkennen; erſt jenſeits 
wird ihm dies aufgeſchloſſen werden. Gewiß iſt es 
aber, daß dieſe auf geheimnißvolle Art in uns ent⸗ 
ſtandenen Begriffe und die daraus entkeimten Nei⸗ 
gungen nicht die falſche Liebe entſchuldigen, weil wir 
neben ihnen auch die Kraft, die Rath giebt, in uns 
fühlen, und die Fähigkeit, ihrem Rathe auch gegen 
jene Neigungen zu folgen. Vernunft und Wil: 
lensfreiheit bedingen daher das Verdienſt und die 
Strafbarkeit der menſchlichen Handlungen. 

29. Dorthin nach der Wölbung des Mond ⸗ 
Himmels, wo nach der Phyſik jener Zeit das Element 
des Feuers ſeine Sphäre hat. 
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73 Die edle Kraft wird Beatrice nennen, 


Wenn ſie dir kund vom freien Willen thut, 


Drum merk’ es, um des Wortes Sinn zu fen: 
nen.“ 

Der Mond, der faſt bis Mitternacht geruht, 

Kam itzt hervor, der Sterne Zahl beſchränkend, 

Gleich einem Keſſel anzuſehn von Gluth, 

Den Pfad dem Himmelslauf entgegen lenkend, 

Den Pfad, den Sol, von Rom geſehn, durch⸗ 

b glüht, 

Immitten Sard' und Corſ' ins Meer ſich ſen⸗ 
kend. 

Der edle Geiſt, ob deß im Ruhme blüht 

Pietola vor Mantua's andern Orten, 

War jetzt nicht mehr durch meine Laſt bemüht. 

Ich, der die Zweifel all' in ſeinen Worten 

Gelöſet ſah, und alles hell und klar, 

Stand wie etn Schläfriger hinbrütend dorten. 

Doch plötzlich naht' im Kreislauf eine Schaar, 

Und ſcheuchte dieſe Schläfrigkeit des Matten, 

Da ſie bereits in unſerm Rücken war. 

Und wie Böotiens Flüſſ' in nächt'gen Schatten 

Ein wild Gedräng' an ihrem Strande ſahn, 

Wenn die Thebaner Bachus nöthig hatten, 


82 


82 
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76. Vollmond war mit dem Anfang der Reife 
Dante's eingetreten. Nach dem Vollmond, bei dei: 
ſen Abnehmen, verdunkelt ſich ein Segment ſeiner 
Scheibe öſtlich, wodurch er die Geſtalt eines Keſſels 
erhält. Nach dem Vollmonde erſcheint der Mond 
täglich eine Stunde ſpäter über dem Horizont, und 
mußte daher jetzt, da die Reiſe bereits fünf Tage 
gedauert hatte, um fünf Stunden ſpäter nach Son⸗ 
nenuntergange, alſo faſt um Mitternacht aufgehen. 
Der ſcheinbare Umlauf des ganzen Himmelsgewölbes 
(cielo) iſt von Oſten nach Weſten; der periodiſche 
Lauf des Mondes aber von Weſten nach Oſten, da er 
jeden Tag weiter öſtlich aufgeht, daher jenem entge⸗ 
gen (contra 'I ciel.). Er durchläuft den Thierkreis 
und ſteht hier in dem Sternbilde, das demjenigen, 
worin die Sonne ſteht, entgegengeſetzt iſt, alſo im 
Scorpion. Dieſer iſt nicht genannt, allein beſtimmt 
angedeutet, indem geſagt wird, daß, wenn die Sonne 
dieſe Wege (strade) durchflammt, man fie von Rom 
aus in der Gegend zwiſchen Sardinien und Corſica 
untergehen ſieht, was im October, wenn die Sonne 
im Scorpion ſteht, der Fall iſt. 

82. Der edle Geiſt, Virgil, zu Andes gebo⸗ 
ren, wo jetzt, wie man glaubt, Pietola ſteht, ein 
kleiner Ort im Mantuaniſchen, wurde nun nicht wei⸗ 
ter vom wißbegierigen Dichter mit Fragen beläſtigt. 

88. In dieſem Kreiſe läutern ſich diejenigen, wel⸗ 
che im Leben dem erſten Gute nicht eifrig genug 
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94 So ſah ich Jen' im Kreiſe trabend nahn, 
Und Alle trieb — ſo wollte mir's erſcheinen — 
Gerechte Lieb' und wackrer Eifer an. 
97 Und ſchon bei uns, denn zögern ſah ich Keinen, 
War angelangt der ganze große Hauf, 
Da riefen die zwei Vorderſten mit Weinen: 
100 „Raſch zum Gebirge ging Mariens Lauf! 
Und Cäſar, um Ilerda zu gewinnen, 
Umſchloß Marſeill', und brach nach Spanien 
auf.“ 
103 „Raſch, laßt aus Trägheit nicht die Zeit ent: 
| rinnen,” 
Schrie'n Alle nun, „es macht der rege Fleiß 
Zum Guten neu der Gnade Lenz beginnen.“ — 
106 „ O Ihr, in denen Eifer ſcharf und heiß 
Das, was ihr dort aus Lauheit nicht vollbrach— 
tet, 
Was ihr verſäumt, wohl zu erſetzen weiß, 
109 Der, welcher lebt — nicht ſag' ich Lügen — 
trachtet 
Emporzuſteigen, eh der Morgen wach, 
Drum ſagt den Weg, den ihr den nächſten ach⸗ 
tet.” 
112 Mein Führer fagte dies, und Einer ſprach: 


nachgeftrebt haben, die geiftig Trägen, durch die 
Schnelligkeit, mit welcher fie den Läuterungs⸗Ort 
durcheilen. ur 

9. Im Original find die Flüſſe Ismenus und 
Aſopus benannt. Nach Statius rannten die Theba⸗ 
ner, wenn ſie der Hülfe des Bachus bedurften, 
Nachts in großer Zahl mit brennenden Fackeln ent⸗ 
lang jener Flüſſe und riefen mit großem Geſchrei den 
Gott bei ſeinen verſchiedenen Namen. 

100. In den unteren Kreiſen thaten ſich die Bilder 
der entgegengeſetzten Tugend und der Wirkung des 
bereuten Laſters durch Bildwerke, Stimmen und 
Traum kund; hier halten diejenigen, welche im Leben 
aus Trägheit dieſe Beiſpiele nicht beachteten, ſolche 
ſich während ihres eiligen Laufes ſelbſt vor, und zei⸗ 
gen auch hierdurch ihr eifriges Streben nach Reini⸗ 
gung. — Maria (nach der Verkündigung) ſtand auf 
und ging auf das Gebirge endelich (Luc. 1, 39). 

101. Als Pompejus aus Italien entwichen war, 
beſchloß Cäſar, deſſen von Afranius und Petrejus 
wohl angeführtes Heer in Spanien anzugreifen. Als 


— 
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Maſſilia fein Heer nicht aufnehmen wollte, ließ er 
die Stadt von einem feiner Unterfeldherren belagern! 
und drang unaufhaltſam, alle Hinderniſſe, die der 


Feind und die Natur ihm entgegenſetzten, überwin⸗ 


dend, und nur ſeinen Hauptzweck verfolgend, nach 
Spanien vor. 
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„Wollt ihr zum Orte, wo der Fels, geſpalten 
Zur Schluft, euch durchziehn läßt, ſo folgt uns 
nach. 
115 Uns iſt es nicht erlaubt, uns aufzuhalten, 
Denn Eile treibt uns fort, drum mögt ihr nicht, 
Was uns das Recht gebeut, für Grobheit halten. 
118 Ich übt' in Zeno's Haus des Abtes Pflicht, 
Unter des guten Rothbart Herrſcherſtabe, 
Von welchem Mailand noch mit Schmerzen 
ſpricht. 
121 Und Einer, ſchon mit einem Fuß im Grabe, 
Er weint, gedenkend jenes Kloſters, bald, 
Daß er gehabt dort Macht und Anſehn habe, 
124 Weil er den Sohn, verpfuſcht an der Geſtalt, 
Noch mehr verpfuſcht an Geiſte, ſchlecht geboren, 
Anſtatt des wahren Hirten dort beſtallt.“ — 
127 Ob er noch ſprach? ob ſchwieg! — vor meinen 
Ohren 
Verklang, ſich ſchnell entfernend, jener Ton. 
Doch merkt' ich dies, und hab' es nicht verloren. 
130 und Er, in jeder Noth mein Helfer ſchon, 
Sprach: „Sieh dorthin, woher die Beiden 
kommen, 
Die Trägheit ſcheuchend und ihr ſelbſt entflohn.“ 
133 Sie riefen Jenen nach: „Erſt umgekommen 
War jenes Volk, dem ſich das Meer erſchloß, 


118 — 126. Der Sprechende iſt Albertus, vor⸗ 
mals, unter Kaiſer Friedrich des erſten Regierung, 
Abt von Zeno in Verona. Wie hart Mailand wie⸗ 
derholt dieſes Kaiſers Zorn beſonders im Jahre 1162 
fühlte, iſt ausführlich in Raumer's Geſchichte der Ho⸗ 
henſtaufen zu leſen. — Albert della Scala, Herr 
von Verona, ſetzte kurz vor feinem Tode feinen na: 
türlichen Sohn, der verkrüppelt an Körper und Geiſt 
war, mit Gewalt als Abt jenes Kloſters ein, wofür 
ihm hier baldige Buße voraus verkündigt wird. 

133. Beiſpiele übler Folgen der Trägheit. — Die 
Juden, welchen das rothe Meer ſich zum Durchzug 
geöffnet hatte, ſtarben, bis auf Joſua und Caleb, 
alle, ehe ſie das gelobte Land erreichten, zur Strafe 
ihrer Trägheit in Befolgung der göttlichen Befehle. 

136. Diejenigen Trojaner, welche ermüdet von 
den Beſchwerden und Gefahren, die ſie unter des Ae— 
neas Führung erduldet, ihn verließen und in Sici⸗ 
lien blieben. 


XIX. 1—3. In der letzten Stunde vor Sonnen⸗ 
aufgang, wo der Reſt der Wärme des vorigen Tages 
ganz verſchwunden, und von der kalten Erde und 


ihren Dünſten verzehrt iſt. Eine gleiche, die Wärme 
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Bevor der Jordan ſeine Herrn bekommen. 
136 Und Jenes, das die edle Müh verdroß, 
Bis an fein Ziel Aencen zu begleiten, 
Es ward ſeitdem ein ruhmlos ſchlechter Troß.“ 
139 Die Schatten ſchwanden kaum in fernen Weiten, 
Als ein Gedank' aufs neu' in mir entſtand, 
Und dieſer Erſte zeigte bald den Zweiten, 
142 Dem ſich verwirrt der Dritte, Viert' entwand, 
Bis mir zuletzt die Augenlieder ſanken; 
Und wie verſchmelzend' Bild um Bild verſchwand, 
145 Da ward zum Traum das Wogen der Gedanken. 


Neunzehnter Geſang. 


1 Zur Stunde, da, vom Erdqualm überwunden, 
Oft vom Saturn, den Nachtfroſt zu durchlau'n, 
Der Zages : Sluth die Kraft dahingeſchwunden, 

4 Wenn in dem Oſten vor des Frühlichts Grau'n 
Ihr größtes Glück die Geomanten ſehen, 
Wo 's kurze Zeit ſich hält in nächt'gem Braun, 

7 Sah ich ein Weib im Traume vor mir ſtehen, 
Kalkweiß, verſtümmelt, ſtotternd, krumm ge⸗ 

bückt, 
Und ſchielend ſah ich ſie die Angen drehen. 


verzehrende Kraft ſchreibt der Dichter auch dem kal— 
ten Planeten Saturn zu. 

4 — 6. Geomanten, diejenigen, welche die 
Kunſt der Geomantie trieben, die Kunſt, aus man⸗ 
cherlei Dingen zu wahrſagen, unter anderm auch, was 
hier gemeint iſt, aus beſtimmten Reihen ungezählt 
hingezeichneter Punkte, welche nach gewiſſen Regeln 
in verſchiedene Figuren getheilt wurden, deren jede 
ihren eigenen Namen hatte. Eine derſelben hieß for- 
luna maior, und zeigte ſich dann, wenn es ſich traf, 
daß die abgetheilte Zahl der Punkte übereinſtimmte 
mit der Zahl der letzten Sterne des Zeichens des Waf: 
ſermanns, wenn dieſes ſchon völlig über den Horizont 
hinaufgeſtiegen war, und den erſten Sternen des Zei⸗ 
chens der Fiſche, wenn ſolches eben am Horizont em⸗ 
porſtieg. Beides geſchieht, wenn die Sonne im Wid⸗ 
der aufgeht, zur Zeit der Morgendämmerung, die 
durch dieſe maggior fortuna der Geomanten noch nä⸗ 
her angedeutet wird. 

7 u. ff. In den folgenden Kreiſen büßen diejeni⸗ 

en, welche falſchen Gütern zu heftig nachgeſtrebt 
haben ‚ für Geiz, Schwelgerei und Wolluſt. Das 
Weib, das ſich hier darſtellt, iſt die falſche Glück⸗ 
ſeligkeit. Dem unbefangenen Auge zeigt ſie ſich, wie 


10 Ich ſchaut' auf fie — wie der, den Nachtfroſt 
drückt, 
Geſtärkt wird und belebt vom Blick der Sonnen, 
So wurde ſie von meinem Blick durchzückt. 
Schnell ſprang das Band, das ihre Zung' um: 
| ſponnen; | 

Sie richtete ſich auf; ein rother Schein 

Färbt' ihr Geficht, wie Hauch der Liebeswonnen. 
Kaum fühlte ſie die Zunge ſich befrein, N 
Als fie ein Lied begann, fo holden Sanges, 
Daß ich auf nichts horcht', als auf ſie allein. 
„Ich, der Sirenen Süßeſte, ſo klang es, 

Ich bin 's, durch die vom Weg der Schiffer 

ſchweift; 

Denn wer mich hört, iſt voll des Wonne-⸗Dranges. 
Mir folgt' ulyß, der lang' umhergeſtreift, 

Und wie Entzücken ihn und Wolluſt kirren, 
Verläßt mich Keiner, der mich ganz begreift.“ 
Noch hört' ich in der Luft die Töne ſchwirren, 
Sieh, da erſchien ein heil'ges Weib, mir nah, 
Die Sängerin beſchämend zu verwirren. 
„Virgil! Virgil! ſprich, wer iſt dieſe da?“ 
Sie rief's mit Zorn, als ſie dies Weib entdeckte, 
Indeß Er feſt nur Ihr ins Auge ſah. 

Sie aber riß das Kleid, das Jene deckte, 

Ihr vorn entzwei, daß mir der Bauch erſchien, 
Aus dem Geſtank quoll, welcher mich erweckte. 
Ich ſchlug die Augen auf und ſah auf ihn. 
„Schon dreimal rief ich dich,“ begann der Weiſe. 
„Auf, laß uns jetzt zur Felſenöffnung ziehn.“ 


13 


16 


19 


22 


25 


31 


der Dichter fie V. 7 —9 malt. Aber, wenn die Lei⸗ 
denſchaft ſie betrachtet, erhält ſie Reize, die verſchwin⸗ 
den, ſobald die Wahrheit ſie in ihrer wirklichen Ge⸗ 

alt zeigt. 
g 15 Bie Wahrheit ruft den Virgil, d. . die 
Vernunft, auf, zu ſagen, was die falſche Glückſeligkeit 
ſey. Und indem die Vernunft die Wahrheit feſt be⸗ 
trachtet, wird von der letztern die lockende Sirene al⸗ 
ler ihrer Reize entkleidet und in ihrem wahren Weſen 

eigt. 
85 Wenn die Reiſenden bald die Morgen-, bald 
die Abendſonne im Geſicht oder im Rücken haben, ſo 
wird man ſich erinnern, daß ſie im Kreiſe um den 
Berg gehen. ö 

15 Auch dies Bild iſt ſehr plaſtiſch und ſtellt ei⸗ 
nen Mann dar, der, tief nachdenkend, mit Kopf und 
Oberleib vorgebeugt geht. Wenn Zwei in gleicher 
Stellung gegen einander treten, wird ein, wenn auch 
nicht ganz regelrechter Bogen fertig ſeyn. 


= — 222 ôꝗp :.. :..:. ae 


Das Fegefeuer. Neunzehnter Geſang. 


— — ——— . 


37 Ich richtete mich auf, und alle Kreiſe 

Des heil'gen Bergs erfüllte Morgenpracht, 

Und leuchtet' hinter uns zu unſrer Reiſe. 

Ich folgt' ihm nach, und neigte, längſt erwacht, 

Die Stirn, wie Einer, der in ſchwerem Sinnen 

Sich ſelbſt zum halben Brückenbogen macht. 

„Kommt, hier ſteigt auf!“ So hört' ich's nun 
beginnen, 

Mit Tönen, wie ſie nie im ird'ſchen Land, 

So huldvoll und ſo ſüß, das Herz gewinnen. 

Die Flügel, wie des Schwanes, ausgeſpannt, 

Winkt' uns der Engel vor, und beide gingen 

Wir durch des Felſen enge Doppelwand. 

Er weht' uns an mit den bewegten Schwingen, 

und ſprach: „Heil dem, der ſtark das Leid er⸗ 

u trägt, 

Denn reichen Troſt wird feine Seel' erringen.” 

„Was haſt du, das dich immer noch erregt? 

Was ſinkt verworren noch dein Blick zur Erden?“ 

So ſprach Virgil, als wir uns fortbewegt. 

„Ein neu Geſicht — noch ſeh' ich die Geber: 
den“ — 

Verſetzt' ich, „macht mich ſo in Zweifeln gehn! 

Noch kann ich dieſes Bilds nicht ledig werden.“ — 

„Die alte Hexe — haſt du ſie geſehn, 

Ob der man dorten klagt, wohin wir reifen,” 

Sprach Er, „und wie man's macht, ihr zu 

entgehn? 
Schau auf! in mächt'gen 
Kreiſen 


49 


52 


55 


61 Doch weiter jetzt. 


49 — 51. Auch hier verſchwindet wieder ein P von 
der Stirn des Dichters, da er nun von dem Fehler 
der Trägheit zum Guten gereinigt iſt. Der Engel 
preiſt diejenigen glücklich, welche auch durch Leid und 
Mühe ſich im lebendigen Streben nach dem Höchſten 
nicht ſtören laſſen. (Matth. Kap. 7. V. 4.) 

58. In den oberen Kreiſen, wohin jetzt die Reiſe 
der Dichter geht, werden diejenigen geläutert, welche 
in unmäßiger Gier nach irdiſchen Gütern der falſchen 
Glückſeligkeit nachgeſtrebt, und daher der echten und 
wahren vergeſſen haben. 

60. Man entgeht dem Streben nach falſcher 
Glückſeligkeit, indem man fie in ihrer wahren Geſtalt 
betrachtet. 

Gl. Indem die Dichter im Begriffe find, den 
Kreis zu betreten, in welchem die Geizigen büßen, 
zeigt Virgil mit kurzem Wort auf den Himmel, der, 
ſey es als das Gebiet unermeßlicher Welten, oder als 
Erinnerung an das geiſtig Ewige, die Erde mit allen 


Wird dort im klaren himmliſchen Gebiet 
Lockbilder dir der ew'ge König weiſen!“ | 
Wie erſt der Falk auf feine Füße ficht, | 
Doch dann nicht ſäumt, fich noch dem Ruf zu | 
wenten, 
wohin die Beut ihn 
zieht; 
So ich — ſo klomm ich zwiſchen Felſenwänden, 
So weit der Weg ſich hebt im engen Schlund, 
Bis wo die Stiegen auf dem Vorſprung enden. 
Und als ich frei im fünften Kreiſe ſtund, 
Da lagen Leute, die ſich weinend plagten, 
Das Auge ganz hinabgewandt, am Grund. 
„Ach! meine Seele klebt' am Staube!“ klagten 
Sie All', und ihrer Seufzer laut Getön, 
Es ließ mich kaum vernehmen, was ſie ſagten. 
„Ihr Gotterwählte, deren Angſtgeſtöhn 
Gerechtigkeit und Hoffnung mild verſüßen, 
O ſprecht, wo iſt die Stiege zu den Höh'n?“ 
„Kommt ihr, gewiß, nicht liegend hier zu büßen, 
So nehmt nur links den Felſen euren Lauf, 
Dann liegt der Eingang bald vor euren Füßen. 
So bat Virgil, und ſo verſetzt' es drauf | 
Nicht weit von uns, und, ſchnell errathend, 
klärte N 
Ich, was drin ſonſt verborgen war, mir auf. 
Als ich den Blick nach dem des Führers kehrte, 
Stimmt' er mit frohem Winke gern mir bei, | 
Ich möge thun, was mein Geſicht begehrte. 


Sich ſtreckt, und fliegt, 


67 | 


70 


| 
73 


76 


79 


82 


88 Kaum ſtand mir nun nach Wunſch zu handeln 
frei, 

So ſucht' ich ihn, deß Wort den Sinn verbor⸗ 
gen: 


Er wiſſe nicht, daß ich noch lebend fen. 
Und ſprach: „O Geiſt, für den des Heiles Mor: 
gen 


91 


ihren Gütern, als kaum der Betrachtung werth er: 
ſcheinen laßt, deſſen bloßer Anblick daher im Stande 
ſeyn ſollte, den Geiz bis auf die letzte Spur aus dem 
Menſchenherzen zu tilgen. Die Buße der Geizigen 
macht dieſe Ermahnung noch eindringender. Sie lie⸗ 
gen hier am Boden, das Geſicht der Erde zugekehrt, 
in deren Schätzen ſie den einzigen Gegenſtand ihres 
Strebens erkannten. In der Sehnſucht nach dem 
freien Blicke zum Himmel ſollen ſie ſich von ihrer 
Sünde reinigen. Die nähere Bezeichnung des Ver— 
hältniſſes der Buße zum Rafter ſ. V. 118 — 126. 
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Durch Thränen früher tagt, o laß für mich 
Ein wenig ab von deinen größern Sorgen. 

94 Wer warſt du? und was kehrt dein Rücken ſich 
Empor? und dort, woher ich, noch im Leben, 
Gekommen bin, dort bitt' ich dann für dich.“ 

97 „Wie wir hier liegen für verkehrtes Streben, 
Bald hörſt du's,“ ſprach er, „doch vernimm 

zuvor: 
Mir waren Petri Schlüſſel übergeben. 

100 Bei Sieſtri rollt aus einem Thal hervor 
Ein ſchöner Fluß, den das Geſchlecht der Meinen 
Zu ſeinem erſten Titel ſich erkor. a 

103 Ich fühlt als Papſt fünf Wochen lang, daß 

Einen, 

Der rein die Stola hält, ſie ſo beſchwert, 

Daß leicht, wie Flaum, all' andre Bürden ſchei⸗ 
nen. | 

106 und leider, ward ich nur zu ſpät bekehrt; 

Doch als ich zu dem heil'gen Stuhl gelangte, 
Da ward ich von des Lebens Trug belehrt. 

109 Ich ſah, daß dort das Herz nie Ruh' erlangte, 
Daf jenes Leben mir nichts Höh'res bot, 
Daher ich heiß nach dieſem nur verlangte. 

112 Bis dahin war ich arm, getrennt von Gott, 
Und völlig machte mich der Geiz zum Sclaven, 

Dafür ſieh mich beſtraft mit dieſer Noth. 

115 Die Läutrungsquaalen, die mich hier betrafen, 

Thun dir des Geizes Art und Weſen kund, 
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Und auf dem Berg giebt's keine härtern Strafen. 


118 Wie einſt das Auge nicht nach oben ſtund, 
Und nur gefeſſelt war von ird'ſchen Dingen, 
So drückt's Gerechtigkeit hier an den Grund. 

121 Und wie den Trieb, das Gute zu vollbringen, 
Der Geiz erſtickt, und nimmer handeln läßt, 
So hält Gerechtigkeit in feſten Schlingen 

124 Hier Hand und Fuß gebunden und gepreßt; 


74. Der Schatten glaubt, ein anderer Schatten 
ſpreche mit ihm, und bezeichnet daher dem Fragen⸗ 
den den Weg für den Fall, daß er ſich frei vom Geize 
9 und daher nicht hier büßen müſſe. Vergl. 

99 — 102. Der hier ſprechende Schatten iſt Papſt 
Hadrian der fünfte, aus dem Haufe der Fieschi, Gra⸗ 
fen von Lavagno. Den letzten Namen legten ſie ſich 
von einem Fluſſe bei, der im Genueſiſchen zwiſchen 
Sieſtri und Chiaveri hervorſtrömt. 
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So liegen wir, bis uns der Herr die Glieder 
Einſt wieder löſ't, hier unbeweglich feſt.“ 
127 Antworten wollt' ich ihm und kniete nieder, 
Doch, da ich ſprach, und er durch's Ohr er— 
| Eannt, 
Daß Ehrfurcht mich gebeugt, begann er wieder: 
130 „Was knieſt du hier?“ und ich drauf: „Ich 
empfand 
Ob deiner Würde Vorwürf' im Gewiſſen, 
Daß ich vor dir noch grad' und aufrecht ſtand.“ 
133 „Bruder, ſteh' auf! — ſo Er — „du mußt 
ja wiſſen, 
Dein Mitknecht bin ich nur vor einer Macht, 
Der du und ich und All' uns beugen müſſen. 
136 Und hatteſt du des heil'gen Spruches Acht: 
Sie freien nicht, ſo wirſt du dir erklären, 
Was ich bei meiner Rede mir gedacht. 
139 Jetzt geh. Dein Weilen hemmt den Lauf der 
Zähren, 
Die früher mir — denk' an dein eignes Wort — 
Das Morgenlicht des ew'gen Heils gewähren. 
142 UAlagia, eine Nichte, hab' ich dort, 
Gut von Natur, reißt nicht zu ſchlechten Trie⸗ 
ben 
Sie der Verwandten übles Beiſpiel fort, 
145 Und ſie allein iſt jenſeits mir geblieben.“ 


130. Bemerkenswerth iſt, daß hier, wo die ewige 
Ordnung herrſcht, der büßende Papſt ſich vor andern 
Büßern durch nichts unterſcheidet. In der Hölle 
(Geſ. 11. V. 8) finden wir für den Papſt Anaſtaſius 
ein großes Grab, und unter den Simoniſten 
(Gef. 19) für die Päpſte ein beſonderes Loch. Auch 
vor der Pforte des Fegefeuers ſahen wir noch die Gro— 
ßen der Erde von den Uebrigen geſondert. Geſ. 7. 
V. 91 u. ff. 

136. Chriſtus, befragt, welchem von ſieben Brü⸗ 
dern, die hinter einander eine Frau gehabt, ohne 
mit ibr Kinder zu erzeugen, dieſe Frau angehören 
werde? antwortete: „Wenn fie von den Todten auf: 
erſtehen, ſo werden ſie nicht freien, noch ſich freien 
laſſen.“ Hadrian bezieht dies auf ſeine Vermählte, 
die Kirche, die mit ſeinem Tode aufgehört habe, ihm 
ihre Würde zu leihen. 

140. Denk an dein eignes Wort. Vergl. 


V. 91 — 9. 


142. Alagia, Nichte Hadrians, wie Einige ver⸗ 
ſichern, mit dem Marcheſe Marcello Malaſpina ver⸗ 
mählt. 

XX. 1. Der Zweck des Papſtes, ſich hier zu rei⸗ 
nigen, war wichtiger als der des Dichters, noch mehr 
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1 Schwer kämpft der Wille gegen beſſern Willen, 
Drum zog ich ungern jetzt vom Quell den Mund, 
Weil Er es wünſcht', ohn' erſt den Durſt zu 

ſtillen. 

4 Wir gingen einen Weg, wo frei der Grund 
Zum Gehen war, entlang dem Felsgeſtade, 
Gleich engem Steg am Mauer-Zinnen- Rund. 

7 Denn jene Schaar, die ſich im Thränen-Bade 

Vom Uebel, das die Welt erfüllt, befreit, 

Verſperrt' uns mehr nach außen hin die Pfade. 

Du alte Wölſin, ſey vermaledeit! 

Kein Thier erjagt ſich Beute gleich der Deinen, 

Doch bleibt dein Bauch noch endlos hohl und 

weit. 

O Himmel, deſſen Kreislauf, wie wir meinen, 

Der Erde Seyn und Zuſtand wandeln ſoll, 

Wann wird der Held, der ſie vertreibt, erſchei⸗ 

nen? 

Wir gingen langſam fort und mühevoll 

Ich, horchend, als aus jener Schatten Mitte 

Ein jammervoller Klageton erſcholl. 

„Maria, ſüße!' klang's vor meinem Schritte, 

Und wie ein kreiſend Weib zu jammern pflegt, 

So kläglich ſchien der Ruf der frommen Bitte. 


zu erfahren; der Wille des Erſtern, daß er gehen 
möge, daher beſſer begründet, als der des Letztern, 
900 länger zu bleiben. Daher that Dante, obwohl 
noch unbefriedigt, auf weitere Fragen Verzicht. 

4. Der Grund war frei zum Gehen, wo keine 
Büßenden ausgeſtreckt lagen. 

6. Man denke, um dies Gleichniß zu verſtehen, 
an einen feſten Thurm, an deſſen Zinnen inwendig 
ein ſchmaler Weg hingeht, auf welchem die Verthei⸗ 
diger ſtehen. 

7. Das Uebel, das die Welt erfüllt, iſt der Geiz, 
welchen der Dichter ſchon in der Hölle Gef. 1. V. 94 
als die Wurzel der meiſten andern Laſter bezeichnet 
hat. Wir finden ihn auch jetzt wieder V. 10 als 
Wölfin dargeſtellt. 

15. S. die Hölle Geſ. 1. V. 101 und die dazu 
gehörige Anmerkung. Die Aehnlichkeit der Bezeich⸗ 
nung des Geizes in beiden Stellen macht es höchſt 
wahrſcheinlich, daß der Dichter auch hier an den 
Veltro (die Dogge) gedacht habe, welche er in der 
angegebenen Stelle gemeint hat. 

19. Hier folgen Beiſpiele würdig ertragener und 
ruhmvoller Armuth, welche einer der Büßenden 
preiſt. 


335 Das Fegefeuer. 

22 „Du warſt fo arm!’ fo ſagt' es dann bewegt, 
„Der Armuth ſehn wir jene Kripp' entſprechen, 
In welche du die heil'ge Frucht gelegt.“ 

25 „Fabricius, Wackrer! hört’ ich's weiter ſpre⸗ 

chen, 

„Tugend mit Armuth ſchien dir mehr Gewinn, 

Als der Beſitz des Reichthums mit Verbrechen.“ 

Gar wohl geſiel mir dieſer Rede Sinn, 

Und um zu ſehn, wer von den Felſenbänken 

Sie ausgeſprochen, wandt' ich mich dahin. 

31 Und weiter ſprach er noch von den Geſchenken, 

Die Nicolaus gemacht den Mägdelein, 

Um fie zum Weg der Ehre hinzulenken. 

„O Geiſt, der du ſo wohl ſprichſt,“ fiel ich ein, 

„Sprich jetzt, wer warſt du, und aus welchem 

a Grunde 

Erneuſt du hier ſo würd'ges Lob allein? 

Nicht unbelohnt ſoll bleiben ſolche Kunde, 

Kehr' ich zurück zum Reſt der kurzen Bahn 

Des Lebens, das da eilt zur letzten Stunde.“ 

und Er: „Nicht will von dort ich Hülf' em⸗ 

pfahn, 

Doch red' ich, denn mir ſtrahlt im hellen Lichte 

Die Huld, die Gott dir vor dem Tod gethan. 

Des Baumes Wurzel bin ich, der in dichte 

Umſchattung hüllt die ganze Chriſtenheit, 

Von dem man ſelten nur pflückt gute Früchte. 


28 


37 


25. Fabricius, als Geſandter der Römer zu 
Pyrrhus, König von Epirus, geſchickt, blieb un— 
geachtet ſeiner Armuth eben ſo unempfindlich gegen 
die vom Könige ihm gebotenen Geſchenke, als gegen 
den Elephanten, der auf des Königs Veranſtaltung 
hinter ihm plötzlich hervortrat. 

32. Nicolaus, der Heilige, ſtattete drei junge 
Mädchen aus, welche ihr Vater aus Armuth Preis 
geben wollte. 

36. Auf die Frage: warum der eine Schatten 
allein ſpreche? folgt die Antwort V. 121 — 123. 

40. Der Büßende hält die noch lebenden Mitglie⸗ 
der ſeines Geſchlechts für ſo ruchlos, daß er ſie zum 
gläubigen Gebete nicht fähig meint, und daher auch 
durch ſie keine Abkürzung der Reinigungszeit erwartet. 

43 — 69. Der Dichter läßt hier Hugo den Gro— 
ßen, Herzog von Frankreich, Orleans und Burgund, 
den Stammherrn der Capetinger, auftreten, um ſei⸗ 
nen ganzen Groll gegen die Dynaſtie auszuſchütten, 
von welcher ſein Hauptfeind abſtammte. (S. die 
Einl.) Als die Karolinger, eben ſo, wie zwei Jahr⸗ 
hunderte früher die Merowinger, durch eigene Nichtig⸗ 
keit zu Grunde gegangen waren, wurde Hugo Capet, 
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46 Doch wäre ſchon die Rache nicht mehr weit, 

Wenn Macht Gent, Brügge, Lill' und Douais 
hätten, 

Auch bitt' ich drum des Herrn Gerechtigkeit. 

Hugo bin ich, der Stammherr der Capetten, 

Philipp’ und Ludwige, die auf dem Thron 

Des ſchönen Frankreichs jetzt ſich üppig betten. 

52 Als ich lebt' in Paris, ein Metzger⸗ Sohn, 

Erſtarb der Königsſtamm in allen Zweigen, 
und nur noch Einer lebt' in Schmach und Hohn; 

55 Da macht' ich mir des Reiches Zaum zu eigen, 

Und ſo vermehrt' ich meine Macht alsdann, 

So ſah ich ſie durch Land und Freunde ſteigen, 

Daß den verwaiſ'ten Thron mein Sohn gewann, 

Von welchem nach dem Walten ew'ger Mächte 

Die Reihe der Geſalbten dort begann. 

61 Bis der Provence Mitgift dem Geſchlechte 

Der Meinen nicht die heil'ge Schaam entriß, 

Galt's wenig zwar, allein vermied das Schlechte. 

Seitdem verübt' es That der Finſterniß, 

Log, raubt' und ſtahl, worauf's, aus Reu' und 
Buße, 

Die Normandie und Ponthicu an fich riß. 

Karl kam nach Welſchland, und, aus Reu' und 
Buße, 

Köpft' er den Konradin, und ſandte drauf 

Den Thomas heim zu Gott, aus Reu' und Buße. 


58 


67 


Sohn des großen Hugo, Urenkel Roberts des Star: 
ken, im Jahre 987 zum Könige von Frankreich ge⸗ 
wählt. Hieraus ergiebt ſich, daß der Dichter, wenn 
er V. 52 den Hugo ſich einen Metzgerſohn nen⸗ 
nen läßt, einer Fabel folgte, welche wahrſcheinlich 
der Haß gegen die herrſchende franzöſiſche Dpnaſtie 
zur damaligen Zeit in Italien ausgeſprengt hatte. 
Benvenuto d' Imola glaubt noch, auf Dante's Auto: 
rität, daß ſich die Sache wirklich ſo verhalten habe. 
— Auch das, was Dante V. 54 anführt: daß näm⸗ 
lich ſchon zu Hugo's des Großen Zeit nur noch Einer 
der Merowinger gelebt habe, iſt ſchwer mit der Ge⸗ 
ſchichte zu vereinigen, man möge die panni bigi des 
Originals erklären wie man wolle. Denn Hugo der 
Große ſtarb im Jahr 956, und als 31 Jahre fpäter 
ſein Sohn nach Ludwig des fünften Tode den franzö⸗ 
fifchen Thron beſtieg, machte Karl, Herzog von Lo: 
thringen, Ludwigs Ohm, Anſprüche auf den Thron, 
wurde aber geſchlagen und gefangen. Dieſen letztern 
meint wahrſcheinlich Dante, indem er die Zeit Hugo, 
des Vaters, mit der Hugo des Sohns verwechſelt. 
In dem V. 46 — 48 deutet der Dichter, immer ven 
dem Standpunkte des Jahres 1300 ausgehend, pro⸗ 
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70 Bald bricht ein andrer Karl im vollen Lauf, 
Denn beſſer ſollt ihr ſeine Sitt' erkennen 
Und ſeines Stammes Art, aus Frankreich auf. 
73 Zur Rüſtung wird er nicht ſich Zeit vergönnen, 
Und nur mit Judas Lanze, ſo, daß dir, 
Florenz, der Wanſt platzt, in die Schranken 
rennen. 
76 Nicht Land, nur Sünd' und Schmach gewinnt 
er hier, 
Und trägt er ſie gar leicht und unbefangen, 
So wird er einſt noch mehr gedrückt von ihr. 
79 Ein andrer Karl, im Seegefecht gefangen, 
Perſchachert, wie die Sclavin der Corſar, 
Die Tochter, um das Kaufgeld zu empfangen. 
82 Ach, was vermagſt nicht du, o Geiz! Sogar 
Sein eignes Fleiſch beut, ſchmählich überwunden 
Von deiner Macht, mein Blut zum Kaufe dar. 
85 Doch iſt der Frevel ſchon in Nichts verſchwun⸗ 
den! 


phetiſch auf die im Jahre 1302 erfolgte Vertreibung 
der Franzoſen aus Flandern. — In V. 61 — 69 
ſpricht er von der von ihm für widerrechtlich gehalte⸗ 
nen Vergrößerung der Macht des königlichen Hauſes, 
von der Erwerbung des Reichs Neapel und des Ho— 
henſtaufen Konradin bekannter Hinrichtung. Den 
Thomas von Aquino ſoll Karl auf dem Wege zum 
Concilium von Lyon haben vergiften laſſen. 

70 - 78. S. die Einleitung, namentlich dasje⸗ 
nige, was dort über die Beſetzung von Florenz durch 
Karl im Jahre 1307 geſagt iſt. Er war ohne Armee 
nach Italien gekommen, und erſt durch die Hülfe des 
Papſtes zu Anwerbung von Soldaten in den Stand 
geſetzt worden. 

79 - 84. Karl der zweite, Sohn Karls des er⸗ 
ſten, Königs von Neapel und Sicilien, war in einer 
Seeſchlacht, welche er dem Admiral Peters von Ar⸗ 
ragonien geliefert, gefangen worden. Seine Tochter 
Beatrix verheirathete er an den ſchon alternden Mark⸗ 
grafen Azzo den ſechsten, von welchem er, wie man 
ſagt, dafür eine groſſe Summe Geldes empſing. 

85 — 93. Philipp der Schöne von Frankreich 
ſandte, als er vernahm, daß Bonifaz der achte den 
deutſchen König Albrecht gegen ihn zum Kriege zu 
reizen ſuche, den vom Papſte verbannten Sciarra Co⸗ 
lonna und einen ſeiner eigenen Vaſallen, Wilhelm 
Nogaret, mit Truppen nach Italien. (S. Anm. 
zur Hölle Geſ. 27. V. 88 u. 110.) Sie fanden den 
Papſt in Anagni (im Texte Alagna genannt), einer 
kleinen Stadt in der Campagna di Roma, unver⸗ 
theidigt, aber im Ornate ſeiner Würde, und ent⸗ 
ſchloſſen, eher ſein Leben, als etwas von dieſer Würde 
aufzuopfern. Aber Nogaret ließ ſich von ihr nicht 
einſchüchtern und verhaftete ihn unter groben Miß⸗ 
handlungen. Zwar befreiten ihn wenige Tage darauf 
die Bürger von Anagni, und Bonifaz kehrte nach Rom 
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dem gewaltigen Rade ſpäter oder früher eben ſo un⸗ 
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Ich ſeh' Alagna, wo die Lilie weht! 
Sch’ im Statthalter Chriſtum ſelbſt gebunden. 
88 Seh' ihn darauf verſpottet und geſchmäht! 
Seh' ihn auf's neue Gall' und Eſſig ſchmecken! 
Seh' ihn, der unter Räubern dann vergeht! 
91 Den grimmigen Pilatus ſeh' ich ſchrecken, 
Und, noch nicht ſatt, ihn, ohne Kirchenſchluß, 
Die gier'ge Hand nach Kirchengütern ſtrecken. 
94 O Gott, was ſäumt dein Rächerarm? was muß 
So lang’ an mir gerechter Unmuth nagen! 
Die Frevler ſtrafend, ſtille den Verdruß! — 
97 Du hörteſt mich vorhin von Jener ſagen, 
Die einzig iſt des heil'gen Geiſtes Braut, 
Und dies bewog dich, nach dem Grund zu fragen. 
100 Von ihr erklingt das Flehen leis und laut 
Beim Tageslicht, doch von den Gegenſätzen 
Tönt unſre Klage, wenn die Nacht ergraut. 
103 Dann denken wir Pygmalions mit Entſetzen, 
Der ein Verwandten : Mörder ward, ein Dieb 


zurück. Aber der erlittene Schimpf hatte ſein ſtolzes 
Gemüth ſo empört, daß er 35 Tage darauf vor Gram | 
und wüthendem Zorne ftarb — Bonifaz würde für 
einen großen Mann gelten können, wenn er nicht | 
vergeſſen hätte, daß die Zeiten Gregors VII. vorüber 
ſeyen, und daß kein Menſchenarm vermöge, das Rad 
der Zeit, welches nach dem, durch die Weltgeſchichte 
laut verkündeten Schluſſe der ewigen Vorſehung, in 
langſamer gleichmäßiger Bewegung, aber unaufhalt⸗ 
ſam, vorwärts rollt, zum Zurücklaufe zu zwin⸗ 
gen. Er erfuhr, was Alle, die alſo thun, erfahren 
müſſen, daß derjenige, der dies frevelhaft wagt, von 


fehlbar zerſchmettert wird, als derjenige, der, nicht 
minder frevelhaft, es verſucht, ſeinen gemeſſe⸗ 
nen Gang zum ſpringenden Rennen zu beflügeln. — 
Daß Philipp, der den Papſt ſelbſt ſo wenig achtete, 
von den Kirchengütern nahm, was er konnte, na⸗ 
mentlich von den Gütern der Geiſtlichkeit einen Ze⸗ 
henten einzog, ohne erſt um Erlaubuiß zu fragen, 
lag in ſeiner Geſinnung und ſeinem Bedürfniſſe. 
Uebrigens beweiſt der Dichter auch hier, wie an vie⸗ 
len andern Orten, hohe Verehrung vor der Stiftung, 
ſo ſehr er auch die Verwalter derſelben verdammt. 

97. Von Jener, von der Maria. V. 19 u. ff. 

100 — 102. Der Dichter bleibt ſeiner Meinung 
von der Wirkung des Lichts auch hier treu. Am 
Tage loben die Schatten die Tugend in Beiſpielen, 
welche als Sporn dienen, um die Büßenden vor⸗ 
wärts zu treiben. Aber in der Nacht, wo kein 
Vorſchreiten möglich iſt, ſprechen ſie von den Wirkun⸗ 
gen des Laſters, um wenigſtens nicht rückwärts 
zu gehn. 

103. Pygmalion tödtete feinen Verwandten 
Sichäus, um ſich feiner Schätze zu bemächtigen. Aen. I. 


—— 


22 


339 Das Fegefeuer. 


und ein Verräther aus Begier nach Schätzen; 
Des Midas, der ſo lang' im Elend blieb, 
Das Jedem, der ihn ſah, weil's ihn nicht freute, 
Als er die Gier geſtillt, zum Lachen trieb; 
Des tollen Achan auch, des Diebs der Beute, 
Der, wie es ſcheint, noch hier nicht tragen kann 
Des Joſua Zorn, der ihm im Leben dräute. 
112 Sapphiren tadeln wir und ihren Mann, 
Und loben den, der hinwarf Heliodoren; 
Den ganzen Berg umkreiſt mit Schande dann 
Polyneſtor, der todtſchlug Polndoren. 
Zuletzt erklingt es: Craſſus, ſprich, wie ſchmeckt 
Das Gold, das du zur Lieblingsſpeiß erkoren? 
Der redet laut, der leis und unentdeckt, 
Je wie der Drang des Leids, das wir erproben, 
uns minder oder mehr erregt und weckt. 
Ich ſprach vom Heil, das wir am Tage loben, 
Hier nicht allein, nur daß zu lautem Klang, 
Die mir hier nah find, nicht die Stimm’ erho⸗ 
ben.“ 
124 Wir richteten nun vorwärts unſern Gang, 
Nachdem wir dieſen Schatten kaum verlaſſen, 
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106. Midas, ein König von Phrygien, bat den 
Bachus um die Gabe, alles, was er berühre, in 
Gold zu verwandeln — bald aber um Zurücknahme 
dieſer Puld, da auch Speiſe und Trank, fobald er 
fie berührte, ſich in jenes reizende Metall verwan: 
delten. Späterhin erwarb er ſich, als Kritiker, von 
Apollo ein Paar Eſelsohren. 

109. Achan nahm, dem Verbote Joſua's zu⸗ 
wider, einen Theil der Beute, die man bei der Zer— 
ſtörung von Jericho fand, und ward zur Strafe ge— 
ſteinigt. 

112. Als in der erſten Zeit des Chriſtenthums 
nach frommem Gebete die Gläubigen des heiligen Gei— 
ſtes voll waren, ſagte keiner von feinen Bü: 


tern, daß fie fein waren, ſondern es war 


ihnen alles gemein. Anantas, mit feinem Weibe 
Sapphira, verkaufte ſeine Güter, und entwandte et— 
was vom Gelde mit Wiſſen ſeines Weibes, und 
brachte einen Theil, und legte ihn zu der Apoſtel 
Füßen, worauf beide todt zu Boden fielen. (Apoſtel⸗ 
Geſch. Kap. 4 und 5.) 

113. Heliodorus, der Kämmerer des Königs 
Seleucus, wurde von ſeinem Gebieter abgeſandt, um 
die Schätze aus dem Tempel von Jeruſalem wegzu— 
nehmen. Als er aber, von Kriegsknechten begleitet, 
feinen Auftrag vollziehen wollte, da ſahen ſie 
ein Pferd, das wohl geſchmückt war, dar— 
auf ſaß ein ſchrecklicher Reiter, der rann— 
te mit aller Macht auf den Heltodorus z u 
und ſtieß ihn mit den vordern zween Fü: 
ßen ꝛc., daß er vor Ohnmacht zur Erde 
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So ſchleunig, als es nur der Kraft gelang. 
127 Da aber zitterten des Berges Maſſen, 
Als ſtürz' er hin, und Furcht erfaßte mich, 
Wie ſie den, der zum Tod geht, pflegt zu faſſen. 
130 Nicht ſchüttelte ſo heftig Delos ſich, 
Eh, beide Himmels- Augen zu gebären, 
Dorthin zum ſichern Neſt Laton' entwich. 
133 Rings brauſt' ein Ruf, um meine Furcht zu 
mehren, 
Doch näher trat zu mir mein Meiſter da: 
„Ich führe dich — was magſt du Sorgen nah— 
ren!“ 

136 Und konnt' ich aus den Stimmen, die mir nah 
Erklangen, recht das ganze Lied verſtehen, 
Klang's: Deo in excelsis gloria! 

139 Wir blieben ſtaunend, gleich den Hirten, ſtehen, 
Die dieſen Sang zum erſtenmal. gehört, 

Und ließen Erdenſtoß und Lied vergehen. 

142 Doch dann, zum heil'gen Weg zurückgekehrt, 
Sahn wir die Schatten, die am Boden lagen, 
Schon wieder vom gewohnten Leid beſchwert. 

145 Noch nie bekämpften ſich mit ſolchen Plagen 


ſank und ihm das Geſicht verging. 
cab. Buch 2. Kap. 3.) 

115. Polyneſtor, König von Thracien, töd: 
tete, nach der Aeneis, den Polndorus, welchen fein 
Vater Priamus während der Belagerung von Troja 
mit einem Theile der königlichen Schätze zu ihm ge— 
ſandt hatte, und bemächtigte ſich des ihm zur Ver— 
wahrung anvertrauten Gutes. 

116. Craſſus ließ ſich vom Geize zu einem un⸗ 
nöthigen Kriege gegen die Parther verleiten, drang 
ohne genugſame Landeskenntniß vor, und entſchied 
ſich, von den Feinden umzingelt, bei der Wahl zwi: 
ſchen Gefangenſchaft und Tod, für den letztern. Ale 
ſein Leichnam von den Feinden gefunden ward, ſchnit— 
ten fir ihm den Kopf ab, und ſetzten ihn in geſchmol 
zenes Gold mit den Worten: Aurum sitisti, aurum 
bihe. 

121 — 123. Antwort auf die V. 36 enthalten: 


Mac: 


rage. 

127. Die Urfache dieſes Ereigniſſes wird im fol: 
genden Geſange erklärt. N 

130. Latona, um der Eiferſucht der Juno zu ent: 
fliehen, flüchtete ſich auf das ſchwimmende Eiland 
Delos, wo ſie die Kinder des Zeus, Apollo und 
Diana (Sonne und Mont), gebar. Vor der Geburt 
kündigten heftige Erſchütterungen der Inſel das große 
Ereigniß an. 

139. Gleich den Hirten, welchen der Engel 
Chriſti Geburt verkündete, und welche von den himm⸗ 
liſchen Heerſchaaren die Worte hörten: Deo in ex- 
celsis gloria! (Luc. 2. V. 8 — 14.) 
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In mir Unwiſſenheit und Wißbegier, 
Mag ich auch forſchend die Erinnrung fragen: 
148 Wonach ich grübelnd je geſpäht? — wie hier. 
Nicht fragen durft' ich, denn er ging von hin⸗ 
nen, 
Und nichts erklären konnt' ich ſelber mir; 
151 So ging ich ſchüchtern fort in tiefem Sinnen. 


Ein und Zwanzigſter Geſang. 


1 Der Durſt, den die Natur gegeben hat, 
Den nur das Waſſer ſtillt, um deſſen Gnade 
Die Samariterin den Heiland bat, 

4 Verzehrte mich, und auf verengtem Pfade 
Trieb Eile mich, dem Führer nachzuziehn, 
Voll Gram, daß Schuld uns ſo mit Leid be⸗ 

| late. 

7 Und ſieh, wie Kunde Lucas uns verlichn, 
Daß Chriſtus Zween, die unterweges waren, 
Erſtanden aus dem Grabgewölb', erſchien; 

10 So uns ein Schatten — hinter uns, die Schaa— 

ren, 

Dort ausgeſtreckt, betrachtend, ging er fort, 
Und ließ ſich ſprechend erſt von uns gewahren. 

13 „Gott geb' euch Frieden, Brüder!“ war ſein 

a Wort, 

Das plötzlich hin zu ibm uns Beide kehrte; 
Und ziemend dankt' ihm mein getreuer Hort, 

16 Und fprach: „Zu denen, fo der Herr verklärte, 
Verſetz' er dich, zu jenem ſel'gen Chor, 
Deß Frieden er auf ewig mir verwehrte.“ 


XXI. 1— 3. Der Durſt, nach Belehrung. Die 
Samariterin bat den Heiland (Joh. 4. V. 15): Herr, 
gieb mir daſſelbige Waſſer, auf daß mich 
nicht dürfte. 

7. Lucas, welcher im 24. Kapitel erzählt, wie 
Chriſtus den beiden Jüngern erſchien, die nach Emaus 

ingen. 

g 11 — 12. Der Schatten, jetzt von dem hier gebüß⸗ 
ten Fehler gereinigt, betrachtet noch die Schatten, die 
dort am Boden liegen, d. h. er erwägt feinen nun 
abgelegten Fehler und deſſen Wirkungen. 

18. Weil Virgil, als Heide, nicht zum Paradies 
eingehen — weil die Vernunft allein nicht zum Höch⸗ 
ſten gelangen kann. 

22. Die P auf der Stirn. 
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19 Und Jener ſprach: „Wenn Gott euch nicht er: 
kor,“ 

(Doch ſäumte nicht, indeſſen fortzugehen,) 
„Wer leitet’ euch die heil'ge Stieg' empor?“ 

22 Virgil darauf: „Sieh hier die Zeichen ſtehen, 
Die dieſem eingeprägt vom Engel ſind, 
Und daß er auserwählt iſt, wirſt du ſehen. 

25 Allein weil Sie, die unabläſſig ſpinnt, 
Ihm noch nicht ganz den Rocken abgefponnen, 
Den Klotho anlegt, wenn ein Senn beginnt, 

28 Hätt' er, allein, die Höhe nie gewonnen, 
Weil ſeine Seele, Schweſter dir und mir, 
Noch nicht nach unſrer Art zu ſehn begonnen. 

31 Drum bin ich aus dem Höllenfchlunde hier, 
Und meine Schule wies und weiſ't ihm Alles, 
Was ſie gewähren kann der Wißbegier. 

34 Doch ſprich, was ſchwankte fo gewalt'gen Pral⸗ 

les 

Vorhin der Berg? Was tönte bis zum Strand 
Der allgemeine Ruf ſo lauten Schalles?“ 

37 Mein theurer Meiſter, alſo fragend, fand 
So meiner Sehnſucht Oehr, daß mein Begeh— 


ren, 
Mein Durſt durch Hoffnung Lindrung fihon em— 
pfand. 
40 Und Jener ſprach: „Den Berg, den heil'gen, 
hehren, 


Nichts trifft ihn ſonder Ordnung, was es ſey, 
Und ew'ge Regel herrſcht in dieſen Sphären. 
43 Stets iſt er hier von jeder Störung frei; 
Wenn einen Geiſt von ihm Gott aufgenommen, 
Verkünden's Erdenſtoß und Jubelſchrei. 
46 Wer jene kleine Stieg' emporgeklommen 


25. Sie, Lacheſis, die Parze. 

31 — 33. Die Vernunft wird den Dichter führen, 
ſo weit es ihr geſtattet iſt. 

38. 39. Virgil fragte genau nach dem, was der 
Dichter oben zu erfahren wünſchte. 

46. Erſt hinter der Pforte des Fegefeuers, die im 
neunten Geſange beſchrieben iſt, beginnt die ewige 
Ordnung. Vor derſelben findet noch die irdiſche 
ſtatt. (Vergl. Geſ. 7. V. 73 u. ff. und die dazu ge⸗ 
hörige Anmerkung.) Nur Leidenſchaft und Sünde, 
welche das Geſetz der Ordnung umſtoßen, bringen 
den Zufall in die moraliſche Welt. Da, wo jene 
aufhören, waltet das unabänderliche Geſetz, wie jen⸗ 
ſeits der Wolken der ewig blaue Himmel ſich wölbt. 
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Von dreien Stufen, ficht nicht Reif noch Thau, 
Nicht Hagel mehr, noch Schnee, noch Regen kom⸗ 
men. 
49 Kein Wölkchen trübt hier je des Himmels Blau, 
Nie blinkt des Blitzes ſchnell verſchwuͤndne Helle, 
Nie baut ſich Iris Brück' auf dunkelm Grau. 
52 Kein trockner Dunſt ſteigt über jene Stelle, 
Von der ich ſprach, auf der die Füße ſtehn 
Des Pförtners von der diamantnen Schwelle. 
55 Von Stürmen, die im Erdenſchooß entſtehn, 
Mag's ſeyn, daß unten oft der Berg erdröhne, 
Hier — wie? begreif ich nicht — iſt's nie ge⸗ 
ſchehn. 
58 Hier bebt er, wenn in neuer Rein' und Schöne 
Die Seele fühlt, ſie woll' erhoben ſeyn. 
Ihr Steigen fördern dann die Jubeltöne. 
61 Der Reinheit Prob' iſt dieſer Will' allein; 
Frei, treibt er ſie, zum Zuge ſich zu rüſten, 
Und er verleiht ihr ſicheres Gedeihn. 
64 Erſt will ſie zwar, doch fühlt' auch, mit Ge⸗ 
lüſten 
Nach längrer Quaal, daß, nach Gerechtigkeit, 
Die, ſo einſt ſündigten, erſt leiden müßten. 
67 Ich lag fünfhundert Jahr' in dieſem Leid 
Und länger noch, und fühlte mir ſo eben 
Zum Aufwärtsziehn den Willen erſt befreit. 
70 Drum fühlteſt du den ganzen Berg erbeben, 
Drum pries den Herrn die ganze fromme Schaar, 


52. Durch Dünſte entſtehen, nach des Dichters 
Naturlehre, die Winde. (S. die Hölle Geſ. 33. V. 
104 und 105.) 

58. Nach dem ewigen Geſetz müſſen Seelen, wel⸗ 
che der Leidenſchaft nicht mehr unterthan ſind, ſich 
des Glücks der Andern freuen, auch wenn ſie ſelbſt 
ein gleiches Glück noch nicht gewonnen haben. Da⸗ 
her die Erſchütterung des Berges und der Jubelklang 
in der Freude der Büßenden. 

61. Die Sünde zieht uns abwärts, ſo lange ſie 
noch nicht ganz abgelegt iſt. Bis dahin drängt der 
alte Hang die beſten Vorſätze zurück. Erſt mit der 

änzlichen Ablegung der Sünde fühlen wir uns völlig 
ei, und dann erſt erwacht der entſchiedene, nicht 
mehr wankende Wille zum Emporſteigen in einen 
höhern moraliſchen Zuſtand. Dieſer Wille iſt daher 
der unfehlbare Beweis der vollendeten Läuterung. 
Das Gelüſt, dem Willen entgegen, noch länger hier 
zu leiden, iſt das Gelüſt, noch länger zu ſündigen, 
den beſten Vorſätzen zum Trotz. 

82 u. ff. Publius Papinius Statius wurde 
wahrſcheinlich im Jahre 61 unſerer Zeitrechnung in 
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In Hoffnung, bald fich ſelber zu erheben.“ 

73 Sprach's, und je heißer die Begierde war, 

Je mehr fühlt' ich vom Tranke mich erquicken, 
und fühlte mich geſtärkt und frei und klar. 

76 Virgil drauf: „Welche Netz' euch hier umſtricken, 
Wie ihr entſchlüpft, was durch den Berg gezückt, 
Was Jubeltön' empor die Seelen ſchicken, 

79 Das hat dein Wort mir deutlich ausgedrückt. 
Jetzt ſage mir: Wer biſt du einſt geweſen? 

Und was hat hier ſo lang dich ſchwer gedrückt?“ 

82 Drauf Jener: „Damals als das höchſte Weſen, 
Das Blut zu rächen, das für ſchnödes Geld 
Judas verkauft, den Titus auserleſen, 

85 Da lebt' ich mit dem Namen, der bei Welt 
Und Nachwelt gilt, geſchmückt mit höchſtem 

f Preiſe, 
Doch war noch nicht vom Glaubenslicht erhellt. 

88 So ſüß war des klangreichen Geiſtes Weiſe, 
Daß Rom mich Toloſanen rief und hoch 
Mich ehrte mit verdientem Myrtenreiſe. 

91 Mich, Statius, nennt man jenſeits heute noch. 
Von Theben hab' ich, vom Achill geſungen, 
Bis unterwegs ich ſank dem zweiten Joch. 

94 Auch meine Gluth iſt an der Flamm' entſprungen, 
Der göttlichen, die Funken ausgeſprüht 
Und Tauſende mit ihrem Licht durchdrungen. 

97 Sie, die Aeneis, iſt's, die mich durchglüht, 
Sie nur war Mutter, Amme mir im Dichten, 


Neapel geboren, und war daher Zeitgenoſſe des Ti⸗ 
tus, des Eroberers von Jeruſalem, der im J. 81 
ſtarb. Noch ſehr jung kam er nach Rom und erwarb 
ſich durch ſeine Dichtungen mehrmals den Preis im 
poetiſchen Wettſtreit und die Gunſt Domitlans. Sein 
Hauptwerk iſt die Thebais, ein epiſches Gedicht, in 
welchem er die Eroberung von Theben beſingt. Von 
einem zweiten, die Achilleis, hinterließ er nur 
ein Bruchſtück, als er im fünf und dreißigſten Jahre 
ſeines Alters ſtarb. Sein Styl iſt, ſo weit es die 
zum Schwulſt ſich hinneigende Zeit erlaubte, dem 
der Aeneis nachgebildet. In ſeinen Wäldern, ei⸗ 
ner Sammlung vermiſchter Gedichte, erfahren wir 
von ihm ſelbſt, daß er in Neapel geboren ſey. Dante 
welcher die erſt ſpäter aufgefundenen Wälder noch 
nicht kennen konnte, folgt einem alten Commentar 
zu den Werken des Statius, indem er ihn V. 89 ei⸗ 
nen Toloſaner nennt. 

. Man möge hierbei an die ſchon früher er: 
wähnte große Verehrung denken, welche die Aeneis 
im Mittelalter genoß. 
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| 

| — 

| Und ohne fie war ich umfonft bemüht. 

100 O hätt' ich mit Virgil gelebt! Mit nichten 
Schien mir's zu ſchwer, ein Jahr lang, noch im 

a „Bann, 

Dafür auf die Befreiung zu verzichten.“ 

103 Bei dieſen Worten ſah Virgil mich an, 
Mit einem Blick, der ſchweigend ſagte: Schweige! 
Doch weil die Kraft, die will, nicht Alles kann, 

106 Nicht hindern kann, daß ſich die Seele zeige, 
Und, wie durch ſie die jähe Regung blitzt, 
Thrän' oder Lächeln uns ins Antlitz ſteige, 

109 So blinkt' ich lächelnd mit den Augen itzt, 
Drum ſah mir Jener, dem dies nicht entgangen, 
Ins Auge, wo das Bild der Seele ſitzt. 


112 „So wie du mög'ſt zum großen Ziel gelangen,, 


Begann er drauf, mir zugewandt, „fo ſprich: 
Was ſchwebt' ein Lächeln jetzt um deine Wan⸗ 
gen?“ 
115 Nun zeigen hier und dorten Schlingen ſich. 
Der heißt mich ſchweigen, Jener, offenbaren. 
Ich ſeufze nur, doch man ergründet mich. 
118 „Du magft dir jetzt das längre Schweigen ſpa⸗ 
ö ten,” 
Begann Virgil, „fprih nur, denn er beweiſt 
Zu große Sehnſucht, Alles zu erfahren.“ 
121 „Vielleicht wohl wundert's dich, du alter Geift,” 
Alſo begann ich jetzo, „daß ich lachte, 
Doch will ich, daß du mehr verwundert ſeyſt. 
124 Er, der mich aufwärts führt, wohin ich trachte, 
Es iſt Virgil, der Quell, der deinen Sang 


100. So menſchlich ſchön es auch iſt, daß Sta⸗ 
tius erklärt, er wolle, wenn er mit Virgil hätte le⸗ 
ben können, noch ein Jahr länger hier dulden, ſo 
wird dies doch kaum als dem Orte, und den Lehren 
Cato's entſprechend, anerkannt werden können. Der 
gereinigte Geiſt kann wohl nicht wünſchen, um einer 
irdiſchen Erinnerung willen länger vom Höchſten ent⸗ 
fernt zu bleiben. (Vergl. die Anm. zu Geſ. 2. V. 85 
und Geſ. 9. V. 94.) 

103. In der Scene, welche den übrigen Theil 
des Geſanges ausfüllt, wird man wohl eine tiefere 
allegoriſche Deutung nicht ſuchen dürfen. Aber man 
wird bewundern, mit welcher Wahrheit, Schönheit 
und Eigenthümlichkeit der Dichter hier ſeinem Werke 
den Charakter und Reiz des Drama’s zu verleihen 
gewußt hat. 


XXII. 1. Die Erſcheinung des Engels, der den 
Dichter in den andern Kreiſen empfangen und ihm 
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Zwei und Zwanzigſter Geſang. 


Von Helden und von Göttern ſtrömen machte. 
127 Glaubſt du, daß andrer Grund des, Lachens 
Drang 
In mir erregt, magſt du den Glauben laſſen; 
Es war dein Wort, das mich zum Lachen zwang.“ 
130 Da neigt' er ſich, die Knie ihm zu umfaſſen, 
Zu meinem Hort, der ſprach: „Laß, Bruder, 
laß! 
Wir find ja Schatten beid', und nicht zu faſſen.“ 
133 Und er ſtand auf und ſprach: „Du wirſt das 
n Maaß 
Der Liebe, die mich an dich zieht, begreifen, 
Da ich der Körper Mangel ganz vergaß, 
136 Und Schatten ſucht' als Feſtes zu ergreifen.“ 


Zwei und Zwanzigſter Geſang. 


1 Schon hinter uns geblieben war der Engel, 
Der unſern Schritt zum ſechsten Kreis gekehrt, 
Und mir getilgt ein Zeichen meiner Mängel. 

4 Sie, deren Wunſch Gerechtigkeit begehrt, 

Sie riefen: „Heil dem Dürſtenden! und 
ſchwiegen, 
Und ohne Weitres war ihr Sinn erklärt. 

7 Ich, leichter als auf andern Felfenftiegen, 
Ging aufwärts, den behenden Geiſtern nach, 
Und ſonder Mühe ward der Kreis erſtiegen. 

10 „An Lieb', entzündet von der Tugend,“ ſprach 


» 


eins der Zeichen der Sünde abgenommen hat, ift dies⸗ 
mal nicht erzählt worden. Wir ſehen aber in den 
erſten drei Verſen, daß ſie wirklich ſtatt gefunden hat. 

4. Hier ſind ohne Zweifel die hier ſich reinigen⸗ 
den Seelen gemeint, deren Begehren nach Gerechtig— 
keit Geſ. 21. V. 61 u. ff. näher bezeichnet ift. 

5. Heil dem Dürſtenden, Beziehung auf 
Matthäus 5. B. 6: Selig ſind, die da hungert und 
dürſtet nach Gerechtigkeit. — Hier beim Uebergange 
von der Buße der Geizigen zu der der Schwelger iſt 
die Erinnerung an dieſes Wort Chriſti ganz am rech⸗ 
ten Orte. 

7. Die Prophezeiung Virgils, daß ihm die Mühe 
werde zum Genuſſe werden, fährt fort ſich zu erfüllen. 

10. Wenn wir erfahren, daß ein Anderer uns 
wegen deſſen, was gut in uns iſt, liebt, ſo lieben 
wir ihn gewiß wieder. Deshalb liebt Virgil den 
Statius, ſeitdem er von der Liebe deſſelben zu ihm 
durch Juvenal unterrichtet ift. 
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| 
Mein Meifter nun, „it andre ſtets entglom⸗ 
men, 
Wenn ſichtbar nur hervor die Flamme brach. 
13 Darum, ſeit Juvenal hinabgekommen 
Zum Höllenvorhof, und mit uns vereint, 
Von dem ich, wie du mich geliebt, vernommen, 
War ich in Liebe dir ſo wohl gemeint, 
Wie wir ſie ſelten Nie-Geſeh'nen weihen, 
So, daß nun kurz mir dieſe Stiege ſcheint. 
19 Doch ſprich, und wolle mir als Freund vers 
| zeihen, 
vͤſ't mir zu große Sicherheit den Zaum, 
Und wolle Kunde mir als Freund verleihen: 
Wie fand der Geiz doch — ich begreif' es 
kaum — 
Bei ſolcher Weisheit, wie dein eifrig Streben 
Errungen hat, in deinem Buſen Raum?“ 
Hier ſah ich Lächeln Jenes Mund umſchweben, 
Dann ſprach er: „Jedes Wort aus deinem 
Mund, 
Zeugt's nur von Liebe, muß mir Freude geben. 
Oft werden uns von außen Dinge kund, 
Die falſche Zweifel in der Seel' erregen, 
Weil tief verborgen iſt ihr wahrer Grund. 
31 Du ſcheinſt — die Frage zeigt's — den Wahn 
zu hegen, 
Daß mich der Geiz auf Erden einſt geplagt, 
Vielleicht weil ich in dieſem Kreis gelegen. 
Jetzt wiſſe, daß ich ihm zu ſehr entſagt, 
und dieſes Unmaaß hab' ich hier in Schlingen 
So viele kauſend Monden lang beklagt. 
Dort unten müßt' ich, Steine wälzend, ringen, 
Hätt' ich dein zürnend Warnen nicht gehört: 


16 


28 


34 


34. Wie in der Hölle Geizige und Verſchwender 
in einem Kreiſe beftraft werden, fo reinigen ſich beide 
auch im Fegefeuer an demſelben Orte. Auch die Ver— 
ſchwender plagt der Durſt nach Gold, das ſie immer 
vermiſſen, weil ſie es nicht zu erhalten verſtehen, da— 
her die Geſ. 19. V. 118 u. ff. angegebene Buße 
auch zu ihrem Fehler im entſprechenden Verhältniſſe 
ſteht. 1 

38. Statiue verdankt den Worten Virgils: 

Quid non mortalia pectora cogis auri sacra 
fames, 
daß er zur Beſinnung gekommen iſt und feinen Fehler 
bereut hat. 
46. S. Hölle Geſ. 7. V. 46 und 56. 
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55 


61 


67 


| 
| 
Zu was kannſt du die Menſchenbruſt nicht zwin⸗ ' 
gen. 
Verfluchter Durſt nach Gold, der uns bethört! — 
Die ernſte Mahnung hört' ich dich verkünden, | 
Und ward aus eitlen Träumen aufgeſtört. 5 
Daß nur zu offen meine Hände ſtünden, | 
Dies ward mir nun in meinem Geiſte klar, | 
Mit Reu' ob diefer und der andern Sünden. 
Wie Viel' erſtehn einſt mit verſchnittnem Haar, 
Weil bis zum Tod ſie nicht erkannt, daß Sühne 


Durch Reu' auch dieſem Fehler nöthig war. 


Sich einer andern grad' entgegenſetzt, 

Verliert zugleich mit ihr hier ihre Grüne. 

Drum ſahſt du mich bei jenen Schaaren jetzt 

Der Reuigen, die einſt der Geiz bezwungen; 

Drum hat das Gegentheil mich her verſetzt.“ 

„Zur Zeit, da du der Waffen Graus geſungen, 

Die Jokaſten Gram zu Gram gefügt,“ 

Sprach Jener, dem das Hirtenlied gelungen, 

„War, wenn, was Klio aus dir ſingt, nicht 
trügt, 

Nicht durch den Glauben noch dein Herz gelichtet, 

Bei deſſen Mangel keine Tugend gnügt. 

Nun, welche Sonne hat die Nacht vernichtet, 

Welch irdiſch Licht, daß du an deinem Kahn 

Die Segel dann, dem Fiſcher nach, gerichtet? 

Und Er: „Du zeigteſt mir zuerſt die Bahn 

Zu dem Parnaß und ſeinen ſüßen Quellen, 

Und warſt mein erſtes Licht, um Gott zu nahn. 

Dem, der bei Nacht geht, warſt du gleich zu 
ſtellen, 

Dem ſeine Leuchte ſelbſt kein Licht verleiht, 


Wiſſe, die Schuld, die auf des Lebens Bühne 


55. Hindeutend auf den thebaniſchen Krieg, in 
welchem Eteokles und Polpnices, Söhne der Jocaſte, 
wechſelsweis ſich tödteten. 


67. Virgil, ſelbſt nicht gläubig, erweckte doch 
den Glauben in Statius durch folgende Verſe, auf 
welche V. 70 72 ſich bezogen iſt: 


Magnus ab integro saeclorum nascitur ordo, 
lam redit et virgo, redeunt Saturnia regna 
lum nova progeuies coelo demittitur alto. 


Die hohe Achtung, in welcher Virgil ſtand, hat in 


den erſten Zeiten des Chriſtenthums, 


noch mehr ſpä⸗ 


ter, Veranlaſſung dazu gegeben, daß dieſe Verſe als 
eine wirkliche Prophezeiung angeſehen wurden. Vgl. 
Anm. zur Hölle Geſ. 1. V. 62. 


349 Das Fegefeuer. 


Zwei und Zwanzigſter Geſang. 


350 


Um hinter ihm die Straße zu erhellen, 

70 Indem du ſprachſt: Erneuert wird die 
Zeit, 

Ich ſeh' ein neu Geſchlecht vom Him- 
mel ſteigen 

Und Ordnung herrſchen und Gerech⸗ 
tigkeit. 

Durch dich ward mir der Ruhm des Dichters 
eigen, 

Durch dich ward ich den Chriſten beigeſellt; 

Wie? ſoll ſich dir in klarem Bilde zeigen. 

Vom wahren Glauben ſchwanger war die Welt 

Schon überall; es ſtreuten dieſen Saamen 

Die Boten ew'gen Reichs ins weite Feld. 

Mit deinem oftberührten Worte kamen 

Die neuen Pred'ger ſämmtlich überein, 

Drum folgt' ich denen, die ihr Wort vernahmen. 

Sie ſchienen mir fo heilig und fo rein — 

Und als ſie Domitian verfolgte, machten 

Mich weinen ihre Klag' und ihre Pein. 

Und ihnen beizuſtehn war all mein Trachten, 

Da mir ſo redlich ihre Sitt' erſchien; 

All andre Sekten mußt' ich drum verachten. 

Eh, dichtend, ich an Thebens Flüſſe ziehn 

Die Griechen ließ, hart’ ich die Tauf empfangen, 

Obwohl ich äußerlich ale Heid’ erſchien, 

Und ein verſteckter Chriſt verblieb aus Bangen; 

Und ob der Lauheit hab' ich mehr als vier 

Jahrhunderte den vierten Kreis umgangen. 

Sprich jetzo du, der du den Schleier mir 

Gehoben haft vom Heile, das ich preiſe, 

Denn Zeit genug beim Steigen haben wir: 

Wo Freund Terenz, wo Varro iſt, der Weiſe, 

Cäcilius, Plautus? — ſprich, ich bitte ſehr, 
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88. Ehe ich die Thebais dichtete. 

100. Bei Homer. (Vgl. Hölle Geſ. 4. V. 88.) 

105. Unſre ſüßen Nährerinnen, die Muſen. 

109 ff. In dieſen Verſen ſind im Origtnal meh⸗ 
rere Perſonen der Thedais aufgeführt, als in der 
Ueberſetzung haben wieder Platz finden können. 

116. Die Dichter waren alſo durch den Felfen: 
ſpalt, durch welchen der Weg zu dem höheren Kreiſe 
führt, bereits zu dem ebenen Vorſprung des Berges 
gelangt. 

118. Die fünfte Dienerin des Tags, die 
fünfte Stunde vom Aufgange der Sonne an gerechnet. 
Es war alſo noch nicht Mittag und die Sonne ſtieg 
noch aufwärts. 


2 


| 
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Ob fie verdammt fin? und in welchem Kreiſe!“ 

100 „Sie, ich, und Mancher ſonſt,“ erwiedert' Er, 
„Wir ſind beim Griechen, jenem blinden Alten, 
Den Muſenmilch getränkt, wie Keinen mehr, 

103 Im erſten Kreis der blinden Haft enthalten; 
Oft ſprachen wir von jenem Berge ſchon, 

Wo unſre ſüßen Nährerinnen walten. 

106 Dort iſt Euripides, Anakreon 
Mit vielen Griechen, die der Lorbeer krönte, 
Mit dem Simonides und Agathon. 

109 Auch Sie, von welchen einſt dein Lied ertönte, 
Antigone, Ismene, ſo gebeugt, 

Wie einſt, da ſie um den Verlobten ſtöhnte. 

112 Auch Jene, die das Kind, das ſie geſäugt, 
Rückkehrend von Langia, todt gefunden, 

Und Daphne, von Tireſias erzeugt.“ 

115 Die Dichter ſchwiegen beide jetzt und ſtunden, 
Vom Steigen frei und von der Felſenwand, 

Und ſahn umher, das Weitre zu erkunden. 

118 Die fünfte Dienerin des Tages ſtand 
Am Wagen ſchon, um ſeinen Lauf zu leiten, 
Der Deichſel Flammenſpitz' emporgewandt. 

121 „Wir kehren, denk' ich, unſre rechten Seiten,“ 
‚Begann mein Herr, „zum freien Rande hin, 
um, wie wir pflegen, um den Berg zu ſchrei— 

ten.“ 

124 So ward Gewohnheit unſre Führerin; 

Auch Statius winkte Beifall dem Genoſſen, 
Drum gingen wir mit ſorgenfreiem Sinn, 

127 Sie mir voraus, ich einſam, unverdroffen,” 
Ging hinterdrein, den Reden horchend, fort, 
Die meinem Geiſt der Dichtung Tief' erſchloſſen. 

130 Doch machte bald der Dichter ſüßes Wort 
Ein Baum mit würzig duft'gen Aepfeln ſchweigen. 


130. In dieſem Kreiſe lauten  P die Schwelger. 
Wir ſehen ſie im folgenden Geſange V. 22 u. ff. ganz 
abgemagert und entnellt. Wenn wir uns erinnern, 
daß die Geſtalt und Geberde der Schatten ihren See— 
lenzuſtand andeutet vergl. Anm. zur Hölle Geſ. 3. 
V. 34, ſo wird es uns nicht ſchwer werden, die 
Lehre zu finden, daß die übermäßige Gier nach irdi— 
ſcher Nahrung die Seele in den küͤmmerlichſten Zu— 
ſtand verſetzt und fie von dem Streben nach dem wah— 
ren und echten Genuſſe ableitet. Dieſen wahren Ge— 
nuß bietet der Baum, nach deſſen würzigen Früchten 
die Büßenden hier vergeblich ringen, der von unten 
ſchwer zu erſteigen, von geringem Umfange iſt, aber 
nach oben hin immer weiter ſich ausbrettende Aeſte 
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Das Fegefeuer. Drei und Zwanzigſter Geſang. 


Immitten unſers Weges ſtand er dort; 
133 Und wie die Tann' aufwärts, von Zweig zu 
. Zweigen 
Sich enger abſtuft, ſo von Sproß zu Sproß 
Er niederwärts, erſchwerend das Erſteigen. 

136 Auf jener Seite, wo der Weg ſich ſchloß, 

Fiel klares Naß vom hohen Felſenſaume, 
Das auf die Blätter ſprühend ſich ergoß. 

139 Da nahte ſich das Dichterpaar dem Baume, 
Aus deſſen Zweigen eine Stimm’ erſcholl: 
„Die Speiſe hier wird theuer eurem Gaume.“ 

142 „Der Hochzeit nur, um ganz und ehrenvoll 
Sie auszurichten, galt Maria's Sinnen, 
Nicht ihrem Mund, der für euch ſprechen ſoll. 

145 Nur Waſſer tranken einſt die Römerinnen; 
Nicht Königs- Koſt hat Daniel gewollt, 

Um reichen Schatz der Weisheit zu gewinnen. 

148 Die Urzeit war ſo ſchön, wie lautres Gold, 
Als Eichen noch dem Hunger leckre Speiſen 
Und Nektar jeder Bach dem Durſt gezollt. 

151 Heuſchrecken hat und Honig einſt zu ſpeiſen 
Der Täufer in der Wüſte nicht verſchmäht, 
Und hoch und herrlich iſt er drob zu preiſen, 

154 Wie's offenbart im Evangelium ſteht.“ 


Drei und Zwanzigſter Geſang. 


1 Indeß ins Laubwerk meine Blicke drangen, 
So ſcharf und ſpähend, wie ſie Einer ſpannt, 


zeigt, und deſſen Laub und Frucht durch das ewig 
von oben herabkommende klare Naß erfriſcht wird. 
Mehrfache allegoriſche, moraliſche und religiöfe Deu: 
tungen dieſes Baumes wird der Leſer ſelbſt leicht finden. 
141. Die Speiſe hier ꝛc., ihr werdet dieſe 
Speiſe, die der Baum zeigt, nicht erreichen können. 
142. Der Dichter, immer neue Formen erſindend, 
läßt hier die Beiſpiele der der Schwelgerei entgegen: 
geſetzten Tugend aus dem Baume verkünden. Als 
erſtes zeigt ſich Maria, welche Chriſtum auf der Hoch: 
zeit zu Kana nicht für ſich ſelbſt um Wein bat, fon= 
dern ſagte: Sie haben keinen Wein. (Joh. 2. V. 3.) 
145. Nach dem Zeugniſſe des Valerius Maximus 
verſchmähten die römiſchen Frauen, als noch gute 
Sitte in Rom herrſchte, den Genuß des Weins gänz⸗ 
905 „um nicht in irgend eine Unanſtändigkeit zu ver⸗ 
allen. 
146. Daniel, als Knabe vom Nebucadnezar mit 
andern entführt, ſollte mit ſeinen Genoſſen von des 
Königs Tafel eſſen und von ſeinem Weine trinken. 


Der ſeine Zeit verliert mit Vogelfangen, 
4 Rief Er, der mehr als Vaterſorg' empfand: 
„Sohn, komm. Die Zeit, die uns verliehn 
| zum Reifen, 
Sey eingetheilt und nützlicher verwandt.“ 
7 Schnell wandt' ich Blick und Schritt zu beiden 
Weiſen, 
Die alſo ſprachen, daß zum leichten Gang 
Die Mühe ward, den Felſen zu umkreiſen. | 
Sieh, da erklangen Klagen und Geſang: 
„Herr, meine Lippen,” klang's, mit ei: 
N nem Stöhnen, | 
Das mich zugleich mit Luft und Leid durchdrang. 
„Mein ſüßer Vater, welche Stimmen tönen?” 
Ich rief's und Er drauf: „Schatten ſind's, die 
f nun 
Für einſt verſäumte Pflicht den Herrn verföh: 
nen. 
Wie unterweges eil' ge Wandrer thun, 
Die Leut' einholen, welche ſie nicht kennen, 
Und ſich zwar umſehn, doch nicht ſtehn und 
ruhn; 
So kam jetzt hinter uns in ſchnellerm Rennen 
Ein frommer Haufe, lief vorbei und ſchaut' 
Uns ſtaunend an, um ſchweigend fortzurennen. 
Die Augen tief und hohl und nachtumgraut, 
Erſchienen ſie, die Hagern, die Erblaßten, 
Die Knochen alle ſichtbar durch die Haut. 
So mager, glaub' ich, war nach langem Faſten, 
So ausgetrocknet nicht Eriſichthon, 
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Aber er verſchmähte mit drei Andern dieſe Koſt und 
dieſen Trank, um ſich nicht zu verunreinigen. „Aber 
der Gott sc Vier gab ihnen Kunſt und Verſtand 
in allerlei Schrift und Weisheit. Daniel aber gab 
er Verſtand in allen Geſichten und Träumen.“ (Dan. 
1. V. 17.) n 
148. Das goldene Zeitalter, mit dem, was die 
Sage von der Tugend und Einfachheit erzählt, die 
in ihm herrſchten. 
154. Im Evangelium Marc. 1. V. 6. 


XXIII. 1 — 6. Auch hier wieder die Erinnerung: 
Kein Stillſtand — Stillſtand iſt Rückgang. Da⸗ 
durch wird auch das Gleichniß V. 3 motivirt. 

11. Pſalm 51. V. 17: Herr, thue meine Lippen 
auf, daß mein Mund deinen Ruhm verkündige. 

22. Vergl. Anm. zum vorigen Geſange V. 130. 

25. Eriſichthon, von der Ceres, die er ver⸗ 
achtete, mit unerſättlichem Heißhunger beſtraft, zehrte 
ſich am Ende ſelbſt auf. 
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Als nun ſein eignes Fleiſch die Zähn' erfaßten. 


28 Sie gleichen jenen, dacht' ich, da ſie flohn, 


Die einſt Jeruſalem verloren haben, 
Wo ſelbſt die Mutter fraß den eignen Sohn. 
31 Tief war das Aug' in ſeinem Rund vergraben, 
Das einem Ringe ſonder Gemme glich, 
Und Naſ' und rings die Knochen ſcharf erhaben. 
34 Daß eines Apfels Duft ſo jämmerlich 
Zurichten könn' und Duft von einer Quelle, 
Begier erzeugend, wer wohl dächt' es ſich? 
37 Schon ſtaunt' ich, wie der Hunger ſie entſtelle, 
Indem ich noch die Urſach nicht verſtund, 
Von ihrem magern Leib und traur'gem Felle. 
40 Da ſah ich, wie aus ſeines Hauptes Grund 
Ein Geiſt auf mich die Augen forſchend richte, 
Der ausrief: Welche Gnade wird mir kund? 
43 Nie hätt' ich ihn erkannt am Angeſichte, 
Döch durch die Stimme ward mir offenbar, 
Wie Hunger Anſehn und Geſtalt vernichte. 
46 Und dieſer Funke machte völlig klar 
Mir die Erinnrung, daß ich ſein gedachte, 
Und ſah, daß dies Foreſe's Antlitz war. 
49 Und er begann nun flehend: „Ach verachte 
Die dürre Haut nicht, noch mein blaß Geſicht, 
Ob auch die Schuld um alles Fleiſch mich 
brachte. 
52 Gieb wahrhaſt mir von deinem Loos Bericht, 
Und von den Zwei'n, die bei dir ſind — ich 
flehe! — 
Verweigre mir erwünſchte Kunde nicht.“ 


Ipse suos artus lacero divellere morsu 
Coepit, et infelix minuendo corpus alehat. 
Ovid Metam. B. 8. V. 877. 
Mehrere Züge des Hungerbildes, das hier ausgemalt 
iſt, ſind aus dieſer Erzählung Ovids entlehnt. 

28. Sie gleichen den Einwohnern von Jeruſalem, 
als es nach großer Hungersnoth von Titus erobert 
wurde. 

31. Hier iſt im Original ein Bild angebracht, 
das der Ueberſetzer, um die Leſer nicht deſſen zu be: 
rauben, in der Anmerkung wieder geben will, da er 
es im Texte auf eine dem Style des Ganzen entſpre⸗ 
chende Art nicht wieder zu geben wußte. Es heißt 
im Original: Wer im Menſchenantlitz omo lieſt, 
hätte das M dort wohl erkannt. Die beiden O näm⸗ 
lich werden von den Augen, das M aber wird von 
dem hohen Rande der Augenhöhlen bis zu den Backen⸗ 
knochen herab, und von der Naſe, an welche jener 
Rand nach innen zu von beiden Seiten ſich anſchließt, 
gebildet; und dieſes M muß um fo deutlicher hervor: 
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55 „ Dein Angeſicht, bei dem mit tiefem Wehe,“ 
Begann ich, „als ich's todt ſah, ich geklagt, 
Betrübt mich mehr, da ich's ſo hager ſehe. 

58 Drum ſprich, bei Gott, was fo dein Laub zer— 

nagt? 
Nicht wolle, daß ich, weil ich ſtaun', erzähle, 
Denn übel ſpricht, wen ſelbſt die Neugier 
plagt.“ — 

61 „Vom ew'gen Rath,“ ſo ſprach Foreſe's Seele, 
„Sinkt eine Kraft, die Bach und Baum durch: 
. dringt, 

Durch die ich hier mich abgemagert quäle. 

64 Sie iſt's, die Jeden, der hier weinend ſingt, 
Zur Heiligkeit vom wüſten Schwelger-Leben 
Durch Hunger und durch Durſt zurückebringt. 

67 Der Duft, den jene Früchte von ſich geben, 

Der Quell auch, der ſie netzt, entflammt der 
Bruſt 
Nach Speiſ' und Trank ein nie geſtilltes Streben. 

70 So oft im Kreis wir dorthin ziehn gemußt, 
Wird immer dieſe Pein in uns erneuert. 

Ich ſage Pein, und ſollte ſagen, Luſt, 

73 Weil nach dem Baum uns jener Drang befeuert, 
Der Chriſtum froh dahin zum Kreuz gebracht, 
Wo unſrer Schmach ſein theures Blut geſteuert.“ 

76 Drauf ich: „Foreſe, ſeit du jene Nacht 
Vertauſcht mit dieſem beſſern Leben, zählte 
Man nur fünf Jahr, die kaum den Lauf voll⸗ 

bracht. 

79 Wenn dir die Kraft zu ſünd'gen eher fehlte, 


treten, je magerer ein Geſicht iſt. Da omo weder 
ein lateiniſches noch ein italieniſches Wort, und jener 
Gedanke: daß im Menſchenantlitz das Wort Menſch 
in irgend einer Sprache geſchrieben ſtehe, bei uns un⸗ 
bekannt iſt — ſo wird der Zweck des Dichters, ein 
klares Bild aufzuſtellen, bei dem deutſchen Leſer 
durch eine untreue Ueberſetzung beſſer, als durch eine 
wörtlich treue erreicht worden ſeyn. Der Ring ohne 
Gemme dagegen wird in jeder Sprache ein tief ein⸗ 
gefallenes Auge lebendig darſtellen. 

48. Foreſe, von welchem die Ausleger nichts 
weiter zu ſagen wiſſen, als daß er aus der Familie 
Donati, folglich mit Dante verſchwägert war. Daß 
er mit ihm befreundet geweſen, zeigt der Text. 

61. Die Sehnſucht nach dem wahren Genuſſe, zu 
welcher im Leben die Schwelger vor falſchem Genuſſe 
nicht gelangen konnten. | 

79. Foreſe ſcheint hiernach durch Krankheit zwar 
die Fähigkeit, die Luſt des Gaumens zu befriedigen, 
verloren zu haben, nicht aber die Schwelgerei als La⸗ 
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Drei und Zwanzigſter Geſang. 
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Als du durchdrungen warſt von gutem Leid, 
Das ſtets die Seele neu mit Gott vermählte, 

82 Wie ſtiegſt du in ſo kurzer Friſt ſo weit? 
Dort unten dich zu finden mußt' ich meinen, 
Wo man verlorne Zeit erſetzt durch Zeit.“ 

85 Und Er: „Zum ſüßen Wermuthstrank der 

Peinen 

Hat mich befördert meiner Nella Fleiß 
In frommem Flehn und ihr unendlich Weinen. 

88 Denn ihr Gebet, ihr Stöhnen fromm und heiß, 
Hat mich der Küſte, wo man harrt, entzogen, 
Und mich befreit aus jedem andern Kreis. 

91 Ihr, die ich ſo geliebt, iſt Gott gewogen, 
Weil ſie, der nur der Tugend Reiz gefällt, 
Sich ganz vom Pfad der Andern abgezogen. 

94 Der Sarden rohes Bergesland enthält 
Mehr Schaam und Sitte noch in ſeinen Frauen, 
Als das, wo ich ſie ließ in jener Welt. 

97 O ſüßer Bruder, ſoll ich dir's vertrauen ? 
Ich glaube ſchon die Zukunft, der das Heut 
Nicht alt erſcheinen wird, vor mir zu ſchauen, 

100 Wo man den frechen Frau'n, die ungeſcheut 
Den Buſen mit den Brüſten offenbaren, 
Dies von der Kanzel in Florenz verbeut. 
103 Wann mußten Frau'n von Türken und Barbaren, 

Um mit bedeckter Bruſt einher zu gehn, 


ſter erkannt und bereut, vielmehr die Rückkehr der 
verſchwundenen Lüſternheit gewünſcht zu haben. 

83. Dort unten, vor dem Thore des Fegefeuers, 
5 diejenigen harren, die zu fpät ihre Schuld bereut 
aben. 

86. Meine Nella, eine Abkürzung von An⸗ 
nella, des Namens der Gattin Foreſe's. 

94. Der Sarden rauhes Berges-Land, 
im Original: die Barbagia von Sardinien, 
eine Gegend im rauheſten Gebirgstheile der Inſel, 
deren Einwohner zu des Dichters Zeit durch rauhe 
Sitte, die Weiber beſonders durch Schaamloſigkeit 
übel berüchtigt waren. Mit demſelben Namen belegt 
er V. 96 die Stadt Florenz, wo Foreſe's Gattin 
nach deſſen Tode zurückgeblieben war. Der Ueber: 
ſetzer hat Bedenken gefunden, das einen Ort und ei— 
nen Begriff bezeichnende Wort Barbagia durch 
Barbarei wieder zu geben, da letzteres Wort ein 
anderes Land bezeichnet. 

100. Die Frauen von Florenz waren damals ſo 
ſchaamlos in ihrem Anzuge, daß man dagegen geiſt⸗ 
liche und weltliche Disciplin eintreten laſſen mußte. 
Dieſe wirkte ſo gut, daß ſie bald darauf Bruſt und 
Hals bis ans Kinn züchtig verhüllten. 


) 
| 
Von Staat und Kirche Rügen erſt erfahren! | 
106 Doch könnten nur die Unverſchämten fehn, 
Was ihnen ſchon der Himmel vorbereitet, | 
Sie würden heulend, offnen Mundes, ſtehn. 
109 Sie jammern, wenn kein Wahn mich hier ver⸗ | 
leitet, | 
Eh’ auf deß Wange, der jetzt eingelullt 
Von Eipopeia wird, ſich Flaum verbreitet. | 
112 Jetzt fprich von dir, und zahle mir die Schuld. 
Sieh alle, die dorthin die Augen lenken, | 
Wo du die Sonne deckſt, voll Ungeduld.“ | 
115 Und ich verſetzt' ihm: „Willſt du deß gedenken, 
Was du mit mir einſt warſt, und ich mit dir, 
So wird noch jetzt dich die Erinnrung kränken. 
118 Vor Kurzem hat von dort Er, der vor mir 
Als Führer geht, mich mit ſich fortgenommen, 
Als rund euch ſchien der Bruder Diefer hier.“ 
121 — Die Sonne zeigt’ ich — „Mir zum Heil und 
Frommen 
Bin ich durch wahren Todes tiefe Nacht | 
Mit ihm in dieſem wahren Fleiſch gekommen. 
124 Er hat im Kreislauf mich emporgebracht 
Zu dieſem Berg, wo die ſich grad' erheben, 
Die einſt das Erdenleben krumm gemacht. 
127 Er wird mir ſein Geleit ſo lange geben, 
Bis ich gelangt zu Beatricen bin; 


115. Biagioli, welcher das von Ludwig dem 18ten 
für ſeine übrigens verdienſtvolle Ausgabe der gött⸗ 
lichen Komödie erhaltene Geſchenk von ſechstauſend 
Franken weder durch ſeine zahlloſen unnützen Ausru⸗ 
fungen, noch durch pöbelhafte Grobheiten gegen den 
würdigen Lombardi, noch durch die dabei angebrach⸗ 
ten gemeinen Späße verdient hat, nimmt es den an⸗ 
dern Commentatoren ſehr übel, daß fie mit einer 
teufliſchen Erfindung aus obiger Stelle fol⸗ 
gern, Dante habe früher mit Foreſe ein laſterhaftes 
Leben geführt, und meint, die ganze Sache werde 
ſich wohl auf einige luſtige Schmäuschen (liete ce- 
nette) und andere leichte Kleinigkeiten dieſer Art be⸗ 
ſchränken, die freilich dort, im Fegefeuer, Gegen⸗ 
ſtand bitterer Erinnerung ſeyn müßten. Ob dies letz⸗ 
tere wahr ſey, werden diejenigen künftig erfahren, 
die ſich jetzt des in dieſem Kreiſe gebüßten Laſters 
ſchuldig machen. Der Ueberſetzer, ſeinen Dichter hö⸗ 
her ehrend, als der anmaßende Commentator, glaubt 
aber, daß Dante weder hier noch anderwärts zu ſei⸗ 
ner Ehrenrettung eines ſo groben Vertheidigers be⸗ 
durft hätte. ö 

120. Der Bruder Dieſer hier, der Mond, 
als er voll war. 
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Ohn' ihn dann muß ich weiter aufwärts ſtreben. 
130 Es iſt Virgil“ — hier zeigt’ ich nach ihm hin — 
„Sieh auch den Andern, und erkenne dieſen, 
Als den, ob deß der Berg gebebt vorhin, 
133 Da euer Reich ihn von ſich weggewieſen.“ 


Vier und Zwanzigſter Geſang. 


1 Nicht hemmt' uns Gehn im Reden, Red' im 
Gehn; 
Der Lauf ging beim Geſpräch ſo raſch von ſtatten, 
Wie eines Schiffs bei guten Windes Wehn. 
4 Und die, wie's ſchien, zweimal geſtorbnen 
Schatten, 
Sie ſogen Staunen durch die Augen ein, 
Da ſie bemerkt mein irdiſch Leben hatten. 
7 „Wohl eil'ger,“ ſprach ich weiter, „würd' er 
ſeyn, 
Zum Platz zu ziehn, der dort ihm angewieſen, 
Wär' er nicht aufgehalten von uns Zwei'n. 
Doch ſprich, wo iſt Piccarda? Wer von dieſen, 
Von welchen jeder Blick jetzt auf mir ruht, 
Ward durch den Ruf im Leben einſt geprieſen?“ 
„Sie, meine Schweſter, einſt fo ſchön als gut, 
Trägt dort, wo wir das ew'ge Licht erkennen, 
Die Krone des Triumphs mit heiterm Muth.“ 
Sprach's, und darauf: „Hier darf man Alle nen: 
nen, 
Denn, vom heilſamen Faſten abgezehrt, 
Würd’ Einer fonft den Andern nimmer kennen. 
Sieh dort“ — er ſprach's, den Finger hinge⸗ 
kehrt — 
„Den Buonagiunta; ſieh dort den Erblaßten, 


10 


13 


16 


19 


XXIV. 7. Der Dichter ſetzt hier das am Ende des 
vorigen Geſangs abgebrochene Geſpräch von Statius 
fort 


rt. 
10. Piccarda, Schweſter des Foreſe. Von ihr 
werden wir im Paradieſe (Geſ. 3. V. 46 u. ff.) mehr 
erfahren. 
22. Papſt Martin der vierte ſoll Aale, aus dem 


See bei Bolfena in Toskana, in Wein haben erſäu⸗ 


fen laſſen, um ihnen durch dieſe Todesart einen vor⸗ 
züglichen Wohlgeſchmack zu geben. | 

28. Bonifaz, irgend ein Prälat, welcher feine 
geiſtlichen Einkünfte verwandte, um mit Andern ſich 
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Vom Hunger mehr, als Jeden ſonſt, verheert, 

Deß Arme dort die heil' ge Kirch” umfaßten. 

Er war von Tours und büßt hier manchen 
Schmaus 

Von weinerſäuftem Aal mit ſchwerem Faſten.“ 

Noch wählt' er Manchen von der Schaar heraus, 

Und nannt' ihn mir, was Jeden ſehr erfreute, 

Und Keiner ſah drum trüb' und finſter aus. 

Ich ſah den Bonifaz, der viele Leute 

Mit Pfründen⸗Fett geazt; den Übaldin, 

Der an den Zähnen ſelbſt vor Hunger käute; 

Sah den Marcheſe, den, trotz allem Ziehn 

Aus ſeinem Krug, der Durſt nur ärger brannte, 

Und dem der Mund beſtändig trocken ſchien. 

Doch wie, wer viel ſah, Eins nur wählt, ſo 
wandte 

Ich mein Geſicht nun zu dem Buonagiunt, 

Der, wie es ſchien, mich dort am beſten kannte. 

Er murmelt' in ſich, und von ſeinem Mund, 

An dem ſich hier der Schlemmer Sünden rächen, 

Ward etwas wie das Wort Gen tucca kund. 

Ich ſprach: „Der du das Schweigen abzubre⸗ 
chen 

So lüſtern ſcheinſt, ſprich ſo, daß man's ver⸗ 
ſteht, 

Und dich und mich befriedige dein Sprechen.“ 

Drauf Er: „Ein Weib, das noch entſchleiert 

ö geht, 

Giebt dir dereinſt an meiner Stadt Behagen, 

So ſehr man dieſe Stadt auch immer ſchmäht. 

Du wirſt dorthin die Rede mit dir tragen, 

Und trog mein Murmeln dich, in kurzer Zeit 

Wird dir die Wirklichkeit er klarer ſagen. 

Doch ſprich, erblick' ich den in meinem Leid, 

Der jene neuen Weiſen fand, beginnend: 


22 


25 


31 


37 


43 


an einer wohlbeſetzten Tafel zu vergnügen. Von den 
Andern, die hier benannt werden, iſt ebenfalls nichts 
anzuführen, als daß ſie ſtarke Eſſer und Trinker wa⸗ 
ren. 

35. Buonagiunta von Lucca, 
fhon oben V. 20 erwähnt, war ein, wie man in der 
Folge ſehen wird, nicht ſehr glücklicher Dichter. Er 
ſagt dem Dante hier voraus, daß ihm künftig, wenn 
er als Verbannter ſich in Lucca aufhalte, ein 
junges Mädchen, Gentucca, ſehr wohl gefallen 
werde. 


23 * 


deſſen er 
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339 Das Fegefeuer. 
Ihr Frau'n, die ihr der Liebe kundig 
ſeyd. 
52 Drauf ich: „Dem Hauch der Liebe lauſch' ich 
ſinnend; 


Was ſie mir immer vorſpricht, nehm' ich wahr 
Und ſchreib' es nach, nichts aus mir ſelbſt erſin⸗ 
nend.“ 
55 „Die Schlinge, Bruder,” ſprach er, „ſeh' ich 
klar, 
Die von dem neuen ſüßen Styl gehalten 
Mich dieſſeits hat, Guitton' und den Notar. 
58 Ich ſeh', ihr laſſet nur die Liebe walten, 
Und eure Feder folgt, wie ſie gebeut, 
Wir aber ließen ſie nicht alſo ſchalten. 
61 Wer, Beifall ſuchend, keck ſie überbeut, 
Gicht Schwulſt, ſtatt deß, was euch Natur ver: 
liehen.“ 
Er ſchwieg und ſchien befriedigt und erfreut. 
64 Wie Vögel, die zum Nil im Winter ziehen, 
Sich oft verſammeln in gedrängtem Hauf, 
Und ſchneller dann in Streifen weiter fliehen; 
67 So machten Alle dort ſich wieder auf, 
Die, abgewandt, ſich eilig fort begaben, 
Durch Magerkeit und Willen leicht zum Lauf. 
70 Und gleich wie Einer, athemlos vom Traben, 
Die Andern läßt, um ganz gemach zu gehn, 
Bis ausgeſchnauft die heißen Laugen haben, 
73 So war es mit Foreſe jetzt geſchehn; 


51. Donne, ch'avete intelletto d' amore. An⸗ 
fang einer ſchönen Canzone des Dichters, die man in 
ſeiner Vita nuova findet. a 

52. Dante ſpricht hier den erſten und durchgrei⸗ 
fendſten Grundſatz der Aeſthetik eben ſo wahr als 
ſchön aus. Nicht blos von derjenigen Liebe iſt die 
Rede, die zu Liebesgedichten begeiſtert, ſondern von 
jener allgemeinen und höhern Liebe, aus welcher alles 
Tüchtige, und ſomit auch jedes Kunſtwerk hervor⸗ 
geht; denn nur in dieſer iſt die Wahrheit. Daß die 
Dichter ſeiner Zeit auf anderm Wege Beifall ſuchten 
und nicht fanden, und daß Dante, durch die Rück⸗ 
kehr zur Natur, der Erfinder eines neuen Styles 
wurde, ergiebt ſich deutlich aus dieſer Stelle. 

59 — 60. Guittone und der Notar waren, 
wie ſich von ſelbſt ergiebt, andere ebenfalls wenig be⸗ 
deutende Dichter. 

63. Dichter, welche auf den Andern, von wel⸗ 
chem ſie ſich überwunden bekennen müſſen, befrie⸗ 
digt hinſchauen, ſind nur im Fegefeuer zu ſinden. 


Vier und Zwanzigſter Geſang. 360 


Er, hinter mir, ließ ziehn die heil'ge Heerde 
Und ſprach: „Wann werd' ich wohl dich wieder⸗ 


ſehn?“ — 
76 „Nicht weiß ich es. Doch glaub' ich, daß der 
Erde, 
Verſetzt' ich, „nicht fo ſchnell mein Geiſt ent⸗ 
fleugt, 


Als ich nach dieſem Strand mich ſehnen werde. 

79 Denn ſeh' ich doch den Ort, der mich erzeugt, 
Tagtäglich mehr vom Guten ſich entblößen, 
Und jämmerlich bereits zum Sturz gebeugt 

82 Und Er: „Jetzt geh, den Stifter alles Böſen 
Seh' ich am Schweif des Pferds geſchleppt zum 

Ort, 
Von welchem Reu' und Thränen nie erlöſen. 

85 Stets ſchneller geht der Lauf des Thieres fort, 
Und endlich läßt's den Leib des Jammervollen 
Zerſtampft, entſtellt, ein widrig Scheuſal, dort. 

88 Nicht lange werden dieſe Kreiſe rollen“ 

— Zum Himmel blickt' er auf — „und klar 
wird dir, 
Was dämmernd nur mein Wort dir zeigen ſollen. 

91 Du bleibe jetzt; die Zeit iſt theuer hier, 

Und daß ich gleichen Schritts mit dir gegangen, 
Dies koſtet mich bereits zu viel von ihr.“ 

94 Wie Einer, wenn die Reiter vorwärts drangen, 
Hervorſprengt aus der Reih', in der er ritt, 

Den Ruhm des erſten Angriffs zu erlangen, 


1» 
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76. Er wird fih nach dem Tode ſehnen, weil er 
Florenz in ſo tiefer Verderbniß weiß. 

82. Corſo Donati, ein Häuptling der ſchwarzen 
Partei. Ihm und ſelnen Verhandlungen mit Boni⸗ 
faz dem achten ſchrieb man hauptſächlich zu, bewirkt 
zu haben, daß Karl von Anjou Florenz beſetzte. 
Nachdem er einige Jahre großes Anſehn beim Volke 
genoſſen, ſiel er in den Verdacht, nach der Herrſchaft 
zu ſtreben und wurde im J. 1304 zum Tode ver⸗ 
dammt. Das Volk unternahm es, nach der in Re⸗ 
publiken zuweilen herrſchenden Gerechtigkeitspflege, 
dieſes Urtheil ſelbſt zu vollziehen. Aber Corſo wehrte 
fih mit wenigen Freunden muthig gegen den wüthen⸗ 
den Haufen, der ihn umringte, und bahnte ſich end⸗ 
lich mit ſeinem Roſſe einen Weg durch den Drang 
der Feinde. Schon aus der Stadt entkommen, be⸗ 
gegnete er auf der Flucht andern, die ihn von neuem 
anfielen, warf ſich, als ihm Widerſtand nicht mehr 
helfen konnte, vom Pferde und wurde getödtet. Der 
Dichter läßt ihn von ſeinem Roſſe zum Tode, und, 
da er ihn für gottlos hält, zur Hölle ſchleppen. 
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97 So trennt' er ſich von uns mit größerm Schritt, 
Indeß ich hinter ihm mit meinem Horte 
Und mit dem andern Meiſter weiter ſchritt. 

100 Schon war er vor uns an ſo fernem Orte, 

Daß ihm mein Blick dahin durch weiten Raum, 
Wie die Erinnrung folgte ſeinem Worte; 

103 Als wir voll Obſtes einen andern Baum 
Mit üppigem Gezweig nicht fern entdeckten, 
Da wir uns bogen um des Kreiſes Saum. 

106 Und Leute, die hinauf die Hände ſtreckten, 
Schrie'n auf zum Laub, das in die Lüfte ſteigt, 
Den Kindlein gleich, den gierigen, geneckten, 

109 Die bitten, während der Gebetne ſchweigt, 
Und, um zu ſchärfen die Begier, ihr Sehnen 
Hoch hinhält und es frei und offen zeigt. 

112 Dann gingen ſie, geheilt vom eitlen Wähnen; 
Wir aber ſchritten zu dem Baum heran, 

Der alle Bitten abweiſt, alle Thränen. 

115 „Vorüber ſchreitet, denn ihr dürft nicht nahn! 
Der Baum, der Even reizt', iſt weiter oben. 
Von ihm hat dieſer ſeinen Keim empfahn.“ 

118 So ſprach, ich weiß nicht wer, vom Baume 

droben, 
Weshalb Virgil mit Statius, eng verſchränkt, 
Und mir hinging, wo ſich die Felſen hoben. 

121 „An die verfluchten Wolken = Söhne denkt, 

Sprach's, „die dem Theſeus mit den Doppel⸗ 
brüſten 
Im Kampf getrotzt, von zuviel Wein getränkt. 

124 An die Hebräer denkt und ihr Gelüſten, 

Und denkt, weshalb verſchmäht hat Gideon 
Mit ihnen gegen Midian ſich zu rüſten.“ 


es Ihr Sehnen (il lor desio) das Er: 
ehnte. 
116. Der Baum der Erkenntniß, welchen wir auf 
dem Gipfel des Berges im irdiſchen Paradieſe finden 
werden. Alſo: Die volle Erkenntniß ſoll euch weiter 
oben zu Theil werden. Aber das, was ihr hier ſeht, 
iſt ſchon ein Erzeugniß derfelben. 

118. Sie gingen an einander gedrängt, weil der 
Baum und der Fels den Weg verengten. 

121. Die Wolkenſöhne, die Centauren, mit 
den doppelten Brüſten, als Pferde und als Menſchen, 
erzeugt von Ixion, welcher ſtatt der Juno eine Wolke 
umarmte. Als Pirithous, des Theſeus Freund, ſeine 
Hochzeit mit der Hippodamia feierte, lud er auch die 
Centauren ein. Beim Hochzeitmahle erhoben ſie, 
von Wein erhitzt, Streit, und drohten die Braut zu 
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127 So gingen wir, dem Felſen nah, davon, 

Und hörten aus des Laubs geheimer Regung 
Des Gaumens Schuld und ihren ſchlechten Lohn. 

130 Dann aber ging's mit freierer Bewegung 
Auf breitem Pfad an tauſend Schritte fort, 

Und Jeder ſchwieg in ſinniger Erwägung. 

133 „Was geht ihr Drei ſo ernſt erwägend dort?“ 
Rief's plötzlich nun, ich aber fuhr zuſammen, 
Gleich einem ſcheuen Roß, bei dieſem Wort. 

136 Mein Haupt kehrt' ich dorthin, woher zu ſtam⸗ 

men 
Die Rede ſchien, und ſah in rothem Schein 
Glas und Metall nie ſo im Ofen flammen, 

139 Wie Einen hier, der ſprach: „Hier geht ihr ein, 
Wollt ihr empor zur freien Höhe kommen, 

Und im Genuß des ew'gen Friedens ſeyn.“ 

142 Mir hatte das Geſicht ſein Glanz benommen, 
Drum wandt' ich mich zu meinen Führern hin, 
Wie wer dem folgt, was er durch's Ohr ver: 

nommen. 

145 Und wie des Morgenroths Verkünderin, 

Die, Düfte raubend, in den Blüthen wühlte, 
Die Mailuft, weht, die ſüße Schmeichlerin, 

148 So fühlt' ich an der Stirn ein Wehn, ſo fühlte 
Ich ein Gefieder, ſanft bewegt, das mir 
Das Antlitz mit Ambroſiadüften kühlte. 

151 Und dann erklang dies Wort: „O ſelig ihr, 
Die ihr die Gnad' empfingt, daß unverdüſtert 
Des Geiſtes Licht euch bleibt pon der Begler, 

154 Indem euch nur, wie's ziemt, nach Speiſe 

lüſtert. 


entführen, wurden aber vom Theſeus dafür gezüch⸗ 
tigt 


gt. 

124. Als Gideon gegen die Midianiter zog, be⸗ 
fahl ihm der Herr, daß er nur diejenigen, die aus 
dem Brunnen Harod das Waſſer mit der Hand ſchö⸗ 
pfen würden, mit ſich in den Kampf nehmen, die 
aber, welche ſich an dem Brunnen auf die Knie wer⸗ 
fen würden, um deſto bequemer zu trinken, zurück⸗ 
laſſen ſolle. Nur dreihundert beſtanden dieſe Probe 
der Mäßigkeit. Allein durch ſie ward das unzählbare 
sn 53 Midianiter vernichtet. (Buch der Richter 

ap. 7. 

148. Das Gefieder des Engels, der eben erſchie⸗ 
nen iſt, weht wieder von der Stirn des Dichters das 
Zeichen desjenigen Fehlers, von welchem er ſich ge⸗ 
reinigt fühlt. 
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363 Das Fegefeuer. 


Fünf und Zwanzigſter Geſang. 


1 Die Stund' erheiſchte raſches Steigen ſchon, 
Nachdem die Sonne hier den Mittagsbogen 
Dem Stier geräumt, dort Nacht dem Scor: 

pion. 

4 Drum, wie ein Mann, der, von nichts angezo— 

gen, 
Was ſich auch zeige, ſeines Weges zieht, 
Vom Drang der Noth zu größter Eil bewogen, 

7 So drangen wir ins höhere Gebiet, 

Durch eine Stiege, die uns ſo beſchränkte, 

Daß uns die Enge von einander ſchied. 

und wie ein Stoͤrchlein, das die Flügel ſchwenkte, 

Aus Luſt zum Flug, dann aber, ſonder Muth, 

Vom Neſte fortzuziehn, ſie wieder ſenkte, 

So ich, bald lodernd, bald verlöſcht die Gluth 

Der Frageluſt, das Antlitz alſo zeigend, 

Wie der, der ſich zum Sprechen anſchickt, thut. 

Da ſprach mein Herr, obwohl voll Eifer ſtei— 

gend: 

„Laß nicht der Rede Pfeil unabgeſchnellt, 

Die Sehne nur bis hin zum Drücker beugend.“ 


XXV. 1. Nach der hier bezeichneten Stellung der 
Sternbilder war die zweite Stunde des Nachmittags 
auf dem Fegefeuerberge vorüber. 

9. Die Reiſenden konnten, wegen des engen 
Weges, nicht neben einander, ſondern mußten hinter 
einander gehen. 

10. Dante iſt aus Ehrfurcht unentſchloſſen, ob 
er fragen dürfe oder nicht. Dieſe Ungewißheit ſtellt 
er in dem obigen Gleichniſſe meiſterhaft dar. 

17. Das Original ſagt wörtlich: Schnelle den 
Bogen der Rede ab, welchen du bis zum Etſen gezo: 
gen haſt. Hiermit iſt nun deutlich das Bild eines 
dis zum Abſchießen angeſpannten Bogens gezeichnet. 
Die Commentatoren, die auf geringe Dinge oft gro— 
ßen Werth legen, ſind aber zweifelhaft darüber, ob 
der Dichter eine Armbruſt oder einen einfachen Bogen 
gemeint, und ob er im letztern Falle habe ausdrücken 
wollen: der Bogen ſey ſo geſpannt, daß die beiden 
mit Eiſen beſchlagenen Enden ſich berühren — oder 
ſo, daß die eiſerne Spitze des Pfeils mit dem Bogen 
ſelbſt in Berührung komme, oder endlich, ob von 
einer Armbruſt die Rede ſey, deren Sehne immer nur 
bis zu dem eiſernen Drücker gezogen werde. Die hier: 
auf gewandte Mühe dient nur zum Beweiſe, in wel⸗ 
chem Sinne die meiſten Ausleger gearbeitet haben. 

22. Die Parzen hatten bei Meleagers Geburt be⸗ 
ſtimmt, daß er ſo lange leben ſolle, als ein gewiſſes 
Holzſcheit nicht von der Flamme werde verzehrt wer: 
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19 Worauf ich, ſicher durch dies Wort geſtellt, 


Den Mund erſchloß: „Wie wird man hier ſo | 


mager, 

Hier, wo kein Leib iſt, welchen Speif erhält?“ 
Drauf Er: „Gedächteſt du an Meleager, 
Der eben, wie verzehrt ein Holzbrand ward, 
Sich abgezehrt, du wärſt kein ſolcher Frager. 
Und dächteſt du, wie gleich an Mien' und Art 
Sich euer Antlitz regt in Spiegelbildern, 
Dann ſchiene lind und weich dir, was jetzt hart. 
Allein um Alles dir nach Wunſch zu ſchildern, 
Sieh hier den Statius, welcher dir verſpricht, 
Weil ich ihn bitte, deinen Durſt zu mildern.“ 
31 „Entwickl' ich ihm das göttliche Gericht,“ 

Sprach Statius drauf, „hier, wo du gegen- 


28 


wärtig, 
So ſey's verziehn — du willſt, drum weigr' 
5 ich nicht. 
34 Und dann: „Jetzt fen dein Geiſt bereit und 
fertig 
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Für meine Rede, Sohn — dann ſey des Wie! 


Das du erfragſt, in vollem Licht gewärtig. 
Das reinſte Blut, das von den Adern nie 
Getrunken wird, vergleichbar einer Speiſe, 


den. Dieſes Scheit verwahrte ſeine Mutter Altbäa 
gleich dem köſtlichſten Kleinode. Als aber Meleager 
bei der kalpdoniſchen Jagd die Brüder ſeiner Mutter 
tödtete, warf dieſe das verhängnißvolle Holz in die 
Flammen, und wie das Holz verbrannte, wurde er 
von inneren Gluthen verzehrt. Durch dies Beiſpiel 
belehrt Virgil den Dante, daß, wie Meleager durch 
das Walten höherer Mächte ohne körperliche Einwir⸗ 
kung ſich verzehrt habe, auch die Schatten hier, ob— 
wohl fie der Nahrung nicht mehr bedürfen, ſich ver: 
zehren können, indem der Scheinleib, deſſen Bil— 
dung beſchrieben wird, nur, wie das vom Spiegel 
zurückgeworfene Bild, die Seele mit ihren Leiden 
darſtelle. | 

26. Dann würdeſt du leicht finden, was dir jetzt 
ſchwer ſcheint. 

31. Das göttliche Gericht — im Original: die 
göttliche Rache, weil die Strafe der Sünden die Ece: 
len trifft, deren Entſtehung dieſer Geſang ſchildert. 

37 ff. Die männliche Zeugungskraft wird, nach 
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der Theorie des Dichters, im Herzen dem reinſten, 


vollkommenſten Blute mitgetheilt, deſſen der Körper 
nicht, wie des andern Bluts, zu feiner eigenen Er: 


haltung bedarf, das vielmehr unvermiſcht mit dem 


andern, durch den weitern Kreislauf noch mehr ver⸗ 
kocht (digesto), durch die Adern den dazu beſtimmten 
Behältern, welche die Schaam zu nennen verbietet, 
zugeführt wird. 
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Die über den Bedarf Natur verlieh, 
40 Empfängt im Herzen wunderbarer Weiſe 
Die Bildungskraft für menſchliche Geſtalt, 
Geht dann mit dieſer durch der Adern Kreiſe, 
43 Roch mehr verkocht, zu einem Aufenthalt, 
Den man nicht nennt, von wo's zu anderm 
Blute 
In ein natürlich Becken überwallt. 
46 Daß beides zum Gebild zuſammenfluthe, 
Iſt leidend dies, und thätig das, vom Ort, 
In dem die hohe Bildungskraft beruhte. 
49 Drin angelangt, beginnt's ſein Wirken dort; 
Geronnen erſt, erzeugt es junges Leben, 
Und ſchreitet in des Stoffs Verdichtung fort. 
52 Die Seel' entſteht aus thät'ger Kräfte Streben, 
Wie die der Pflanze, die ſchon ſtille ſteht, 
Wenn jene kaum beginnt, ſich zu erheben. 
55 Bewegung zeigt ſich dann, Gefühl entſteht, 
Wie in dem Schwamm des Meers, und zu cent: 
falten 
Beginnt die thät'ge Kraft, was ſie geſä't. 
58 Nun beugt, nun dehnt die Frucht ſich aus, beim 
Walten 
Der Kraft des Zeugenden, die, nie verwirrt 
Von fremdem Trieb, nur iſt, um zu geſtalten. 
61 Doch, Sohn, wie nun das Thier zum Menſchen 
wird, 
Noch ſiehſt du's nicht, und dies iſt eine Lehre, 
Worin ein Weiſerer, als du, geirrt. 
64 Er war der Meinung, von der Seele wäre 


46. Thätig wird das männliche Blut, durch die 
im Herzen empfangene Bildungskraft. 

52 ff. Die Seele der Pflanze, ihre innere bewe⸗ 
gende, belebende Kraft, endet, wenn der Stoff aus⸗ 
gebildet it. Aber dann beginnt die Seele des leben 
den Weſens erſt kräftiger zu wirken. 

56. Das erſte animaliſche Leben des Embryo iſt 
wie das der Thierpflanze. 

59. Das reinſte Blut, welches V. 37 bezeichnet 
iſt, hat keinen andern Zweck, als die im Herzen woh— 
nende Bildungskraft zu empfangen, weiter zu beför⸗ 
dern und zu entwickeln. ö 

63. Ein Weiſerer als du, Averroes, der 
Commentator des Ariſtoteles, welcher die fühlende 
Seele, die in Folge körperlicher Einwirkung ihre 
Kraft äußert, und zu dieſer Aeußerung körperlicher 
Organe bedarf, von der getrennt glaubt, die von 
dieſer Einwirkung unabhängig iſt, und der körper⸗ 
lichen Organe zur Erkenntniß diefer Kraftäußerung 
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Geſondert die Vernunft, weil kein Organ 
Die Aeußerung der letztern uns erkläre. 

67 Jetzt ſey dein Herz der Wahrheit aufgethan, 
Damit dein Geiſt, was folgen wird, bemerke! 
Wenn Bildung das Gehirn der Frucht empfahn, 

70 Kehrt, froh ob der Natur kunſtvollem Werke, 
Zu ihr der Schöpfer ſich, und haucht den Geiſt, 
Den neuen Geiſt ihr ein, von ſolcher Stärke, 

73 Daß er, was thätig dort iſt, an ſich reißt, 

Und mit ihm ſich vereint zu Einer Seele, 
Die lebt und fühlt und in ſich wogt und kreiſt. 

76 Und, daß dir's nicht an hellerm Lichte fehle, 

So denke nur, wie ſich zum edlen Wein 
Die Sonnengluth dem Rebenſaft vermähle. 

79 Gebricht es dann der Lacheſis an Lein, 

Dann trägt ſie mit ſich aus des Leibes Hülle 
Des Menſchlichen und Göttlichen Verein; 

82 Die andern Kräfte ſämmtlich ſtumm und ſtille, 
Doch ſchärfer, als vorher, in Macht und That, 
Erinnerung, Verſtandeskraft und Wille. 

85 Und ohne Säumen fällt fie am Geſtad, 

An dem, an jenem, wunderbarlich nieder, 
Und hier erkennt ſie erſt den weitern Pfad. 

88 Kaum iſt ſie nun auf ſicherm Orte wieder, 

Da ſtrahlt die Bildungskraft rings um ſie her, 
So hell wie einſt beim Leben ihrer Glieder. 

91 Und wie die Luft, vom Regen feucht und ſchwer, 
Sich glänzend ſchmückt mit buntem Farbenbogen 
Im Wiederglanz vom Sonnen = Feuer- Meer; 

94 So jetzt die Lüfte, ſo die Seel' umwogen, 


in ſich ſelbſt nicht bedarf. Aber, nach der Theorie 
des Dichters, empfängt die eine Seele ihre höheren 
Kräfte durch den Hauch Gottes, welcher, ſobald das 
Gehirn organiſirt iſt, im Stoffe den Geiſt zeugt, wie 
die Sonnengluth im Weine. 

79 ff. Nach dem körperlichen Tode ſchweigen die 
körperlichen Kräfte. Aber die der Seele empfangen 
eine lebendigere Wirkſamkeit. Dorthin enteilt fie, 
wo ihr kund wird, ob ſie zur Verdammniß oder zur 
Seligkeit beſtimmt iſt. Hier nun umgiebt ſie, durch 
die Bildungskraft, aus welcher das erſte Senn ent⸗ 
ſtand, jener Scheinleib, den wir an Dante's Schat⸗ 
ten wahrnehmen. 

Alſo find es, wie ſchon wiederholt bemerkt iſt, 
nicht körperliche Leiden, die wir an den Verdammten, 
oder auch an denen, die ſich läutern, wahrnehmen, 
fondern Leiden der Seele, die ſich in dieſem Schein— 
leibe abſpiegeln. 
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Worein die Bildungskraft ein Bildniß prägt, 
Sobald die Seel' an jenen Strand gezogen. 
97 Und gleich der Flamme, die ſich nach bewegt, 
Wo irgend hin des Feuers Pfade gehen, | 
So folgt die Form, wohin der Geiſt fie trägt. 
100 Sieh daher die Erſcheinung dann entſtehen, 
Die Schatten heißt; ſo bildet ſich in ihr 
Jedwed Gefühl, das Hören und das Sehen. 
103 Und daher ſprechen, daher lachen wir, 
Und daher weinen wir die bittern Zähren 
Und ſeufzen laut auf unſerm Berge hier. 
106 Der Schatten bildet ſich, je wie Begehren 
Und Leidenſchaft uns reizt und Luſt und Gram. 
Dies mag dir, was du angeſtaunt, erklären.“ 
109 Und ſchon als ich zur letzten Marter kam, 
Indem wir, rechts gewandt, die Schluft ver⸗ 
ließen, 
Ward ich auf das, was dort war, aufmerkſam. 
112 Den Felſen ſah ich Flammen vorwärts ſchießen, 
Der Vorſprung aber haucht' empor zur Wand 
Windſtöße, die zurück die Flammen ſtießen. 
115 Wir mußten einzeln gehn am freien Rand, 
Und ängftlich hört’ ich hier die Flamme ſchwir⸗ 
ren, 
Indeß ſich dort ein tiefer Abgrund fand. 
118 Mein Führer ſprach: „Hier laß dich nichts ver⸗ 
wirren, 
Und halte ſtraff der ſchnellen Augen Zaum, 
Denn leicht iſt's hier mit einem Tritt zu ir⸗ 
ren. 


109. Die letzte Marter, der ſiebente und letzte 
Kreis der Büßenden. 

112. Im ſiebenten Kreiſe läutern ſich diejenigen, 
welche der Wolluſt und, wie wir im folgenden Ge— 
ſange ſehen, hauptſächlich der unnatürlichen Wolluſt 
ergeben waren, in Flammen, welche den Vorſprung 
ausfüllen. Aus dem Vorſprunge des Berges haucht 
ein Wind, der die Flammen emportreibt, ſo daß ſie 
noch einen Pfad am äußern Rande für die Dichter 
frei laſſen. Denken wir uns unter dieſen Flammen 
die wahre, echte Liebe, die zum erſten Gute (vergl. 
Geſ. 17. V. 91 u. ff.), welche, wenn ſie zuerſt in 
einem der falſchen Liebe hingegebenen Gemüthe ent⸗ 
ſteht, daſſelbe ſo lange, bis es die letztere abgelegt 
hat, peinigen und nagen muß. Aber eden dieſe echte 
Liebe reinigt am ſicherſten von der falſchen, da beide 
neben einander nicht beſtehen können. Daß die 
Flamme durch den Wind von unten nach oben getrie⸗ 
ben wird, dürfte dieſe Deutung noch mehr rechtfer⸗ 
tigen. 
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121 Gott höchfter Gnade! hört’ ich's aus dem 
Raum, 
Den jene große Gluth erfüllte, ſingen, 
Und hielt den Blick an meinem Wege kaum. 

124 Ich ſah dort Geiſter, die durchs Feuer gingen, 
Und ſah auf meinen bald, bald ihren Gang, 
Und ließ den Blick von hier nach dorten ſpringen. 

127 Ich weiß von keinem Mann — dies 

Wort erklang 
Mit lautem Ruf, als jenes Lied verklungen, 
Und neu begannen ſie's mit leiſem Sang, 

130 Und riefen wieder, als ſie's ausgeſungen: 
„Diana blieb im Hain, und jagt' ergrimmt 
Kaliſto fort, die Venus Gift durchdrungen.“ 

133 Dann ward die Hymne wieder angeſtimmt, 
Dann riefen ſie von keuſchen Frau'n und Gatten, 
Die lebten, wie's zu Eh' und Tugend ſtimmt. 

136 Und dies nur thun ſie, ohne zu ermatten, 
Wie 's ſcheint, fo lang die Flamme fie umfließt, 
Bis ſolche Pfleg' und Arzenei den Schatten 

139 Zuletzt die Wund' auf ewig wieder ſchließt. 


Sechs und Zwanzigſter Geſang. 


1 Indem wir, Einer ſo dem Andern nach, 
Am Rand hingingen, ſprach mein treu Geleite: 
„Gieb Acht, und nütze was ich warnend ſprach.“ 
4 Die Sonne ſchlug auf meine rechte Seite, 


115. Der ſchmale Pfad zwiſchen dem Feuer und 
dem Abgrunde wird nach obiger Deutung ebenfalls 
leicht zu erklären ſeyn. 

121. Summae Deus clementiae, Anfang einer 
Hymne, welche die Kirche am Sonntags-Morgen 
ſingt, um Gott zu bitten, daß er jede ſündliche Gluth 
unterdrücken und die Herzen mit ſeinem heiligen Feuer 
erwärmen möge. 

127. Ich weiß von keinem Mann, Worte 
Maria's, als der Engel ihr den Sohn angekündigt. 
(Luc. 1, 34.) 

131. Diana, unmittelbar hinter der Mutter 
Gottes, als zweites Beiſpiel der Keuſchheit; Diana, 
welche, bemerkend, daß die Nymphe Kaliſto dieſer 
Tugend untreu geworden, fie aus ihrem Hain ver⸗ 


ſtieß. 


XXVI. 4. Die große Genauigkeit des Dichters 
zeigt ſich im ganzen Gedichte auch in der Bezeichnung 
des Weges und ſeiner Richtung, und wird von jedem, 
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Und übergoß, ein blendend Strahlenmeer, 

Mit lichtem Weiß des Weſtens blaue Weite. 

7 In meinem Schatten ſchien die Gluth noch mehr 

Hochroth zu glühn, drum ſahn bei ſolchem Zei⸗ 

chen 

Der Schatten viel' im Gehen nach mir her. 

10 und dieſes ſchien zum Anlaß zu gereichen, 
Daß über mich ſich ein Geſpräch erhob: 
„Der ſcheinet einem Scheinleib nicht zu glei⸗ 
chen. 
13 So viel ſie konnten, richteten ſie drob 

Sich zu mir hin, doch immer wohl beachtend, 

Daß nie ihr Fuß der Flamme ſich enthob. 

16 „Du, der du wohl, ſie ehrerbietig achtend, 

Und nicht aus Trägheit nachgehſt dieſen Zwei'n, 

O ſieh mich hier in Durſt und Feuer ſchmachtend, 
19 Und ſprich, uns Allen Labung zu verleihn; 

Denn wie wir jetzt nach deinem Wort verlangen, 

Kann durſt'ger nach dem Quell kein Libyer ſeyn. 
22 Wie machſt du's doch, die Strahlen aufzufangen, 

Gleich einer Wand, als wäreft du dem Tod 

Bis jetzt noch nicht, wie wir, ins Netz gegan⸗ 

gen. 
25 So rief der Ein’ in feiner Flammennoth, 

Und eben wollt' ich Alles ihm verkünden, 

Als meinem Blick ſich etwas Neues bot. 

28 Denn auf dem Weg, den Flammen rings ent: 
zünden, 

Entgegen Jenen, kam ein zweiter Hauf, 
Drum ſpäht' ich hin, das Weitre zu ergründen. 
31 und Die und Jene machten ſchnell ſich auf 

Und küßten ſich mit kurzer Luſt, und waren 


den es intereſſirt, auf dieſen Gegenſtand feine Auf: 
merkſamkeit zu richten, bei der Vergleichung der ver⸗ 
ſchiedenen hierauf ſich beziehenden Stellen erkannt 
werden. Da die zum Untergange fich neigende Sonne 
dem Dichter auf die rechte Seite ſcheint, ſo geht er 
jetzt auf der weſtlichen Seite des Berges nach Süden. 

7. Das Feuer ſcheint, je heller die Sonne, je 
farbloſer. Die Stelle, auf welche Dante's Schatten 
fällt, ſcheint daher röther und glühender. 

15. Die Schatten hüten ſich, um der Befriedigung 
ihrer Neugier willen, ihre Reinigung nicht zu ver⸗ 


n. 
17. Die Trägheit kann an dieſem Orte nicht ſtatt 
finden, weil fie weiter unten abgelegt worden iſt. 


Zufrieden ſchon und flohn im vollen Lauf. 

34 So ſieht man im Gewühl der braunen Schaaren 
Sich Aemſ' and Aemſe mit den Rüſſeln nahn, 
Vielleicht: Wie's geht! Weß Weges? zu er⸗ 

fahren, 

37 Sobald der Gruß der Freundſchaft abgethan, 
Hob, eh ſie weiter zog, nach kurzer Weile 
Die Schaar wetteifernd laut zu ſchreien an. 

40 „Sodom! Gomorra!“ klang's von dieſem Theile; 
Von dort: „Pafiphae kroch in die Kuh, 

Und alſo lockt' an ſich den Stier die Geile.“ 

43 Wie Kranichſchaaren theils nach kurzer Ruh 
Gen Libyen fliegen, ſcheu vor Froſt und Eiſe, 
Theils ſcheu vor Hitze den Riphäen zu, 

46 So ziehn Die hier⸗, Die dortenhin im Kreiſe 
Und fingen dann ihr Lied mit Reu' und Gram, 
Und ſchrei'n von ihrer Schuld nach alter Weiſe. 

40 Doch Jener, der vorhin mir näher kam 
Und bat, blieb wieder mit den Andern ſtehen, 
Dem Anſehn nach herhorchend, aufmerkſam. 

52 Ich, der ich zweimal ihren Wunſch erſehen, 
Begann: „O Ihr, die Hoffnung aufrecht hält, 

Sey 's wann es ſey, zum Frieden einzugehen, 

35 Nicht reif noch unreif ließ ich auf der Welt 
Den Leib zurück, und hab' auf dieſen Wegen 
Mit Fleiſch und Bein und Blut mich eingeſtellt. 

58 Ich ſtieg empor, die Blindheit abzulegen, 

Und geh' — ein Himmelsweib erfleht' es mir — 
Mit dem, was ſterblich iſt, dem Licht entgegen. 

61 Doch wie ſich euch erfüllen mag, was Ihr 
So heiß erſehnt: zum Himmel euch zu ſchwin⸗ 

gen, 


lichen Triebes ein Menſch deſſelben Geſchlechtes oder 
ein Thier war, wie die weiter angeführten Beiſpiele 
beweiſen. Daß dieſe Sünder hier in großen Haufen 
kommen, iſt ein neuer Beweis von der gräulichen 
Sittenverderbniß des von ſo Vielen geprieſenen golde⸗ 
nen Mittelalters. 

40. Sodom! Gomorra! bekannt durch das 
widernatürliche Laſter, das nach der erſten Stadt ſei⸗ 
nen Namen hat. n 

41. Pofiphae, f. die Anmerk. zum zwölften 
Geſange der Hölle V. 3 ſſ. i 

44. Die Riphäen, Gebirge, welche die alte Fa⸗ 
bel in den äußerſten Norden ſetzte. 

55. Weder reif noch unreif — weder als Jüngling 
noch als Greis. 
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Dem lieb = erfüllten räumigen Revier; 

So ſprecht, ich will's zu Aller Kunde bringen, 
Wer ſeyd doch ihr, um die die Flamme ſchwirrt, 
Und wer ſind die, die euch entgegengingen ?” 
So ſtutzt, erſtaunt, verblüfft, der Bergeshirt, 
Dem beim Umherſchau'n ſelbſt die Worte fehlen, 
Wenn, roh und wild, er ſich zur Stadt verirrt, 
Wie ſie — ihr Anſehn konnt' es nicht ver⸗ 

hehlen — 

Allein fobald ihr trühes Staunen ſchwand, 

Das bald ſich abklärt in erhabnen Seelen, 

„Heil dir, deß Fuß den Weg in unſer Land,“ 
Sprach Er, den ich aus früh' rer Frage kannte, 
„Des Geiſt zur Beſſerung Erfahrung fand! 
Vernimm, daß jene Schaar im Trieb entbrannte, 
Ob deß man Cäſarn, ſo, daß er's gehört, 
Einſt beim Triumphe Königin benannte, 
Drum ſchrie'n ſie: Sodom! — was ſie einſt be⸗ 

thört, 
Voll Reue tadelnd, wie du jetzt vernommen; 
So wird der Brand durch Schaam noch aufge⸗ 
ſtört. 

Im Zwitter⸗Triebe waren wir entglommen, 
Doch weil wir menſchliches Geſetz verlacht, 

Von thieriſchen Gelüſten eingenommen. 

Drum rufen wir, auf eigne Schmach bedacht, 
Des Weibes Namen aus, wenn wir uns tren⸗ 

| nen, 

Das fich im Viehgebild zum Vieh gemacht. 

Nun hörteſt du mich unſre Schuld bekennen, 
Doch unſre Namen kund zu thun verbeut 

Die Zeit; auch wüßt' ich alle nicht zu nennen. 
Wer ich bin, höre, wenn es dich erfreut. 


64 


67 


70 


73 


76 


79 


82 


91 


77. Als Cäſar von Gallien zurückkam, konnte 
ſelbſt der Glanz des Triumphs nicht die Erinnerung 
an ſeine Jugendſünden verwiſchen. Seine Soldaten 
fangen laut: Gallias Caesar subegit, Nicomedes 
Caesarem. 

92. Guido Guinicelli, einer der beſſern frü⸗ 
heren Dichter, welchem Dante ſelbſt ſowohl in ſeinem 
Convito, als in ſeiner Abhandlung de vulgari elo- 
quio großes Lob beilegt. 

94. Hyyſipyle, deren in der Anmerk. zum acht⸗ 
zehnten Geſange der Hölle V. 82 bereits gedacht iſt, 
war, als ſie nach der Abreiſe des Jaſon aus Lemnos 
flüchten müſſen, von Seeräubern gefangen und dem 
Könige von Thracien, Lykurgus, verkauft worden, 


der fie zur Säugamme feines Sohnes Archemorus 


— — 
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Guld Guinicell, zur Läutrung zugelaſſen, 
Weil ich vor meinem Tod die Schuld bereut.“ — 
94 Wie hergeſtürzt, die Mutter zu umfaſſen, 
Die Söhne, da fein Schwert Lykurgus ſchwang, 
So wollt' ich thun, doch mußt' ich mehr mich 
| foffen, 
97 Als meines Vaters Name mir erklang, 
Des Vaters Manches, der vom ſüſien Minnen 
Beſſer als ich in holden Weiſen ſang. 
100 Ich ging und ſah ihn an in tiefem Sinnen, 
Und ſagte nichts und hörte keinen Laut, 
Auch ließ die Gluth nicht weiter mich nach innen. 

103 Doch als ich ſatt mich dann an ihm geſchaut, 

Erbot ich mich, in Allem ihm zu dienen, 
In ſolcher Art, der gern der Andre traut. 
106 und Er: „Wie du fo freundlich mir erſchie⸗ 
nen, 
Tilgt deine Spur in mir nicht Lethe's Fluth, 
Und ewig wirſt du meinen Dank verdienen. 
109 Doch meinſt du's wirklich denn mit mir ſo gut, 
So ſprich, warum? Sprich, weshalb eben 
wieder 
So liebevoll auf mir dein Auge ruht?“ 
112 Und ich darauf: „Ob deiner ſüßen Lieder, 
Die theuer ſind den Herzen fort und fort, 
Sinkt nicht der Neuern Sprache ganz darntie⸗ 
der. 

115 „Ach Bruder, ſprach er, und bei dieſem Wort 
Zeigt' er mit ſeinem Finger hin auf Einen, 
„Der Sprache beßrer Schmidt war Jener dort, 

118 Der in Romanz' und Liebesliedern Keinen 
Unüberwunden ließ; und Thoren find, 

Die ihn von Gerault übertroffen meinen. 


machte. Da ſie einſt, den Knaben ſäugend, Griechen 
vorbeiziehen ſah, legte ſie den Säugling ins Gras, 
um Jenen eine Quelle zu zeigen. Unterdeſſen ward 
das Kind von einer Schlange getödtet. Eden wollte 
Lykurgus, der den Tod ſeines Sohnes erfahren, zur 
Strafe ihrer Unachtſamkeit Hypſipylen tödten, als 
ihre Söhne, die ſie vergebens geſucht hatten, ſie fan⸗ 
den, erkannten und retteten. 

105. Mit treuherzigem und die wahre Gefinnung 
ausſprechendem Wort. 

115. Der Schatten, auf den hier Guido hinzeigt, 
iſt Arnald, ein provenzalifcher Dichter, fo wie Ge⸗ 
rault von Limoges, welcher im 120. Verſe erwähnt 
wird. 
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121 Nicht nach der Wahrheit — nach des Rufes Wind 
Gerichtet werden Meinung und Geſichter; 

So läßt Vernunft und Kunſt ſie taub und blind. 

124 So machten's mit Guitton viel’ alte Richter, 
Deß Lob ſo Viele ſchrie'n, weil Andre ſchrie'n, 
Bis Wahrheit ihn befiegt und andre Dichter. 

127 Jetzt, wenn ſo weites Vorrecht dir verliehn, 
Daß dir's erlaubt iſt, zu dem Kloſter droben, 
Wo Chriſtus ſelber Abt iſt, hinzuziehn, 

130 So bet' ein Paternoſter doch dort oben 
Bei ihm für mich, ſo weit's in dieſer Welt 
Noch noth für uns, die wir der Sünd' ent⸗ 

| | hoben.” 

133 Drauf ſchwand er, Jenem, der ſich nah geſtellt, 
Vielleicht Platz machend „ in der Flammen Röthe, 
Wie in der Fluth ein Fiſch, der niederſchnellt. 

136 Und dem Gewieſ' nen naht' ich mich und flehte 
Ihn inniglich um ſeinen Namen an, u 
Dem ſchon Willkommen! meine Sehnſucht 

| böte. 

139 Worauf er gleich mit frohem Muth begann: 
„Die edle Frage weißt du zu verſchönen, 

Daß ich mich bergen weder will noch kann. 
142 Ich bin Arnald, und geh' in Schmerz und 
| Stöhnen, 
Den Wahn erkennend der Vergangenheit, 
Und ſinge, hoffend, dann in Jubeltönen. 

145 Jetzt bitt' ich dich, haſt du die Herrlichkeit 

Auf dieſes Berges Gipfel aufgefunden, 
Dann denke meines Leids zur rechten Zeit.“ 
148 Hier war er in der Läutrungsgluth verſchwunden. 


—— — nn 


124. Guittone, iſt bereits oben Geſ. 24. V. 60 
erwähnt worden. Er ſcheint hiernach anfänglich ſehr 
geprieſen und nachher vergeffen worden zu ſeyn. 

127. Wenn du vor Andern ſo begünſtigt biſt, daß 
du, noch lebend, ſelbſt ins Paradies gelangen darfſt. 

14⁰. Die von Arnald geſprochenen Verſe ſind im 
Originale in provenzaliſcher Mundart. 


XXVII. 1— 5. Auf dem Berge des Fegefeuers 
wurde es Abend; folglich mußte es in Jeruſalem, da 
es mit jenem Berge unter einem Horizonte, jedoch 
auf der e Hemiſphäre liegt, Morgen 
werden. Als die Grenzen der beiden Hemiſphären 
betrachtet der Dichter öſtlich von Jeruſalem den Gan⸗ 
ges, weſtlich Spanien, oder deſſen Hauptfluß, den 
Ebro. Von beiden ſetzt er voraus, daß ſie neunzig 
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Sieben und Zwanzigſter Geſang. 


1 Wie wenn der erſte Strahl vom jungen Tage 
Im Lande glänzt, benetzt von Gottes Blut, 
Wenn Ebro hinfließt unter hoher Waage. 

4 Und Mittagshitz' erwärmt des Ganges Fluth, 
So ſtand die Sonn' itzt, drob der Tag entflohe, 
Als uns ein Engel glänzt' in heitrer Glut. 

7 Er ſang am Felsrand, außerhalb der Lohe: 


„ Beglückt die reines Herzens ſind!“ — und 


mehr 

Als menſchlich war ſein Ton, der mächt'ge, frohe. 
Drauf: „Weiter nicht, ihr Heil'gen, bis vor⸗ 
her 

Die Gluth euch nagte! Tretet in die Flammen, 

Und ſeyd nicht taub dem Sang von dortenher!“ 

Dies Wort ertönte jetzt, da wir zuſammen 

Uns ihm genaht, ſo ſchrecklich in mein Ohr, 

Als hört' ich mich zum ſchwerſten Tod verdam⸗ 

men. 

Ich ſank auf die gefaltnen Hände vor, 

Jus Feuer ſchauend — wen ich brennen ſehen, 
Defß Bild flieg jetzt vor meinem Geiſt empor. 

Die Führer nahten ſich, mir beizuftchen, 

Und tröſtend ſprach zu mir Virgil: „Mein Sohn, 

Du kannſt zur Quaal hier, nicht zum Tode 

gehen. N 

Gedenk, gedenke — konnt' ich früher ſchon 

Dich ſicher auf Geryons Rücken führen, 

Wie jetzt, viel näher hier bei Gottes Thron? 

Wär auch die Gluth noch loher anzuſchüren, 


10 


13 


16 


19 


22 


25 


Grade von Jeruſalem entfernt’ find. Da nun die 
Sonne in 24 Stunden 360 Grade, folglich 90 Grade 
in 6 Stunden durchläuft, ſo iſt es, wenn es in Je⸗ 
ruſalem zur Aequinoctialzeit Tag wird, 90 Grade wei⸗ 
ter öſtlich bereits Mittag, 90 Grade aber weſtlich Mit: 
ternacht. Hier muß dann die Waage, welche mit 
der Nacht am Himmel erſcheint, ſich weſtwärts gleich: 
mäßig mit der Sonne fortbewegend, im Zenith ſtehen. 
16. Durch obige Verſe wird zugleich das Vorbeu— 
gen des Oberleibes und das Vorſtrecken der gefalteten 
Hände höchſt plaſtiſch ausgedrückt, eine Geberde der 
Angſt und der ablehnenden Bitte. 
23. Auf Geryons Rücken ıc., ſ. den ſieben⸗ 
zehnten Geſang der Hölle. 
25. Die heilige Gluth, die uns läutert, 
zwar quälen, aber nie vernichten. 


kann 


24 


—. — 
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Und ftündeft du auch tauſend Jahre drin, 
Doch dürfte ſie dir nicht ein Haar berühren. 
Glaubſt du, daß ich nicht treu der Wahrheit bin, 
So nahe dich, und halt', um ſelbſt zu ſchauen, 
Des Kleides Saum mit deinen Händen hin. 

31 Leg' ab, mein Sohn, leg' ab hier jedes Grauen, 
Dorthin ſey ſicher jetzt dein Fuß gewandt!“ 
Doch ſäumt' ich, wider beſſeres Vertrauen. 

| Er, ſehend, daß ich ſtarr und ſtille ſtand, 
Sprach, faſt unwillig: „Wie, Sohn, noch 

verdroſſen? 
Von Beatricen trennt dich dieſe Wand!“ 
Wie ſterbend Pyramus den Blick erſchloſſen, 
Da's: Thisbe! klang, gekehrt zum theuren 
Bild, 
Als blut'ges Roth die Maulbeer' übergoſſen; 
So kehrt' ich, nicht mehr hart, nein, ſanft und 
; mild, 
Zum Führer mich, ſobald der Nam' erſchollen, 
Der ewig friſch in meinem Herzen quillt. 
Drob ſchüttelt' er das Haupt und ſagte: „Sollen 
Wir dieſſeits bleiben?“ lächelnd, denn ich that 
Wie Knaben, die, befiegt vom Apfel, wollen. 
Drauf trat er vor mir in die Flamm' und bat 
Den Statius, uns folgend, nachzukommen, 
Der uns vorher getrennt den langen Pfad. 
49 Ich folgt’ und hätt', um Kühlung zu bekommen, 


87 


35. Wie dieſer ganze Geſang an den ticfften und 


finnigſten Beziehungen und den höchſten dichteriſchen 
Schönheiten reich iſt, ſo werden wir ſie inſonderheit 
auch hier erkennen. Der ſündige und ſinnliche Menſch, 
der ſchon von vielen Fehlern ſich gereinigt, ſoll nun 
die letzte Probe beſtehen, um die letzte Feſſel abzu⸗ 
ſtreifen, die ihn noch der fittlichen Freiheit beraubt. 
Aber, was auch die Vernunft ihm ſagen möge, er 
zaudert, da ihm die Probe zu ſchwer ſcheint. End: 
lich bewegt ihn die Ausſicht auf das ſchon nahe ſchöne 
Ziel, das Schwierigſte zu wagen. Daß eben dieſes 
Ziel hier das Wiederſehen der verherrlichten Jugend: 
geliebten iſt, bringt uns die erhabene Dichtung 
menſchlich näher, und mildert ihre Strenge. 

37. Pyramus fand den zerriſſenen Schleier This⸗ 
be's unter dem Maulbeerbaume, wo ſie ihn zu er⸗ 
warten verſprochen hatte, und die friſchen Spuren 
eines Löwen. Im Wahn, daß die Geliebte feleft 
vom Löwen verſchlungen ſey, durchſtieß er ſich mit 
ſeinem Dolche. Aber Thisbe hatte ſich gerettet, und 
kehrte zurück, als ihr Geliebter im Sterben lag. 
Beim Laute ihres Namens, den ſie verzweifelnd aus⸗ 
rief, öffnete er noch einmal die Augen, um ſie für 
immer zu ſchließen. Thisbe vereinigte ſich durch den⸗ 
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Mich in geſchmolznes Glas geſtürzt, fo war 
Im höchſten ebermaaf die Flamm' entglommen. 
Doch bot mir Troſt mein ſüßer Vater dar, 
Sprechend von Ihr, und half mir weiter drin⸗ 
gen, 
Und ſprach: „Ich ſeh' im Geiſt ihr Augenpaar!“ 
Wir hörten jenſeits eine Stimme ſingen, 
Und dieſer folgten wir, ihr horchend, nach, 
Indem wir, wo man ſtieg, der Flamm' ent⸗ 
gingen. ö 
„Geſegnete des Vaters, kommt!“ ſo ſprach 
Die Stimm' aus einem Licht, dort aufgegangen, 
Bei deſſen Anſchau'n mir das Auge brach. 
61 „Die Sonne geht, der Abend kommt“ — ſo 
klangen 


52 


Die Töne fort — „nicht weilt, beeilt den Lauf, 


Bevor den Welten dunkles Grau umfangen.” 
Grad durch den Felſen ging der Weg hinauf, 


und, oſtwärts ſteigend, hlelt vor meinen Trit⸗ | 


ten 
Ich die ſchon matten Sonnenſtrahlen auf. 
Und als wir wenig Stufen aufgeſchritten, 
Bemerkten wir am Schatten, der verging, 
Sol, uns im Rücken, ſey ins Meer geglitten. 
Eh gleiches Grau den Horizont umfing 
In allen ſeinen unermeßnen Theilen, 
Eh Nacht um Alles ihren Schleier hing, 


67 


70 


ſelben Dolch, der ihr den Geliebten entriſſen hatte, 
mit ihm auf ewig. Der mit dem Blute beſpritzte 
Maulbeerbaum trug ſeitdem rothe Früchte. 

43. Virgil ſchüttelt das Haupt, weil ſeinen Zög⸗ 
ling nur der Lohn antreibt, das zu thun, was die 
Vernunft verlangt, weil er wie ein Kind iſt, deſſen 
Nichtwollen durch die verſprochene Frucht beſiegt wird. 

48. Statius war alſo vorher zwiſchen Dante und 
Virgil gegangen. 

52. Auch in der ſchweren Probe hält die Vernunft, 
durch die Erinnerung an das nahe ſchöne Ziel, den 
Muth aufrecht. 


F 2 ⅛˙T— ̃ —ͤ!T— ..... En a . . . , 


55. Wo man ſtieg, wörtlich nach dem Origi⸗ 


nal: „ove si montava.” Da, wo die Treppe war. 
65. Vergl. Anm. zu Gef. 26. V. 4. Sie gingen 
damals an der weſtlichen Seite des Berges gegen Sü⸗ 
den, und mußten daher, im Kreiſe weiter gehend, 
gegen Oſten ſich wenden; daher mußte jetzt Dante, 
da es Abend ward, die Sonne hinter fich, folglich, 


durch den irdiſchen Leib ihre Strahlen aufhaltend, vor! 


ſich ſeinen Schatten haben. 
70. Auch hier wieder tritt die Nacht als Hinder⸗ 
niß im Vorwärtsſchreiten ein. | 
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73 Da mußt' auf einer Stufe Jeder weilen, 
Die uns zum Bett ward, denn die Zeit benahm 
»Die Macht mehr, als die Luft, empor zu eilen. 
76 Gleichwie die Ziegenheerde, ſatt und zahm, 
Im Schatten wiederkäut in ſtillem Brüten, 
Die, hungrig, jähen Sprungs zur Höhe kam, 
79 Wenn nun im Mittagsbrand die Luft' entglühten, 
Indeß der Hirt den Stab zur Stütze macht, 
Und dorten ſteht, geſtützt, um ſie zu hüten; 
82 Und wie ein Hirt im freien Feld bei Nacht, 
Damit kein wildes Thier der Heerde ſchade, 
Und ſie zerſtreu', entlang der Hürde wacht; 
85 So jetzt wir Drei auf engem Bergespfade, 
Der Zieg' ich gleich, den Hirten jenes Paar, 
Umſchloſſen hier und dort vom Felsgeſtade. 
88 Ob wenig gleich zu ſehn nach außen war, 
Doch ſah ich durch dies Wenige die Sterne 
Weit mehr, als ſonſt gewöhnlich, groß und 
klar. 
91 Indeß ich ſtaunt' in unermeßne Ferne, 
Befiel mich Schlaf, der öfters uns befällt, 
Damit der Geiſt die Zukunft kennen lerne. 
94 Zur Stunde, glaub' ich, da vom Sternenzelt 
Cytherens erſter Strahl die Höhe ſchmückte. 
Wie immerdar, von Liebesgluth erhellt, 
97 Sah ich im Traum, der mich mir ſelbſt ent⸗ 
| rüdte, 
Ein ſchönes junges Weib, das hold bewegt, 
Durch Wieſen ging und ſingend Blumen pflüdte. 
100 „Lea bin ich, dies wiſſe, wer mich frägt, 
Ich liebe, Kränze windend, hier zu wallen, 
Und ämſig wird die ſchöne Hand geregt. 


88. Zum letzten Male tritt hier dem geläuterten 
und von der Vernunft bewachten Dichter die Nacht 
hemmend entgegen, und die Felſenwände, die ihn 
umſchließen, geſtatten ihm noch keine weite Ausſicht. 
Aber durch die enge Oeffnung der Felſen blicken die 
Lichter der Nacht zu ihm hernieder, größer und kla⸗ 
rer, als ſonſt, da kein Nebel der Sünde und Leiden⸗ 
ſchaft mehr ſeinen Blick trübt. 

94. Zur Stunde, als Venus, der Morgenſtern, 
aufging. 5 
97. In den Bildern der Lea und Rahel, der bei⸗ 
den Töchter Labans und Frauen Jacobs, ſtellt der 
Dichter das thätige und beſchauende Leben dar, wel: 
ches, das eine wie das andere, am beſten vor den 
Lüſten ſchützt, deren Buße er eben betrachtet hat, 
und, den geläuterten Menſchen, zur höchſten menſch⸗ 


103 Ich will, geſchmückt, im Spiegel mir gefallen. 
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. Die Schweſter Rahel liebt es, ſtets zu ruhn, 
Und läßt dem Spiegel keinen Blick entfallen. 
106 Und freut ſie ſich der ſchönen Augen nun, 
So bin ich froh, mich mit den Händen ſchmückend, 
Denn Schau'n befriedigt Sie, und mich das 
Thun.“ — 
109 Des Tages Vorlicht, um fo mehr entzückend, 
Je mehr des Pilgrims Nachtquartier dem Ort 
Der Heimath nah' iſt, ſcheuchte, höher rückend, 
112 Die Finſterniß von allen Seiten fort, 
Mit ihr den Traum; drum eilt' ich, aufzuſteigen, 
Und ſah ſchon aufrecht beide Meiſter dort. 
115 „Die füße Frucht, die auf fo vielen Zweigen 
Voll Eifer ſucht der Sterblichen Begier, 
Bringt alle deine Wünſche heut zum Schwei⸗ 
gen!“ 
118 Mit dieſer Rede ſprach Virgil zu mir, 
Und nie empfand bei Erden ⸗ Herrlichkeiten 
Ein Menſch noch ſolche Luſt, als ich bei ihr. 
121 Hinauf! Mich trieb's und trieb's hinauf zu 
5 ſchreiten! 
So fühlt’ ich nun mit jedem Schritt zum Flug 
Die Schwingen wachſen und fich freier breiten. 
124 Und wie er mich empor die Stufen trug, 
Stand bald ich auf der höchſten dort mit Beiden, 
Wo feſt auf mich Virgil die Augen ſchlug. 
127 „Des zeitlichen und ew'gen Feuers Leiden 
Sahſt du, und biſt, wo weiterhin nichts mehr 
Ich durch mich ſelbſt vermag zu unterfcheiden. 
130 Durch Geiſt und Kunſt geleitet' ich dich her; 
Zum Führer nimm fortan dein Gutbedünken; 


lichen Vollkommenheit führt. Die Blumen, mit 
welchen Lea ſich ſchmückt, find nützliche Handlungen, 
und der Spiegel, in welchem beide ſich beſchauen, 
das Auge Gottes, in welchem Rahel, ohne zu han: 
deln, nur ihr eigenes Weſen betrachtet. 

109. Schöne Beziehung auf das Ziel der Reiſe, 
welchem der Dichter nahe iſt. 

115. Die ſüße Frucht, das wahre Glück. 

127. Das zeitliche Feuer, das nur eine Zeit⸗ 
lang dauert, iſt das des Fegefeuers — das ewige, 
das nimmer endet, das der Hölle. 

128 — 141. Die Handlungen, mit ihrem Werthe 
und ihren Folgen, find der Vernunft zugänglich. 
Was jenſeits liegt, ahnt nur der Glaube. Dieſer 
Glaube geht aus der geläuterten Vernunft von ſelbſt 
hervor, und entfliegt ihr, wie der Schmetterling der 
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Dein Pfad iſt fürderhin nicht ſteil und ſchwer. 


133 Sieh dort die Sonn' auf deine Stirne blinken, 


Sieh, durch des Bodens Kraft und ohne Saat 
Entkeimt, dir Gras, Geſträuch und Blumen 
ö winken. 

136 Bis ſich dir froh ihr ſchönes Auge naht, 

Das mich zu dir einſt rief mit bittern Zähren, 
Ruh’ oder wandle hier auf heiterm Pfad. 

139 Nicht harre fürder meiner Wink und Lehren, 
Frei, grad, geſund iſt, was du wollen wirſt, 
und Fehler wär es, deiner Willkühr wehren, 

142 Drum ſey fortan dein Biſchof und dein Fürſt. 


Acht und Zwanzigſter Geſang. 


1 Begierig ſchon, zu ſpähn umher und innen 
Im göttlichen, lebend'gen, dichten Wald, 
Der ſanft den Morgen milderte den Sinnen, 
4 Verließ ich das Geſtad nun alſobald, 
um langſam, langſam in das Feld zu treten, 
Auf einem Grund, dem ringsum Duft entwallt. 
7 Von einem Lüftchen, einem fanften, ſtäten, 
Ward leiſer Zug an meiner Stirn erregt, 
Nicht mehr, als ob mich Frühlingswind' un: 
wehten. 


Puppe. Ihrer Leitung bedarf er nicht mehr, denn 
er beſitzt ſchon alles, was fie ihm geben konnte. 
Aber iſt auch der Glaube ſchon durch ſich vor dem Ir⸗ 
ren ſicher, ſo bedarf er doch des höchſten Lichts, das 
nur dort ſchimmert, um zur Erkenntniß zu werden. 

142. Im Original: Darum, über dich, krön' ich 
dich und ſetze dir den Biſchofshut auf, d. h. ich er⸗ 
kläre dich zum Herrn deiner Handlungen und deines 
Gewiſſens. 


XXVIII. 1. Der Dichter ſtellt auf dem Gipfel 
des Fegefeuerberges uns das irdiſche Paradies dar, 
und mit Recht; denn, wenn irgendwo, kann ein 
Zuſtand vollkommener menſchlicher Glückſeligkeit nur 
da gefunden werden, wo die Reinigung von Leiden: 
ſchaft und Sünde vollendet iſt. 

4. Das Geſtad, der äußere Rand der Hoch⸗ 
ebene, die auf dem Gipfel ſich ausbreitet. 

7. Die unwandelbar wehende Luft deutet wohl auf den 
lebendigen, immer gleichen Willen zum Guten, wel⸗ 
chen die völlige Reinigung von der Leidenſchaft in uns 
erzeugen würde. Die Luft weht von Oſten, alſo vom 
Aufgange der Sonne her, und nach dem Untergange 
derſelben hin, und ſo iſt dieſer Wille dem von Gott uns 
eingepflanzten Triebe zum Guten gemäß, und beglei⸗ 
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10 Er zwang das Laub”, zum Zittern leicht bewegt, 
Sich ganz nach jener Seite hin zu neigen, 
Wohin der Berg den erſten Schatten ſchlägt. 
Doch nicht ſo heftig wühlt' er in den Zweigen, 
Daß es die Voͤglein hindert', im Geſang 
Aus grünen Höh'n all' ihre Kunſt zu zeigen. 
Nein, wie der Lüfte Hauch ins Dickigt drang, 
Frohlockten ſie ihr Morgenlied entgegen, 
Wozu, begleitend, Laubgeflüſter klang, 
So klingt's, wenn Zweig' um Zweige ſich be⸗ 
wegen 
Im Fichtenwald an Chiaſſi's Meergeſtad, 
Sobald fich des Sirocco Schwingen regen. 
Schon war ich mir langſamem Schritt genaht, 
Und bald ſo dicht vom alten Hain umſchloſſen, 
Daß nicht zu ſehn war, wo ich ihn betrat. 
Da ſieh die Bahn durch einen Bach verſchloſſen, 
Der lings hin, mit der kleinen Wellen Schlag 
Die Gräſer bog, die ſeinem Bord entſproſſen. 
Das reinſte Waſſer hier am klarſten Tag, 
Trüb ſcheint es und vermiſcht mit fremden Dingen, 


16 


19 


22 


Vergleicht man's dem, wo nichts ſich bergen 


mag, 

Obwohl, da Schatten ewig es umringen, 

Es dunkel, dunkel ſtrömt und nie hinein 

Der Sonne noch des Mondes Strahlen drin⸗ 
gen. 


31 


tet uns zur endlichen Entwickelung im Untergange 
des irdiſchen Lebens. Aber dieſer Wille hindert uns 
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nicht, die ſchuldloſen Freuden der Erde zu genießen, 
vielmehr bringt er ihre Harmonie mit der Geſammt⸗ 
heit hervor, wie hier die Luft mit Laubgeflüſter die 


Geſänge der Vögel begleitet. 

20. Chiaſſi, ein gegenwärtig zerſtörter Ort, 
der nahe bei Ravenna lag. 
Gegend ein großer Fichtenwald ſeyn. 


1 


Noch jetzt fol in jener 


22. In dieſen Aufenthalt menſchlicher Glückſelig⸗ 


keit iſt der Dichter, ſich reinigend, mit langſamen 
Schritten gelangt, und ſieht nicht, wo er hineinge⸗ 
kommen. Denn nicht der einzelne Punkt, über wel⸗ 
chen er hineingeſchritten, iſt es, der ihn dahin ge⸗ 
führt hat, ſondern ſeine ganze umgewandelte Stim⸗ 
mung und Richtung. Aber nicht vom Schlaf berückt 


iſt er hineingekommen, wie in den Wald der Irrthü⸗ 


mer. 
25. 
weiter unten erfahren, Lethe, auf deren Eigenſchaf⸗ 


(Vergl. Hölle Geſ. 1. V. 10 u. ff.) 


ten die Beſchreibung ſchon hier leis und ſinnig hin⸗ 
Die irdiſche Glückſeligkeit, durch die Reini⸗ 


deutet. 


Der Bach, der hier ſtrömt, iſt, wie wir 


gung bedingt, kann nur vollkommen ſeyn, wenn wir! 


die quälende Erinnerung an frühere Sünden aus un⸗ 
ſerm Geiſte tilgen. ö 
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| 34 Es ſtand mein Fuß; doch jenfeits in den Hain 
| eieß übern Fluß ich meine Blicke ſchreiten, 
i und fah dort mannichfache grüne Mai'n. 
| 37 Und mir erſchien — fo ftelt dem Blick zu Zeiten 
| Sich unverfehn Erſtaunenswerthes dar, 
Den Geiſt von allem Andern abzuleiten — 
40 Ein einſam wandelnd Weib, das wunderbar 
| Im Gehen fang, aufſammelnd Blüth' um Blüthe, 
| Womit vor ihr bemalt der Boden war. 
| 43 „O Schöne, die du, zeigt ſich das Gemüthe, 
Wie 's pflegt, im Aeußern, mich zu glauben 
zwingſt, 
Daß an der Liebe Strahl dein Herz entglühte, 
146 O täme L!uſt dir, daß du näher gingſt,“ 
Ich ſprach's zu ihr, den Fuß zum Bache lenkend, 
„Daß ich verſtehen könne, was du ſingſt. 
49 Dich ſeh' ich jetzt, Proſerpinens gedenkend, 
Des Orts auch, wo die Mutter ſie verlor, 
und Sie den Lenz, ſich in die Nacht verſenkend.“ 
52 Und wie die Tänzerin, die kaum empor 
Die Sohlen hebt, mit engen Schritten gleitend, 
Ein zartes Füßlein kaum dem andern vor; 
55 So ſah ich ſie, durch bunte Blumen ſchreitend, 
Jungfräullch bodenwärts den Blick gewandt, 
Und Ehrbarkeit und Würde ſie begleitend, 
58 So daß ich bald den Wunſch befriedigt fand, 
Indem ich, wie ſie näher hergezogen, 
Den Sinn des ſüßen Liedes wohl verſtand. 


40. Wir vernehmen in der Folge, daß die ſchöne 
Frau, die hier dem Dichter erſcheint, Mathilde heißt. 
Wen er aber mit dieſer Mathilde gemeint habe, bleibt 
zweifelhaft. Die Ausleger glauben, es ſey die be⸗ 
rühmte Markgräfin Mathilde von Toskana. Aber 
dieſe, die treue Freundin Gregors des ſiebenten, för⸗ 
derte mit aller Kraft die weltliche Macht der Kirche 
und half zur Demüthigung des Kaiſers. Sie wandte 
dem römiſchen Stuhle ihre Beſitzthümer zu und that 
und förderte alſo alles das, was Dante auf das 
ſtrengſte verdammt. Der Ueberſetzer kann daher nicht 
glauden, daß der Dichter ſie hier zur Führerin ge⸗ 
wählt habe, da er uns bald in finnvollen Bildern zei⸗ 
gen wird, wie ſehr die Kirche im Streben nach welt⸗ 
licher Herrſchaft und irdiſchen Gütern entartet ſey, 
und welches Unheil ihr dies Streben bereite. Die Ge⸗ 
finnung des Ghibellinen ſcheint jener Meinung der 
Ausleger entſchieden zu widerſtreben. Doch vermag 
der Ueberſetzer keine andere Vermuthung über die Per⸗ 
ſönlichkeit dieſer Mathilde aufzuſtellen. (Vgl. Anm. 
zu Geſang 32. V. 124.) Unzweifelhaft aber iſt es, 
daß uns Dante in der Schönheit und Liebe dieſer 


61 Sobald ſie dort war, wo des Fluſſes Wogen 
Den grünen Raſen am Geſtad beſprühn, 
Erhob ſie hold der Wimpern ſchöne Bogen. 
64 Nicht mocht', als Amor, übermäßig kühn, 
Die Mutter wund mit ſeinem Pfeile machte, 
In ſolcher Luſt Cytherens Auge glühn. 
67 Am rechten Ufer ſtand ſie dort und lachte, 
Und pflückte Blumen von der Wieſe Saum, 
Die ohne Saat hervor die Höhe brachte. 
70 Das Bächlein trennt' uns um drei Schritte 
kaum, 
Doch Hellespont, den Zerres überſchritten, 
Noch jetzt dem höchſten Menſchen- Stolz ein 
Zaum, 
73 Hat ſchärfer nicht Leanders Haß erlitten, 
Indem er Seſtos und Abydos ſchied, 
Als meinen Er, ein Hemmniß meinen Schritten. 
76 „Ihr ſeyd hier neu, und weil in dem Gebiet,” 
Begann fie nun, „das an der Menſchheit Mor: 
gen 
Zu ihrer Wiege Gott, der Herr, beſchied, 
79 Ich lächle, ſtaunt ihr noch und ſeyd in Sorgen. 
Doch zeigt der Pſalm: Herr, du erfreu⸗ 
teſt mich — 
Euch klar das Licht, das Nebel noch verborgen. 
82 Du, der du vorn ſtehſt und mich bateſt, ſprich; 
Noch ſcheinſt du einem Zweifel nachzuhängen, 
Drum frage nur, und ich befried'ge dich.“ 


Frau und in ihrem ganzen Thun ein Bild des durch 
vollkommene Läuterung gewonnenen irdiſchen Zuſtan⸗ 
des aufſtellen will. SR 

49. Proſerpina, der Ceres Tochter, wurde, 
Blumen auf einer Wieſe pflückend, vom Pluto ge— 
raubt und zur Unterwelt entführt. 

71. Der Perſerkönig Xerxes ließ über den Helles⸗ 
pont eine Brücke ſchlagen, um Griechenland anzuſal⸗ 
kehe und gedemüthigt auf einem Fiſcherkahn heimzu⸗ 
ehren. 

73. Leander wurde von ſeiner Geliebten, Hero, durch 
den Hellespont geſchieden, welcher ihre beiden Wohn⸗ 
ſitze, Seſtos und Abydos, trennte. 

80. Herr, du erfreuteſt mich, überſetzt nach 


der Vulgata: Delectasti me domine. Nach der Lu⸗ 


theriſchen Ueberſetzung heißt die Stelle Pſ. 92. V. 5: 
Herr, du läſſeſt mich fröhlich ſingen von 
deinen Werken und ich rühme die Ge: 
ſchäfte deiner Hände. Hiermit erklärt Ma⸗ 
thilde ihr Lächeln, das, wie ſie vorausſetzt, die Dich: 
ter befremdet haben wird. 
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85 „Das Waſſer,“ ſprach ich, „ſammt des Waldes 
Klängen, 
Sie müſſen das, worauf ich kaum getraut, 
Da fie ihm widerſprechen, hart bedrängen.“ 
88 Drum Sie: „Vom Grunde deß, was du ge⸗ 
ſchaut, 
und was gehört, ſey Kunde dir beſchieden; 
Sie ſcheucht den Nebel, welcher dich umgraut. 
91 Das höchſte Gut, allein in ſich zufrieden, 
Den Menſchen ſchuf's zum Guten gut, und wies 
Dies Land ihm an, als Pfand für ew'gen Frie⸗ 
den, 
94 Aus welchem bald ihn ſeine Schuld verſtieß, 
Die Schuld, die fühe Spiele mit Beſchwerden, 
Mit Zähren ehrbar Lachen wechſeln ließ. 
97 Damit, entqualmt dem Waſſer und der Erden 
Die Dünſte, die der Hitze nach, ſo weit 
Es möglich iſt, emporgezogen werden, 
100 Ihn nicht befehdeten mit ihrem Streit, 
Stieg himmelwärts der Berg in ſolcher Weiſe, 
Und iſt vom Thor an ganz von Dunſt befreit. 
103 Nun, weil noch immerfort im erſten Gleiſe 
Der Lüfte ganzer Zirkellauf ſich dreht, 
Wenn nichts ihn unterbricht in ſeinem Kreiſe, 
106 Trifft dieſen Gipfel, der frei ragend ſteht, 
Die Lebensluft, die, jedes Blatt bewegend, 
Den dichten Wald mit dieſem Klang durchweht. 
109 Die Pflanze, ſich in ihrem Hauche regend, 
Beſchwängert dann die Luft mit ihrer Kraft, 


85. Statius hat den Dichter oben im ein und 
zwanzigſten Geſange belehrt, daß hinter der Pforte 
des Fegefeuers keine zufällige Veränderung der Wit⸗ 
terung, folglich auch kein Regen weiter zu ſpüren 
ſey. Dieſer Bach, welcher durch Regen genährt 
ſeyn muß, und das Getön der Luft im Walde 
ſcheint aber dem zu widerſprechen und an die irdi⸗ 
ſche Natur zu erinnern, daher ſich Dante Erläute⸗ 
rung erbittet. 

97. Es iſt bereits oben erwähnt worden, daß, 
nach des Dichters Naturlehre, Stürme nur durch die 
Entwickelung der Dünſte entſtehen; und daß die Dün⸗ 
ſte, von der Sonne bis an die kalte Region emporge⸗ 
zogen, in dieſer aber zu Regen verdichtet und als 
ſolcher der Erde zur Nahrung der Quellen und Flüſſe 
zurückgegeben werden. 

103. Die Bewegung der Luft, die hier gefühlt 
wird, iſt alſo nicht durch Dünſte entſtanden, ſon⸗ 
dern durch die vom Dichter vorausgeſetzte immer 
gleiche Bewegung der Geſtirne von Oſten nach We⸗ 
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Und dieſe ſtreut ſie aus in jede Gegend. | 
112 Die Länder, wie ihr Boden wirkt und fchafft, 
Ihr Himmelsſtrich und ihre Lage, treiben | 
Dann Bäume von verſchiedner Eigenfchaft. | 
115 Nun wird dies fürder nicht ein Wunder bleiben, 
Wie manche Pflanzen, wo man nicht beſtellt, 
Ja, ohne ſichtbar'n Saamen doch bekleiben. 
118 Und wiſſen ſollſt du, daß im heil gen Feld, 
In dem du biſt, die Saamen alle ſprießen, 
Und Früchte, nie gepflückt in eurer Welt. 
121 Den Fluß auch fiehſt du nicht aus Adern fließen, 
Genährt vom Dunſt, den Kälte niederpreßt, 
Die bald vertrocknen, bald ſich wild ergießen. 
124 Ihm ward ein Quell, aus welchem, ſtät und 
feſt, 
Die Wäſſer, die dm Doppelarm entfluthen, 
Die Wille Gottes neu erſetzen läßt. 
127 Der Arm hier hat die Kraft, daß in den Fluthen 
Jedweder Schuld Erinnerung verſinkt; 
Der andre dort erneuert die des Guten, 
130 Der hier heißt Lethe; aber dorten winkt 
Dir Eunde — allein nur Jenen letzen 
Wird ſeine Kraft, der aus dem erſtern trinkt. 
133 Kein Wohlgeſchmack iſt Seinem gleich zu ſchätzen; 
Und wäre ſchon genügend, was ich ſprach, 
Bermöcht' ich auch nichts weiter zuzuſetzen, 
136 Doch bring' ich gern noch einen Zuſatz nach, 
Und deinen Dank vermein ich zu verdienen, 
Wenn ich dir mehr erfüll', als ich verſprach. 


5 f Es weht daher ein immer ſich gleichbleibender 
wind. 

109. Jener reine von Gott dem Menſchen ur⸗ 
ſprünglich eingepflanzte Wille iſt es alſo, der den 
Samen des Guten und des Glückes, zu welchem der 
Menſch urſprünglich beſtimmt war, noch über die 
Erde ausſtreut. Die Allegorie wird bei aufmerkſa⸗ 
mer Verfolgung des Textes allenthalben klar hervor⸗ 


treten. 
Lethe und Eunde — der Fluß, der die Er: 
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121. 
innerung des Guten in uns erneuert — entſpringen 
nicht nach der Weiſe irdiſcher Flüſſe, die bald ver⸗ 
trocknen, bald zerſtörend übertreten. In immer 
gleichmäßigem Reichthum entſpringen ſie aus dem 
Willen Gottes, der den Menſchen zum Guten gut 
ſchuf. V. 91 — 93. 

131 — 132. Nur derjenige wird ſich an der Erin: 
nerung ſeiner guten Thaten wahrhaft erquicken kön⸗ 
nen, dem ſie durch die Erinnerung an böſe nicht ver⸗ 
kümmert wird. | 
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139 Den alten Dichtern, glaub' ich, wenn von [16 Site ſprach's, und gleich durchlief von allen En: 
ihnen den 
Geprieſen ward das Glück der goldnen Zeit, Ein ſchnell entſtandner Glanz den großen Hain; 
War dieſer Ort im Traumgeſicht erſchienen. Ich glaubt', es möge mich ein Blitzſtrahl blen⸗ 
142 Hier ſproß die Menſchheit ohne Schuld und Leid, den, 
Hier jede Frucht in ew'gem Frühlings = Leben, 19 Doch weil, wie kommt, ſo geht, des Blitzes 
Hier ſchmeckſt du noch des Nektars Lieblichkeit.“ n Schein 
145 Und als Sie noch mir ſolches kund gegeben, Und dieſer Glanz ſich dauernd nur vermehrte, 
Kehrt' ich mich um, und ſah ein Lächeln hier, So dacht' ich ſtill bei mir: Was mag das ſeyn? 
Bel dieſem Schluß, der Dichter Mund umſchwe⸗ 22 Und durch die Luft, die helle, lichtverklärte, 
ben, Zog ſüßer Laut, und eifrig ſchalt ich jetzt, 
148 Dann aber wandt' ich wieder mich zu Ihr. Daß Eva's Frevelmuth zu viel begehrte. 


| 
25 Wo Erd’ und Himmel nicht ſich widerſetzt, 
Da fühlt' ein Weib ſich, kaum der Ripp' ent⸗ 
Neun und Zwanzigſter Geſang N 
* Vom Schleier, der ihr Aug' umzog, verletzt. 
28 O hätte ſie ſich fromm in ihm verſchloſſen, 


1 In Sang, nach licbentglühter Frauen Art, Hätt' ich die überſchwänglich große Luſt, 
Ließ ſie zuletzt der Rede Schluß verhallen: Wohl früher ſchon und länger dann genoſſen. 
„Heil, wem bedeckt jedwede Sünde ward.“ 31 Nachdem ich zweifelnd, meiner kaum bewußt, 
4 Und gleichwie Nymphen, in der Waldnacht Hal⸗ In dieſen Erſtlingswonnen fortgegangen, 
len, Mit Drang nach größern Freuden in der Bruſt, 
Hier vor der Sonne Strahlen fliehend, dort 34 Da glüht', als wär' ein Feuer aufgegangen, 
Aufſuchend ihren Schimmer, einſam wallen; Die Luft im Laubgewölb' — es ſcholl ein Ton, 
7 Ging Sie dem Strom entgegen hin am Bord, Und deutlich hört' ich bald, daß Stimmen ſan⸗ 
Ich, folgend kleinem Schritt mit kleinem Schritte, gen. 
Ging ſie begleitend gegenüber fort. 37 Hochheil'ge Jungfrau'n, wenn ich öfter ſchon 
10 Kaum hundert waren mein' und ihrer Tritte, Froſt, Hunger, Wachen treu für euch ertragen, 
Da bog mit beiden Ufern ſich der Bach, Jetzt treibt der Anlaß mich, jetzt fordr' ich Lohn. 
Und oſtwärts ging ich durch des Waldes Mitte. 40 Laßt auf mich her des Pindus Wellen ſchlagen, 
13 Nicht lange zog ich dieſer Richtung nach, Urania ſey meine Helferin, N 
Da ſah ich ſich zu mir die Schöne wenden: Was ſchwer zu denken iſt, im Lied zu ſagen. 
„Mein Bruder, halt' itzt Ohr und Auge wach!“ [43 Ich glaubte ſieben Bäume weiterhin - 8 


146. Die Dichter lächeln über die Irrthümer, in eilender Blitzſtrahl, ſondern immer ſich mehrend, im: 
welchen fie ſich über das Glück der goldenen Zeit be- || mer heller ihn erleuchtend. 
funden haben. Virgil iſt hier noch gegenwärtig, aber 23. Eva's Frevelmuth begehrte zu viel, in⸗ 
er ſpricht nicht. Die Vernunft kann zwar erkennen, dem ſie auch nach der Frucht vom Baum der Erkennt⸗ 
was hier gelehrt wird — aber fie ſelbſt kann nichts [ niß, welche kein Erſchaffener hienieden pflücken 
weiter lehren. Der geläuterte Menſch hat ſich das || darf, lüſtern war, und ihre Nachkommen dadurch 
Reſultat aller ihrer Lehren zu eigen gemacht. des irdiſchen Paradieſes beraubte, deſſen Wonnen 

Dante eben kennen lernt. 

XXIX. 3. Pſalm 32. V. 1. Mit dieſem Verſe 37. Daf der Dichter hier, im irdiſchen Paradieſe, 
begrüßt Mathilde den Dichter, dem alle P von der || die Muſen anruft, um mit ihrer Hülfe chriſtliche My⸗ 
Stirn verſchwunden find, und der im Bade der Lethe [ ſterien zu fingen, wird, bei der Verbindung des Heid⸗ 
bald auch die Erinnerung an feine Sünden verlieren || nifchen mit dem Chriſtlichen, die wir im ganzen Ge⸗ 
wird. dichte finden, nicht befremden. Urania, die Muſe 

16. Dem geläuterten Menſchen geht nun von ſelbſt [ der Sternkunde, der reinen geiſtigen Liebe, iſt dir 
das Licht des Glaubens auf, nicht als ſchnell vorüber⸗ jenige, die er vor ihren andern Schweſtern anfleht. 
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Von Gold zu ſchau'n, allein vom Schein betro⸗ 
gen 

War durch den weiten Zwiſchenraum mein Sinn. 
Denn als ich nun ſo nahe hingezogen, 

Daß ſich vom Umriß, der den Sinn bethört, 
Geſtalt und Art durch Ferne nicht entzogen, 

Da ließ die Kraft, die den Verſtand belehrt, 
Anſtatt der Bäume Leuchter mich erkennen, 

Und deutlich ward Hoſianna-Sang gehört. 

Und oben ſah ich das Geräthe brennen, 

Und heller war die Flamm', als Luna's Licht 
In Monats Mitt' um Mitternacht zu nennen. 
Zum Führer wandt' ich ſtaunend mein Geſicht, 
Doch nichts vermocht' er weiter vorzubringen, 
Als was ein tief erſtauntes Antlitz ſpricht. 

Da blickt' ich wieder nach den hohen Dingen, 
Die langſamer, als eine junge Braut, 

Sich ſtillbewegend, mir entgegengingen. 

„Was biſt du doch,“ ſo ſchalt die Schöne laut, 
„Für die lebend'gen Lichter fo entglommen, 

Daß nicht auf das, was folgt, dein Auge 

ſchaut?“ 


49 


n 
W 


35 


61 


46. Der Umriß, der bei ſehr verſchiedenen Dingen 
gleich iſt, täuſcht von fern; erſt in der Nähe läßt 
ſich die Geſtalt erkennen. Daß der Dichter die Leuch⸗ 
ter für Bäume hielt, deutet auf deren Größe, und 
auf die Erhabenheit deſſen, was ſie darſtellen. 

50. Der Dichter verbindet hier in ſeiner Viſion 
die ſieben Leuchter, welche Johannes im erſten Kap. 
der Apokal. V 12 beſchreibt, mit den ſieben Flam⸗ 
men, von welchen derſelbe Kap. 4. V. 5 ſpricht, 
welches ſind die ſieben Geiſter Gottes. 
Die Ausleger halten dieſe ſieben Lichter für die fieben 
Gaben des heiligen Geiſtes, die, wie V. 73 bis 79 
angegeben iſt, in den Farben des Regenbogens bis 
in den Himmel, und ſo weit ſtrahlen, daß der irdi⸗ 
ſche Blick das Ende des Strahls nicht erreicht. Die 
Gaben des heiligen Geiſtes ſind, wie Landino be— 
merkt, Demuth, Barmherzigkeit, Tapferkeit, Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Klugheit, Weisheit und Vernunft. es 
lutello äußert, dieſe Gaben in anderer Ordnung auf: 
führend: Wir glauben, daß der Dichter unter den 
fieben Leuchtern die ſieben Gaben des heiligen Geiſtes 
verſtehe, welche ſind Demuth (timore), die ſich 
dem Stolz entgegenſetzt, Barmherzigkeit (pielà) 
dem Neide, Wiſſenſchaft (scienzia) dem Zorn, 
Tapferkeit (fortezza) der Trägheit, Klugheit 
(consiglio) dem Geize, Weisheit (sapienzia) der 
Schwelgerei, Vernunft Cintelletto) der Wolluſt. 

— Mit dieſen bringt Velutello dann die ſieben Sa⸗ 
cramente der katholiſchen Kirche in Verbindung, wel⸗ 
che wegen der unendlichen und unbegreiflichen Wir⸗ 
kungen, die fie im Menſchen hervorbringen, die fie 
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64 Und hinter ihnen ſah ich Leute kommen, 

Wie man dem Führer folgt, weiß ihr Gewand, 

Weiß, wie man nichts auf Erden wahrgenommen. 

Das Waſſer glänzte mir zur linken Hand, 

Worin, wenn ich in ſeinen Spiegel ſahe, 

Ich meine linke Seite wiederfand. 

Als ich am rechten Platze war, ſo nahe, 

Daß nur der Fluß mich ſchied, hemmt' ich den 
Schritt, 

Um beſſer zu erſchau'n, was dort geſchahe. 

Ich ſah, wie jede Flamme vorwärts glitt, 

und hinter jeder blieb ein helles Strahlen, 

Das, Pinſelſtrichen gleich, die Luft durchſchnitt. 

So ſah man ſieben Streifen oben ſtrahlen, 

Sie alleſammt in jenen Farben bunt, 

Die Phöbe's Gurt und Phöbus Bogen mahlen. 

Nicht ward ihr Ende meinem Auge kund, 

Doch ſah ich, daß an beiden äußern Grenzen 

Zehn Schritt der erſte von dem letzten ſtund. 

Und wie ich alſo ſah den Himmel glänzen, 

Da zogen drunten, Zwei an Zwei gereiht, 

Zwei mal zwölf Greiſe her in Lilienkränzen. 


67 


70 


73 


76 


79 


82 


ben Streifen bilden und weiter in den Himmel bin: 
aufreichen, als der Blick des Dichters. 

55. Dante ſchaut Virgil an — er will mit der 
Vernunft faſſen, was hier vorgeht. Aber die Ver⸗ 
nunft ſtaunt, indem fie auf ihrer äuferften Höhe ſich 
dem Glauben nähert, über dasjenige, was dieſer ihr 
darbietet. 

67. Lethe, beſtrahlt von den Lichtern, glänzt von 
der linken Seite, der des Herzens, und zeigt ihm ſein 
eigenes Herz im Spiegelbilde. 

80. 81. Der erſte und ſiebente dieſer Lichtſtreifen 
ſchienen nur zehn Schritte von einander entfernt 
zu ſeyn — Hindeutung auf die zehn Gebote, inner: 
nerhalb deren die Pflichten liegen, durch deren Erfül⸗ 
lung der Menſch ſich der Gaben des heiligen Geiſtes 
würdig macht. 

82 u. f. Unter den zwei mal zwölf Greiſen, welche ſich 
ebenfalls in der Offenbarung Johannis Kap. 4. V. 4 


zeigen, verſtehen die Ausleger die vier und zwanzig 


Schriften des alten Teſtaments, die fie in folgender 
Art zählen: 1 — 5. Die fünf Bücher Moſes. 6. Das 
Buch Joſua. 7. Das Buch der Richter. 8. Das 
Buch Ruth. 9. Die Bücher Samuelis und der Kö⸗ 
nige, die in der Vulgata unter dem Namen der Bü: 
cher der Könige begriffen ſind. 10. Die Bücher der 
Chronica. 11. Das Buch Eſra. 12. Das Buch 
Tobiä. 13. Das Buch Judith. 14. Das Buch Eſther. 
15. Das Buch Hiob. 16. Die Pfalmen. 17. Die 
Sprichwörter Salomonis. 18. Der Prediger. 19. Das 
hohe Lied. 20. Das Buch der Weisheit. 21. Das 
Buch Sirach. 22. Die großen Propheten. 23. Die 
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85 Und Alle fangen: „Sey gebenedeit 
In Adams Töchtern! Herrlich und geprieſen 
| Sey deine Huld und Schön' in Ewigkeit.“ 
88 Und als nun die beblümten friſchen Wieſen, 
Die jenſeit das Geſtad des Bachs begränzt, 
Die Auserwählten nach und nach verließen, 
91 Sah ich, wie Stern um Stern am Himmel 
glänzt, 
Vier Thiere dort zunächſt ſich offenbaren, 
Und jedes war mit grünem Laub bekränzt, 
94 Und war verſehn mit dreien Flügelpaaren, 
Mit Augen ihre Federn ganz beſetzt, 
Wie die des Argus, als er lebte, waren. 
97 Nicht viel der Reime, Leſer, wend' ich jetzt 
Auf ihre Form, denn ſparſam muß ich blei⸗ 
ben, 
Da größrer Stoff mich noch in Koſten ſetzt. 
100 Laß von Ezechiel ſie dir beſchreiben; 
Von Norden ſah er ſie, ſo wie er ſpricht, 
Mit Sturm, mit Wolken und mit Feuer trei⸗ 
ben. 
103 Wie ich ſie fand, beſchreibt ſie ſein Bericht, 


kleinen Propheten. 24. Die Bücher der Maccabäer. 
Die Greiſe find mit Lilien bekranzt, zum Zeichen der 
reinen Lehre, welche dieſe Bücher enthalten. 

85. Hindeutung auf den Gruß Gabriels Luc. 1. 
V. 28, wegen der Prophezeiungen von Chriſti Ge⸗ 
burt, die in den Büchern des alten Teſtaments ent⸗ 
halten ſind. 

91. Die vier Evangelien. Wie der Dichter ſich 
auf Ezechiel und die Apokalppſe bezieht, fo erſucht 
der Ueberſetzer die Leſer, da die ausführliche Beſchrei⸗ 
bung des Propheten hier zu viel Raum einnehmen 
würde, im erſten Kapitel deſſelben und im vierten der 
Offenbarung ſelbſt das Weitere nachzuleſen. Das 
grüne Laub, mit welchem die Thiere bekränzt ſind, 
deutet entweder auf die Hoffnungen, die ſie erwecken, 
oder darauf, daß ſie unwandelbar jung beſtehen wer⸗ 
den — die drei Flügelpaare auf ihren Flug durch 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft — die Au⸗ 
| gen auf die in den Evangelien herrſchende, Alles 
| 


durchblickende Weisheit. 

107. Dieſer Wagen bedeutet den päpftlichen Stuhl; 
ſeine zwei Räder ſind das alte und neue Teſtament. 

108. Der Greif, das Wunderthier der Fabel, 
das zwei Naturen in ſich vereinigt, die des Löwen, 
des mächtigſten und edelſten der Thiere, die, unbe⸗ 
ſchwingt, an die Erde gebannt ſind, und des Adlers, 
der ſich gen Himmel ſchwingt und mit ungeblendeten 
Blicken in die Sonne ſieht. Dieſer Greif iſt hier 
| Chriſtus, welcher allein den Wagen ziehen — mel: 
[chem folglich der Papſt allein folgen ſoll. Seine 
| Flügel, wie die Streifen von den vorausgehenden 
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Nur ſtimmt Johannes in der Zahl der Schwin⸗ 
gen | 
Mir völlig bei und dem Propheten nicht. 
106 Es ſtellt' im Raum ſich, den die Thier' umfingen, 
Ein Siegeswagen auf zwei Rädern dar, 
Deß Seil' an eines Greifen Halſe hingen. 
109 Und in die Streifen ging der Flügel Paar, 
Die hoch, den mittelſten umſchließend, ſtanden, 
So, daß kein Streif davon durchſchnitten war. 
112 Sie hoben ſich ſo hoch, daß ſie verſchwanden; 
Gold ſchien, ſo weit er Vogel, jedes Glied, 
Wie ſich im Andern Weiß und Roth verbanden. 
115 Nicht ſolchen Wagen zum Triumph beſchied 
Rom dem Auguſtus, noch dem Afrikanen; 
Ja „arm erſchiene dem, der dieſen ſieht, 
118 Sols Wagen, der, entrückt aus feinen Bah— 
nen, 
Verbrannt ward auf der Erde frommes Flehn 
Durch Zeus gerechten Rathſchluß, wie wir ah: 
nen. 
121 Man ſah im Kreis drei Frau'n ſich tanzend 
5 drehn 


fieben Lichtern, ſich bis in des Himmels fernſte, dem 
Menſchenblick unerreichbare Höhe ausſtreckend, um: 
ſchließen den mittelſten jener Streifen, bedecken aber 
keinen derſelben, ſondern ſind ihrerſeits hier und dort 
von dreien derſelben umſchloſſen. Verſteht man un⸗ 
ter den ſieben Streifen den Abglanz der ſieben Gaben 
des heiligen Geiſtes, ſo iſt dies die Tapferkeit, 
die uns zum Aufſtreben nach dem Höchſten befeuern, 
aber keiner edlen Kraft uns fremd machen, ſondern 
uns vielmehr in den Mittelpunkt, zu der Vereinigung 
Aller führen ſoll. Sind dagegen darunter die ſieben 
Sacramente verſtanden, ſo iſt das Mittelſte derſelben 
nach der gewöhnlichen Reihefolge das Abendmahl, 
durch welches das tiefſte Myſterium und der Mittel- 
punkt des Chriſtenthums repräſentirt wird. 

112. Der Theil des Greifen, welcher Adler iſt 
(was ſich von der Erde emporſchwingt, die gött⸗ 
liche Natur) iſt golden, die Farbe der Lichtſtrahlen; 
der Löwe hingegen (das an die Erde gebundene Irdi⸗ 
ſche) zeigt ſich weiß, in der Farbe der Unſchuld, 
vermiſcht mit Roth, der Farbe der Liebe, auch hin— 
deutend auf das Blut, das der Menſch Chriſtus aus 
Liebe vergoß. 

115. Keine weltliche Macht iſt ſo herrlich, wie die 
der Kirche, wenn fie nichts weiter ſeyn will, als was 
ſie nach Chriſti Willen ſeyn ſoll. Aber jener präch⸗ 
tige Wagen wird, wie wir bald ſehen werden, zum 
en ſobald er mit irdiſchen Schätzen -beladen 
wird. 

121 132. Neben dem Wagen zeigen ſich rechts 
die drei geiſtlichen Tugenden: Glaube, Liebe und 
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Am Rande rechts, und hochroth war die Eine, 
Gleich lichter Gluth der Flammen anzuſehn. 

124 Die Zweite glänzte hell in grünem Scheine, 
Gleich dem Smaragden, und die Dritte ſchien 
Wie friſch gefallner Schnee an Weiß' und 

Reine. 

127 Die Weiße ſah man bald den Reigen ziehn, 

Die Rothe dann, und nach dem Sang der 
Letzten 
Die Andern langſam gehn und eilig fliehn. 

130 Links Vier im Purpurkleid, die ſich ergetzten, 
Und, wie die Eine, mit drei Augen, ſang, 
Nach ihrer Weiſ' im Tanz die Schritte ſetzten. 

133 Nach allen dieſen kam den Pfad entlang 
Ungleich in ihrer Tracht ein Paar von Alten, 
Doch gleich an Ernſt und Würd’ in Mien’ und 

Gang. 

136 Der Erſte war für einen Freund zu halten 
Des Hippokrat, den die Natur gemacht, 
um ihrer Kinder liebſte zu erhalten. 

139 Der Andre ſchien aufs Gegentheil bedacht, 

Mit einem Schwert, und durch das ſcharfe, 
lichte, 

Ward ich dieſſeits des Bachs in Angſt ge⸗ 
bracht. 


Hoffnung, links die vier weltlichen: Klugheit, Ge⸗ 
rechtigkeit, Mäßigkeit und Tapferkeit. 

Von den geiſtlichen führen bald die Liebe, bald 
der Glaube den Reigen, und ziehen bald eine die an⸗ 
dere, immer aber die Hoffnung nach ſich. 

Von den weltlichen Tugenden — im Purpur⸗ 
kleide, weil ſie die Herrſchaft der Welt führen ſollten 
— lenkt die Klugheit, welche das Vergan⸗ 
gene mit dem Gegenwärtigen vergleicht, und 
deshalb die Zukunft vorausſieht, die Bewegungen 
der Uebrigen. 

133. Die zwei Alten ſind Lucas, als Verfaſſer 
der Apoſtelgeſchichte, von welchem Paulus in der 
Epiſtel an die Coloſſer Kap. 4. V. 14 ſagt: Es grü⸗ 
fet euch Lucas, der Arzt — und Paulus, als 
Verfaſſer der Epiſteln mit dem Schwerte. 

142. Vier, die Apoſtel Petrus, Jacobus, Johan⸗ 
nes und Judas, als Verfaſſer der übrigen Epiſteln. 

143. Der Verfaſſer der Offenbarung, welcher 
ſchlafend fein wunderbares Traumbild erblickt. 

145. Die ſieben letzten find bekleidet, wie die er⸗ 
ſten vier und zwanzig, welche nach V. 65 in weißen 
Gewändern gingen, allein nicht, wie dieſe, mit Li⸗ 
lien, ſondern mit rothen Blumen bekränzt, zum 
Zeichen des blutigen Märtyrerthums, welches ſie mit 
himmliſchen Blumen ſchmückt, die wie ein Lichtſtreif 
ihr Haupt umgeben. 
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142 Dann kamen Vier daher, demüth'ge, ſchlichte, 
Und hinter ihnen kam ein Greis, allein 
Und ſchlafend, mit ſcharfſinnigem Geſichte. 
145 Die ſieben ſch'enen gleich an Tracht zu fern 
Den erſten zweimal zwölf, doch nicht um⸗ 
blühten = 
Die Häupter Lilienkränz' in weißem Schein, 
148 Roſen vielmehr und andre rothe Blüthen, 
Und wer vom Weiten ſie erblickte, ſchwor, 
Daß oberhalb der Brau'n fie alle glühten. 
151 Mir gegenüber fuhr der Wagen vor, 
Worauf ein Donnerhall mein Ohr ereilte, 
Und ſich des Zugs Bewegung ſchnell verlor, 
154 Der jetzt zugleich mit ſeinen Fahnen weilte. 


Dreißigſter Geſang. 


1 Sobald der Emryre'n Geſtirn des Norden, 
(Das nimmer aufgeht, noch fich wieder ſenkt, 
Und das durch Sünden nur umnebelt worden; 

4 Bei welchem Jeder dort der Pflicht gedenkt, 
Zu der es leitet, wie den Kahn hienieden, 
Das, welches tiefer ſteht, zum Hafen lenkt,) 


154. Fahnen, die ſieben Lichter welchen der 
Zug ſich, wie eine Kriegsſchaar den Fahnen, nach⸗ 
bewegt. 

In obigen Erläuterungen iſt der Ueberſetzer, 
ohne ſich auf die ganz außer ſeinem Zwecke liegenden 
gelehrten Discuſſionen über die Deutung des einen 
oder andern Bildes einzulaſſen, wie in den übrigen 
Bemerkungen, bald derjenigen Meinung der Com⸗ 
mentatoren, die ihm die befte geſchienen, bald feiner 
eigenen gefolgt, will jedoch damit keinen Leſer ab⸗ 
halten, ſich ſelbſt eine befriedigendere Erklärung nach 
eigener Anſicht und eigenem Bedürfniſſe zu ſuchen. 
Daß übrigens in dem beſchriebenen Zuge die trium⸗ 
phirende Kirche dargeſtellt iſt, ergiebt ſich von ſelbſt. 
Hier dürfte man fragen: Wie die Kirche in das irdi⸗ 
ſche Paradies komme, da in dieſem keine Sünde iſt, 
folglich der Zuſtand der Bewohner keine Erlöſung er⸗ 
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heiſcht, und ohne dieſe keine Kirche gedacht werden 


kann. Aber es handelt ſich hier nicht um die erſten 
Bewohner des Paradieſes, ſondern um deren Nach⸗ 


kommen, die es durch Reinigung wieder gewonnen 
haben, und nun durch die Kirche, wie ſie ſeyn ſoll, 


der Seligkeit zugeführt werden. 


XXX. 1—6. Der Empyre'n Geſtirn des 
Norden ꝛc. Die ſieben Lichter, welche den Zug lei⸗ 
ten. Im Original deutlicher: il settentrion, wel⸗ 
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7 Still ſtand, da wandten, die's vom Greifen 
ſchieden, 

Die zweimal zwölf und vier Wahrhaften, ſich 

Zum Wagen hin, als wie zu ihrem Frieden. 

Und Einer, der des Himmels Boten glich, 

Rief dreimal ſingend zu der Andern Sange: 

„Komm, Braut vom Libanon, und zeige dich!“ 

Wie bei des Weltgerichts Poſaunen-Klange 

Der Sel'gen Schaar, mit leichtem Leib um⸗ 
fahn, 

Dem Grab erſtehen wird mit eil'gem Drange, 

So hoben von des heil'gen Wagens Bahn 

Wohl Hundert ſich bei ſolcher Stimme Schalle, 

Des ew'gen Lebens Diener, himmelan. 

„Heil dir, der kommt!“ fo klang's im Wieder⸗ 
halle, 

„Streut Lilien jetzt mit vollen Händen hin!“ 

Und Blumen warfen rings und oben Alle. 

Schon ſah ich bei des Tages Anbeginn 

Geſchmückt den Oſten ſich mit Roſen zeigen, 

Sah klar den Himmel und die Königin 

Des Tages, ſanft umſchattet, höher ſteigen, 

So daß, da ihren Schimmer Dunſt umfloß, 


13 


16 


19 


22 


ches zugleich Nord⸗Geſtirn und Siebengeſtirn 
ausdrückt. Das tiefere Siebengeſtirn, der 
große und kleine Bär, welche, immer über unſerm 
Horizonte ſichtbar, die Schiffer leiten — tiefer, weil 
der Fixſtern⸗ Himmel, wie wir im Paradieſe ſehen 
werden, ſich unter den Empyreen wölbt. 

7. Die's vom Greifen ſchieden, die zwi⸗ 
ſchen den ſieben Lichtern und dem Greifen gingen. 

12. Komm, Braut, vom Libanon. S. das 
hohe Lied Kap. 4. V. 8. a 

16. Engel hatten unſichtbar den heiligen Wagen 
gehütet. Jetzt, da Beatrice (die himmliſche Weis⸗ 
heit, die über der Kirche ſchweben ſoll) gerufen wird, 
erheben ſie ſich, um ihr Blumen zu ſtreuen. 

19. Matth. 21. V. 9: Hoſianna, dem Sohn 
Davids. Gelobet ſey der da kommt im 
Namen des Herrn — Zuruf des Volks, bei 
Chriſti Einzug in Jeruſalem. Ob hier dieſer Zuruf 
dem Dichter, oder Beatricen, oder dem Greifen gelte, 
darüber möge Jeder ſich mit fich ſelbſt verſtändigen. 

22. Dem Dichter bricht hier ein neuer Tag an. 
Aber der Schein der Sonne iſt durch ſie umgebende 
Dünſte noch ſo gemildert, daß ſein Auge den Glanz 


ertragen kann — deutliche Andeutungen auf den all⸗ 


mähllgen Uebergang in den Zuſtand höherer Voll: 
kommenheit. 
31. Beatrice. An den Farben ihres Schmucks 
wird man die drei geiſtlichen Tugenden, und am Oli⸗ 
venzweig das Symbol der Weisheit erkennen. Mit 
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Mein Blick ihn aushielt, ohne ſich zu neigen. 
28 Hier, durch die Blumenfluth, die ſie um⸗ 
ſchloß, 
Und niederſtürzend um und in den Wagen, 
Sich aus der Himmelsboten Hand ergoß, 
Sah ich ein Weib in weißem Schleier ragen, 
Olivenzweig' ihr Kranz, und um's Gewand, 
Das Feuer ſchien, des Mantels Grün geſchla⸗ 
gen. 
Mein Geiſt, dem ſchon fo manches Jahr ent— 
ſchwand, 
Seit er in ihrer Gegenwart mit Beben 
Demüth'gen Staunens bange Luſt empfand, 
Fühlt', eh' das Aug' ihm Kunde noch gegeben, 
Durch die geheime Kraft, die ihr entquoll, 
Die alte Liebe mächtig ſich erheben. 
Kaum war der hohen Kraft die Seele voll, 
Der Kraft, durch die, bevor ich noch entgan⸗ 
a ö gen . 
Der Knabenzeit, mein wundes Herz erſchwoll, 
So wandt' ich links mich hin, mit dem Ver⸗ 
! langen, 
Mit dem ein Kind zur Mutter läuft und Muth 


31 


37 


welcher einzigen Genialität und Schönheit die früh 
heimgegangene Jugendgeliebte und die himmliſche 
Weisheit im Glauben — die von Jugend auf vom 
„Dichter genährte Liebe zu Beiden und das Abirren 
von Beiden, in der nachfolgenden Darſtellung identi⸗ 
fieirt find — wie die Vorwürfe, welche der Dichter 
ſich ſelbſt und welche Beatrice ihm macht, gleich na⸗ 
turgemäß und wahr diejenigen ausdrücken, welche ein 
edles Gemüth über das Vergeſſen einer heimgegan⸗ 
genen Geliebten und über das Hingeben an ſündige 
Leidenſchaften, über das Abirren vom höhern Stre⸗ 
ben, ſich machen möchte — dies wird jeder ſinnige und 
aufmerkſame Leſer leicht ſelbſt erfennen — Uebrigens 
möge man über des Dichters Liebe zu Beatricen die 
Einleitung vergleichen. 

Dante, in der Beklommenheit, welche Ent⸗ 
zücken des Wiederſehens und das Bewußtſeyn der 
Schuld ihm einflößen, wendet ſich an den gewohnten 
Führer, um durch ihn Sicherheit und Haltung zu 
gewinnen. Doch Virgil (die Vernunft) iſt unbe⸗ 
merkt entſchwunden, als Dante ſich Beatricen (der 
göttlichen Weisheit und dem Glauben, die über der 
Vernunft ſtehen) genähert hat. Aber nur genähert 
hat er ſich ihr bis jetzt, nicht ſich ganz ihr hingegeben 
und ſich innig mit ihr verbunden. Daher muß der 
Dichter, der ſich hier an der Grenze zwiſchen zwei 
Zuſtänden, und den zeitherigen Führer entſchwunden 
ſieht, wohl dieſen zunächſt noch ſchmerzlich vermiſſen. 
(Vergl. Anm. zu Gef. 27. V. 128.) 
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Im Schrecken ſucht und Troſt im Leid und || 73 „Schau her, Beatrix bin ich! Welch Ver⸗ 


Bangen, 
46 lim zu Virgil zu fagen: „Ach mein Blut! 
Kein Tröpflein blieb mir, das nicht bebend 
zücke — 
Ich kenne ſchon die Zeichen alter Gluth.“ 
49 Doch ſein beraubt ließ uns Virgil zurücke, 
Virgil, der väterliche Freund — Virgil, 
Dem ſie mich übergab zu meinem Glücke. 
52 Was Eva einſt verloren, da fie fiel, 
Nicht half es mir, die Thränen zu vermeiden, 
Wovon ein Strom die Wangen niederfiel. 
55 „O Dante, mag Virgil auch von dir ſcheiden, 
Nicht weine drum, noch jetzo weine nicht; 
Zu weinen ziemt dir über andres Leiden!“ 
58 Und wie mit ernſtgebietendem Geſicht 
Ein Admiral, der, muſternd ſeine Schaaren 
Vom hohen Bord, ſie mahnt an ihre Pflicht, 
61 So war Sie links im Wagen zu gewahren, 
g Als ich, nach meines Namens Klang mich bog, 
Den hier die Noth mich zwang, zu offenba⸗ 
ren; 
64 Ich ſah die Frau, die erſt ſich mir entzog 
Als fie erſchien, in jener Engel: Feier, 
Wie nach mir her ihr Blick von jenſeits flog. 
67 Doch ihr vom Haupte wallend ließ der Schleier, 
Der von Minervens Laub umkränzet ward, 
Mir ihren Anblick nur noch wenig freier. 
70 Stolz ſprach ſie nun mit königlicher Art, 
Gleich Einem, der erſt mild ſpricht, onzu⸗ 
ſchauen, 
Und ſich das härtre Wort fürs Ende ſpart: 


50. Mögen doch viele unferer heutigen Frommen, 
die in ihrer chriſtlichen Demuth hoffentlich ſich ſelbſt 
noch nicht für völlig Reine halten werden, leſen und 
wieder leſen, und bedenken und wieder bedenken, daß 
Beatrice dem Dante ſelbſt den Virgil ſchickte, um 
ihn zu ihr emporzuleiten. Sie werden dann das gött— 
liche Geſchenk, welches Virgil repräſentirt, höher 
achten lernen. 

55. O Dante ꝛc. Worte Beatricens. 

65. Von jener Engel-Feier, von den Blu: 
men, welche die Engel auf ſie herabſtreuten, und 
welche dem Dichter ſie verbargen. 

67. Fernere Hindeutung auf die nur allmächtig 
im gereinigten Menſchen aufgehende Erkenntniß des 
Göttlichen. 


76 — 78. Dante, beſchämt von den Worten Bea: 


tricens, blickt erſt niederwärts vor ſich hin. 


trauen 
Führt dich zu dieſen Höhn?! Wie? weißt du 
nicht, 
Beglückte wohnen nur in dieſen Auen.“ 

76 Ich ſah zum Bach hinab, ſah mein Geſicht, 

Sah auf die Blumen dann, die mich umga⸗ 
ben, 

Gedrückt die Stirn von ſchwerer Schaam Ge⸗ 
wicht. 

79 So ſtolz erſcheint die Mutter ihrem Knaben, 
Wie ſie mir ſchien; denn ihr mitleidig Wort 
Schien den Geſchmack der Bitterkeit zu haben. 

82 Sie ſchwieg, da ſang der Engel Chor ſofort 
Den Pfalmen: Herr, auf dich nur ſteht 

mein Hoffen, 
Bis: Stelleſt meine Füß' auf weiten 
N Ort. 
85 Wie auf den Rücken Weſchlands, welcher offen 


Den Stürmen ragt, der Schnee, im Forſt 
gehäuft, 

Zu Eis erſtarrt, vom flav'ſchen Wind getrof⸗ 
fen, N 


88 Dann, in ſich ſelbſt verſickernd, niederträuft, 
Wenn laue Wind' aus Libyen ihn verzehren, 
So wie, dem Feuer nah, das Wachs zerläuft; 
91 So war ich ohne Seufzer, ohne Zähren, 
Bevor die Engel ſangen, deren Sang 
Nur Nachklang iſt vom Lied der ew'gen Sphä⸗ 
ren. 
94 Doch als im Lied ihr Mitleid mir erklang, 
Wohl heller klang, als hätten ſie geſungen: 


Da fällt 
ſein Blick in den Bach, in deſſen Spiegel er ſich 1 
ſieht. Dieſer Anblick erhöht ſeine Schaam. Sein 
Haupt wird noch mehr von ihr nledergedrückt, daher 
ſein Blick vom Bache rückwärts, nach ſeinen Füßen 
zu, abgleitet. 

82. Die Engel fingen, um den beſchämten, tief 
gebeugten Dichter zu ermuthigen, die erſten neun 
Verſe des ein und dreißigſten Pſalmen. Wie herr: 
lich, wie pſychologiſch richtig dieſer Troſtgeſang auf 
den Gebeugten wirkt, deſſen gepreßtes Herz ſich nun 
in wohlthätigen Seufzern und Thränen entſchüttet, 
zeigen die folgenden ſchönen Verſe. 

87. Vom ſlav'ſchen Wind, von dem Winde, 
der, aus Slavonien wehend, die Apenninen trifft, 
folglich vom Nordoſtwinde. 


* 


307 Das Fegefeuer. 
„Was, Herrin, machſt du ihm das Herz fo 
| bang ?“ 

97 Da ward das Eis, das feſt mein Herz um⸗ 

ſchlungen, 


Zu Hauch und Waſſer bald, und kam durch Mund 
und Auge bang aus meiner Bruſt gedrungen. 
100 Sie, welche, wie zuvor, im Wagen ſtund, 
Sie wandte ſich dem Engelchor entgegen, 
Und that den heil'gen Schaaren dieſes kund: 
103 „Ihr wacht im ew'gen Tag, und nimmer mögen 
Euch einen Schritt entziehen Schlaf und Nacht, 
Den das Jahrhundert thut auf ſeinen Wegen. 
106 Drum iſt die Antwort wohl für ihn bedacht, 
Der drüben weint, damit fie klar beweiſe, 
Daß große Schuld auch große Schmerzen macht. 
109 Nicht durch die Kraft allein der ew'gen Kreiſe, 
Die jedes Weſen zu dem Ziele lenkt, 
Das ihm fein Stern geſteckt für feine Reife, 
112 Durch das auch, was die Gnade Gottes ſchenkt, 
Sie, deren Regen ſolche Dünſt' umgeben, 
Daß ſich kein Blick in ihre Tiefen ſenkt, 
115 War dieſer einſt in feinem neuen Leben 
Gar hoch begabt, um fich zur Trefflichkeit 
Durch rechte Sitte mächtig zu erheben. 
118 Doch wilder wird in ſchnöder Ueppigkeit 
Jedweder ſchlechte Saame ſich entfalten, 
Je kräft'ger iſt des Bodens Fruchtbarkeit. 
121 Wohl wußt' ich ein’ge Zeit ihn feſtzuhalten, 
Indem ich ihm die jungen Augen wies; 
Da ließ er gern als Führerin mich walten. 
124 Doch hatt er, als ich kaum die Welt verließ, 
Zum beſſern Seyn zu gehnl, ſich mir entzogen, 
Indem er Andern ganz ſich überließ. 
127 Als ich vom Fleiſch zum Geiſt emporgeflogen, 
Und höh're Tugend, höhern Reiz empfahn, 
Da war er minder hold mir und gewogen. 
130 Er wandte ſeinen Schritt zur falſchen Bahn, 
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109. Mit den trefflichſten Fähigkeiten war der 
Dichter ausgerüſtet, nicht allein durch die Sterne, 
die ſein Schickſal beſtimmten, ſondern auch durch die 
Gnade Gottes, die, umſchloſſen vom verhüllenden 
Schleier, unerkannt ihre Gaben reicht. 

115. In ſeinem neuen Leben, in ſeiner 
Jugend, als ihm ein neues Leben durch Beatricen 
aufgegangen war. S. Einl. 

141. Nur derjenige ſoll von der quälenden Erin⸗ 
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Trugbildern folgend ſchnöden Wonnelebens, 
Den falſchen Lockungen und leerem Wahn. 

133 Im Traum und Wachen rief ich ihn vergebens, 
Und Mahnung haucht' ich ihm und Warnung ein, 
Doch blieb er taub im Leichtſinn eiteln Stredens. 

136 Ein Mittel konnt' ihm nur zum Heil gedeihn, 
So tief ſchon hatt' er ſich im Wahn verloren, 
Und ſolches war der Anblick ew'ger Pein. 

139 Deswegen drang ich zu der Hölle Thoren, 

Und habe den, der ihn heraufgeführt, 
Mit Bitten und mit Thränen dort beſchworen. 

142 Nicht wär's, wie ſich's nach ew'gem Rath ge— 

bührt, 
Wenn er durch Lethe ging' und ſie genöſſe, 
Und nicht vorher, bußfertig und gerührt, 
145 In Reuezähren feine Schuld ergöſſe. 


Ein und Dreißigſter Geſang. 


1 „Du, jenſeits dort am heil'gen Strom, ſo 
kehrte f 
Sie jetzt der Rede Spitze gegen mich, 
Nachdem die Schneide ſchon mich hart verſehrte, 

4 Fortfahrend ohne Säumen: „Sprich, o ſprich, 

Iſt dieſes wahr? erkennſt du deine Fehle! 
Auf ſolche Klage ziemt die Beichte ſich.“ 

7 Die Stimme regte ſich, doch in der Kehle 
Erſtarb das Wort; denn, ſtatt gehoffter Huld, 
Verwirrte finſtre Strenge meine Seele. 

10 Nur wenig hatte fie mit mir Geduld: 
„Was ſinnſt du? ſprich! Noch tilgten nicht die 
Wogen 
Der Lethe die Erinnrung deiner Schuld.“ 
13 Furcht und Verwirrung, ſich vermiſchend, zogen 
Ein Ja! aus meinem Mund, das zwar erblickt | 
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nerung an feine Sünden befreit werden, der fie vor: 
her völlig erkannt und bereut hat. 


XXXI. 1. Beatrice wendet jetzt die Rede gerade 
an Dante, nachdem ihre Worte, obgleich ſie nicht an 
ihn, ſondern an die Engel gerichtet waren, ihn be: 
reits hart getroffen hatten. 

5. Dieſes, was ſie im vorigen Geſange über 
Dante zu den Engeln geſprochen. 


— 
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Vom Auge ward, allein dem Ohr entzogen. 

16 Gleichwie zu ſcharf geſpannt die Armbruſt knickt, 
und, wenn ſich Sehn' und Bogen überſchlagen, 
Den Pfeil mit mindrer Kraft zum Ziele ſchickt, 

19 So brach, zu ſchwach, ſo ſchwere Laſt zu tragen, 
Ich jetzt in Seufzer aus und Thränenfluth, 

Und ließ den Ton ſich nicht ins Freie wagen. 

22 Drum Sie zu mir: „In meiner Wünſche Gluth, 
Die einſt dich jenes Gut zu lieben führte, 

Das unſerm Wunſch entrückt all' andres Gut, 

25 Welch eine Kette war's, die dich umſchnürte, 
Das auf den Fortſchritt, mit verzagtem Sinn, 
Die Hoffnung abzulegen dir gebührte. 

28 Und welche Förd'rung, welcherlei Gewinn, 

Die lockend dir von Andrer Stirne lachten? 
Was führte dich zu ihrem Wege hin?“ 

31 Nach einem tiefen, bittern Seufzer machten 
Sich Töne mühſam frei aus meiner Bruſt, 

Die kaum als Wort' hervor die Lippen brachten. 

34 „Die Gegenwart, mit ihrer falſchen Luſt,“ 

So weint' ich, „hat, als eure Blick' entſchwanden, 
Rückwärts zu wenden meinen Schritt gewußt.“ 

37 „Verſchwiegſt, vermeinteſt du, was du geſtanden, 

Sprach Sie, „nicht minder wär's dem Richter 
kund, 
Vor deſſen Blick die Lüge nie beſtanden. 

40 Doch wenn man ſich verklagt mit eignem Mund, 
So wird hier abgeſtumpft das Schwert der Rache, 
und Gnade macht des Sünders Herz gefund. 

43 Drum, daß dein Wahn dich mehr erröthen mache, 
Und daß dein Herz zu jeder andern Zeit 
Die Lockung der Sirenen kühn verlache, 


22. Meine Wünſche (i miei desiri), dies 
kann gleichmäßig bedeuten, die Wünſche, die ich 
ſelbſt in mir hegte und dir eingeflößt hatte — und 
der Wunſch, die Sehnſucht nach mir. 

40. Im Original: doch wenn die Beſchuldigung 
der Sünde aus der eigenen Wange hervorbricht, ſo 
wendet ſich an unſerm Hofe das Rad (der ſich umdre⸗ 

hende Schleifſtein) gegen die Schneide. 

44. Man wird nicht vergeſſen, daß der Dichter 
nur als Reiſender hier iſt, und ins Erdenleben 
zurückzukehren gedenkt. Beatrice ertheilt ihm daher 
dieſe Lehren, die er mit gefaßtem Geiſte anhören ſoll, 
damit er ſich nicht wieder von falſchen, Reizen ver: 
locken laſſe. 

60. Welches Mägdlein hier gemeint iſt, wiſſen 
die Commentatoren nicht anzugeben. Einige haben 
an des Dichters Frau gedacht. Aber die Liebe zu die: 


46 Laß ab vom Weinen jetzt und Traurigkeit; 
Vernimm vielmehr, welch andern Weg zu wallen 
Dir ziemend war, als mich der Tod befreit. 
49 Nichts ließ Natur und Kunſt dir je gefallen, 
Wie jenen Leib, in dem ich dort erfchien, 
Deß ſchöne Glieder jetzt in Staub zerfallen. 
52 Und ſaheſt du die höchſte Wonn' entfliehn 
Bei meinem Tod, was konnte dich beſiegen? 
Welch ird'ſche Luſt dich fürder an ſich ziehn? 
55 Beim Reiz der Dinge, die das Herz betriegen, 
Bei ihrem erſten Pfeil, war's ziemend, mir, 
Die ich mein Seyn verwandelt, nachzufliegen. 
58 Nicht niederziehn ſollt' er die Schwingen dir, 
Nicht harren ſollteſt du der andern Pfeile, 
Des Mägdleins nicht, nach andrer eitlen Zier. 
61 Der junge Vogel harrt in träger Weile 
Des zweiten Pfeils, doch der Beſchwingte flieht 
Und ſchützt vor Netz und Pfeilen ſich durch Eile.“ 
64 Gleichwie ein Knabe ſchweigend nieder ſieht, 
Wenn Vorwurf und Bewußtſeyn ihn verſtören, 
Und Reue fein Geſicht zur Erde zieht; 
67 So ſtand ich dort: „Betrübt dich ſchon das Hö⸗ 
ö ten,” 
Sie ſprach's, „ſo ſey emporgewandt dein Bart; 
Das Schauen wird noch deinen Schmerz ver⸗ 
mehren.“ 
70 In ihrem Widerſtande minder hart, 
Läßt ihrem Grund die Eiche ſich entreißen, 
Wenn ſie von Nordſturms Macht durchſchüttelt 
ward, 


73 Als ich das Kinn erhob, da ſie's geheißen. 


Auch fühlt' ich, da ſie Bart für Antlitz ſprach, 


ſer ſcheint ihn nicht eben von der Erinnerung an Bea⸗ 
tricen abgezogen zu haben. Andere haben an die 
Schöne gedacht, die ihm nach Bratricens Tode eine 
lebhafte Neigung einflößte. S. Einleitung. 

68. Beatrice nennt, wie wir weiter unten erfah: 
ren, den Bart ſtatt des Geſichts, um anzudeu— 
ten, daß der bärtige Mann nicht dem unbefieder⸗ 
ten Vogel, ſondern dem vollkommen beſchwingten 
gleiche, und daß er daher bei dem erſten Pfeile der 
eitlen Luſt hätte entfliehen ſollen. — So hoch der 
Ueberſetzer ſeinen Dichter ehrt, und ſo gern er auch 
dieſe Stelle als trefflich und ſinnig in ihrer Art aner⸗ 
kennt, ſo thut es ihm doch leid, in jenem einem 
Worte mitten im heiligſten Ernſt einen nicht ganz 
leiſen Anklang des Komiſchen zu finden. 

73 Beatrice ſteht hoch über dem Dichter. Da⸗ 


her muß er, um zu ihr emporzublicken, das Geſicht, 


Das Fegefeuer. 


Des Wortes Gift an meinem Herzen reißen. 

76 Das Antlitz hob ich zögernd und gemach, 
Und ſieh, die ſchönen engliſchen Geſtalten, 
Sie ließen jetzt im Blumen : Streuen nach. 

79 Mein Blick, kaum fähig noch, ein Bild zu halten, 
Erſchaute Sie, dem Greifen zugewandt, 

In dem, dem Einen, zwei Naturen walten. 

82 Sie ſchien, verſchleiert, jenſeits dort am Strand, 
Das, was ſie einſt war, jetzt zu überwinden, 

Wie ſie vordem die Andern überwand. 

85 Wie mußt' ich da der Reue Schmerz empfinden! 
Wie, was mich von ihr abgewandt, die Luſt 
Der eiteln Welt jetzt haſſenswürdig finden! 

88 So nagte Selbſtbewußtſeyn meine Bruſt, 

Daß ich hinſank — mit welchem innrem Beben, 
Ihr, die es mir erregt, ihr iſt's bewußt. 

91 Als äußre Kraft das Herz mir neu gegeben, 
Sprach über mir Sie, die mir erſt allein 
Erſchienen war: „Mich faſſ', um dich zu heben! 

94 Sie zog mich bis zum Hals den Fluß hinein, 
Glitt, wie ein Webſchiff, ohne ſich zu ſenken. 
Auf ſeiner Fläch' und zog mich hinterdrein, 

97 Um mich zum ſel'gen Ufer hinzulenken. 

Dort klang's: „Entſünd'ge mich!“ fo ſüß — 
| ich kann 
Es nicht beſchreiben, ja, nicht wieder denken. 
100 Die ſchöne Frau erſchloß die Arme dann, 


folglich auch das Kinn, nach oben richten. Die mo⸗ 
raliſche Deutung ergiebt ſich von ſelbſt. Daß der 
Schuldbewußte nur zögernd nach oben blickt, iſt nicht 
minder wahr und bedeutend. 

76 u. ff. Alles andere Schöne verſchwindet, in⸗ 
dem Beatrice auf den Greifen, auf Chriſtus, blickt, 
und in dieſem Blicke, wenn auch noch verſchleiert, 
dem Dichter ſelbſt in der höchſten Schönheit erſcheint. 

91. Als die geiſtige Kraft im Herzen die äußere, 
körperliche wieder belebt hatte, ſieht der Liegende über 
ſich die aufrecht ſtehende, aber zu ihm ſich herabbeu⸗ 
gende Mathilde. (Vergl. Anm. zu Geſ. 28. V. 40.) 
Eine ſchon völlig geläuterte Seele dient dem gebeug⸗ 
ten Dichter als Führerin und Stütze, und hilft ihm 
in der Lethe die Erinnerung an ſeine Schuld abwa⸗ 
ſchen. Sie ſelbſt, leicht und rein geiſtig, ſchwebt 
über dem Strome, in welchem die Erinnerung der 
Schuld verfinkt. Wie tief und ſinnig! 

98. Pf. 51. V. 9: Entſündige-mich mit 
Yſopen, daß ich rein werde. 

104. Den vier weltlichen Tugenden wird der, 
deſſen Gemüth nun rein, ſelbſt von der Erinnerung 
der Schuld befreit iſt, zuerſt übergeben. Sie führen 
ihn hin zum Anblick des höhern Lichts, wo die drei 
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Umſchlang mein Haupt und taucht' es in die Wogen, 

Drob ich vom Waſſer trank, das mich umrann. 
103 Drauf, als ſie mich gebadet vorgezogen, 

Bot ſie zum Tanze mich den ſchönen Vier, 

Die hold um meinen Hals die Arme bogen. 

106 „Wir find am Himmel Sterne, Nymphen hier. 
Und als zur Welt Beatrix kam, ſo gingen 
Als ihre Dienerinnen wir mit ihr. 

109 Wir werden dich ihr vor die Augen bringen; 
Dir ſchärfen dann, fürs holde Licht darin 
Den Blick die Drei, die ſchauend tiefer dringen.“ 

112 Sie ſangen dieſe Worte zum Beginn, 

Worauf ſie mich zur Bruſt des Greifen brachten. 
Dort wandte ſie nach uns das Antlitz hin. 

115 Sie ſprachen dann: „Hier darfſt du frei betrachten, 
Wir ſtellten dich vor der Smaragden Licht, 
Woraus dich wund der Liebe Pfeile machten.“ 

118 Mir weckt' ein glühend Sehnen ihr Geſicht, 

Und band an ihrer Augen Glanz die Meinen; 
Die Ihren wichen vor dem Greifen nicht. 

121 Und drinnen ſah ich den zwiefachen Einen, 
Gleichwie die Sonn' im Spiegel, ſchimmernd klar, 
Als Dieſen bald, als Jenen bald erſcheinen. 

124 Nun denke, Leſer, ſelbſt, wie wunderbar, 

Das Abbild, ſich verwandelnd, zu erblicken, 
Obwohl das Urbild ſtets daſſelbe war. 
127 Indeß die Seel' in Staunen und Entzücken 


höheren Tugenden erſcheinen, um das Auge zu ſtär⸗ 
ken, damit es jenes höhere Licht erſt ertrage und dann 
erkenne. 

107. Als Beatrix geboren wurde, dienten ihr die 
weltlichen Tugenden — als der Glaube in die Welt 
kam, waren dieſe ſeine Begleiterinnen und Dienerin⸗ 
nen. Denn das iſt nicht der rechte Glaube, der ſich 
nicht auch in weltlicher Tugend offenbart. 

113. Alſo an die Bruſt Chriſti ſelbſt bringen die 
weltlichen Tugenden den Dichter. — Beatrice, 
welche nur auf den Greifen ſah, mußte nach dem 
Dichter gewandt ſtehen, da dieſer vor der Bruſt des 
Greifen ſtand. | 

120. Warum Beatrice, da ihr Freund nun jeder 
Schuld entladen iſt, nicht auf ihn, ſondern auf den 
Erlöſer blickt, wird ſich leicht erklären laſſen. 

121. Im Auge Beatricens, das auf dem Greifen | 
ruht, fieht der Dichter, obwohl das, was jene Augen 
betrachten, ſtets daſſelbe bleibt, doch bald die menſch⸗ 


liche, bald die göttliche Natur fich abſpiegeln. Als 


er dieſe Erſcheinung anſtaunt, kommen die drei geiſt⸗ 
lichen Tugenden ihm zu Hülfe, und bitten Beatri⸗ 
een, daß ſie nun auf den Freund ſelbſt ihren Blick 
richten und ſich ihm entſchleiern möge. 
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| Die Speiſe koſtete, die größern Drang 

| Nach ſich erweckt, je mehr wir uns erquicken, 

130 Da ſah ich jene Drei vom höchſten Rang, 

| Dies zeigte die Geberd', uns nahe kommen, 

Den Engeltanz begleitend mit Geſang. 

133 „Beatrix, laß den Blick, den heil'gen, frommen, 

Spo fangen fie, „auf deinen Treuen ſehn, 

| Der dich zu ſchau'n fo hoch empor geklommen. 

136 Enthüll' aus Gnad' ihm deinen Mund, wir flehn! 

| Die zweite Schönheit, die du noch verborgen, 

| O laß fie auf vor feinen Augen gehn!” 

139 O Glanz lebend'gen Lichts! o ew'ger Morgen! 
Wer trank ſo tief aus des Parnaſſus Fluth, 
Wer ward ſo bleich in ſeinen Müh'n und Sorgen, 

142 Daß er vermag, mit freiem kühnem Muth 
Sich deiner Schilderung zu unterfangen, 

Wenn du bei Himmels⸗Harmonie'n in Gluth 

145 Den unbewölkten Lüften aufgegangen? 
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1 Den zehenjähr' gen Durſt zu löſchen, hingen 
An Ihrem Reiz die Augen, ſo voll Gier, 

Daß mir die andern Sinne ganz vergingen. 

4 Seitwärts baut' eine Mauer dort und hier 
Nicht⸗Achtung auf, denn mit dem Netz, dem alten, 
Zog mich ihr heil'ges Lächeln hin zu Ihr. 

7 Da wandten mir die himmliſchen Geſtalten 


137. Beatricens ganze Geſtalt war von dem Blu⸗ 
men⸗ Regen, der aus den Händen der Engel auf fie 
niederſtrömte, dem Dichter verborgen worden. Die: 
ſer Regen hat (V. 78) aufgehört. Aber noch um⸗ 
wallt ihr Haupt der Schleier, der, wenn ſchon der 
[Glanz ihres Auges ihn durchdringt, doch noch am 
freien Anſchauen ihrer Züge hindert. Auch dieſer 
Schleier hebt ſich auf die Bitte der drei hohen Frauen. 
[Wie er ſich hebt? Was entfchleiert wird? 
dies beſchreibt der Dichter, dem nichts Darſtellbares 
zu ſchwierig iſt, am würdigſten, indem er bekennt, 
daß er dazu nicht fähig fen. . 


1 XXXI. 1. Beatrice war, wie in der Einleitung 
zur Hölle S. 13 bemerkt iſt, im Jahre 1290 geſtor⸗ 
den, folglich dem Dichter, der ſeine Reiſe in das 
Jahr 1300 verlegt, ſeit zehn Jahren entriſſen. 

4. Nur auf Beatricen ſah der Dichter. Alles, 
was auf beiden Seiten außer ihr war, wurde ihm, 
da er es ganz unbeachtet ließ, wie durch eine Mauer 
verborgen. i 


ne 
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Eva ſich von der Schlange verführen ließ. 
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Mit Macht nach meiner Linken das Geſicht, 
Mit dieſem Ruf: Im Schauen Maaß gehalten! | 

10 Nun ſtand ich dort, wie Einer, den das Licht 
Der Sonne mit dem Flammenpfeil geblendet, 

Und dem zunächſt die Sehkraft ganz gebricht. 

13 Doch als das Wen'ge ſie mir neu geſpendet — 
Nach jenem Vielen wenig und gering, g 
Von dem ich mit Gewalt mich abgewendet — 

16 Da ſah ich, das ruhmvolle Kriogsheer fing 
Sich rechts zu kehren an, indem 's den Lichten, 
Den ſieben, nach, der Sonn' entgegenging. 

19 Wie, wenn die Schaaren auf den Sieg verzichten, 
Sie unterm Schild ſich mit der Fahne drehn, 

Eh fie, geſchwenkt, ſich ganz zum Rückzug richten, 

22 So war die Schaar des Himmelreichs zu ſehn, 
Und eh ſich um des Wagens Deichſel legte, 

Sah man den Zug vor und vorüber gehn. 

25 Die ſieben Frauen rechts und links, bewegte 
Der Greif die heil'ge Laſt mit ſtiller Macht, 

So daß an ihm ſich keine Feder regte. 

28 Ich, Statius, Sie, die mich zum Furth gebracht, 
Wir leiteten dem Rade nach die Schritte, 
Das, umgeſchwenkt, den kleinern Bogen macht. 

31 So ging es durch des hohen Waldes Mitte, | 
Oed, weil der Echlang’ einft Eva Glauben gab, | 
Und Engelſang gab Maaß für unfre Tritte. 

34 Dreimal ſo weit nur, als ein Pfeil herab 
Vom Bogen fliegt, war nun der Zug gekommen, 
Und Beatrice ſtieg vom Wagen ab. 


5. Noch iſt der Dichter nicht ſo vorbereitet, um 
ununterbrochen den Glanz des höchſten Lichtes zu er: | 
tragen, und noch ſoll er, wie die Folge zeigt, durch 
das, was ihn umgiebt, Belehrung erhalten. Daher 
die Erinnerung V. 7. N 

13. Der Glanz der ganzen Erſcheinung, der 
ſchwach war neben dem Glanze, den Beatricens Ant: 
litz verbreitete. 

20. Beim Umſchwenken des Wagens macht, wie 
der Augenſchein lehrt, dasjenige Rad den kleinern 
Bogen, das ſich auf der Seite defindet, nach welcher | 
hin umgeſchwenkt wird. Nach V. 16 wandte der | 
Zug fich rechter Hand. Dante befand ſich daher mit 
ſeinen Begleitern auf der rechten Seite des Wagens, 
an welcher nach Geſ. 29. V. 121 die drei geiſtlichen 
Tugenden ihren Stand hatten. 

25. Wenn die Kirche von den geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Tugenden umgeben iſt, leitet der Geiſt Chriſti 
fie ſtill vorwärts, ohne daß eine äußere Anſtrengung 
nothwendig iſt. 

32. Das irdiſche Paradies iſt jetzt verödet, weil 


— —— ⁴A—ů—ä . — 


37 „Adam! ſo ward ein Murmeln rings vernommen, 
Und einen Baum, von Laub und Blüthen leer, 
umringt' im Kreiſe nun die Schaar der Frommen. 
Sein Haar verbreitet ſich ſo mehr, je mehr 
Er aufwärts ſteigt, hoch, daß er ſelbſt den Indern 
Durch ſeine Höhe zum Erſtaunen wär. 
„Heil dir, o Greif, mit deinem Schnabel plündern 
Willſt du nicht dieſen Baum, der Süßes zwar 
Dem Gaumen giebt, doch Marter dann den 
Sündern.“ 
So rief rings um den ſtarken Baum die Schaar. 
Und Er, in dem ſich Leu und Aar verbunden: 
„So nimmt man jedes Rechtes Saamen wahr. 
Die Deichſel, wo ich ziehend ihn gefunden, 
Schob er zum öden Stamm, und lief am Baum, 
Aus ihm entnommen, ſie an ihn gebunden. 
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38. An dieſen Baum knüpft wahrſcheinlich der 
Dichter mehrfache Ideen. Zunächſt ſtellt derſelbe un⸗ 
ſtreitig den Baum der Erkenntniß des Guten 
und Boſen dar, von welchem zu eſſen Gott dem er⸗ 
ſten Menſchen unterſagte. Dles zeigt ſchon die Erin⸗ 
nerung an Eva V. 32 und an Adam V. 37, und 
Geſ. 33. V. 61, die beide von der verbotenen Frucht 
genoſſen. Aber die höhere, geheimnißvolle Erkennt⸗ 
niß führt von ſelbſt auf die Idee der Kirche, noch 
mehr das Verbot, die Früchte des Baums nicht als 
irdiſche Nahrung zu genießen. Wir ſehen daher 
ferner in dem Baume die Kirche, und zwar, wie 
ſie damals war, entblättert und beraubt, weil ihre 
Diener, jenem Verbote zuwider, mehr nach ihren 
weltlichen Früchten, als nach ihrem höhern Zwecke 
ſtrebten. — Weil aber, wie der Dichter in der Hölle 
Geſ. 2. V. 22 angiebt, Rom nur geſtiftet wurde, 
um den Mittelpunkt der Kirche, nämlich den Sitz für 
den Nachfolger Petri zu begründen, ſo ſehen wir end⸗ 
lich in dem Baume die römiſche Kirche und Rom 
ſelbſt. Dies alles ergiebt ſich ſo folgerecht und deut⸗ 
lich aus dem Zuſammenhange, daß man kaum be⸗ 
greift, wie die Commentatoren hier zu ſo vielen 
Zweifeln gekommen ſind. 

Sein Haar — d. i. ſein Laub, folglich ſeine 
Aeſte. An ihnen und ihren verſchiedenen Stufen möge 
man die kirchlichen Würden erkennen, deren niedrigſte 
von geringem Umfange ſind, die ſich aber um ſo mehr 
ausdehnen, jemehr ſie ſich dem Gipfel der Hierarchie 
nähern. — Auch wenn man in dem Baume den der 
Erkenntniß ſieht, wird man die nach oben hin immer 
mehr ſich verbreitenden Aeſte leicht zu deuten wiſſen. 

43. Chriſtus, als Menſch, benutzte den Baum 
nicht, um irdiſche Speiſe davon zu brechen. Nur 
durch die Beobachtung dieſes Verbots iſt, wie Chri⸗ 


ſtus ausſpricht, der Saame alles Rechts zu wahren, 


der in dem Gebote liegt: Gebt Gotte was Gottes und 
dem Kaiſer was des Kaiſers iſt. Denn indem die 
Päpſte den Baum beſtehlen, den Gott nur für ſich 
heilig geſchaffen hat (vergl. Geſ. 33. V. 60), geben 
fie nicht Gotte was Gottes iſt, und entziehen, im 
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52 Wie unſre Pflanzen, wenn zum Meeres⸗ Saum 
Das große Licht ſich ſenkt, von dem umſchloſſen, 
Das nach den Fiſchen glänzt am Himmels⸗Raum, 
Sich üppig dlähn zu neuen jungen Sproſſen, 
Jede gefärbt nach der Natur Gebot, 

Eh Sol den Stier erreicht mit ſeinen Roſſen; 
So, mehr als Veilchen zwar, doch minder roth 
Als Roſengluth, erneute ſich die Pflanze, 

Die erſt verwaiſt erſchien und kahl und todt. 

61 Und wie ſie nun erblüht' im neuen Glanze, 
Ertönt' ein nie gehörter Lobgeſang, 

Doch nicht ertrug mein müder Sinn das Ganze. 
Könnt' ich euch mahlen, wie mit ſüßem Klang 
Von Pan und Syrinr einſt Merkur den Späher, 
Den unbarmherz' gen, zum Entſchlummern zwang, 
67 So zeigt' ich, wie nach einem Urbild, eher, 


55 


Streben nach weltlichen Genüſſen, hauptſächlich nach 
irdiſcher Macht, dem Kaiſer was des Kaiſers iſt. 

49. Chriſtus ſelbſt bindet den Wagen (den päpſt⸗ 
lichen Stuhl) wieder an den Baum, der darauf plötz— 
lich erblüht und grünt. — Bonifaz der achte war, 
wie der Dichter uns im neunzehnten Geſange der 
Hölle erzählt, nicht durch rein kirchliche Mittel, ſon⸗ 
dern durch Simonie zum päpſtlichen Stuhle gelangt, 
und ſehr gierig nach den Früchten jenes Baums. Un⸗ 
ter ſeiner Regierung mußte daher der Baum wohl 
veröden. Nach Bonifaz folgte der gutartige und 
friedliebende Benedict der eilfte, welchen der Dichter 
ehrt, indem er nicht ihn, ſondern ſeinen Nachfolger, 
Clemens den fünften beſtimmt, den Bonifaz in dem 
hölliſchen Loche abzulöſen, und dadurch ſtillſchwei⸗ 

end ausdrückt, daß Benedict nicht durch Simonie, 

ſopdern durch Gottes Ruf zum heiligen Stuhle ge⸗ 
langt ſey. — Vielleicht hat der Dichter, indem er 
von Chriſtus ſelbſt den Wagen an den Baum wieder 
anbinden läßt, an Benediets kurze Regierung ge⸗ 
dacht. Wie er aber überall das Beſondere mit dem 
Allgemeinen zu verbinden und durch wenig Worte im 
Geiſte des productiven Leſers mannigfache Ideen zu 
erwecken weiß, ſo leitet er auch hier auf den allge⸗ 
meinen Gedanken, daß Rom und das römifche Reich 
durch den heiligen Stuhl ein neues und höheres Leben 
erlangt habe. — Daß die Deichſel des Wagens — 
des päpſtlichen Stuhls — aus dieſem Baume cent: 
nommen, aus dem Holze deſſelben gefertigt iſt (V. 50), 
wird nach obigen Erläuterungen ebenfalls klar ſeyn. 

52. Der Widder, in welchem die Sonne beim 
Beginnen des Frühlings ſteht, folgt hinter dem Zei⸗ 
chen der Fiſche. 

58. Die Farbe des Bluts, die an den Urſprung 
und den Grund der Kirche erinnert. 

64. Argus, welchen die eiferſüchtige Juno zum 
Wächter der Jo beſtellt hatte, wurde von Merkur 
durch das Mährchen von Pan und Syrinx ie 
fert. — Der Schlaf, in welchen hier der Dichter 
fällt, iſt nicht zufällig und zwecklos. Er giebt ihm 
Gelegenheit, ſchicklich von dem beſondern Ereigniſſe, 
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Wie jener Sang in Schlummer mich gebracht, 
Doch das Entſchlummern fing’ ein beßrer Seher. 
70 Ich ſpringe bis zur Zeit, da ich erwacht, 
Da mir ein Glanz zerriß den dunkeln Schleier, 
Und eine Stimme rief: Steh auf, hab' Acht! 
73 Wie zu der Bluth' des Baums, deß Aepfel theuer 
Den Engeln find, den nichts erſchöpfen kann, 
Der Speiſe giebt zur ew'gen Hochzeitfeier, 
76 Geführt, Jacobus, Petrus und Johann 
Aus ihrer Ohnmacht bei dem Wort erſtanden, 
Bei deſſen Klang wohl tiefrer Schlaf entrann, 
79 Und nun vermindert ihre Schule fanden, 
Denn Moſes und Elias waren fort, 
Und ihren Herrn in anderen Gewanden; 
82 So ich — und über mich gebogen dort 
Stand jetzt die Schöne, wie um mein zu hüten, 
Die mich geführt entlang des Fluſſes Bord. 
85 „„Wo iſt Beatrix?“ rief ich, und mir glühten 
Vor Angſt die Wangen. „Auf der Wurzel,“ ſprach 
Die Schöne, „ ſitzt fie unter neuen Blüthen. 
88 Sieh hin, wer ſie umgiebt. Dem Greifen nach 
Entflohn empor die Anderen, mit Sange, 
Der ſüßer, tiefer klang, als dort am Bach. 
91 Ob ſie noch mehr geſprochen und wie lange, 
Nicht weiß ich es, denn mir im Auge ſtand 
Sie, die mein Ohr verſperrte jedem Klange. 
94 Sie ſaß allein auf jenem reinen Land, 
Wie's ſchien, zur Huth des Wagens dort gelaſſen, 


das er, wie der Ueberſetzer glaubt, V. 49 u. ff. be⸗ 
zeichnen wollte, abzubrechen, um auf die früheren 
Drangſale der Kirche und die Urſachen ihrer Verdor— 
benheit abzuſpringen, und dieſen Stoff zu verfolgen, 
bis er auf die Verlegung des päpſtlichen Stuhls nach 
Avignon unter Klemens dem fünften, dem Nachfol⸗ 
ger Benedicts, übergeht, und den Wagen, welchen 
der Greif an den Baum angebunden hatte, durch 
den Rieſen wieder abbinden läßt. 

73 — 81. Der Baum iſt der Apfelbaum des hohen 
Liedes Kap. 2. V. 3., unter welchem die Ausleger 
den Heiland verſtanden wiſſen wollen. Die ganze 
Stelle weiſet auf die Verklärung Chriſti hin, wie ſie 
von Matthäus Kap. 17 erzählt wird. 

83. Die Schöne, Mathilde. 

88 ff. Nachdem Chriſtus mit ſeinem Gefolge ſich 
zum Himmel erhoben, iſt die Glaubens- Weisheit 
mit den ſieben Tugenden zur Huth des Baumes und 
des Wagens geblieben, und zwar auf der Wurzel 
des Baumes ſitzend — denn die Wurzel, der 
Grund der Kirche, wird, wie ſehr dieſe auch ſelbſt 
durch Entartung erſchüttert werden möge, nie von 
ihr verlaſſen ſeyn. Sie zeigt dem Dichter die frü⸗ 
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Den an den Baum der Zweigeſtalt'ge band. 
97 Die ſieben Nymphen ſah ich ſie umfaſſen, 

Im Kreis, die Lichter haltend, die vom Zwiſt 

Des Nord: und Südwinds nie ſich löſchen laſſen. 

100 „Als Fremdling weilſt du dort nur kurze Friſt, 
Und wirſt mit mir als ew'ger Bürger bleiben 
In jenem Rom, wo Chriſtus Römer iſt. 

103 Zum Heil der Welt mit ihrem böſen Treiben 
Schau auf den Wagen, um, was du geſehn, 
Zurückgekehrt, den Menſchen zu beſchreiben.“ 

106 Beatrix ſprach's — wie konnt' ich widerſtehn? 
Ganz ſo, wie's der Gebieterin gefallen, 

Ließ ich voll Demuth Geiſt und Auge gehn. 

109 Nicht ſah man je ſo ſchnell aus Himmels Hallen, 
Aus dichter Wolk', ein flammendes Geſchoß, 
Den Blitz aus fernſter Höhe niederfallen, 

112 Als auf den Baum Zeus Vogel niederſchoß, 
Nicht wühlend blos in Blüthen und in Blättern, 
Die Rind’ auch brechend, die fein Mark umſchloß. 

115 Dann ſah man ihn zum Wagen niederſchmettern, 
Der bei dem Stoße rechts und links ſich bog, 
Gleich einem Schiff im Kampf mit wilden Wettern. 

118 Dann war ein Fuchs, der jähen Sprunges flog, 
Ins Innre ſelbſt des Wagens eingebrochen, 
Wohin ihn Gier nach beßrer Speiſe zog. 

121 Doch mit dem Vorwurf deß, was er verbrochen, 
Trieb meine Herrin ihn ſo eilig fort, 

Als laufen konnten ſeine magern Knochen. 


heren Bedrängniſſe der Kirche und prophezeit ihm die 
künftigen, die dadurch entſtehen, daß die Päpſte fich 
jener Weisheit verfihliefen. Darum eben hat auch 
Chriſtus den Wagen verlaſſen. 

98. Die ſieben Gaben des heil. Geiſtes, welche 
hier an der Wurzel des Baumes nicht fehlen, 


wo der Glaube und die geiſtlichen und weltlichen Tu⸗ 


genden ſich vereinigen. 

100. Auf der Erde, wohin der Dichter bald zu⸗ 
rückkehren, und wo er das, was er nun ſehen wird, 
verkünden ſoll. 

112. Der Vogel des Zeus, der Adler, Spm⸗ 
bol des römiſchen Reichs. Hiermit find die Verfol⸗ 
gungen angedeutet, welche in den erſten Jahrhunder⸗ 
ten des Chriſtenthums die Kirche von den römiſchen 
Kaiſern zu erleiden hatte, und die Erſchütterung der 
von Petrus ſelbſt begründeten apoſtoliſchen Stuhls. 

118. Ein Fuchs, die Ketzerei, welche, wie der 
Dichter in der Hölle Geſ. 11. V. 8 erzählt, durch 


Anaſtas den päpſtlichen Stuhl ſelbſt liſtig einzuneh⸗ 


men wußte, die aber hier von der echten Glaubens- 
weisheit wieder vertrieben wird. 
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124 Und nochmals ſtürzte von dem hohen Ort, 
Wie ſchon vorhin, der Adler in den Wagen, 
Und ließ ihm viel von ſeinen Federn dort. 

127 Und wie aus banger Bruſt der Laut der Klagen, 
Klang aus dem Himmel eine Stimm' und 

ſprach: 
„Mein Schifflein, ſchlechte Ladung mußt du 
tragen!“ 

130 Und unten, zwiſchen beiden Rädern, brach 
Der Erde Grund, ausſpeiend einen Drachen, 
Der nach dem Wagen mit dem Schwanze ſtach. 

133 Dann zog er ihn zurück, wie's Weſpen machen, 
Nahm einen Theil des Bodens mit, und ſchien, 
Von dannen eilend, des Gewinns zu lachen. 

136 Der Reſt des Wagens blieb, doch ſah man ihn 
Mit Federn, die wohl reiner Sinn geſpendet, 

Wie üppig Land mit Gras, ſich überziehn. 

139 Und dieſes Werk war ſo geſchwind vollendet, 
Und voll die Deichſel und das Räderpaar, 
Bevor die Bruſt ein O! und Ach! beendet. 


124. Die Federn, welche der Adler auf dem Wa⸗ 
gen läßt, find die weltlichen Güter, welche die ſpä⸗ 
teren chriſtlichen Kaiſer dem Papſt verliehen. Daß 
dieſe Federn „eine ſchlechte Ladung für den Wagen 
find”, ſpricht Dante überall, wenn auch nicht mit 
ſo beſtimmten Worten aus. Um ſo unwahrſcheinlicher 
wird es aber, daß er mit der Mathilde, die ihn hier⸗ 
her begleitet hat, die Markgräfin Mathilde von Tos— 
kana gemeint haben ſollte, da dieſelbe jene ſchlechte 
Ladung ſelbſt ſehr vermehrt hatte. Denn ſchon im 
Jahre 1077 war von ihr, für den Fall, daß ſie ohne 
Kinder verſtürbe, ihr geſammtes ſehr bedeutendes 
Eigenthum der römiſchen Kirche geſchenkt worden. 
Die Echtheit einer im Jahre 1102 erneuerten Schen⸗ 
kung iſt zwar bezweifelt, die Unechtheit aber nicht be⸗ 
wieſen worden. Und wirklich wußte Papſt Innocenz 
der dritte ungeachtet aller Gegenanſprüche im Jahre 
1198 in den Mathildiſchen Erbgütern die Huldigung 
als ſouverainer Landesherr zu erlangen. Vgl. Anm. 
Geſ. 28. V. 40. 

130. Dieſer Drache iſt wahrſcheinlich Mahomet, 
welcher dem römiſchen Stuhle und der Kirche ſelbſt 
bekanntlich einen großen Theil der denſelben früher 
ergeben geweſenen Länder entzog. Vielleicht iſt auch 
die Trennung der orientalifchen Kirche von der occis 
dentaliſchen angedeutet. 

136. Obgleich ſich der Umfang der päpſtlichen 
Wirkſamkeit durch dieſe Ereigniſſe vermindert hatte, 
mußten die Päpſte doch jene erſten durch die Freigebig⸗ 
keit der Kaiſer ihnen verliehenen Güter fo zu vermeh: 
ren, daß ihre Würde immer mehr von dem nach dem 
Sinne ihrer Stiftung ihr eigenthümlichen Charakter 
verlor, und dafür einen ganz fremdartigen annahm. 

142. Wie die Papſte ſich in einen Beſitz geſetzt 
hatten, der ihrer Würde fremd war und ihr nicht 


Zwei und Dreißigſter Geſang. 


410 


142 Und Häupter trieb, als er verwandelt war, 
Der Wagen vor, an den vier Ecken viere, 
Drei aber nahm man auf der Deichſel wahr, 

145 Die letzten drei gehörnt wie die der Stiere, 
Die erſten vier mit einem Horn verſehn; 

So glich er nie geſchautem Wunderthiere. 

148 Und ſicher, wie auf Bergen Schlöſſer ſtehn, 
Saß eine zügelloſe Hure drinnen, 

Und ließ umher die flinken Augen ſpähn. 

151 Und, gleich als ſolle ſie ihm nicht entrinnen, 
Stand ihr zur Seit' ein Rieſ' und dieſe Zwei 
Sah ich ſich küſſen und ſich zärtlich minnen. 

154 Allein, weil ſie die Augen gierig frei 
Auf mich gewandt, ſchlug fie der wilde Freier 
Vom Kopf zum Fuß mit wüthendem Geſchrei. 

157 Drauf löôſt' er ab vom Baum das Ungeheuer, 
Von Argwohn voll und wildem Zorn und Arg, 
Und zog es durch den Wald, deß dichter Schleier 

160 Die Hure ſammt dem Wunderthier verbarg. 


ziemte, ſo mußten ſie auch unziemende Mittel anwen⸗ 
den, um ihn zu vertheidigen. Die ſieben Häupter 
deuten nach ſehr wahrſcheinlicher Meinung der Aus: 
leger auf die ſieben Sacramente, die zehn Hörner 
auf die zehn Gebote. Die Geſchichte der Päpſte zeigt, 
auf welche weltliche Art, im ſchlechteſten Sinne des 
Worts, die Mehrzahl der Päpſte des Mittelalters 
dieſe geiſtlichen Waffen anwandten, um, nicht die 
ihnen zukommende geiſtliche Gewalt, ſondern die un⸗ 
gebührlich erworbene weltliche Macht zu vertheidigen. 
— Man hat es neuerlich einigen älteren Auslegern 
ſehr übel genommen, daß ſie geglaubt haben, Dante 
verſtehe unter den ſieben Häuptern, mit welchen der 
Wagen bewaffnet iſt, die ſieben Todſünden. Der 
ehrliche Hadrian von Utrecht würde vielleicht, wenn 
er überhaupt den Dante und ſeine Ausleger geleſen 
hätte, dieſen Unwillen nicht getheitt haben. Auch 
zeigt das, was Boccaccio in der zweiten Novelle des 
erſten Tages vom römiſchen Hofe erzählt, keineswegs, 
daß den Zeitgenoſſen des Dichters eine ſolche Idee 
ſehr befremdend geweſen ſeyn müſſe. 

149. Dies iſt ganz unſtreitig das Papſtthum, wie 
es nach und nach geworden war, ſich hingebend zu 
dem Schändlichſten um ſchnöden Gewinns willen. 
Dieſe Bezeichnung iſt allein hinreichend, jene älteren 
Commentatoren zu entſchuldigen. 

152 u. fr. Der Rieſe iſt eben fo unzweifelhaft 
Philipp der Schöne von Frankreich, durch deſſen Ein⸗ 
fluß der Sitz des Papſtes eine Zeitlang nach Avignon 
verlegt wurde. Er züchtigt feine Buhlerin, weil fie 
doch noch von Zeit zu Zeit, beſonders vor der Ent⸗ 
führung nach Frankreich, lüſtern auf die Ghibelllnen 
ſah, um zu forſchen, ob nicht auch von ihnen ein 
Vortheil zu erlangen ſey. Wie Philipp der Schöne 
Bonifaz den achten behandeln ließ, weil dieſer, wie 
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1 Herr, eingefallen ſind die Heiden! 
fingen, 
Abwechſelnd drei und und dier, mit ſüßem Klang, 
Doch thränenvoll, die Frauen an zu ſingen. 
4 Beatrix horchte ſchweigend dem Geſang, 
Verwandelt wie Maria, die mit Grauen 
Des Mutterſchmerzes unterm Kreuze rang. 

7 Doch als nun ihrem Wort die andern Frauen 
Erſt Raum gegeben, ſah ich ſie erſtehn, 

Grad', aufrecht, gleich dem Feuer anzuſchauen. 

„Ueber ein Kleines ſollt ihr nicht mich 

ſehn, 

und wiederum, ihr Schweſtern, meine Lieben, 

leber ein Kleines werdet ihr mich 
| fehn.” 

Sie ſprach's und ſtellte vor ſich alle ſieben, 

und hinter ſich, durch ihren Wink allein, 

Die Frau, mich und den Weiſen, der geblieben. 
Sie ging, doch mochten's kaum zehn Schritte ſeyn, 
Die ſie gegangen und uns gehen laſſen, 

Da blitzt' ins Auge mir des Ihren Schein. 
„Geh' itzt geſchwinder,“ ſagte fie gelaffen, 
„Komm näher her, daß, red' ich nun mit dir, 
Du wohl vermögend ſeyſt, mein Wort zu faffen.” 


10 


13 


16 


der König vermuthete, den deutſchen König Albrecht 
gegen ihn zum Kriege reizen wollte, iſt oben bereits 
erzählt worden. (Vergl. Anm. zum 20. Geſ. V. 58.) 
uebrigens mögen vielleicht viele Leſer die Bemerkung 
machen, daß das irdiſche Paradies nicht der ſchickliche 
Ort ſey, um die Erſcheinung der höchſten Verderb⸗ 
niß der Kirche darzuſtellen. Wir wiſſen, wenn wir 
die moraliſche Conſtruction des Gedichts betrachten, 
dieſes Bedenken nicht zu erledigen. Gewiß iſt es aber 
auch, daß dieſe Darſtellung der verdorbenen Kirche 
eben hier, hinter der der reinen und triumphirenden, 
auf die Zeitgenoſſen den lebendigſten Eindruck machen 
mußte, und daß in dieſer Beziehung kein ſchicklicherer 
Ort dafür gefunden werden konnte. 


XXXIII. 1. Anfang des neun und ſiebenzigſten 
Pſalmen: Herr, es ſind Heiden in dein Erbe 
gefallen, die haben deinen heiligen Tem: 
del verunreinigt und aus Jerufalem 
Steinhaufen gemacht. 

10. Worte Chriſti Joh. 16. V. 16. Dante ſagt, 
diesmal wirklich als Prophet, voraus, daß Rom 
bald wieder der Sitz des Nachfolgers Petri fenn werde. 
Indeſſen regierten doch ſechs Päpſte ſiebzig Jahre 
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22 Kaum war ich, wie ich ſollte, nah bei Ihr, | 

Da fprach fie: „Bruder, bift mir nah gekommen, | 

Doch zu erfragen wagſt du nichts von mir?” | 

Wie wenn von zu viel Ehrfurcht ſchwer beklommen | 

Mit feiner Obrigkeit ein niedrer Mann 

Halblaut und ftodend fpricht und kaum vernom⸗ 
men, 

So ſprach ich jetzt, da ich zu Ihr begann: 

„O Herrin, ihr erkennt ja mein Verlangen, 

Und was ich brauch', und was mir frommen 

| kann.“ 

Und Sie: „Mach' itzt dich los von Schaam und 

Bangen, 

Ich will's, und rede ſicher nun und klar, 

Und nicht wie Einer, der im Traum befangen. 

Der Wagen, den die Schlange brach, er war, 

Doch wer dies zu verſchulden ſich nicht ſcheute, 

Er fürchte Gottes Rach' auf immerdar! 

Nicht immer ſonder Erben wird, wie heute 

Der Adler ſeyn, der ihm die Federn ließ, 

Drob er erſt ungeheuer ward, dann Beute. 

Schon nahen Sterne ſich — wie ich's gewiß 

Im Geiſt erkannt, ſo ſey es ausgeſprochen — 

Da kommt, von Schranke frei und Hinderniß, 

Fünfhundert fünf und zehn hervorgebrochen, 

Ein Gottgeſandter, der die Dirn' erſchlägt 

Zuſammt dem Rieſen, der mit ihr verbrochen. 


28 


31 


37 


lang in Avignon, und erſt nach mehr als einem Jahr⸗ 
hundert, nachdem Päpſte und Gegenpäpſte ihr heil⸗ 
loſes Weſen getrieben, ſich gegenfeitig verdammt und 
verflucht hatten, kehrte wieder Ordnung in die Kir⸗ 
chenherrſchaft zurück. 

13. Jenen Weiſen, den Statius. 

34. Das Papſtthum, als göttliche kirchliche Stif⸗ 
tung, war nach des Dichters Meinung im Jahre 1300, 
als Bonifaz der achte den päpſtlichen Stuhl einnahm, 
vernichtet. 

37. Der Kaiſer, der den heiligen Stuhl mit welt⸗ 
lichen Gütern beſchenkte, und dadurch veranlaßte, daß 
die päpſtliche Würde ganz entartete, und daß der 
Papſt, in weltliche Händel verwickelt, ſeinen Sitz 
nach Avignon verlegte, wird einen Nachfolger haben, 
welcher ſolche ungebühr rächen wird. Hiermit iſt 
deutlich Heinrich der ſiebente bezeichnet, auf welchen, 
als der Dichter ſchrieb, die Ghibellinen alle ihre Hoff⸗ 
nungen ſetzten. (S. die Einleitung.) 

43. Fünfhundert fünf und zehn, mit rö⸗ 
miſchen Ziffern geſchrieben DVX, ein Heerführer. 
Ob hiermit auch Heinrich der ſiebente oder Can della 
Scala gemeint ſey, bleibt zweifelhaft. (S. die Hölle 
Geſ. 1. V. 101.) | 
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46 Und hab' ich jetzt dir Worte vorgelegt, 

Wie Sphinx und Themis, ſchwierig zu errathen, 
Daher dein Geiſt im Dunkel Zweifel hegt, 

49 So löfen bald dies Räthſel dir die Thaten 
Statt der Najaden auf, und unbedroht 
Verbleiben drob die Heerden und die Saaten. 

52 Merk, was ich ſagt' und höre mein Gebot: 

Du ſollſt es dort den Lebenden erzählen, 
Im Leben, das ein Rennen iſt zum Tod. 

55 Nicht ſollſt du, wenn du dorten ſchreibſt, ver⸗ 

| hehlen, 

Wie du den Baum geſehn. Erinnre dich: 
Du ſahſt zu zweien Malen ihn beſtehlen. 

58 Wer dieſen Baum beſtiehlt und freventlich 

Verletzt, kränkt Gott mit thät'gen Läſterungen, 
Denn Er ſchuf heilig nur den Baum für ſich. 

61 Für ſolchen Raub hat quaalenvoll gerungen 
Fünftauſend Jahr und mehr der erſte Geiſt 
Nach Ihm, deß Tod des Biſſes Fluch bezwungen. 

64 Wohl ſchlummert dein Verſtand, wenn du nicht 

weißt, 
So hoch ſey jener Baum aus tiefen Gründen, 
Wenn dir des Gipfels Bau dies nicht beweiſt. 

67 Und hätte nicht, wie Elſa's Fluth, mit Rinden 
Von Stein dein Grübeln die Vernunft bedeckt, 
Und wär' ihr Licht dir nicht getrübt von Sünden, 

70 So hätteſt du, was das Verbot bezweckt, 

Und wie darin der Herr gerecht erſcheine, 
Am Baum durch ſolche Zeichen leicht entdeckt. 

73 Doch weil dein Geiſt verhärtet iſt zum Steine, 

Befleckt von Schuld, verworren und berückt, 


46. Sphinx, das bekannte Ungeheuer, welches, 
feine Räthſel für unauflösbar haltend, ſich vom Fel⸗ 
fen herabſtürzte, als Oedipus ohne große Mühe ei— 
nes derſelben gelöſt hatte. Themis, die Göttin 
der Gerechtigkeit. Sie gab ſich mit Orakeln ab, 
welche ſo wenig, als die hoch- und tiefklingenden 
Sätze einiger großen Denker, dazu beſtimmt waren, 
verſtanden zu werden. 
genug waren, einen Sinn darin finden zu wollen, 
ließ die Göttin aus gerechtes Rache die Fluren durch 
ein Ungeheuer verwüſten. 

61. Adam. Vergl. Anm. zu Gef. 32. V. 38. 


67. Elſa, ein Bach in Toskana, welcher das, 


was man hineinlegt, mit einer Steinrinde überzieht. 
78. Man ſchmückt den Pilgerſtab mit 
Palmen, zur Erinnerung an das heilige Land. 
85. Wie des Dichters ganzes Thun und Treiben, 
| tadelt Beatrice hier auch fein Studium der ſcholaſti⸗ 
ſchen Philoſophie, als nutzlos und verlockend von dem 


1 


— —2— 
— u 


Als die Najaden unverſchämt 


Und blöde bei der Wahrheit hellem Scheine, 

76 So nimm, zwar nicht als Wort, doch ausgedrückt 
Als Bild, in dir die Rede mit von hinnen, 

Wie man den Pilgerſtab mit Palmen ſchmückt.“ 

79 Und ich: „So feſt, als nur im Wachſe drinnen 
Das Bild fich hält, das drein das Siegel gräbt, 
Trag' ich, was ihr gezeichnet habt, hier innen. 

82 Doch was, wenn ſich ſo hoch mein Blick nicht hebt, 
Fliegt eu'r erſehntes Wort in ſolche Sphären, 
Daß er es mehr verliert, jemehr er ſtrebt.“ 

85 „Auf daß du wiſſeſt, welcher Schule Lehren,“ 
So ſprach fie, „du gefolgt, und ſeh'ſt, wie weit 
Sie meinem Wort zu folgen ſich bewähren; 

88 und wie ihr fern mit eurem Wege ſeyd 
Von Gottes Weg, ſo fern, wie von der Erden 
Des höchſten Himmels Glanz und Herrlichkeit.“ 

91 Und ich: „Richt will's mir klar im Geiſte werden, 
Daß ich mich je entfernt von eurer Spur; 

Nicht fühl' ich im Gewiſſen drob Beſchwerden.“ 

94 „Entfinnft du deſſen dich nicht mehr?“ fo fuhr 
Sie lächelnd fort; „doch von der Lethe Fluthen 
Trankſt du noch heute, deß gedenke nur. 

97 Und, wie man richtig ſchließt vom Rauch auf 

Gluthen, 

So ſieheſt du durch dies Vergeſſen klar, 

Daß du dich abgewandt vom wahren Guten. 
100 Jetzt wahrlich ſtellt, von jeder Hülle baar, 

So viel, im engſten Kreiſe ſich bewegend, 

Dein Blick es faſſen kann, mein Wort ſich dar.“ 
103 Und flammender, ſich trägern Schrittes regend, 

Betrat jetzt Sol des Meridians Gebiet, 


Wege der Weisheit, welche nur ein unbefangener 
Sinn, von einem das Höchſte ſuchenden liebevollen 
Gemüth geleitet, finden kann. Möge man, wie 
einige Ausleger, dieſe Weisheit immerhin Theologie 
nennen. Gewiß iſt es, daß der Dichter, der den 
Cato von Utica zum Hüter des Fegefeuers erfor, 
darunter eine andere Theologie verſteht, als diejenige, 
welche damals gelehrt wurde, und daß er eben des— 
halb ein um ſo beſſerer Chriſt war. 

98. In der Lethe verſinkt nur die Erinnerung der 
Schuld. Da nun jetzt Dante ſich des Weges, den 
er, von Beatricen ſich abwendend, verfolgte, nicht 
mehr erinnert, ſo kann dies kein guter Weg gewe⸗ 
ſen ſeyn. 

103. Es war Mittag. Daß die Sonne gegen 
Mittag blendender glänzt, die Schatten auch ſich 
nicht in gleichem Verhältniſſe, wie vor und nachher, 
abkürzen und verlängern, die Sonne daher langſa— 
mer zu gehen ſcheint, als am Morgen und Abend, 
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Das ſtets ein andres iſt in andrer Gegend. 

106 Da ſtanden ſtill, wie, wer als Führer zieht 
Vor einer Schaar, ſich ſchickt zum Stilleſtande, 

Wenn er auf ſeinem Wege Neues ſieht, 

109 Die ſieben Frau'n an dichten Schattens Rande, 
Wie grünbelaubt ſchwarz⸗ äſtig Waldgeheg 
Auf kalte Flüſſ' ihn gießt im Alpenlande. 

112 Euphrat und Tigris ſchien vor ihrem Weg 
Sich aus derſelben Quelle zu ergießen, 
Sich dann, wie Freunde, trennend, ſtill und 


trag. 
115 „O Licht, der Menſchheit Ruhm, welch Waſſer 
ſprießen 


Seh’ ich aus Einem Urſprung hier und dann 
Sich von ſich ſelbſt entfernend weiter fließen? 
118 Auf dieſe Bitte hob Beatrix an: 
„Mathilden bitt',“ — und dieſe ſprach dagegen, 
Wie wer vom Vorwurf leicht ſich löſen kann: 
121 „Dies und noch Anderes ihm auszulegen 
Verſäumt' ich nicht, was, deß bin ich gewiß, 
Der Lethe Wäſſer nicht zu tilgen pflegen.“ 
124 Beatrix drauf: „Die größre Sorg' entriß, 
Wie's oft geſchieht, dies ſeinem Angedenken, 


wird wohl Jeder ſelbſt wahrgenommen haben. Eben 
ſo wird bekannt ſeyn, daß der Meridian ſich mit je⸗ 
der Ortsveränderung nach Oſten oder Weſten ver⸗ 
ändert. 


Und ließ ſein geiſtig Aug' in Finſterniß. 
127 Doch Eunoe ſieh — eil' ihn dahin zu lenken, 


Und, wie du immer pflegſt, ihm durch die Fluth | 


Mit Leben die erftorbne Kraft zu tränken.“ 
130 Wie ohn' Entſchuldigung, wer, mild und gut, 

Als eignen Willen fremden aufgenommen, 

Der ſich durch Wink und Wort ihm zeigte, thut, 
133 So ging, nachdem ſie mich am Arm genommen, 

Die ſchöne Frau, und ſagte weiblich mild 

Zu Statius: „ Auch du ſollſt mit ihm kommen.“ 
136 Hätt' ich, o Leſer, Raum zu größerm Bild, 

So würd' ich dir zum Theil die Wonnen ſingen 


Des Tranks, der Durſt erregt, wenn er ihn ſtillt. 
139 Doch läßt ſich nichts mehr auf die Blätter brin⸗ 


gen, 
Die ich zu dieſem zweiten Lied erkor, 
Drum hemmt der Zaum der Kunſt mein Weiter⸗ 
dringen. 
142 Ich ging aus jener heil' gen Fluth hervor, 
Wie neu erzeugt, von Leid und Schwäche ferne, 
Gleich neuer Pflanz' in neuen Lenzes Flor, 
145 Rein und bereit zum Flug ins Land der Sterne. 


120. Mathilde. hat ſchon im acht und zwanzig ſten 
Geſange den Dichter von dem unterrichtet, wonach 
er ſich jetzt erkundigt. | 
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Das 


Sr. Aöniglichen Hoheit 


Paradies. 


dem 


Wurchlauchtigsten Nronprinfen 
Friedrich wilhelm von Preussen 


ehrfurchts voll zugeeignet. 


Durchlauchtigſter Kronprinz, 
Gnädigſter Herr! 


In der Huld, mit welcher Ew. Königliche Hoheit 
die beiden erſten Theile dieſes Werkes aufzunehmen 
geruht haben, iſt mir die ſchönſte Belohnung zu Theil 
geworden, die ich je für meine Arbeit erwarten konnte. 
Wenn auch dieſe Huld weniger meiner Beſtrebung ſelbſt, 
als dem Gegenſtande derſelben, der wunderbaren Ur⸗ 
dichtung, gilt, ſo kann doch dies den Werth jener Be⸗ 
lohnung für mich nicht vermindern, nur erhöhen. Denn 
ich ſehe das königliche Gemüth Ew. Königlichen Hoheit 
von demjenigen Dichter angeſprochen, der, feſt auf der 
Erde den Fuß, frei in dem Aether das Haupt, von 
dieſem aus mit dem der Sonne gewohnten Adler-Auge 
zu den Sternen empor und zu der Erde zurückblickt — 
der in dieſem Blicke das Geſetz der ewigen Ordnung er- 
kennt, welche das All erhält und gottähnlich macht — 
der alſo nur in dieſem Geſetze die Größe ſindet, 
und übrigens beim Rückblicke auf die Erde lächeln muß 
über ihr ärmliches Anſehn — der daher Alles, was die— 
ſem Geſetze ſtörend entgegentritt, mit einer Strenge 
und Freimüthigkeit rügt, in welcher er ſich ſelbſt und 


Berlin, 
den 26. Auguſt 1826. 


Alles, was ihm theuer iſt, der Wahrheit zum Opfer 
bringt. Daß eben dieſer Dichter ſich die lebhafteſte 
Theilnahme Ewr. Königlichen Hoheit erworben — wie 
ſollte dies nicht die Liebe und Ehrfurcht vermehren und 
inniger machen, welche Höchſtdenenſelben zu widmen 
Jeder, dem das Glück zu Theil ward, ſich Ihnen 
nähern zu dürfen, ſich gedrungen fühlt? 

Wenn ich, für meinen Theil, aus jener Huld, 
welche Ew. Königliche Hoheit meinem Werke zu ſchen— 
ken geruht haben, die Ueberzeugung ſchöpſen darf, die 
erhabene Geſinnung und die großen Gedanken des Dich: 
ters lebendig in mich aufgenommen und mit einfacher 
Klarheit wiedergegeben zu haben, ſo iſt der höchſte 
der beſcheidenen Anſprüche befriedigt, welche der Ueber⸗ 
ſetzer eines fremden Dichterwerks machen darf. 

Möchten Ew. Königliche Hoheit mit gleicher Huld 
auch dieſen dritten Theil, den ſchwerſten, aber gewiß den 
ſchönſten und erhabenſten des Werks, zu empfangen ge: 
ruhen, welchen Höchſtdenenſelben als ein Opfer der in⸗ 
nigſten Dankbarkeit, Liebe und Ehrfurcht darbietet 


Ewr. Königlichen Hoheit 


unterthänigſt gehorſamſter 
Karl Streckfuß. 
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16 


Erſter Geſang. 


1 Der Ruhm deß, der bewegt das große Ganze, 
Durchdringt das All, und dieſem Theil ge⸗ 
währt 
Er minder, jenem mehr von ſeinem Glanze. 
4 Im Himmel, den ſein hellſtes Licht verklärt, 
War ich und ſah, was wieder zu erzählen 
Der nicht vermag, der von dort oben kehrt. 
7 Denn, 
Seelen, 
Das unſern Geiſt zur tiefſten Tiefe zieht, 
Dann muß der Rückweg dem Gedächtniß fehlen. 
Doch Alles, was im heiligen Gebiet 
Nur einzuſammeln war von ſel'ger Schöne, 
Der edle Schatz, ſey Stoff jetzt meinem Lied. 
Apollo, Güt'ger, leih mir deine Töne 
Zum letzten Werk — mach' ein Gefäß aus 
mir, 
Werth, daß es dein geliebter Lorbeer kröne. 
Mir gnügt' ein Gipfel des Parnaß bis hier, 
Doch, ſoll der Rennbahn Ziel der Sieger grü⸗ 
ßen, 
So fleh' ich jetzt um beid' empor zu dir. 
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1. 7— 9. Dante ſelbſt erläutert dieſe Stelle im 
drei und dreißigſten Geſange, wo er V. 58 u. ff. ſich 
mit einem Manne vergleicht, der eben aus einem 
Traume erwacht, und die Empfindung noch fühlt, 
die ihm der Traum eingeflößt hatte, obwohl ihm das 
Gebild ſelbſt entſchwunden iſt. Was der Geiſt im 
Reiche der Ahnung ſieht, erſcheint nicht als beſtimmte 
Geſtalt, nicht den irdiſchen Sinnen wahrnehmbar. 
Und nur durch dieſe prägen ſich dem Gedächtniſſe die 
Bilder ein. 

16. Der Sinn iſt: Ich bedarf zu meiner Darſtel⸗ 
lung von jetzt an aller Kraft, deren ein Dichter fähig 
iſt. Landino bemerkt: daß, wie der eine Gipfel 
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nahn dem Ziel des Sehnens unſre 
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19 Den Odem hauch' in mich, den reinen, ſüßen, 


Daß du hier ſtark, wie bei dem Wettkampf, 


ſeyſt, 

Den Marſyas kämpft', um frevlen Stolz zu 
büßen. 

O Götter- Kraft, wenn du dich jetzt mir leihſt, 

Den Nachſchein von des ſel'gen Reiches Glanze 

Zu mahlen aus dem Bild in meinem Geiſt, 

Dann ſieheſt du mich nahn der theuren Pflanze 

Und, durch den Stoff und dich deß werth, ges 
ſchmückt 

Und reich gekrönt mein Haupt mit ihrem Kranze. 

Wenn man ihr Laub, o Vater, ſelten pflückt, 

um Cäſars und des Dichters Sieg zu ehren, 

Weil Schuld und Schmach den Willen nieder⸗ 
drückt, 

Muß Freud' es wohl dem freud' gen Gott ge⸗ 
währen, 

Den Delphos preiſt, kehrt nun mit kühnem 
Muth 
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Nach Daphne's Laub ein Herz all fein Be: 


gehren. 
Und weckt ein kleiner Funk' oft große Gluth, 
So fleht nach mir zu höherer Verkündung 
Ein Andrer wohl um deine Hülf' und Huth. — 


— — — 


des Parnaß dem Bachus, der andere dem Apollo ge⸗ 
weiht geweſen, der Dichter hier andeute, daß er nun 
nicht nur, wie vorher, der niedrigern Wiſſenſchaft 
(der Philoſophie), ſondern auch der höhern (der 
Theologie) bedürfe. Andere Ausleger ſtimmen damit 
überein. 

21. Marſpas hoffte durch ſein Flötenſpiel das 
Saitenſpiel Apolls zu übertreffen, und verlor im 
Wettkampfe den Preis des Sieges und ſeine Haut. 

25. Der theuren Pflanze, dem Lorbeer, in 
welchen Daphne, von Apoll geliebt und verfolgt, ſich 
verwandelt hatte. 
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421 Das Paradies. 

37 Den Sterblichen entſteigt aus mancher Mündung 

Das Licht der Welt; allein in einer ſind 

Vier Kreiſe mit drei Kreuzen in Verbindung, 

Wo 's beſſern Lauf mit beſſerm Stern beginnt, 

So daß der Erde Wachs in dieſem Zeichen 

Von ihm ein ſchöneres Gepräg gewinnt. 

In ihm hieß Sol den Tag bei uns erbleichen 

und dort entglühn; und auf dem Halbkreis hier 

Die ſchwarze Nacht ſich nahn und dort entweichen. 

Und links gewandt erſchien Beatrix mir, 

Und wie kein Aar je feſt und ungeblendet 

Zur Sonne ſah, ſo blickte ſie zu ihr. 

und wie der erſte Strahl den zweiten ſendet, 

Der, ihm entflammt, hell auf- und rückwärts 
blitzt, 

Dem Pilgrim gleich, 
wendet, 

So macht' ihr Blick, der durch die Augen itzt 

Mein Innres traf, zur Sonn' auch meinen 
ſteigen, 

Mit größrer Kraft, als ſonſt der Menſch beſitzt. 

Viel darf man dort, was hier zu überſteigen 

Die Kraft pflegt, die uns nimmer dort gebricht, 

Am Ort, den Gott ſchuf als der Menſchheit eigen. 

Nicht lang' ertrug ich's, doch ſo wenig nicht, 

Um nicht zu ſehn, daß, wie dem Feu'r entnom⸗ 
men, 

Das Eiſen ſprüht, ſie ſprüht' in Gluͤth und Licht. 
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37. Dante ſchreibt, wie ſchon aus einigen Stel: 
len der beiden erſten Theile zu erſehen geweſen iſt, 
und in dieſem dritten Theile ſich noch deutlicher zeigen 
wird, den Sternen große Einflüſſe auf die Erde und 
ihre Bewohner zu, und hält auch das Zeichen, in 
welchem die Sonne (das Licht der Welt) auf⸗ und 
untergeht, für einflußreich. Während ſeiner Reiſe 
ſtand die Sonne im Zeichen des Widders. In dieſer 
Zeit, der Frühlings: Mequinoctials Zeit, durchſchnei⸗ 
den fich gegenſeitig der Horizont, der Zodiacus, der 
Uequator und der Colurus äquinoctialis, fo, daß 
dieſe vier Kreiſe drei Kreuze bilden. 

43. Man wird hier und in der folgenden Darſtel⸗ 
lung nicht vergeſſen, daß wir den Dichter am Schluſſe 
des Fegefeuers im irdiſchen Paradieſe auf dem Gipfel 
des Läuterungsberges verließen. Dert wurde es 
Morgen, während in Italien, und auf der öſt⸗ 
lichen Halbkugel überhaupt, wo der Dichter, in⸗ 
dem er ſeine Reiſe beſchreibt, ſich befindet, die Nacht 
eintrat. 

46. Links gewandt. Sie ſchauen gegen Oſten, 
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der ſich zur Heimath 
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61 und plötzlich ſchien ein Tag zum Tag zu kommen, 

Als ſey durch den, der's kann, am Himmelsrand 

Noch eine zweite neue Sonn' entglommen. 

Feſt ſchauend nach den ew'gen Kreiſen, ſtand 

Beatrix dort, und ihr ins glanzerhellte 

Geſicht ſah ich, von oben abgewandt, 

Und fühlte, da mir Luft das Snnre ſchwellte, 

Was Glaukus fühlt', als er das Kraut geſchmeckt, 

Das ihn im Meer den Göttern zugeſellte. 

Verzückung fühlt' ich. Was ſie ſey, entdeckt 

Die Sprache nicht, mag's drum dies Beiſpiel 

lehren, 

Wenn je in euch die Gnade ſie erweckt. 

Ob ich nur Seele war? — Du magſt's er⸗ 
5 klären, 

O Liebe, Himmelslenkerin, die mich 

Mit ihrem Licht erhob zu jenen Sphären. 

Als nun der Kreis, der durch dich ewiglich 

In Sehnſucht rollt, meiu Aug' an ſich gezogen 

Mit Harmonie'n, vertheilt, gemiſcht durch dich, 

Durchflammte Sonnengluth des Himmels Bogen 

So weit hin, wie von Strom- und Regenfluth 

Kein See noch je erſtreckt die breiten Wogen. 

Des Klanges Neuheit und die lichte Gluth, 

Sie machten, daß ich vor Begierde brannte, 

Wie nimmer ſie erweckt ein andres Gut; 

Drob Sie, die mich, wie ich mich ſelbſt, erkannte, 

Mir zu befried' gen den erregten Geiſt, 
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und haben folglich auf der ſüdlichen Hemifphäre zur 
linken Hand die Sonne. 

55. Der Dichter, geläutert und gereinigt, iſt in 
den Zuſtand zurückgekehrt, in welchem die erſten El: 
tern an dieſem Orte waren, in den Zuſtand der Un— 
ſchuld. In dieſem iſt der Blick fähiger, das himm⸗ 
liſche Licht zu ſchauen, als in dem der Verderbniß. 
Aber erſt durch den Wiederſchein dieſes Lichts, der 
von Beatricens Antlitz ſich ſpiegelt, und von Kreis 
zu Kreis heller ſchimmert, wird der Blick geſtärkt, 
um es ſelbſt zu ſchauen und zu ertragen. 

68. Glaukus, ein Fiſcher von Euböa, wurde 
durch den Genuß eines Krautes in einen Meergott 
verwandelt. 

76. Der Kreis ꝛc. Der Himmel mit ſeinen 
Sternen, welche der Drang, ſich mit Gott zu ver⸗ 
einigen, in ewige Bewegung ſetzt. Gott verthellt 
und miſcht die Harmonie der Sphären, indem er je⸗ 
der einzelnen ihren Laut giebt, und alle durch Liebe zu 
Einklang und Wohllaut verbindet, worin alle Töne 
vermiſcht als einer erklingen. 
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| dennoch als Blitz aus der Höhe zur Erde niederfällt. | 
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Noch eh' ich fragte, ſchon ſich zu mir wandte, 
88 Und ſprach: „Ein Wahn iſt ſchuld, daß du nicht 
weißt, 
Was du ſogleich erkennen wirſt und ſehen, 
Sobald du dich von ſeinem Trug befreiſt. 
91 Du glaubſt noch auf der Erde feſt zu ſtehen, 
Doch flieht kein Blitz aus ſeinem Vaterland 
So ſchnell, wie du jetzt eilſt, hinauf zu gehen.“ 
94 Kaum daß der erſte Zweifel mir verſchwand, 
Durchs kurze Wort und ihres Lächelns Frieden, 
Als wieder ſchon ein neuer mich umwand. 
97 Ich ſprach: „Vom Staunen ruht' ich ſchon zu⸗ 
frieden; 
Doch ſteig' ich jetzt durch leichte Stoff empor, 
Drum iſt dazu mir neuer Grund beſchieden.“ 
100 Ein Seufzer weht' aus ihrem Mund hervor, 
Dann ſah ſie hin auf mich, wie auf den Knaben 
Die Mutter blickt, die ſagen will: Du Thor! 
103 „Die Dinge ſämmtlich,“ ſo begann ſie, „haben 
Unter ſich Ordnung, und das All iſt nur 
Durch diefe Form gottähnlich und erhaben. 
106 Die höhern Weſen ſehn in ihr die Spur 
Der Kraft, der ew'gen, die zum Ziel gegeben 
Vom Schöpfer ward der Ordnung der Natur. 
109 Nach ihr nun ſehn wir alle Weſen ſtreben, 
Ob hoch ihr Loos, ob niedrig ſey; ob mehr, 
Ob minder nah fie ihrem Urſprung leben. 
112 Sie treiben durch des Seyns unendlich Meer 
Geleitet vom Inſtinct, den Gott als Steuer 
Jedwedem gab, auf mancher Bahn daher. 


98. Die leichten Stoffe ſind die Luft und das 
Feuer, durch deren Sphären der Dichter empor⸗ 
ſteigt, da er doch, wegen ſeines ſchweren Körpers, 
nach dem gewöhnlichen Geſetze, in ihnen hätte ſin⸗ 
ken müſſen. 

103 u. ff. Durch das Geſetz der Ordnung 
wird jedes Einzelne verpflichtet, ſich dem Ganzen und 
ſeinen Zwecken unterzuordnen; hierdurch wird das All 
zur Einheit, folglich Gott ähnlich. Durch den In— 
jtinet wird jedem Weſen, dem lebloſen und lebenden, 
dem vernunftloſen und vernünftigen, das Ziel ange⸗ 
wieſen, nach welchem es, jenem Geſetze gemäß, 
ſtreben ſoll. Die Vernünftigen ſollen hiernach zu 
Gott emporſtreben. Aber dem freien Geiſte iſt die 
Kraft verliehen, ſich von dieſer ihm vorgezeichneten 
Bahn abzuwenden, und dies geſchieht, wenn er, 
erdwärts gezogen durch falſche Reize, dem Streben 
nach Gott entſagt. Er gleicht dann dem Feuer, wel⸗ 
ches, obwohl es von Natur immer in die Höhe ſtrebt, 


Das Paradies. Erſter Geſang. 


0 
— 


115 Er trägt zum Mond empor das rege Feuer, 
Er iſt's, der rund den Bau der Erde drückt, 
Er iſt der Herzſchläg' Ordner und Erneuer. 
118 Nicht nur auf Weſen, die vernunftlos, zückt 
Er, wie ein Bogen, ſeine ſichern Pfeile, 
Auf die auch, die Vernunft und Liebe ſchmückt. 
121 Die Vorſicht, die zum Ganzen eint die Theile, 
Die durch ihr Licht des Himmels Ruh erhält, 
In dem der Kreis ſich dreht von größter Eile, 
124 Läßt zum beſtimmten Platz in jener Welt 
Uns jetzo durch die Kraft der Sehne bringen, 
Die, was ſie treibt, nach heiterm Ziele ſchnellt. 
127 Wahr iſt's, daß, wie oft Formen nicht gelingen, 
Wie ſie in ſich des Künſtlers Geiſt empfahn, 
Wenn ſpröde mit der Kunſt die Stoffe ringen, 
130 So das Geſchöpf oft weicht von ſeiner Bahn, 
Denn ihm iſt von Natur die Kraft verliehen, 
Trotz jener Kraft, ſich anderm Ziel zu nahn, 
133 Wenn erdenwärts es falſche Reize ziehen; 
Wie aus der Wolke, wenn das Wetter grollt, 
Zum Boden hin des Feuers Strahlen fliehen. 
136 Nun ſtaunſt du, war ich klar, wie ich gewollt, 
So wenig drob, daß du emporgeſtiegen, 
Als daß der Bach vom Berg zur Tiefe rollt. 
139 Bliebſt du, von Hemmniß frei, am Boden lie⸗ 
gen, 
Erſtaunenswerther wär's, als ſäheſt du 
Träg an den Grund ſich lebend Feuer ſchmiegen.“ 
142 Hier wandt' ihr Antlitz ſich dem Himmel zu. 


Iſt aber der Menſch geläutert und gegen die Verfüh⸗ 
rung durch irdiſchen Reiz geſichert, dann muß jener 
natürliche Trieb frei und ohne alle Gegenwirkung des 
Irdiſchen auf ihn wirken. Der Menſch fliegt dann 
nach demſelben Geſetz himmelwärts, nach welchem 
die Flamme empor und der Bach hinab ſtrebt. Der 
Dichter, von den irdiſchen Fehlern gereinigt, muß 
dieſem Geſetze gemäß gen Himmel eilen. 

106. Die höhern Weſen, die mit Vernunft 
begabten. 

122. 123. Das Empyreum, der oberſte Himmel, 
welcher in Gottes unmittelbarem Lichte feſt und unbe⸗ 
weglich iſt. In ihm dreht ſich das Primum mobile, 
der Kreis, welcher feine Bewegung aus jenem Dim: 
mel unmittelbar erhält und ſie den andern Kreiſen 
mittheilt. Er muß in ſeiner Bewegung der ſchnellſte 
ſeyn, weil er alle andern Kreiſe umſpannt, folglich 
der weiteſte iſt, und alle übrigen in ſeiner Bewegung 
mit fortreißt. 
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Zweiter Geſang. 


1 O ihr, die ihr, von Hörbegier verleitet, 
Des Nachens Fahrt nach meinem Schiff gewandt, 
Das mit Geſange durch die Fluthen gleitet, 
4 Kehrt wieder heim zu dem verlaßnen Strand, 
Schifft nicht ins Meer, denn, die mir folgen, 
wären 
Vielleicht verirrt, wenn meine Spur verſchwand. 
7 Ich ſteure hin zu nie befahrnen Meeren; 
Minerva haucht, Apoll iſt mein Geleit, 
Neun Muſen zeigen mir am Pol die Bären. 
Ihr andern wen'gen, die zur rechten Zeit 
Ihr euch geneigt zum Engelsbrot, das Leben 
Hienieden uns, nie Sättigung verleiht, 
Ihr könnt euch kühn aufs hohe Meer begeben, 
Wenn ihr daher auf meiner Furche fahrt, 
Eh wieder gleich das Waſſer wird und eben. 
Anſtaunen ſollt ihr, was ihr bald gewahrt, 
Mehr als die Helden, die nach Kolchis zogen, 
Anſtaunten, daß zum Pflüger Jaſon ward. 
So ſchnell faſt, als des Himmels Kreiſe, flogen 
Wir fort, zum Reich, dem Gott die Form ver⸗ 
| lieh, 
Vom angebornen, ew'gen Durſt gezogen. 
Beatrix blickt' empor und ich auf Sie, 
Doch kaum fo lang, als ſich ein Pfeil zu ſchwin⸗ 
gen 
Vom Bogen pflegt und fliegt und ruht — da 
ſieh 
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II. 1—15. Die Warnung, welche in dieſen Ver⸗ 
ſen enthalten iſt, ſpricht den Charakter des dritten 
Theils und ſein Verhältniß zu den beiden erſten klar 
und beſtimmt aus. In dieſen konnte ſeldoſt die ge⸗ 
wöhnliche Neugier Befriedigung ſinden. Vom drit⸗ 
ten Theile möge Jeder fern bleiben, der nicht ein 
gläubiges Gemüth und eine Ahnung des Höchſten mit 
zum Buche bringt. 

18. Jaſon bändigte, mit Medea's Hülfe, die 
flammenathmenden, dem Vulkan geweihten Stiere, 
und zwang ſie mit dem Pfluge die Furchen zu ziehen, 
in welche er die Drachenzähne ausſäete. 

21. Dieſer angeborne, ewige Durſt iſt der Trieb 
ſich Gott zu nähern, von welchem im vorigen Ge⸗ 
ſange geſprochen worden iſt. 

22. Man möge hier und in den folgenden Geſän⸗ 
gen nicht unbemerkt laſſen, daß, um höher empor⸗ 
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25 Mich dort, wo mir der Blick von Wunderdingen 

Gefeſſelt ward, ſchon angelangt mit Ihr; 

Und Sie, gewohnt, mein Innres zu durchdrin⸗ 
gen, 

Sie wandte ſich ſo froh, wie ſchön, zu mir: 

„Auf! bring' itzt Gott des Dankes Huldigungen! 

Wir ſind durch ihn im erſten Sterne hier.“ 

Mir ſchien's, als hielt' uns eine Wolk umſchlun⸗ 
gen, 

Von Glanz durchſtrahlt, dicht, ungetrennt und 

rein, 

Wie Diamant, vom Sonnenſtrahl durchdrungen. 

Die ew'ge Perle nahm uns alſo ein, 

Gleichwie das Waſſer, ohne ſich zu trennen, 

In ſich aufnimmt des Strahles goldnen Schein. 

Wenn ich nun Leib war, und wir nicht erkennen, 

Wie ſich in einem Raum ein zweiter fand, 

So, daß in Körper Körper tauchen können, 

Was ſind wir drum nicht mehr vom Trieb ent⸗ 
brannt, 

Das urſeyn zu erſchau'n, in dem wir ſchauen, 

Wie unſerer Natur ſich Gott verband. 

Dort wird uns das, worauf wir gläubig bauen, 

Nicht durch Beweis, nein, durch ſich ſelber klar, 

Der erſten Wahrheit gleich, auf die wir trauen. 

„Ihm, Herrin,“ ſprach ich, „der mich wun⸗ 
derbar 

Der Erd' entrückt, ihm bring' ich jetzt, entglom⸗ 
men 

Von frommer Gluth, des Dankes Opfer dar. 

Doch ſprecht, woher die dunkeln Flecken kommen 
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zufliegen, Beatrix in die Höhe und der Dichter auf 
Beatrix blickt. Der Sinn dieſes ſchönen Bildes wird 
dem, welcher dieſen Dichter zu leſen berufen iſt, ohne 
Erläuterung klar ſeyn. 5 

30. Im erſten Sterne, im Monde. 

37. Dante war, wie der Strahl in das Waſſer, 
in den Mond eingedrungen, ohne mit ſeinem Körper 
den des Mondes zu trennen, da doch nach dem ge— 
wöhnlichen Naturgeſetz ein Körper den andern aus 
demſelben Raume ausſchließt. Wie dies möglich 
ſey, iſt nicht zu erkennen, und dies ſollte den 
Menſchen veranlaſſen, mit verdoppeltem Drange nach 
dem Anblick Gottes zu trachten, in welchem noch 
unerklärlicheres, die Verbindung der göttlichen Na⸗ 
tur mit der menſchlichen, ohne gegenſeitige Ausſchlie⸗ 
fung, uns klar werden wird, und zwar ohne Be: 
weis, vielmehr, wie jeder Urbegriff, durch ſich ſelbſt. 
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Auf dieſes Körpers Scheib', aus welchen man 

Zur Kainsfabel dort den Stoff entnommen.“ 

Sie lächelt' erſt ein wenig, und begann: 

„Irrt ſich des Menſchen Geiſt in ſolchen Dingen, 

Die nicht der Sinne Schlüſſel öffnen kann, 

So ſollteſt du dein Staunen jetzt bezwingen, 

Erkennend, daß, den Sinnen nach, nicht weit 

Sich die Vernunft erhebt mit ihren Schwingen. 

Allein was meinſt du ſelbſt? Gieb mir Beſcheid!“ 

und ich: „Von dünnern oder dichtern Stellen 

Kommt, wie mir ſcheint, des Lichts Verſchie⸗ 

f denheit.“ 

Drauf Sie: „Du wirſt bald ſelbſt das Urtheil 
fällen, | 

Daß falſch die Meinung fen, drum gieb wohl 
Acht, 

Was ich für Gründ' ihr werd' entgegenſtellen. 

Der achte Kreis zeigt vieler Sterne Pracht, 

An Größ' und Eigenſchaften ſehr verſchieden, 

Wie ihr verſchiednes Anſehn kenntlich macht. 

Wär' dies durch Dünn' und Dichtigkeit entſchie⸗ 
den, ö 

So gäb's in allen ja nur eine Kraft, 

Dem mehr, dem minder, jenen gleich beſchieden. 
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51. Die Kainsfabel — nach ſolcher glaubt 
man in den Flecken des Mondes den Kain zu ſehen, 
welcher ein Dornen s Bündel aufhebt. 

53. Die Wahrnehmung der Vernunft reicht nur 
wenig weiter, als die der Sinne, und begründet ſich 
immer auf etwas, was den Sinnen erkennbar iſt. 
In das Paradies, zum höhern Schauen gelangt, darf 
der Dichter, wie Beatrix ihn erinnert, weder über 
den Irrthum Anderer, noch über ſeinen eigenen, 
mehr erſtaunen, wenn er Dinge betrifft, die ſo weit 
über dem Bereiche der Sinne liegen. 

59. Das ſtärkere oder ſchwächere Licht im Monde 
leitet der Dichter von der größern oder geringern Dich— 
tigkeit des Körpers her. Beatrix widerlegt dieſe Mei⸗ 
nung, und beweiſet, daß dieſes verſchiedene Licht von 
den verfihledenen Kräften herrühre, welche den Ster— 
nen von oben her verliehen ſind. 

64. Der achte Kreis, der Himmel der Firſterne. 

70. Bildungsgrund, principio formale, das 
bildende Prineip, der Grundſatz, nach welchem die 
Formen ſich bilden. 
Schwierigkelten, welche dem Ueberſetzer der göttlichen 
Komödie beſonders in dieſem dritten Theile ſich ent⸗ 
gegenſtellen, llegt darin, daß wir keine die Begriffe 
der ſcholaſtiſchen Philoſophte darſtellenden deutſchen 
Worte haben, und daß die lateiniſchen zum größten 


ITheil nicht angewandt werden können. 
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Zweiter Geſang. 


Eine der größten der großen 


70 Doch der verſchiedne Bildungsgrund erſchafft 

Verſchiedne Kräft', und alle dieſe ſchwänden, ö 

Nach deinem Satz, vor einer Eigenſchaft. 

Dann, wenn die Flecken durch die Dünn' ent: 
ftänden, 

So denke, daß entweder hier und dort 

Sich durch und durch ſtoff⸗ arme Stellen fänden; 

Oder, gleichwie im Leib an manchem Ort 

Die Fettigkeit das Magre deckt, ſo gingen 

Die Schichten durch den Mond abwechſelnd fort. 

Das Erſte würd' ans Licht die Sonne bringen, 

Wenn ſie verfinſtert iſt — es würd' ihr Schein 

Dann wie durch andre dünne Stoffe dringen. 

Doch dies iſt nicht, drum bleibt das Zweit? 
allein, 

Und wenn wir widerlegt auch dieſes ſehen, 

Dann wird dein Satz als falſch erwieſen ſeyn. 

Kann durch und durch der dünne Stoff nicht 
gehen, 

So muß wohl eine Gränze ſeyn, und hier 

Der dichte Stoff den Strahlen widerſtehen. 

Zurücke blitzt ſodann der Strahl von ihr — 

So wirft das Glas, auf ſeiner hintern Seite 

Mit Blei belegt, zurück dein Bildniß dir — 
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73. Die Falſchheit der vom Dichter geäußerten 
Meinung wird von Beatricen nicht nur durch das 
Vorhandenſeyn und die Nothwendigkeit verſchiedener 
Kräfte, ſondern auch durch Gründe der Optik und 
Katoptrik widerlegt. Würden die lichteren und dunk⸗ 
leren Flecken im Monde durch die größere oder gerin⸗ 
gere Dichtigkeit des Stoffs auf den verſchiedenen Stel⸗ 
len hervorgebracht, ſo wären zwei Fälle denkbar. 
Entweder ginge der minder dichte, das Licht nicht 
zurückwerfende, ſondern es durchlaſſende Stoff durch 
den ganzen Durchmeſſer des Mondes; oder er läge 
nur, wie eine Schicht, auf der Oberfläche, und hin⸗ 
ter ihm folgte der dichtere Stoff. — Im erſten Falle 
würde, wenn der Mond zwiſchen die Sonne und die 
Erde tritt, und eine Sonnenfinſterniß entſteht, das 
Licht durch jene durchſichtigen Stellen des Mondes 
fallen, der die Verſinſterung dewirkende Mondſchat⸗ 
ten alſo einzelne glänzende Punkte zeigen ‚was be 
kanntlich nicht zu bemerken if. Im zweiten Falle 
würde das Licht zwar nicht von der erſten durchſichti⸗ 
gen Schicht, wohl aber von der dahinter liegenden 
dichtern zurückgeworfen werden. Dann aber würde 
daſſelbe, wenn auch kleiner an Umfange, doch nicht 
minder hell erſcheinen. Dies wird durch das V. 97 
An ausgeführte Beiſpiel von drei Spiegeln be: 
wieſen. 
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91 Nun fagft du wohl, daß, weil aus größrer 
Weite 

Der Strahl ſodann auf dich zurückeprallt, 

Er deshalb auch geringres Licht verbreite. 

94 Doch dieſen Einwurf widerlegt dir bald 

Erfahrung, der, als ſeiner erſten Quelle, 

Jedweder Strom der Wiſſenſchaft entwallt. 

97 Drei Spiegel nimm, und zwei von dieſen ſtelle 

Gleich weit von dir — dem dritten gieb ſodann 

Entfernter zwiſchen beiden ſeine Stelle. 

100 Kehrſt du dich ihnen zu, ſo ſtelle man 

Drauf hinter dich ein Licht, das ſich in allen 


103 Ins Auge wird der fern're kleiner fallen, 

Doch wird auf dich von ihnen allzumal 

Ein gleich lebendig Licht zurückeprallen. 

106 Jetzt aber, wie beim warmen Sonnenſtrahl 

Des Schneces Maſſen in ſich ſelbſt zergehen, 
und Farb' und Froſt zerrinnt im lauen Thal, 
109 So ſoll's dem Wahn in deinem Geiſt geſchehen, 
Und durch mein Wort ſollſt du lebend'ge Gluth 
Vor deinem Blick in regem Schimmer ſehen. 

112 Im Himmel, wo der Frieden Gottes ruht, 
Dreht ſich ein Kreis, in deſſen Kraft und Walten 
Das Seyn all deß, was er enthält, beruht. 

115 Der nächſte Himmel, reich an Lichtgeſtalten, 
Vertheilt dies Seyn verſchiednen Körpern drauf, 
Von ihm geſondert, doch in ihm enthalten. 

118 Aus andern Kreiſen von verfchiednem Lauf 
Nimmt die verſchiedne Kraft, in ihnen lebend, 
Dann jeder Stern nach ſeinen Zwecken auf. 

121 So ſiehſt du dieſe Weltorgane ſchwebend, 


112 - 114. Innerhalb des höchſten unbewegten 
Himmels, des Empyreums, welches das All um: 
ſchließt, dreht ſich, wie ſchon oben erwähnt iſt, das 
Primum mobile, derjenige Himmelskreis, von wel: 
chem die Kraft und Bewegung aller andern zunächſt 
ausgeht. 

115 — 123. Der Firſternhimmel folgt dieſem, und 
aus ihm wird die von jenem erhaltene Kraft an die 
andern Himmelskörper, die innerhalb der größeren 
Kreiſe in kleineren ſich drehen, verſchieden nach den 
verſchiedenen Zwecken der einzelnen Sterne vertheilt. 
Alle empfangen daher mittelbar ihre Kraft von den 
höheren, in weiterm Kreiſe rollenden Sternen, und 
wirken auf die unteren ein. Die Erde, als der Mit— 
telpunkt des Alls, um welche nach Dante's Syſtem 
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Zum Wiederſtrahl des Schimmers ſpiegeln kann. 
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In ſich im Kreis bewegt von Grad zu Grad, 
Von oben nehmend und nach unten gebend. 
124 Betrachte wohl den Weg, den ich betrat, 
Auf dem ich dir erwünſchte Wahrheit weiſe, 
Dann findeft du wohl künftig ſelbſt den Pfad. 
127 Kraft und Bewegung nehmen jene Kreiſe 
Von Lenkern an, die ew'ges Heil beglückt, 
Wie Stein ſich formt nach ſeines Künſtlers 


Weiſe. 
130 Den Himmel, den die Schaar der Sterne 
ſchmückt, 
Wird von dem Geiſt, durch den fie rollend 
ſchweben, 


Gepräg' und Bildniß mächtig eingedrückt. 

133 Und wie die Seele, noch vom Staub umgeben, 
Durch Glieder von verſchiedner Art beweiſt, 
Was in ihr für verſchiedne Kräfte leben, 

136 So zeiget ſeine Huld der Weltengeiſt, 

Der ewig Einer iſt, hier, vielgeſtaltet, 
Im Sternenheer, das durch die Himmel kreiſt. 

139 Daher verſchiedne Kraft verſchieden waltet 
Im edlen Körper, welchen ſie durchdrang, 

In dem ſie, wie in euch das Leben, ſchaltet. 

142 und da ſie heiterer Natur entſprang, 

Glänzt dieſe Kraft in jedes Sternes Lichte, 
Gleichwie im Augenſtern der Wonne Drang. 
145 Durch ſie alſo, und nicht durch's Dünn' und 
Dichte, 
Erhält verſchiednen Glanz der Sterne Schaar; 
Daß ſie ein Denkmal ihrer Huld errichte, 
148 Schafft dieſe Bildnerin, was trüb' und klar.“ 


55 Sterne ſich drehen, ſteht alſo unter dem Einfluſſe 
aller. 

127 — 141. Nicht aber die Himmelskörper felbft 
ſind es, welche die Kräfte vertheilen, ſondern die 
Diener Gottes, die Engel, die das, was von Gott 
ausgeht, nach ſeinen mannigfachen Zwecken weiter 
fördern. Schön und heiter iſt dieſes Licht und dieſe 
Kraft, wie die Urkraft, Gott, von welchem Alles 
ausgeht. 

Obgleich bei näherer Betrachtung dies Alles aus 
dem Gedichte ſich klar ergeben dürfte, ſo hat der 
Ueberſetzer doch geglaubt, es in Proſa noch faſtlicher 
darſtellen zu müſſen, weil es für das Verſtändniß des 
Ganzen ſehr wichtig iſt, ſich die hier vorgetragenen 
Ideen klar und ſicher einzuprägen. 
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Das Paradies. Dritter Geſang. 


Dritter Geſang. 


1 Die Sonne, die mich einſt mit Gluth erfüllt, 
Beweiſend hatte ſie und widerlegend 
Der Wahrheit holdes Antlitz mir enthüllt. 

4 Und ich, belehrt, nicht länger Zweifel hegend, 
Wollt' eben, daß ich's ſey, geſtehn, und ſtand, 
Das Haupt, ſo weit ſich's ziemt, emporbewegend. 

7 Doch ein Geſicht erſchien, und ſo geſpannt 
Hielt ich den Blick darauf, um's zu gewahren, 
Daß mein Geſtändniß der Erinnrung ſchwand. 

10 Und wie von Gläſern, von durchſicht'gen, klaren, 
Von Weihern, welche ſeicht, doch ſtill und rein, 
Den Boden unverdunkelt offenbaren, 

13 Ein Antlitz wiederſtrahlt, ſo ſchwach und fein, 
Daß man erkennen würd' in größrer Schnelle 
Auf weißer Stirn der Perle bleichen Schein; 

16 So ſah ich manch Geſicht an jener Stelle, 

Und war im Gegenſatz des Wahns, durch den 
Einſt Lieb' entflammt ward zwiſchen Mann und 
Quelle. 
19 Denn plötzlich glaubt' ich, wie ich ſie erſehn, 
Es wären Spiegelbilder, und bemühte 
Mich, rings umher ihr Urbild zu erſpähn. 
22 Doch ſah ich nichts, und, zweifelnd im Gemüthe, 
Schaut' ich ins Licht der ſüßen Führerin, 
Die lächelnd in den heil'gen Augen glühte. 
25 Und Sie begann: „Nicht ſtaun' in deinem Sinn, 
Belächl' ich deine kindiſchen Gedanken. 
Noch gehſt du auf der Wahrheit ſtrauchelnd hin, 
Um, wle du pflegſt, dem Wahne zuzuwanken. 
Wirkliche Weſen zeigt dir dies Geſicht, 


III. 1. Die Sonne, Beatrix. 

5 und 6. Der Dichter hatte mit ehrerbietig geneig⸗ 
tem Haupte ſeiner Lehrerin zugehört. Nur ſo weit 
die Ehrfurcht es erlaubte, hob er jetzt das Haupt, um 
zu geſtehen, daß er überzeugt ſey. 

10. Das tiefe Waſſer, und das Glas, hinter wel: 
chem ein dunkler Körper liegt, zeigen die Bilder im 
deutlichen Umriſſe. Aber was Dante ſieht, zeigt ſich 


ihm matt und kaum erkennbar, wie das Bild, wel⸗ 
ches das ganz ſeichte und klare Waſſer und das mit 
nichts belegte Glas zurückwirft. 

17. 18. Narciſſus, ſein Bild in der Quelle ſe⸗ 
hend, hielt es für eine wirkliche Geſtalt, während 
Dante wirkliche Lichtgeſtalten nur für zurückgeſpiegelte 
Bilder hält. | 


Die, untreu dem Gelübd', in Schuld verſanken. 


31 Sprich, hör' und glaube; denn das wahre Licht, 


Das ſie beſeligt, wird es nie geſtatten, 

Daß ihm zu folgen ſich ihr Fuß entbricht. 

Ich wandte mich, und ſprach zu einem Schatten, 
Der ſprechensluſtig ſchien, ſchnell, als ein Mann, 
Den längſt gequält der Neugier Stacheln hatten: 
„O Seele, die das ew'ge Licht gewann, 

Die ſelig hier die Süßigkeiten machten, 

Die nur, wer ſie geſchmeckt, begreifen kann, 


34 


37 


40 O ſey jetzt freundlich mir. Mein ganzes Trach⸗ 
ten 
Iſt ja dein Nam’ und euer Loos. Drum 
ſprich!“ — 


Und Sie, bereit, mit Augen, welche lachten, 

Sprach: „Unſre Lieb’ erſchließt ſich williglich 

Gerechtem Wunſch, gleich der, der Liebe Bron⸗ 
nen, 

Die ihr Gefolg gebildet will nach ſich. 

Dort auf der Welt gehört' ich zu den Nonnen, 

Doch wende nur mir die Erinnrung zu, 

Und durch die höh're Schönheit, höhern Wonnen, 

49 Daß ich Piccarda bin, erkenneſt du, 

Mit dieſen Allen, die ſich felig nennen, 
Zum trägſten Kreis verſetzt in Wonn' und Ruh. 

52 AN’ unſre Triebe, die allein entbrennen 
In Luſt des heil'gen Geiſt's, ſind hoch ergetzt, 
Weil ſie in ſeiner Weihe ſich erkennen. 

55 Dies Loos, von dir vielleicht gering geſchätzt, 
Ward uns zu Theile, weil wir dort auf Erden 
Verabſäumt die Gelübd' und ſie verletzt.“ 

58 Drauf ich: „Euch glänzt in Antlitz und Ge: 

berden, 
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31. Den auf Gott blickenden und von ſeinem Lichte 
. Seeley iſt jede Täuſchung unmög⸗ 
ich. 

43. 44. Gleich der (Liebe), der Liebe Bron: 
nen, gleich der Liebe Gottes, gleich Gott ſelbſt, 
welcher will, daß Alle ihm nacheifern ſollen. 

49. Piccarda, Schweſter des Corſo und Foreſe 
aus der Familie Donati. Aus dem Kloſter der bei: 
ligen Clara, in welchem ſie Profeß gethan, wurde 
ſie von dem Erſtern mit Gewalt entführt. 

51. Der trägſte Kreis — der des Mondes, weil 
dieſer dieſelbe Zeit braucht, um den engſten Kreis zu 
durchlaufen, in welcher die höheren Sterne die weite: 
ren und weiteſten Bahnen zurücklegen. 
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Ich weiß nicht was, von Gottheit, wunderbar, 
Und läßt die erſten Züg' unkenntlich werden, 

61 Drob ich fo ſäumig im Erkennen war, 

Jetzt hilft mir, was du ſprichſt, dem Auge 
trauen, 
Und ſtellt mir deutlicher dein Bildniß dar. 

64 Doch ſprich: Ihr, glücklich hier in dieſen Auen, 
Zieht euch nach höherm Ort nicht die Begier, 
um mehr euch zu befreunden, mehr zu ſchauen!“ 

67 Ein wenig lächelten die Schatten hier, 

Denn, als ob ſie in erſter Liebe glühte, 
Erwiederte ſie froh und wonnig mir: 
70 „Bruder, hier ſtillt die Kraft der Lieb' und 
Güte 
Jedweden Wunſch, und völlig gnügt uns dies, 
und nicht nach Anderm dürſtet das Gemüthe. 

73 Denn wenn es höherm Wunſch ſich überließ, 

So würd' es ja dem Willen witerftehen, 
Der uns in dieſen niedern Kreis verwies. 

76 Dies kann in dieſen Sphären nicht geſchehen; 
Lieb' iſt das Band des ewigen Vereins, 

Mit der nicht Kampf noch Widerſtand beſtehen. 

79 Vielmehr iſt's Weſen dieſes ſel'gen Seyns, 

Nur in dem Willen Gottes hinzuwallen, 
Drum ſchmilzt hier Aller Wunſch und Trieb in 
Eins. 

82 Und, wie wir ſind von Grad zu Grad, muß Allen 
Wie Ihm, deß Will' allein nach Seiner Spur 
Den unſern lenkt, dies ganze Reich gefallen. 

85 Und unſer Frieden iſt ſein Wille nur, 

Dies Meer, wohin ſich Alles muß bewegen, 
Was Er ſchafft, was hervorbringt die Natur.“ — 

88 Nun ſah ich: Paradies iſt allerwegen 

Wo Himmel iſt, ſtrömt auch von oben her 


68. Die erſte Liebe, die erſte Kraft, 
das erſte Licht; mit dieſen und ähnlichen Worten 
wird man oft Gott in der Folge bezeichnet ſinden. — 
Die nachfolgende ſchöne Stelle, welche das We— 
ſen der Seligkeit ausdrückt, wird keiner Erläuterung 
bedürfen. Ueberall iſt Himmel, wo dieſe Geſinnung, 
und Paradies iſt überall, wo Himmel iſt. Auch wer⸗ 
den wir die Seelen dieſes niedrigſten und trägſten 
Au im Empyreo in der himmliſchen Rofe wieder 

nden. 

87. Was von Gott unmittelbar erſchaffen, oder 
mittelbar durch ſeine Dienerin, die Natur, hervor⸗ 
gebracht iſt. Von dieſem Unterſchiede zwiſchen der 
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Vom höchſten Gut nicht gleich der Gnade Re⸗ 
gen. — 

91 Wie bei verſchiednen Speiſen man nicht mehr 
Von dieſer will, und ſich nach jener wendet, 
Für dieſe dankt, und noch verlangt von der, 

94 So ich mit Wink und Wort, als ſie geendet, 
Um zu erfahren, was ſie dort gewebt, 

Allein verlaſſen, ehe ſie's vollendet. 

97 „Vollkommnes Leben und Verdienſt erhebt 

Ein Weib,“ ſo ſprach fie, „zu den höhern Krei⸗ 
fen, 
In deren Tracht und Schleier Manche ſtrebt, 

100 In Schlaf und Wachen treu ſich zu erweiſen 
Dem Bräutigam, dem jeder Schwur gefällt, 
Den reine Liebestrieb' ihm ſchwören heißen. 

103 Ihr nachzufolgen floh ich jung die Welt, 

Weiht' Ihrem Orden mich, und war befliſſen 
Dem gnug zu thun, was ſein Geſetz enthält. 
106 Doch Menſchen, ruchlos mehr, als gut, ent⸗ 
2 riffen 
Gewaltſam dem Verließ, dem ſüßen, mich. 
Wie drauf mein Leben war — Gott wird es 
wiſſen — 

109 Der andre Glanz, der mir zur Rechten dich 
So freudig hell beſtrahlt, denn er entzündet 
In unſrer Sphäre ganzem Schimmer ſich, 

112 Verſteht von ſich, was ich von mir verkündet. 
Denn man entriß, wie meinem, ihrem Haupt 
Den Schleier, der der Nonnen Stirn umwin⸗ 

det. ö 

115 Doch, ob man Rückkehr ihr zur Welt erlaubt, 
Blieb doch ihr Herz bekrönt mit jenem Kranze, 
Den ihrer Stirn verruchte That geraubt. 

118 Sie iſt das Licht der trefflichen Conſtanze, 


mittel⸗ und unmittelbaren Schöpfung wird noch in 
mehreren Stellen die Rede ſeyn. 

95. Das Gewebe, das ſie unvollendet verlaſſen, 
1 5 Gelübde, das ſie nicht vollkommen erfüllt 

atte. 

98. Ein Weib, die heilige Clara. 

118. Conſtanze, Tochter Königs Roger von 
Sicilien, wurde mit Heinrich dem ſechsten, dem 
Sohne Friedrichs des erſten, vermählt, und Mutter 
Friedrichs des zweiten. Daß ſie in Palermo Nonne 
geweſen, und dem Kloſter entriſſen worden ſey, 
ſcheint geſchichtlich nicht erwieſen zu ſenn. Vielleicht 
wurde dies Gerücht nur durch die Anhänger des Pap⸗ 
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Das Paradies. 


Die mit dem zweiten Sturm aus Schwabenland 
Den dritten zeugt', umſtrahlt vom letzten 
Glanze.“ 
121 Piccarda ſprach's, mir heiter zugewandt, 
Und ſing ein Ave an, indem ſie ſingend, 
Wie Schweres in der tiefen Fluth, verſchwand. 
124 Mein Blick, ihr nach, ſo weit er konnte, drin⸗ 
gend, 
Erhob ſich dann, fobald er fie verlor, 
Nach einem Ziele größern Sehnens ringend, 
127 Zu Beatricens Antlitz ganz empor, 
Doch als ihr Aug', ein Blitz, in meins geſchla⸗ 
gen, 
So daß zuerſt es niederſank davor, 
130 Da macht' es zögern mich mit weitern Fragen. 


Vierter Geſang. 


1 Zwiſchen zwei Speiſen, gleich entfernt und 


lockend, 
Ging hungrig wohl ein freier Mann zu Grund, 
Nicht von der einen noch der andern brockend. 
4 So ſtünd' ein Lämmchen zwiſchen Schlund und 
Schlund 
Von zweien Wölfen feſt, in gleichem Zagen, 
So ſtünd' auch zwiſchen zweien Reh'n ein Hund. 
7 So ließ verſchiedner Zweifel mich nicht fragen. 


ſtes Urban III. verbreitet, welchem es unangenehm 
war, durch dieſe Ehe die Macht der Hohenſtaufen 
auch im Süden des Kirchenſtaats begründet zu wiſſen. 
Die oben bezeichneten drei Hohenſtauſiſchen Kaiſer 
nennt der Dichter die drei Stürme aus Schwabenland, 
und wirklich hatten ſie ſich in Italien als ſolche ver⸗ 
kündigt. Mit Friedrich dem zweiten erloſch der Glanz 
dieſes Geſchlechts. 


IV. 13. Nebucadnezar muthete ſeinen Sterndeu⸗ 
tern und Weiſen zu, ihm einen Traum zu deuten, 
den er ſelbſt völlig vergeſſen hatte. Als ſie dies nicht 
vermochten, und vor allen Dingen das Traumbild 
ſelbſt von ihm zu erfahren wünſchten, befahl er, ſie 
alle zu tödten. Daniel aber, durch göttliche Offen⸗ 
barung belehrt, verkündigte dem Könige den Traum, 
welchen dieſer ſelbſt nicht auszuſprechen vermochte, 
und wandte dadurch die Vollſtreckung des grauſamen 
Befehls ab. Beatrice, die Zweifel errathend, die 
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Ich ſchwieg nur, weil ich mußt', und kann da⸗ 
von 

Drum weder Gutes jetzt noch Böſes fagen. 

Ich ſchwieg, doch ward mein Wunſch vom Ant⸗ 
litz ſchon 

Klar ausgedrückt und deutlicher vernommen, 

Als hätt' ich ihn erklärt mit klarem Ton. 

Beatrix that wie Daniel, als entglommen 

Nebucadnezar war in blinder Wuth, 

Die des Propheten Deutung ihm benommen. 

„Daß dich zwei Wünſche drängen, ſeh' ich gut,“ 

Begann fie, „die dich feſſeln, fo daß keiner 

Von beiden ſich nun kund nach außen thut. 

Du fragſt: Bleibt unſer Will' ein guter, reiner, 

Wie macht Gewaltthat Andrer dann den Werth 

Und wie den Umfang des Verdienſtes kleiner? 

Hiernächſt auch zweifelſt du, weil Plato lehrt, 

Daß, wie's ihm ſcheint, zu ihrem Sternenkreiſe 

Die Seele von der Erde wiederkehrt. 

Die beiden Zweifel drängen gleicherweiſe 

Auf deinen Willen ein, daher ich jetzt 

Der ſchlimmern Meinung Falſchheit erſt beweiſe. 

Der Seraph, den der reinſte Schimmer letzt, 

Moſes und Samuel — die je heilig waren, 

Ja, ſelbſt Marien nenn' ich dir zuletzt, 

Sind nicht in anderm Himmel, als die Schaa⸗ 
ren 

Der ſel'gen Geiſter, die du jetzt geſehn, 

Sind reicher nicht und ärmer nicht an Jahren. 


10 


13 


16 


19 


22 


25 


31 


der Dichter aus Unſchlüſſigkeit nicht zu entwickeln 
vermag, gleicht hierin dem Daniel. 

22 u. ff. Im vorigen Geſange hat der Dichter er⸗ 
fahren, daß überall Paradies iſt, wo Himmel iſt, 
und daß ſich die Seligen alle ewig in einem Para⸗ 
dieſe befinden. Dies ſcheint dem zu widerſprechen, was 
Platon im Timäus lehrt: daß die Seelen, ehe ſie mit 
dem Körper bekleidet werden, ſich in den Sternen be⸗ 
finden, und dahin zurückkehren, woher ſie gekommen 
ſind. Dieſen Zweifel löſt Beatrix zuerſt, weil er ihr 
gefährlicher, als der V. 19 — 21 angeführte ſcheint. 
Sie wiederholt, daß alle Geiſter, der des erſten Se⸗ 
raphs, wie der des letzten Seligen, in ein em Him⸗ 
mel, zu Glück von gleicher ewiger Dauer beſtimmt 
find. Die Verſchiedenheit ihres Schauens fen durch 
die verſchiedenen Kreiſe angedeutet; dies aber fen nur 
ein Bild, wie deren auch die heilige Schrift mehrere 
zeige, um höhere Wahrheiten der Faſſungskraft der 
Menſchen näher zu bringen. 


34 Die erſte Sphäre machen Alle ſchön, 
Doch iſt verſchiedner Art ihr ſüßes Leben, 
Wie mehr und minder Gottes Hauche wehn. 
37 Sie zeigten hier ſich, nicht, weil ihnen eben 
Der Kreis zu Theil ward, nein, weil dies be⸗ 
weiſt, 
Daß ſie zum Höchſten minder ſich erheben. 
40 So ſprechen muß man ja zu eurem Geiſt, 
Den nur die Sinne zu dem Allen leiten, 
Was die Vernunft ſodann ihr eigen heißt. 
43 Drum läßt ſich auch zu euren Fähigkeiten 
Die Schrift herab, wenn ſie von Gott euch 
ſpricht, 
Von Hand und Fuß, um Andres anzudeuten. 
46 Die Kirche zeigt mit menſchlichem Geſicht 
Gabriel' und Michael’ und Raphaelen, 
Der neu geklärt Tobias Augenlicht. 
49 Doch des Timäus Lehre von den Seelen 
Iſt andrer Art. Er glaubt auch, was er lehrt, 
Und ſcheint darin kein Sinnbild zu verhehlen. 
52 Daß ſich zu ihrem Stern die Seele kehrt, 
Er ſpricht's, und glaubt, daß ſie von dort ge⸗ 
kommen, 
Als die Natur ſie uns zur Form gewährt. 
55 Allein wird dies nicht wörtlich angenommen, 
So kann er doch vielleicht mit dem Beweis 
Dem Ziel der Wahrheit ziemlich nahe kommen, 
58 Dafern er meinte, daß aus jedem Kreis 
Das Gut' und Böſe ſtamm', und deshalb lehrte, 
Dem kehre Schimpf zurück, und Jen em 
Preis. 
61 Und dieſer ſchlecht verſtandne Satz verkehrte 
Faſt alle Welt, ſo daß in Sternen man 
Den Mars, Merkur und Jupiter verehrte. — 
64 Der andre Zweifel, welcher dich umſpann, 
Hat mindres Gift, indem er nicht entrücken 


67. An Religionswahrheiten zweifeln, tft keine 
Ketzerei, denn der beſeitigte Zweifel beſtärkt nur im 
Glauben. Der Zweifel, ob in einem beſtimmten 
Falle der Himmel wirklich gerecht ſey, ſetzt den Glau⸗ 
ben an die Gerechtigkeit überhaupt voraus. 

Unfere Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit Got⸗ 
tes, welcher, wie V. 45 des vorigen Geſanges geſagt 
iſt, ſein Gefolg gebildet will nach ſich. 

83. Der heilige Laurentius erlitt, auf einen 


Roſt über Kohlen gelegt, ſtandhaft den Märtyrer⸗ 
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"Dich meinem Pfad durch feine Schlingen kann. 

67 Denn ſcheint auch ungerecht den Menſchenblicken 
Unſre Gerechtigkeit, nun, fo beweiſt 
Dies Glauben nur, nicht ketzeriſche Tücken. 

70 Allein wohl fähig iſt des Menſchen Geiſt, 

In dieſe Wahrheit tiefer einzudringen, 
Drum will ich jetzt, daß du befriedigt ſeyſt. 

73 Iſt das Gewalt, wenn Jenen, welche zwingen, 
Der, welcher leidet, nie ſich willig zeigt, 

So kann ſie Jenen nicht Entſchuld'gung bringen. 

76 Denn Wille, der nicht will, bleibt ungebeugt, 
Wie Feuer, mag der Sturmwind toſend ſchwel⸗ 

len, 
Oft hingeweht, neu in die Höhe ſteigt. 

79 Der Wille wird zu der Gewalt Geſellen, 

Wenn er ſich beugt; drum fehlte jenes Paar 
Rückkehren könnend zu den heil'gen Zellen. 

82 Blieb jener Nonnen Will' unwandelbar, 
Wle auf dem Roſt Laurentius geblieben, 
Wie Scävola, der ſtreng der Rechten war, 

85 So hätt' er fie, befreit, zurückgetrieben 
Denſelben Pfad, auf dem man ſie entführt; 
Doch ſelten ſind, die ſolchen Willen lieben. 

88 Noch hätteſt du den Zweifel oft geſpürt, 

Der jetzt gewiß vor meinem Wort geſchwunden, 
Wenn du wohl aufgemerkt, wie ſich's gebührt. 

91 Doch hält ein andrer fchon dein Aug’ umwunden, 
Und gänzlich ſchwände deine Kraft dahin, 

Eh du dich ſelbſt aus ihm herausgefunden. 

94 Ich legt' es als gewiß in deinen Sinn, 

Die Seele, die der erſten Wahrheit Pforten 
Stets nahe bleibt, ſey niemals Lügnerin. 

97 Doch nun erfuhrſt du durch Piccarda dorten, 
Daß ihren Schlei'r Conſtanze nie vergaß, 

Und dies ſcheint Widerſpruch mit meinen Wor⸗ 
ten. 


tod. Mucius Scävola verbrannte ſich freiwillig in 
Gegenwart des Königs der Etrusker, Porſenna, 
welcher Rom belagerte, über einem Kohlenfeuer die 
rechte Hand, als er, ſtatt des Königs, deſſen Schrei⸗ 


ber ermordet hatte. Porſenna, erſchreckt durch den 


Gedanken, daß er ſolche Feinde zu bekämpfen habe, 
deren mehrere ihn zu ermorden verſchworen ſeyen, 
hob die Belagerung auf. 

94 u. ff. Dieſe Verſe beziehen ſich auf V. 31 — 33 
und V. 115 — 118 des vorigen Geſanges. z 
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100 Oft, Bruder, die Gefahr zu fliehn, geſchah's, 
Daß ſich ein Menſch, auch wider Willen, deſ— 
ſen, 
Was nimmer ſich zu thun geziemt, vermaß. 
103 So hat Alkmäon, welcher ſich vermeſſen 
Des Muttermords, weil ihn ſein Vater bat, 
Die Sohnespflicht aus Sohnespflicht vergeſſen. 
106 Daraus erkennſt du dieſe Wahrheit: hat 
Der Wille ſich vermiſcht dem äußern Drange, 
So liegt in ihm die Schuld der böſen That. 
109 Der unbedingte Wille trotzt dem Zwange, 
Doch ſtimmt in ſo fern bei, als der Gefahr 
Er zagend weicht, vor größerm Schaden bange. 
112 Piccarda ſprach, dies ſiehſt du jetzo klar, 
Vom unbedingten Willen nur zum Guten, 
Vom zweiten Ich, und Beider Wort iſt wahr.“ 
115 So war das Wogen jener heil'gen Fluthen 
Dem Quell entſtrömt, dem Wahrheit nur ent- 
quillt, 
Daß ſüß befriedigt meine Wünſche ruhten. 
118 „Liebſte des erſten Liebenden, o Bild 
Der Gottheit,“ rief ich, „deren Rede regnet, 
Erwärmt und mehr und mehr belebt und ſtillt. 
121 O, wär mit Inbrunſt doch mein Herz geſegnet 
Zum Dank, der gnügte deiner Huld — doch dir 
Sey nur von Ihm, der ſieht und kann, ent⸗ 
gegnet. 
124 Nie ſättigt ſich der Geiſt, dies ſeh' ich hier, 
Als in der Wahrheit Glanz, dem Quell des Le⸗ 
bens, 
Die uns als Wahn zeigt Alles außer ihr. 
127 Doch fand er ſie, dann ruht die Quaal des 
Strebens, 
Und ſinden kann er ſie, ſonſt wäre ja 
Jedweder Wunſch der Menſchenbruſt vergebens. 


103. Alkmäon, ſ. Anm. zu Geſ. 12. V. 49 
des Fegefeuers. 

115. Die Rede Beatricens, welche, Gott ſchau— 
end, Alles, was ſie ſpricht, aus ihm entnimmt. 

118. Der erſte Liebende — Gott. 

123. Gott, der Allſehende und Allmächtige, bes 
lohne dich zur Entgegnung auf deine Rede. 

130. Der Geiſt, der eine Wahrheit erkannt hat, 
entnimmt aus ihr neue Zweifel, durch welche er, in 
dem er ſie zu löſen ſucht, immer höher emporſtrebt 
zu dem, was allgemeine, höchſte Wahrheit iſt. 


130 Dann läßt der Geiſt, wenn er die Wahrheit ſah, 
An ihrem Fuß den Zweifel Wurzel ſchlagen, 
Und treibt von Höh'n zu Höh'n dem Höchſten 
nah. | 
133 Dies ladet nun mich ein, dies heißt mich wagen 
Nach einer andern dunkeln Wahrheit jetzt 
Voll Ehrfurcht, hohe Herrin, euch zu fragen. 
136 Kann wohl der Menſch, der ein Gelübd verletzt, 
Durch andres gutes Werk dies ſo vergüten, 
Daß ihr's, nach eurer Waag', als gnügend 
fchägt? 
139 Sie fah mich an, und Liebesfunken ſprühten 
Aus ihrem Aug' ſo göttlich klar hervor, 
Daß ich, beſiegt, ſobald ſie mir erglühten, 
142 Geſenkten Blicks mich ſelber faſt verlor. 


Fuͤnfter Geſang. 


1 „Wenn ich in Liebesgluth dir flammend funkle, 
Mehr, als es je ein irdiſch Auge ſieht, 
So, daß ich deines Auges Licht verdunkle, 
4 Nicht ſtaune drum — es macht, daß dies ge⸗ 
ö ſchieht, 
Vollkommnes Schauen, welches, wie's ergrün⸗ 
det, 
In dem Ergründeten uns weiter zieht. 

7 Schon glänzt, ich ſeh's in deinem Blick verkündet, 
In deinem Geiſt ein Schein vom ew'gen Licht, 
Das, kaum gefchen, Liebe ſtets entzündet. 

10 Und liebt ihr, weil euch andrer Reiz beſticht, 
So iſt's, weil, unerkannt, vom Licht, dem 
wahren, 
Ein Strahl herein auf das Geliebte bricht. 


V. 1. Das vollkommene Schauen erzeugt die Liebe, 
beides die Seligkeit, die ſich ſteigert und in höherm 
Glanze zeigt, je vollkommener das Schauen wird. 
Und durch jeden Fortſchritt im Schauen wird der An: 
laß zum weitern Fortſchreiten gegeben. 

10. Nur das wahre ewige Licht erzeugt Liebe. Die 
Liebe zu irdiſchen Dingen entſteht nur dadurch, daß 
dieſelben, auch ohne daß wir's ahnen, von einem 
Strahl des ewigen Lichtes beleuchtet werden — etwas 
Göttliches in ſich haben. 


! 
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13 Ob andrer Dienſt, dies willſt du jetzt erfah⸗ 
ö ren, 
Gebrochenes Gelübd' erſetzen kann, 
um vor dem Vorwurf euer Herz zu wahren.“ 
16 So fing ihr heil'ges Wort Beatrix an, 
Und ſetzte dann, die Rede zu vollenden, 
Ununterbrochen fort, was ſie begann. 
19 „Die größte Gab' aus Gottes Vaterhänden 
Und ſeiner reichen Güte klarſte Spur, 
Von ihm geſchätzt als höchſte ſeiner Spenden, 
22 Iſt Willensfreiheit, fo die Creatur, | 
Der Er Vernunft verlieh, von ihm bekommen, 
Von dieſen jede, doch auch dieſe nur. 
25 Hieraus erſieh den hohen Werth des frommen 
Gelübdes, wenn es ſo beſchaffen iſt, 
Daß Gott, was du geboten, angenommen. 
28 Denn, wer mit Gott Vertrag ſchließt, der ver⸗ 
, mißt 
Sich, dieſen Schatz zum Opfer darzubringen, 
Mit deſſen Werthe ſich kein andrer mißt. 
31 Wie kann drum je hier ein Erſatz gelingen! 
Brauchſt du auch wohl, was du geopfert haſt, 
So iſt's nur Wohlthat mit geſtohlnen Dingen. 
34 Du haſt das Wichtigſte nun aufgefaßt, 
Doch weil die Kirche vom Gelübd' entbindet, 
So zweifelſt du an meiner Wahrheit faft, 


37 Drum bleib' am Tiſch ein wenig noch. Hier 


findet, 
Ob du auch Unverdauliches geſpeiſt, 
Das Mittel ſich, vor dem der Schmerz ver⸗ 
| ſchwindet. 


24. Alle vernünftige Geſchöpfe ſind begabt 
mit Willensfreiheit, aber auch nur die vernünftigen. 
25. Wer Gott ein Gelübde ablegt, kann nicht 


mehr nach freiem Willen handeln, ſondern muß, auch 


wider Willen, dem Gelübde Genüge leiſten. Daher 
der hohe Werth des Gelüddes, durch welches man 
die größte der göttlichen Gaben, die Willensfreiheit, 
zum Opfer bringt. 

32. Wenn du auch das, was du geopfert (im Ge⸗ 
lübde dargeboten) haft, zu einer andern, als der ge: 
lobten Beſtimmung wohl verwendeſt, ſo begehſt du 
doch Sünde, weil das Gelobte nicht mehr dein war. 

38. Wenn auch das, was du vernommen, ſchwer 
einzuſehen iſt, ſo wird dich doch weitere Belehrung 
aufklären. f 

49. Nach dem Kap. 12. und 27. im Zten Buch 
Moſes iſt den Juden erlaubt, gewiſſe vorgeſchriebene 
Opfer und Leiſtungen durch andere zu erſetzen. 
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40 Dem, was ich fag’, erſchließe deinen Geiſt, | 
Denn Hören giebt nicht Weisheit, nein, Be: 
halten; 
Behalt' es drum, damit du weife fenft. 
43 In dieſem Opfer ſind zwei Ding' enthalten; 
Das erſte: des Gelübdes Gegenſtand — 
Das zweite: der Vertrag, es treu zu halten. 
46 Der letztere hat ewigen Beſtand, 
Bis er erfüllt iſt, und wie er zu achten, 
Dies macht' ich oben dir genau bekannt. 
49 Drum mußten die Hebräer Opfer ſchlachten, 
Obwohl für das Gelobte dann und wann 
Sie, wie du wiſſen mußt, ein Andres brachten. 
52 Der Gegenſtand kann alſo ſeyn, daß man 
Auch ohne Reu' und Vorwurf zu empfinden, 
Mit einem andern ihn vertauſchen kann. 
55 Nur mag ſich deſſen Niemand unterwinden 
Nach eigner Wahl, wenn ihn der erſten Laſt 
Der gelb' und weiße Schlüſſel nicht entbinden. 
58 Und jeder Tauſch der Bürd' iſt Gott verhaßt, 
Wenn, die wir nehmen, die wir von uns legen, 
Nicht wie des Sechs die Vier, voll in ſich faßt. 
61 Drum, ziehet das, was man gelobt, beim Wä- 
gen 
Jedwede Waag herab durch ſein Gewicht, 
So giebt's auch nirgendwo Erſatz dagegen. 
64 Scherzt, Sterbliche, mit dem Gelübde nicht. 
Send treu, doch ſeht euch vor; denn ſchwer be⸗ 
klagen . 
Wird's Jeder, der, wie Jephtha, blind ver: 
ſpricht. 


57. Der gelbe und weiße Schlüſſel, ſ. 
Fegefeuer Geſ. 9. V. 118. Nicht eigenmächtig, ſon⸗ 
dern nur mit Erlaubniß der Kirche, ſoll man einen 
gelobten Gegenſtand durch einen andern erſetzen. 

58 — 63. Wenn der gelobte Gegenſtand von fol: 
chem Werthe iſt, daß er durch nichts Anderes erſetzt 
werden kann, ſo iſt ein ſolcher Erſatz auch gänzlich 
unmöglich. Denn das, was wir zum Erſatz bieten, 
Ar das Gelobte feinem Werthe nach ganz in ſich 
aſſen. 

65. Jephtha gelobte dem Herrn, wenn die Kin⸗ 
der Ammon, gegen die er zu Felde gezogen, in ſeine 
Hände gegeben würden, das Erſte, was zu ſeinem 
Hauſe herauskomme und ihm begegne, wenn er in 
Frieden heimziehe. Gott verlieh ihm den Sieg, und 
Jephtha opferte, dem Gelübde gemäß, ſeine Tochter, 
die ihm bei ſeiner Rückkehr entgegenkam. (Buch der 
Richter Kap. 11. V. 30 u. ff.) 
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67 Ihm ziemt' es beſſer: Ich that ſchlimm! zu | 85 Beatrix ſprach's und wandte, regen Strebens, 


ſagen, 

Als, haltend, ſchlimmer thun — und gleiche 
Schaam 

Sah man davon den Griechenfeldherrn tragen; 

Drob Sphigenia weint’ in bitterm Gram, 

Und um ſich weinen Weif und Thoren machte, 

Ja, Jeden, der von ſolchem Dienſt vernahm. 

Sey nicht leichtgläubig, Chriſtenvolk, und 
trachte, 

Nicht wie der Flaum im Windeshauch zu ſeyn; 

Daß dich nicht jedes Waſſer wäſcht, beachte! 

Das alt' und neue Teſtament iſt dein, 

Der Kirche Hirt iſt Führer ihren Söhnen, 

Und dieſes gnügt zu eurem Heil allein. 

Und reizt euch Jemand, ſchlechtem Trieb zu 
fröhnen, 

Nicht Schaafe ſeyd ihr, eurer unbewußt, 

Drum laßt vom Nachbar Juden euch nicht höhnen. 

Thut nicht dem Lamm gleich, das der Mutter 
Bruſt 

Aus Einfalt läßt, und, dumm und geil, ver⸗ 

| gebens 

Nur mit ſich felber kämpft nach feiner Luft.” 


70 


73 


76 


82 


69. Diana, auf den Agamemnon zürnend, der 
einen ihr geweihten Hirſch getödtet, forderte durch 
den Mund ihres Prieſters die Tochter Agamemnons, 
Iphigenia, zum Verſöhnungsopfer. Der Vater ver: 
ſtand ſich dazu, und ſchon war der Altar errichtet 
und der Opferſtahl gezückt, als Diana Iphigenien in 
einer Wolke nach Tauris entrückte. 

73 ff. Der Dichter hat, durch Beatricens Mund, 
V. 64 vor übereilten Gelübden gewarnt, und fährt 
hier in ſeiner Warnung fort. Dieſe Warnung ſcheint 
beſonders gegen die damaligen Prieſter gerichtet zu 
ſeyn, welche die Leichtgläubigen zu thörichten, ja 
wohl zu verbrecherifchen Gelübden verleiteten. Er 
weiſt daher auf die Bibel hin, obwohl die Prieſter 
ſolche den Laien vorenthielten, und kann wohl V. 77 
unter dem Hirten der Kirche nicht den von ihm 
vielfältig verdammten damaligen Papſt, ſondern nur 
Chriſtum ſelbſt verſtehen. Daß er haupſächlich vor 
den Verführungen der Prieſter warnt, ergiebt ſich 
noch deutlicher aus V. 81. Die Juden, auf welche 
die Priefter wenig Einfluß haben, weil ihre Geſetze 
ihnen zur Richtſchnur dienen, haben Urſache, die 
Chriſten, unter welchen ſie wohnen, zu verlachen, 
wenn dieſe dem Pfaffen mehr glauben, als dem Worte 
Gottes. Daß er die Gewalt, von einem Gelübde 
zu entbinden, vorher lediglich der Kirche zugeſchrie⸗ 
ben, widerſpricht dieſer Anſicht nicht. Denn dieſe 
Gewalt war der Kirche nach dem katholiſchen Lehr— 


Ganz Sehnen, ihren Blick zum hellern Licht, 
Empor zur ſchönen Welt des höhern Lebens. 
88 Ihr Schweigen, ihr verwandelt Angeſicht 
Geboten dem begier' gen Geiſte Schweigen, 
Und ließen mich zu neuen Fragen nicht. 
91 Und ſchnell, wie ſich beſchwingte Pfeile zeigen, 
Ins Ziel einbohrend, eh die Sehne ruht, 
So eilten wir, zum zweiten Reich zu ſteigen. 
94 Die Herrin ſah ich ſo in frohem Muth, 
Da uns der Flug zum neuen Glanze brachte, 
Daß heller ward des Sternes Licht und Gluth. 
97 Wenn der Planet nun, ſich verwandelnd, lachte, 
Wie ward wohl mir, mir, den verwandelbar 
Schon die Natur auf alle Weiſen machte? 

100 Gleichwie im Teich, der ruhig iſt und klar, 
Wenn das, wovon die Fiſchlein ſich ernähren, 
Von außen kommt, her eilt die muntre Schaar, 

103 So ſah ich hier zu uns ſich Strahlen kehren 
Wohl tauſende, von welchen Jeder ſprach: 
„Seht, der da kommt wird unſer Lieben meh⸗ 

ren!” 

106 Und wie fie uns fich nahten nach und nach, 

Da ſah ich ſüßer Wonne voll die Seelen, 


begriff verliehen, nicht aber die, zu vernunftwidrigen 
Gelübden zu verführen. Auch hier weiß der Dichter 
feine Ehrfurcht vor der Kirche mit ſeinem Ab: 
ſcheu vor der Verdorbenheit der Prieſter in Ein⸗ 
klang zu bringen. 

93 u. ff. as zweite Reich, der Planet Mer⸗ 
kur. Der Stern glänzt heller im Glanz Beatricens, 
welcher von Kreiſe zu Kreiſe ſich erhöht, je mehr ſie 
der Gottheit ſich nähert. 

100. Man iſt es am Dichter ſchon gewohnt, daß 
er gemeine Gegenſtände zu ungemeinen Gleichniſſen 
zu benutzen weiß. Das Herbeieilen der Fiſche, wenn 
Nahrung für ſie in einen klaren Teich geworfen wird, 
verſinnlicht vollkommen das Herbeieilen der ſeligen 
Seelen, da ein neuer Gegenſtand erfcheint, der ihrer 
Liebe neue Nahrung giebt. 

105. Dieſe Stelle erläutert ſich durch die Verſe 
64 — 73 im fünfzehnten Geſange des Fegefeuers. 
Daß hier Dante, wie neuerlich vermuthet worden, 
ſich ſelbſt das Paradies, und zwar in dieſem Sterne, 
vorausverkündigt habe, weil er im 13ten Geſange 


des Fegefeuers ſich des Stolzes bezüchtigt, dürfte 


wohl nicht anzunehmen ſeyn. Denn nicht Jeder, der 
ſtolz iſt, wird deshalb allein durch den Ehrgeiz zur 
Thätigkeit angetrieben. Auch iſt nirgend angedeutet, 
daß die Seligen, die wir alle in der himmliſchen Roſe 


vereinigt ſinden werden, nur diejenigen lieben, die 


mit ihnen denſelben Stern bewohnen, d. h. nach 
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Im Glanz, der hell hervor aus jeder brach. 

109 Bedenke, Lefer, wollt' ich dir verhehlen, 
Was ich noch ſah, und ſchweigend von dir gehn, 
Wie würde dich der Durſt nach Wiſſen quälen? 

112 Du wirſt daraus wohl durch dich ſelbſt verſtehn, 

Wie ich ihr Loos mich ſehnte zu erfahren, 
Sobald mein Aug' in ihren Glanz geſehn. 

115 „Begnadigter, dem hier ſich offenbaren 
Des ewigen Triumphes Thron', eh dort 
Du noch verlaſſen haſt der Krieger Schaaren, 

118 Wir ſind entglüht vom Licht, das fort und fort 
Den Himmel füllt — drum, wünſcheſt du Er: 

. klärung, 
So ſättige nach Wunſch dich unſer Wort.“ 

121 Ein frommer Geiſt verhieß mir ſo Gewährung, 
Beatrix drauf: „Sprich, ſprich, und glaub' ihm 

feſt, 
So feſt, als wär' es göttliche Belehrung.“ 

124 „Ich ſehe, würd'ger Geiſt, du haſt dein Neſt 
Im eignen Licht, das, wie du lächelſt, immer 
Mit hellerm Glanz dein Auge ſtrahlen läßt. 

127 Doch wer biſt du? was ward der ſchwache Flim⸗ 

mer 
Der niedern Sphäre dir zum Sitz gewährt, 
Die uns umſchleiert wird durch fremden Schim⸗ 
mer?” 
130 So ſprach ich, jenem Lichte zugekehrt, 
Das erſt geſprochen hatt', und ſah's in Wogen 


V. 27. Geſ. 4, welchen der gleiche Grad des Schauens 
zu Theil ward; vielmehr deutet alles auf die Allge⸗ 
meinheit der Liebe. — In allen andern Kreiſen em⸗ 
pfangen die Seligen den Dichter, wie hier, mit 
Freude und höherm Glanz, und ihre Liebe mehrt ſich, 
da fie in ihm einen neuen Gegenſtand findet. 

Eine beſtimmtere Prophezeiung von Dante's 
künftiger Seligkeit findet ſich Gef. 15. V. 31. Viel⸗ 
leicht kann man auch eine ſolche Geſ. 10. V. 87 finden. 
8 115. 116. Hier, im Himmel. Dort, auf Er⸗ 

en. 
122. Vergl. Geſ. 3. V. 31 und die Anmerkung. 
129. Der kleine Planet Merkur erſcheint den Er⸗ 
denbewohnern, weil er der Sonne ſo nahe iſt, nur 
in der Dämmerung, und daher in ſehr ſchwachem 


verſchleiert. 


VI. 1— 9. Der Weg der Geſtirne geht für unſer 
Auge von Oſten nach Weſten. Dieſem Wege folgte 
Aeneas, als er, der erſte Begründer der römiſchen 
Macht, von Aſien nach Itallen zog. In entgegen: 


Das Paradies. Fuͤnfter Geſang. 


Lichte, weil das ſtärkere Licht der Sonne das ſeinige 


Von Strahlen drum weit mehr als erſt ver⸗ 
klärt. a 
133 Denn gleichwie Sol, von dichtem Dunſt umzo⸗ 


gen, 
In zu gewalt'gen Glanz ſich ſelber hüllt, 
Wenn Gluth der Nebel Schleier weggeſogen, 
136 So barg ſich jetzt, von größrer Luſt erfüllt, 
Die heilige Geſtalt im Strahlen-Ringe, 
Und ſie entgegnete mir, ſo verhüllt, 
139 Das, was ich bald im nächſten Sange ſinge. 


Sechster Geſang. 


1 „Nachdem der Kaiſer Conſtantin, entgegen 
Der Himmelsbahn, gewendet jenen Aar, 

Der einſt ihr folgt' auf des Aeneas Wegen, 

4 Da ſah man mehr ſchon als zweihundert Jahr 
Zeus Vogel an Europens Rand verbringen, 
Nah dem Gebirg, dem er entflogen war. 

7 Beherrſchend unterm Schatten heil'ger Schwin⸗ 

gen 
Von dort die Welt, ging er von Hand zu Hand, 
Bis ihm beim Wechſel meine Händ' empfingen. 
10 Cäſar war ich, Juſtinian genannt, 
Der, nach der erſten heil'gen Liebe Walten, 
Unmaaß und Leeres ins Geſetz gebannt. 


geſetzter Richtung, nämlich vom Weſten zum Oſten, 
trug Conſtantin den Adler, als er ſeinen Sitz von 
Rom nach Byzanz verlegte. 

Conſtantin wurde ſchon im Jahr 306 nach Chriſti 
Geburt von den Soldaten zum Kaiſer ausgerufen, 
aber erſt 314 alleiniger Beherrſcher des Reichs. Im 
Jahre 329 ließ er das zerftörte Byzanz wiederherſtel⸗ 
len, und verlegte im Jahre 330 ſeine Reſidenz von 
Rom in dieſe Stadt. Da Juſtinian im Jahre 527 
Kaiſer wurde, ſo iſt der Dichter nicht ganz hiſtoriſch 
genau, wenn er verſichert, daß der römiſche Adler 
von der Verlegung des Kaiſerſitzes bis zu Juſtinians 
Thronbeſteigung mehr als zwei Jahrhunderte bereits 
an den Grenzen Europa's, nahe dem Berge Ida bei 
Troja, von welchem er mit Aeneas gekommen, zu: 
gebracht habe. 

12. Unmaaß und Leeres ins Geſetz ge⸗ 
bannt. Im Orig.: D'entro alle leggi trassi il 
troppo e 1 vano, wörtlich: ich zog in die Geſetze das 
Zuviele und das Leere oder Eitle. Dieſe Stelle laſſen 
die Ausleger theils ganz unerklärt, theils meinen ſie, 
daß ſie ſich nur auf die Sammlung der einzeln zer⸗ 


* 
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13 Und eh' ich's unternahm, dies zu geſtalten, 
Lebt' ich zufrieden in dem Wahne fort, 

Ein Weſen ſey in Chriſto nur enthalten. 
Doch Agapet, der höchſte Hirt und Hort, 

Er lenkte mich zurück zum Aechten, Wahren, 
Zum rechten Glauben durch ſein heilig Wort. 


19 Ich glaubt' ihm, und bin jetzt ob deß im Kla⸗ 
ren, 

Was er mir ſagt' — und du auch wirſt nun 
ſehn, 


Daß Wahr und Falſch im Gegenſatz ſich paaren. 

Kaum ſing ich an, der Kirche nachzugehn, 

So flößt' es Gott mir ein, mich aufzuraffen, 

und nur dem hohen Werke vorzuſtehn. 

Dem Beliſar vertraut' ich meine Waffen, 

und ihm verband des Himmels Rechte ſich 

Zum Zeichen mir, ich ſoll' in Ruhe ſchaffen. 

Befriedigt hab' ich nun im Erſten dich, 

Was du gefragt; allein die Art der Frage 

Verbindet noch zu einem Zuſatz mich, 

Damit du ſeh'ſt, welch Unrecht Jeder trage, 

Der dieſes hehren heil'gen Zeichens Macht 

An ſich zu ziehn und ihr zu trotzen wage. 

Du ſiehſt die Kraft, die's werth der Ehrfurcht 
macht, 

Seit ſeiner Herrſchaft Pallas, überwunden, 

Sein Leben ſelbſt zum Opfer dargebracht; 

37 Weißt, daß es drauf den Aufenthalt gefunden, 


22 


31 


34 


ſtreuten Geſetze beziehe. Vielleicht hat der Dichter 
dadurch den Charakter des Geſetzes überhaupt bezeich⸗ 
nen wollen, durch welches die Dinge und Handlun⸗ 
gen ihr beſtimmtes Maaß und ihre Bedeutung in der 
Geſellſchaft erhalten. 

13 — 18. Die Eutychianer geſtanden Ehrifto 
nur eine Natur, die göttliche, zu. Von dieſer 
Ketzerei wurde Juſtinian durch den Papſt Agapet zu⸗ 
rückgebracht. ü 

25. Beliſar, Juſtinians Feldherr, ſtillte nicht 
nur die innern Unruhen, ſondern war auch für ſeinen 
Herrn ſiegreich gegen die Perſer, Vandalen und Go⸗ 
then. Der Kaiſer blieb indeſſen ruhig in Conſtanti⸗ 
nopel, und gab ſich ſeinen legislatoriſchen Beſtrebun⸗ 
gen, zum Theil auch minder ruhmwürdigen Geſchäf⸗ 
ten und Verhältniſſen hin. 

28. Die erſte Frage V. 127 des vorigen Geſanges 
war die: Wer der Selige ſey? Juſtinian hat 
hierauf geantwortet. Aber der Dichter kann dieſe Ge⸗ 
legenheit nicht vorbeigehen laſſen, ohne ſich weiter 
über die Heiligkeit des römiſchen Reichs, das er in 


Sechster Geſang. 
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Dreihundert Jahr und mehr in Alba's Au'n, 
Bis Drei und Drei dafür den Kampf beſtunden; 
Weißt, was vom Raube der Sabiner-Frau'n 
Es that bis zu Lukreziens Schmerz, durch Sieben, 
Die rings umher beſiegt die Nachbar: Gau’n. 
Weißt, wie es Brennus, Pyrrhus auch vertrie⸗ 

ben, 

Getragen vor der wackern Römer Schaar, 

Und ſiegreich noch in manchem Kampf geblieben; 

Drob Quinctius, benamt vom wirren Haar, 

Drob auch Torquatus, Decier, Fabier glänzen 

In freud'gem Ruhme durch den heil'gen Aar. 

Ex, ſchlug der Libyer Stolz, die, Welſchlands 

Grenzen 

Einſt Hannibal verführt, zu überziehn, 

Wo Alpen deinen Quell, o Po, umkränzen. 

Ein Jüngling noch, hob Scipio ſich durch ihn, 

Pompejus auch, zu des Triumphes Ehren, 

Der bitter deinem Vaterlande ſchien. 

Dann, nah der Zeit, in der die Welt verklären 

Der Himmel wollt' in ſeinem eignen Schein, 

Nahm Julius Cäſar ihn auf Roms Begehren. 

Was er dann that vom Varus bis zum Rhein, 
Iſer' und Seine ſahn's, es ſahn's, bezwungen, 

Die Thale, die der Rhon' ihr Waſſer leihn. 

Wie er den Rubikon dann überſprungen, 

Was er dann that, das war von ſolchem Flug, 

Daß Zung' und Feder nie ſich nachgeſchwungen. 


ſeinem Zeichen, dem Adler, darſtellt, zu verbrei⸗ 
ten. Dieſer Adler, den wir im Geſtirn des Jupiter 
noch mehr verherrlicht wieder finden werden, wurde, 
nach des Dichters Anſicht, von der erſten Gründung 
Roms an, in den Zeiten der Republik, wie in denen 
der Kaiſer, der Beſtimmung gewidmet, das herr⸗ 
ſchende Zeichen weltlicher Macht zu ſeyn, und ging 
in ununterbrochener Folge von Kaiſer zu Kaiſer auf 
Heinrich von Luxemburg über — eine Anſicht, welche 
die Hiſtoriker ſchwerlich gelten laſſen werden. — Die 
hiſtoriſchen Einzelnheiten, welche die nachfolgenden 
Terzinen enthalten, würden zur vollſtändigen Erläu⸗ 
terung ein Compendium der römiſchen Geſchichte notb: 
wendig machen, das derjenige, der deſſen bedarf, 
wohl anderwärts wird ſinden können. Der Ueberſ. 
beſchränkt ſich daher darauf, das zu erklären, was 
der Wortverſtand erfordert und was ein ſolches Buch 
noch im Dunkel laſſen möchte. 


39. Drei und Drei — Horatler und Curiatier. 
41. Sieben, die Könige der Römer. 
54. Pompejus zerſtörte Fieſole. 
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64 Nach Spanien lenkt' er dann den Siegerzug, 
Dann nach Durazz' und traf Pharſaliens Auen 
So, daß man Leid am heißen Nile trug. 

67 Sah wieder dann den Simois, die Gauen, 

Von wo er kam, wo Hektor ruht, und ſchwang 
Sich auf dann, zu des Ptolemäus Grauen. 

70 Worauf er blitzend hin zum Juba drang; 

Dann ſah man ihn die Flügel weſtwärts ſchlagen, 
Wo ihm Pompejus Kriegstrommet' erklang. 

73 Was er mit dem that, der ihn dann getragen, 
Bellt Brutus, Caſſius noch in ew'ger Noth, 
Sagt Modena, Perugia noch mit Klagen. 

76 Kleopatra beweint's noch, die, bedroht 
Von ſeinem Zorn, entfloh und an die Brüſte 
Die Schlange nahm zu ſchnellem, ſchwarzem Tod. 

79 Mit dieſem eilt' er bis zur rothen Küſte, 

Mit dieſem ſchloß er feſt des Janus Thor, 
Weil Fried' und Ruh den ganzen Erdball küßte. 

82 Doch was der Adler je gethan zuvor, 
und was noch drauf gethan dies hohe Zeichen, 
Das Gott zur Herrſchaft ird'ſchen Reichs erkor, 

85 Muß dem gering erſcheinen und erbleichen, 

Der's in der Hand des dritten Cäſar ſchaut 
Mit klarem Blick, dem Wahn und Irrthum, wei: 
chen. 

88 Denn die Gerechtigkeit, die jeden Laut 
Mir einhaucht, hat ihn, ihren Zorn zu rächen, 
Der Hand deß, den ich dir benannt, vertraut. 

91 Jetzt ſtaun' ob deſſen, was ich werde ſprechen: 
Er nahm, begleitend dann des Titus Bahn, 


73. Nach Cäſar trug Augufths den Adler, und 
ſchlug die Mörder Cäſars, welche der Dichter in der 
Hölle (ſ. Gef. 34. V. 64 u. ff.) für dieſen Mord bü⸗ 
ßen läßt. 3 

86. Des dritten Cäſar, des Tiberius, un: 
ter deſſen Regierung Chriſtus gekreuzigt wurde. 

91 — 93. Chriſtus wurde gekreuzigt, um die Sünde 
Adams zu ſühnen, und ſein Tod war die Rache für 
dieſe Sünde. Aber dieſe Rache war von Seiten der 
Juden ein neues Verbrechen, für welches Titus, 
Jeruſalem zerſtörend, Rache nahm. Im folgenden 

Geſange wird dies näher erläutert. 
94. Karl der Große zerſtörte bekanntlich das Reich 
der Longobarden in Ober⸗Italien, und ſtellte, dem 
Namen nach, das abendländiſche Reich wieder her. 

97 109. Nachdem der Dichter durch einen Ab: 
riß der römiſchen Geſchichte, welche er durch Karl den 


Großen und durch die nachfolgenden Kaiſer für fortge⸗ 
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Rach' an der Rache für ein alt Verbrechen. 
94 Und als darauf der Longobarden Zahn 
Die Kirche biß, ſah unter ſeinen Schwingen 
Man Karl den Großen ihr mit Hülfe nahn. 
97 Nun ſiehſt du ſelbſt, wie Jene ſich vergingen, 
Von denen ich, ſie hart anklagend, ſprach, 
Die über euch all euer Uebel bringen. 
100 Der trachtet ſelbſt dem Reiches⸗ Zeichen nach, 
Der will es durch die Lilien überwinden, 
Und ſchwer zu ſagen iſt, wer mehr verbrach. 
103 Der Ghibellin mög' andres Zeichen finden, 
Denn ſchlechte Folger ſind dem heil'gen Aar, 
Die ſtandhaft nicht das Recht und ihn verbinden. 
106 Der neue Karl mit feiner Guelfen⸗ Schaar, 
Nicht trotz' er ihm, der wohl ſchon ſtärkerm 
Leuen 
Das Vließ abzog mit feinem Klauen: Paar. 
109 Oft muß der Sohn des Vaters Fehl bereuen. 
Nicht glaub' er ſeine Lilien Gott ſo lieb, 
Um ihrethalb ſein Zeichen zu erneuen — 
112 Der kleine Stern, der fern und dämmernd blieb, 
Iſt Wohnſitz derer, die zum thät'gen Leben 
Der Durſt allein nach Ruf und Ehre trieb. 
115 und wenn fo falſch gelenkt die Wünſche ſtreben, 
So muß ſich wohl der wahren Liebe Licht 
Mit minderm Glanz zum rechten Ziel erheben. 
118 Doch wägen wir dann des Verdienſt's Gewicht 
Mit dem des Lohns, fo wird uns Wonn' und 
Frieden, 
Weil elns dem andern ſo genau entſpricht. 


| 
fegt hält, zu beweiſen geſucht hat, daß der römifche | 
Adler von jeher zum Zeichen der Weltherrfchaft, be⸗ 
ſonders der Herrſchaft über Italien, beſtimmt gewe⸗ | 
fen ſey, rügt er gleichmäßig das Benehmen der Ghi⸗ 
bellinen, wie der Guelfen, indem die erſteren, wie 
jede Partei, keineswegs die Herſtellung der Herrſchaft | 
des Adlers, ſondern nur ihre eigene Herrſchaft ſuch⸗ | 
ten, die andern aber dieſes Zeichen durch das der Li⸗ 
lien, den Kaiſer durch Frankreich, zu demüthigen | 
firebten. Er fagt dem Könige von Neapel, Karl 
von Anjou, voraus, daß die Anmaßung feines Ge⸗ 
ſchlechts durch den Kaiſer, der wohl ſchon ſtärkere 
Feinde befiegt hahe, werde beſtraft werden. 

115. Wenn nur Ehrgeiz die Triebfeder zum Han⸗ 
deln iſt, ſo muß die wahre Liebe, die nur Gott, dem 
ewig Guten, geweiht iſt, minder leuchtend zu dieſem 
emporſtrahlen. 


Das Paradies. 


121 Dann ſtellt uns die Gerechtigkeit zufrieden 
Und ſichert uns vor jedem fünd’gen Hang, 

Denn glücklich macht uns das, was uns beſchie⸗ 
den. 

124 Verſchiedne Tön' erzeugen ſüßen Klang; 

So bilden hier die Harmonie der Sphären 
Die lichten Kreiſe von verſchiednem Rang. 

127 Du ſiehſt in dieſer Perle ſich verklären 
Romeo's Licht, mußt' auch ſein ſchönes Thun 
Auf Erden des verdienten Lohns entbehren. 

130 Allein die Provenzalen lachen nun 
Nicht ihres Grolls, denn Solche nahn dem Falle, 
Die ſich in Andrer Gutthat Schaden thun. 

133 Vier Töchter hatt’, und Königinnen alle, 

Graf Raimund, und Romeo that ihm dies, 
Der niedre Fremd’ in ſtolzer Fürſten⸗ Halle. 

136 Und Jener folgt’, als ihm die Scheelſucht hieß, 
Dem Biedermanne Rechnung anzuſinnen, 

Der Acht und Vier für zehn ihm überwies. 

139 Arm und veraltet ging er dann von hinnen; 
Und wüßte man, mit welchem Herzen Er 
Fortzog, ſein Brot als Bettler zu gewinnen, 

142 Man preiſt ihn hoch, und prieſ' ihn dann noch 

mehr. 


127 u. ff. Romeo, als Pilger von einer Wall⸗ 
fahrt kehrend, wurde vom Grafen Berlinghier von 
Provence aufgenommen und zum Verwalter ſeiner 
Einkünfte beſtellt. Als ſolcher erfüllte er treulich ſeine 
Pflicht und vermehrte mit den Einkünften des Gras 
fen deſſen Anſehen ſo, daß die vier Töchter deſſelben 
ſämmtlich Königen vermählt wurden. Dennoch for⸗ 
derte Berlinghier Rechnungs- Ablegung von ihm, 
durch welche Romeo nachwies, daß unter ſeiner Ver⸗ 
waltung des Grafen Einkünfte ſich verdoppelt hatten. 
Indeſſen war dies Anſinnen dem treuen Verwalter ſo 
ſchmerzhaft geweſen, daß er den Grafen verließ, und 
als Greis ſich vom Betteln ernährte. 


VII. 1— 3. Dieſe drei erſten Zellen find im Ori⸗ 
ginal lateiniſch mit einigen hebräiſchen Worten. Der 
Ueberſetzer hat aber hier und an andern Stellen auch 
die lateiniſchen Worte deutſch ausgedrückt, und ſich 
eine Ausnahme von dieſer Regel nur dann geſtattet, 
wenn der lateiniſche Ausdruck allbekannt iſt. Denn 
im Italieniſchen, das ſich zu Dante's Zeit eben erſt 
zur Schriftſprache völlig ausbildete und noch immer 
mit dem Lateiniſchen viele Aehnlichkeit behielt, macht 
natürlich ein eingeſchobener lateiniſcher Vers einen 
ganz andern Eindruck, als er in der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung machen würde. 


Siebenter Geſang. 


Siebenter Geſang. 


1 „Hoſianna dir, du Gott der Macht und Wahr⸗ 
heit, 
Dir, der du hier der ſel'gen Flammen Glanz 
Reich überſtrömſt mit Fülle deiner Klarheit!“ 
4 So ſchien, zurückgewandt zu ihrem Tanz, 
Die Seel' im Lied den höchſten Herrn zu feiern, 
umringt ihr Licht von neuem Strahlenkranz. 
7 Den Reigen ſah ich Alle nun erneuern, 
und Funken gleich, die durch die Lüfte fliehn, 
Von plötzlicher Entfernung ſie verſchleiern. 
10 Ich zweifelte. „Sprich, ſprich, zur Herrin,“ 
ſchien 
Mein Herz zu ſprechen bei des Mundes Schwei⸗ 
gen, 
„Die ſtets dir Lab' in ſüßem Thau verliehn.“ 
13 Allein die Ehrfurcht, der ich immer eigen 
Als Sclav war, wo nur be und ice klang, 
Ließ, gleich dem Schläfrigen, das Haupt mich 
niigen. | 
16 Sie aber duldete mich fo nicht lang; | 
In Lächeln ſtrahlte mir das hohe Weſen, 0 
Das Feuerpein umſchüf' in Wonnedrang. | 
| 
| 


|. — 


Die ſel'gen Flammen, die ſeligen Geiſter, 
die von Licht umgeben ſich zeigen. Aehnliche, oft 
vorkommende Benennungen werden keiner Erläute⸗ 
rung bedürfen. 

4. Die Seligen, in Lichtgewändern erſcheinend, 
drücken ihre Wonne durch Tanz im Kreiſe aus, der | 
lebhafter, glänzender und ſchneller wird, wenn ſich 
eine Veranlaſſung zu erhöhter Liebe und Freude dar⸗ 
bietet. Manche werden vielleicht dieſe Aeußerung der 
Seligkeit zu gemein und irdiſch ſinden. Aber ſie mö⸗ 
gen verſuchen, ob ein würdigeres Bild aufzufinden 
iſt, als die Bewegung der Sterne durch das unermeß⸗ 
liche All. Auch möge man nicht vergeſſen, daß, ſo 
lange die Sinne die Organe unſerer höheren Kräfte 
bleiben, nur Bilder, wie ſie den Sinnen verſtändlich 
ſind, gebraucht werden können, um eine Ahnung des 
Ueberſinnlichen zu erwecken. Dieſe Ahnung ſelbſt iſt 
nur zu fühlen, aber nicht darzuſtellen. 

14. be und ice. Die Anfangs: und End: Shi: 
ben des Namens Beatrice, der abgekürzt auch 
wohl Bice ausgeſprochen wurde. Die Stelle be⸗ 
deutet: bei allem, was mich an ihren Namen erin⸗ 
nert, werde ich von Ehrfurcht durchdrungen. 

18. Im Original weit einfacher, ſchöner und deut⸗ 
licher: welches den Menſchen im Feuer glücklich ma⸗ 
chen würde. 


— — 
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Das Paradies. 


19 Sie ſprach: „Ich hab' in deiner Bruſt geleſen, 
Wie iſt — dies iſt's, was dir im Haupte kreiſt — 
Gerechter Rache Zücht'gung Recht geweſen. 

22 Doch bald entwirren will ich deinen Geiſt, 
Damit du, wenn dein Sinn ſich mir erſchloſſen, 
um eine große Wahrheit reicher ſeyſt. 

25 Der Menſch, der nicht geboren ward, verdroſſen, 
Zu dulden, ſich zum Heil, des Willens Zaum, 
Verdammte ſich und mit ſich ſeine Sproſſen; | 

28 Drob das Geſchlecht in Wahn und falſchem Traum 
Viel hundert Jahre krank lag, matt und trübe, 
Bis ſich das Wort geneigt zum niedern Raum, 

31 Wo's der Natur, die ſich im irren Triebe 
Vom Schöpfer abgekehrt, ſich ganz verband, 
Blos durch das Walten ſeiner ew'gen Liebe. 

34 Scharf ſey dein Blick jetzt auf mein Wort ge⸗ 

b ſpannt. 
Dieſe Natur, dem Schöpfer hingegeben, 
und ihm vereint, war rein, wie ſie entſtand. 

37 Doch durch ſich ſelbſt war ſie für falſches Streben 
Vom Paradies verbannt, weil ſie die Bahn 
Verlaſſen, wo nur Wahrheit iſt und Leben. 

40 Drum ward die Strafe, durch das Kreuz em⸗ 

pfahn, 
Mit größerm Recht, als jemals irgend eine, 
Der angenommenen Natur gethan. 

43 So war die Straf' auch ungerecht, wie keine, 
In Hinſicht deß, der ſie erlitten hat, 

Mit der Natur, der ird'ſchen, im Vereine. 

46 Verſchieden war die Wirkung einer That. 
Gott und den Juden mußt' ein Tod gefallen, 
Drob Erd' erbebt' und Himmel auf ſich that. 

49 Schwer wird dir's nicht mehr zu begreifen fallen, 
Wenn man von dem gerechten Richter ſpricht, 
Deß Rach' auf rechte Rache ſchwer gefallen. 


19. Der Zweifel bezieht ſich auf die Stelle V. 91 
bis 93 des vorigen Geſanges. Wenn die Rache, wel⸗ 
che an Chriſtus vollzogen wurde, gerecht war, wie 
duldete dann die Gerechtigkeit, daß dieſe gerechte 
Rache an den Juden beſtraft wurde? 

25. Der Menſch, der nicht geboren ward, 
Adam, welcher Gott ungehorſam war. 

Die nachfolgende Löſung des Zweifels iſt für Je⸗ 
den, der die chriſtlichen Lehrſätze von der Erlöſung in 
ſich aufgenommen, ſo klar, daß ſie einer proſaiſchen 
Erläuterung im Ganzen nicht bedarf. Ueber einige 
Einzelnheiten wird zum leichtern Verſtändniſſe Fol⸗ 
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52 Doch deinen Geiſt, gleich einem Netz, umflicht 
Gedank itzt und Gedank' in engem Kreiſe, 

Aus dem er ſehnlich Löſung ſich verſpricht. 

55 Der Rache Recht war klar in dem Beweiſe, 
Denkſt du; doch weshalb wählt' in ſeiner Macht 
Gott zur Erlöſung eben dieſe Weiſe? 

58 Der Schluß, mein Bruder, birgt ſich dem in 

ö Nacht, 
Dem nicht, wenn hell der Liebe Flammen bren⸗ 
nen, 
Die Gluth den Geiſt zur Mündigkeit gebracht. 

61 Vernimm deshalb, weil wenig zu erkennen, 

Wo viel der Blick umſonſt ſich ſpähend müht, 
Warum die Art die würdigſte zu nennen. 

64 Die ew'ge Güt', in ſich nie zornentglüht, 

Zeigt, wenn im All ſich ihre Schönheit ſpiegelt, 
Wie ſie die Funken eigner Gluth verſprüht. 

67 Was ihr unmittelbar entſtrömt — verriegelt 
Iſt dem des Todes Thür, und feſt und treu 
Iſt das Gepräge, wenn ſie ſelber ſiegelt. 

70 Was ihr unmittelbar entſtrömt, iſt frei, 

Iſt völlig frei, und deshalb wohnt dem Neuen 
Die Kraft nicht, es zu unterjochen, bei. 
73 Je mehr’s ihr gleicht, je mehr muß ſie's er⸗ 
freuen, 
Drum will die heil'ge Gluth, das Licht der Welt, 
Aufs Aehnlichſte den hellſten Schimmer ſtreuen. 

76 In Allem dem iſt hoch der Menſch geſtellt, 

Der aber, wenn nur Eins ihm fehlt, entweihet, 
Mit Schmach herab von ſeinem Adel fällt. 

79 Die Sünd' allein iſt das, was ihn entfreiet, 
Unähnlich macht ſie ihn dem höchſten Gut, 

Das wenig drum von ſeinem Glanz ihm leihet. 

82 Nie kehrt zurück ihm ſeine Würde, thut 
Er dem nicht Gnüge durch gerechte Leiden, 


gendes (wahrſcheinlich für diejenigen, die dieſen Theil 
einmal bis zum ſiebenten Geſange geleſen haben, 
überflüffig) bemerkt: 

58 — 63. Der Geiſt bemüht ſich vergebens, das 
göttliche Geheimniß zu erkennen, wenn er nicht ge⸗ 
reift iſt in der Gluth der Liebe, 

76. In Allem dem, in allen den vorbenannten 
Vorzügen, nämlich unmittelbar von Gott erſchaffen, 
„ „frei, gottähnlich und von Gott erleuchtet 
zu ſeyn. 

79. Er verliert einen jener Vorzüge, die Frei⸗ 
heit, durch die Sünde. 
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Was er gefehlt in ſünd'ger Lüſte Gluth. 


35 Eure Natur, die in den erſten Beiden 


— — ——— —t—— — — — F— — 


Ganz ſündigte, ward, wie der Würd' entſetzt, 
So auch verdammt, das Paradies zu meiden. 


388 Und Möglichkeit, dahin zurück verſetzt 


Dereinſt zu ſeyn, gab's nur auf zweien Pfaden, 
Wenn ſcharf dein Geiſt der Dinge Weſen ſchätzt: 
91 Entweder Gott verzieh allein aus Gnaden, 
Oder es mußte ſich, der ihn gekränkt, 
Der Menſch, gnugthuend, ſelbſt der Schuld ent⸗ 
laden. 
94 Dein Blick ſey in den Abgrund jetzt verſenkt 
Des ew'gen Rathes, und mit ernſtem Schweigen 
Sey ganz dein Geiſt nach meinem Wort gelenkt. 
97 Gnugthuung konnte nie der Menſch erzeigen, 
Und, eng beſchränkt, ſo tief nicht niedergehn, 
Gehorchend, nicht ſich ſo in Demuth neigen, 
100 Als, ungehorſam, er ſich wollt' erhöhn; 
Drum konnt' er nie ſich von der Schuld befreien, 
Genugthuung nicht durch ihn ſelbſt geſchehn. 
103 Drum wählt', ihn neu zum Leben einzuweihen, 
Gott, ſo gerecht wie gnädig, ſeinen Pfad, 
Und führt' auf dieſem ihn, vielmehr auf zweien. 
106 Doch weil ſo werther iſt des Thäters That, 
Je heller ſtrahlt die Güt' in dem Gemüthe, 
In dem die Handlung ihre Quelle hat, 
100 Hat, die die Welt geſtaltet, Gottes Güte, 
Auf jedem Wege, der ihr offen lag, 
Euch neu erhöht zu eurer erſten Blüthe. 
112 Und zwiſchen letzter Nacht und erſtem Tag 
Iſt nie ſo Hohes, Herrliches gediehen 
Für Sie und euch, was Er auch ſchaffen mag. 
115 Freigeb'ger war's, daß Gott ſich ſelbſt verliehen, 
Drob zu erſtehn der Menſch genügend ward, 
Als hätt' er ihm nur aus ſich ſelbſt verziehen. 
118 Karg wär' erfüllt in jeder andern Art 
Das Recht, wenn Gottes Sohn um euretwillen 


83. in den erſten Beiden, in Adam und Eva. 
124. V. 67 hat Beatrice den Satz aufgeſtellt: 
daß alles, was Gott unmittelbar erſchaffen, nicht 
ſterbe. Sie beſeitigt in dem Folgenden einen Ein⸗ 
wand, den man ihr machen könnte, da man ſo vie⸗ 
les Erſchaffene vergehen ſieht. Das, was untergeht, 
iſt nicht von Gott unmittelbar, ſondern mittelbar 
durch die Kräfte erſchaffen, die er, wie wir früher 
erfahren, den Sternen mitgetheilt hat. Der Men⸗ 
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Nicht demuthsvoll dem Fleiſche fich gepaart. 

121 Jetzt, um noch beſſer deinen Wunſch zu ſtillen, 
und daß du fehrft, gleich mir, das volle Licht, 
Will ich noch Eins dir deutlicher enthüllen. 

124 Ich ſehe Feuer, ſehe Luft — ſo ſpricht 
Dein Zweifel — Waſſer, Erd', in mannigfachen 
Vermiſchungen, und alle dauern nicht. 

127 Geſchöpfe ſind ja alle dieſe Sachen; 

Und ſollte dies, wenn ich dich recht verſtand, 
Sie nicht vor der Verderbniß ſicher machen? 

130 Die Engel, Bruder, und dies reine Land, 
Sie dürfen wohl ſich für erſchaffen halten, 
Weil, wie fie find, ihr volles Senn entſtand. 

133 Doch Alles, was die Element' entfalten, 

Die Elemente ſelbſt, ſie läßt allein 
Der Höchſte durch geſchaffne Kraft geſtalten. 

136 Geſchaffen ward ihr Stoff, ihr erſtes Seyn, 
Geſchaffen ward die Bildungskraft dem Tanze 
Der Sterne, die um eure Welt ſich reihn. 

139 Die Seele jedes Thiers und jeder Pflanze 
Zieht nach verſchiedner Bildungsfähigkeit 
Regung und Licht aus ihrem heil' gen Glanze. 

142 Allein der höchſten Güte Hauch verleiht 
unmittelbar uns ſelber unſer Leben, 

Und Liebe, die dann ihr ſich ſehnend weiht. 

145 Wie aus der Gruft die Leiber ſich erheben, 
Erkennſt du, wenn du denkeſt, weſſen Ruf 
Dem Menſchenleib ſein erſtes Seyn gegeben, 

148 Als er die beiden erſten Eltern ſchuf. 


Achter Geſang. 
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1 Die Welt glaubt’ einſt, unſel'gen Irrthum hegend, 


Daß Cypris toller Liebe Gluth entflammt, 
Im dritten Epicyklus ſich bewegend. 


ſchenleib iſt daher, da er in den erſten Eltern von 
Gott unmittelbar erſchaffen wurde, gleich der Seele 


unſterblich, und wird einſt beim Weltgericht aus dem 


Grabe erſtehen, um ſich wieder mit der Seele zu ver⸗ 


binden. 


VIII. 1— 9. Epicyklus. 
mäiſchen Syſteme vermochte man den Lauf der Pla⸗ 
neten nicht mit dem der übrigen Weltkörper in Ueber⸗ 


Nach dem Ptole⸗ 
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Das Paradies. 

4 Drob nicht zu ihr allein mit Opferamt 
Und Weiherufen ſich anbetend kehrte 
Das alte Volk, im alten Wahn verdammt; 
7 Nein, auch Dionen und Cupiden ehrte, 
Als ihre Mutter ſie, ihn als ihr Kind, 
Dem Dido ihren Schooß zum Sitz gewährte. 
So ward nach ihr, von der mein Sang beginnt, 
Der Stern benannt, der, bald der Sonn' im 
Rücken, 
Bald ihr im Angeſicht liebäugelnd minnt. 
Nicht fühlt' ich mich in dieſen Stern entrücken, 
Doch daß ich wirklich drinnen ſey, entſchied 
Der Herrin höh' res, ſchöneres Entzücken. 
Und wie man Funken in der Flamme ſieht, 
Und wie wir Stimmen in der Stimm' erkennen, 
Die aushält, wenn die andre kommt und flieht; 
So ſah ich Lichter hier im Lichte brennen, 
Und, nach dem Maaß des innern Schau'ns er: 
regt, 

So ſchien's, im Kreis mehr oder minder rennen. 
Kein Wind, unſichtbar oder ſichtbar, pflegt 
So ſchnell aus kalter Wolk' herabzugleiten, 
Daß er nicht langſam ſchien' und ſchwer bewegt 
Dem, der die Lichter uns entgegenſchreiten 
Im Flug geſehn, aus jenem Kreis hervor, 
Den hohe Seraphim bewegend leiten. 
Und hinter dieſen Erſten klang's im Chor: 
Hofianna! und ſeit ich den Ton vernommen, 


16 


19 


22 


einſtimmung zu bringen, und die oft ganz unregel⸗ 
mäßig ſcheinende Bahn derſelben nicht zu erklären. 
Man nahm daher an, daf jeder Planet ſich in einem 
beſondern kleinern Kreiſe für ſich drehe, und mit und 
in dieſem den großen Kreislauf durch das Firmament 
mache. Dieſe kleineren beſondern Kreiſe heißen Epi⸗ 
cykel. Durch fie hielt man die zuweilen als rückgän⸗ 
gig erſcheinenden Bewegungen der Planeten für er— 
klärt. In dem dritten dieſer Epicykel glaubte 
man, wie der Dichter hier ſich ausdrückt, nach der 
Mythologie der Griechen und Römer, die Venus in 
dem nach ihr benannten Sterne zu ſehen, und ehrte 
ſie, ſammt ihrer Mutter und ihrem Sohne. 

11. 12. Die Venus geht der Sonne nach, wenn 
fie untergeht, und ihr voraus, wenn fie aufgeht. 

22. Nach der Phyſik des Ariſtoteles ſteigen die 
Dünſte bis zur kalten Zone, und werden von dieſer 
als Regen und Sturm zurückgeſtoßen. Sichtbar oder 
unſichtbar iſt der Wind, je nachdem er Regenwolken 
mit ſich bringt, oder nicht. 

27. Den hohe Seraphim ꝛc. S. die Anm. 
zu Geſ. 2. V. 127 — 141. 
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Sehnt ſtets nach ihm ſich brünſtig Herz und Ohr. 

Und Einen ſah ich dann uns näher kommen, 

Und er begann allein mit frohem Klang: 

„Willfährig ſind wir Alle, dir zu frommen. 

Wir wandeln hin, ein Kreis, ein Schwung, 
ein Drang, 

Uns nie vom Pfad der Himmelsfürſten trennend, 

Zu welchen du geſagt in deinem Sang: 

Die ihr den dritten Himmel lenkt, er: 
kennend; | 

Für dich wird uns nicht ſchwer ein Stilleſtand, 

Für dich in ſo inbrünſt'ger Liebe brennend. 

Als ich zu Ihr voll Ehrfurcht mich gewandt, 

Und ſo der Herrin Blick ſich ausgeſprochen, 

Daß ich mich ſicher und befriedigt fand, 

Schaut’ ich zum Licht, das mir in ſich verſpro— 
chen 

So Vieles hatt' und ſprach: „Wer biſt du, 
ſprich!“ 

Den Ton vor großer Inbrunſt faſt gebrochen. 

O wie vermehrte, wee verſchönte ſich 

Der frohe Glanz in Mienen und Geberden 

Bei meinem Wort — Dann ſprach er freudig⸗ 
lich: 

„Nur kurze Zeit verweilt' ich auf der Erden, 

Verweilt' ich mehr, dann wären viele nicht 

Der Uebel, die dich noch betreffen werden. 

Nur meine Freude birgt dir mein Geſicht, 


31 


52 


37. Die ihr den dritten Himmel lenkt, 
erkennend. Voi, che intentendo il terzo ciel 
movete — Anfang der erſten vom Dichter im Con- 
vito erläuterten Canzonen. Die Engel erkennen den 
Willen Gottes, und leiten dadurch die Sterne mit 
ihren Einflüſſen. Deshalb werden ſie auch in 
der ſcholaſtiſchen Theologie Intelligenzen ge— 
nannt. 

49. Der hier ſprechende Geiſt iſt Karl Martell, 
erſtgeborner Sohn Karls des Lahmen, Königs von 
Neapel. Schon bei Lebzeiten ſeines Vaters wurde er 
nach dem von ſeiner Mutter ererbten Rechte König 
von ungarn, und würde nach dem Tode des Vaters 
auch das Königreich Neapel und die Provence geerbt 
haben. Allein er ſtarb im Jahre 1295, früher als 
ſein Vater, und ſeine Kinder wurden nach dem Tode 
Karls des Lahmen im Jahre 1309 von ſeinem Bruder 
Robert verdrängt, welcher die Herrſchaft jener Länder 
ſich anzueignen wußte. — Ueber die Freundſchaft 
zwiſchen Dante und Karl Martell findet ſich kein ges 
ſchichtliches Zeugniß. 
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| Nur fie verhüllt mich rings im Strahlen: Runde, 

| So, wie den Seidenwurm die Seid’ umflicht. 

Du liebteſt mich, und wohl aus gutem Grunde; 

Denn lebt' ich noch, gewiß dir keimten jetzt 

Nicht Blätter nur aus unſerm Liebesbunde. 

Der linke Strand, den Rhodanus benetzt, 

Nachdem er mit der Sargue ſich verbündet, 

Sah einſt im Geiſt durch mich den Thron beſetzt; 

So auch Auſoniens Horn, wo, feſt begründet, 

Bari, Gaéta und Crotona drohn, 

Von wo im Meere Verd' und Tronto mündet. 

Auch ſchmückte mich des Landes Krone ſchon, 

Das längs durchſtreift der Donau Wogenfülle, 

Nachdem ſie aus Germaniens Gau'n entflohn. 

Trinacria — bedeckt von ſchwarzer Hülle 

Zwiſchen Pachino und Pelor, am Schlund 

Des Meers, das ſchäumt bei Eurus Wuth⸗ 
gebrülle, ‚ 

Durch Typhöus nicht, nein, durch den Schwe⸗ 
felgrund — 

| Der Fürſten harrt' es noch, der edeln Sproffen 

| Rudolphs und Karls aus meinem Ehebund, 

| 


Wenn ſchlechte Herrſchaft, welche ftets verdroſſen 
Der Unterworfne trägt, zum Mordgeſchrei 
Nicht in Palermo jeden Mund erſchloſſen. 


56. Du würdeſt die Früchte unſerer Freundſchaft 
genießen. 

58. Der Theil der Provence, der dem Könige von 
Neapel gehörte. 

61. Neapel, bezeichnet durch drei in verſchiedenen 
Provinzen des Landes gelegene Städte und zwei in 
die beiden Meere nach Weſten und Oſten ſich ergie⸗ 
ßende Flüſſe. 

65. 66. Ungarn. 

67 70. Sicilien, Trinacria genannt, wegen 
ſeiner dreieckigen Geſtalt und der drei Vorgebirge Li⸗ 
lybäum, Pelorum und Pachynum. Die beiden letz⸗ 
teren begränzen die Küſte, die dem Oſtwinde ausge⸗ 
ſetzt iſt. Dort verbreitet ſich der Rauch des Aetna, 
nicht, weil nach der alten Fabel dort Typhöus, der 
Gigant, unter den Berg hinabgeſtürzt iſt, ſondern 
weil der im Grunde liegende Schwefel das unterirdi⸗ 
ſche Feuer hervorbringt. 

71 ff. Die Kinder Martells, deſſen Gemahlin eine 
Tochter Kalfer Rudolphs geweſen war. Rudolph 
und Karl ſind alſo die Großväter dieſer Kinder. Sie 
würden Hoffnung haben, Sicilien zu beherrſchen, 
wenn nicht die ſchlechte und tyranniſche Herrſchaft der 
Franzoſen das bekannte Blutbad, die Sicilianiſche 
Veſper, veranlaßt hätte (1282), in deren Folge Sici⸗ 
lien in die Gewalt Peters von Arragonien ſiel. Auch 
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76 Ging' Ahnung deſſen meinem Bruder bei, 

So würd' er Kataloniens Bettler jagen, 

Damit ihr Geiz kein Sporn zum Aufruhr ſey. 

Noth thut's fürwahr, daß ihm die Freund' es 
ſagen, 

Wenn er's nicht ficht: daß volle Ladung ſchon 

Sein Nachen hat, und nichts kann weiter tra⸗ 
gen. | 

Er, des freigeb'gen Vaters karger Sohn, 

Braucht Diener, die nicht Gold nur zu gewin⸗ 
nen 

Begierig ſind, nicht blos erpicht auf Lohn“ — 

„Herr, weil ich glaube, daß die Luſt hier innen, 

Die deine Rede ſtrömt in meine Bruſt, 

Du, wo die Güter enden und beginnen, 

So deutlich ſchaueſt, wie ſie mir bewußt, 

Wird fie mir werther — daß du beim Betrachten 

Des Herrn ſie ſchaueſt, giebt mir neue Luſt. 

Mach' itzt, wie froh mich deine Worte machten, 

Mich klar, und ſchaffe noch dem Zweifel Ruh: 

Wie ſüße Saaten bittre Früchte brachten?“ 

So Ich — und Er: „Die Wahrheit faſſe du, 

und dem, was du gefragt, kehrſt du zufrieden, 

Wie jetzt den Rücken, dann das Antlitz zu. 

Das Gut, das ihren Lauf und ihren Frieden 
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ſpäter, als Sicillen wieder durch Vertrag dem Hauſe 
Anjou zurückgegeben werden ſollte, widerſetzten ſich 
die Sicilianer, jener ſchlechten Herrſchaft eingedenk, 
der Vollziehung, und die Nachkommen der Enkelin 
Kaiſer Friedrichs des zweiten behielten noch lange Si: 
cllien, als einzigen Reſt der Herrlichkeit des verſun⸗ 
kenen Geſchlechts der Hohenſtaufen. 

75. Robert war umgeben von Kataloniern, die 
er, während er ſich in Spanien als Bürge für ſeinen 
Vater aufgehalten, kennen gelernt hatte, und die, 
fach ihm begünſtigt, ſich in Neapel zu bereichern 
uchten. 

82. Robert braucht, da er ſelbſt geizig ift, Die: 
ner, die vom Geize frei ſind, damit ſie wieder gut 
machen, was er durch dieſes Laſter verderben möchte. 

84. Wo die Güter enden und beginnen 
— in Gott, dem Urquell und dem höchſten aller Gü⸗ 
ter. Die Seligen erkennen, was in dem Dichter vor⸗ 
geht, weil ſie Gott ſchauen, in welchem das All, 
folglich auch die Seele jedes Menſchen, ſich ſpiegelt. 

93. Wie ſüße Saaten ꝛc. Wie ein freigebi⸗ 
ger Vater einen kargen Sohn erzeugte (V. 82). 

97. Das Gut — Gott. Seine Vorſehung äu: 
fert ſich mittelbar durch die Kräfte, welche er den 
Sternen verliehen hat. | 
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Den Himmeln gab, hat jedem Stern den Schein 
Und eine Kraft, als Vorſehung, beſchieden. 
100 Nicht nur der Weſen vorbeſtimmtes Seyn 
Hat der durch ſich vollkommne Geiſt erwogen, 
Er ſchließt in ſich auch ihre Wohlfahrt ein. 
103 Drum, was nur immer fliegt von dieſem Bo⸗ 
gen, 
Kommt, gleich dem Pfeil, auf vorbeſtimmtem 
Gang 
Gewiß herab zu ſeinem Ziel geflogen. 
106 Wär dieſes nicht, dann würd' im wirren Drang 
Was dieſe Himmel irgend wirkend ſchaffen, 
Kein Kunſtwerk ſeyn, nein, Graus und Unter⸗ 
gang. 
109 Dies kann nicht ſeyn, wenn Jene nicht erfchlaf: 
fen, 
Die Geiſter, lenkend dieſe Sternenſchaar, 


Der Urgeiſt auch, der dann fie ſchlecht ers 


ſchaffen. 
112 Iſt dieſe Wahrheit nun dir völlig klar?“ 
und ich: „Gewiß, ich ſeh's, Natur bleibt im⸗ 
mer 
In dem, was nöthig iſt, unwandelbar.“ 
115 Drum Er: „Nun ſprich, wär's für den Men⸗ 
ſchen ſchlimmer, 
Wenn er nicht Bürger ward und einſam blieb?“ 
Ich: „Ja, und weitern Grund begehr' ich 
nimmer! 
118 „und wär' ein Staat, wenn in verſchiednem 
N Trieb 
Die Menſchen nicht verſchieden ſich erwieſen! 
Nein, wenn die Wahrheit euer Meiſter ſchrieb!“ 
121 So folgert' ich bis jetzt, um hier zu ſchließen: 


100 — 108. Nicht nur für die Eriftenz der Weſen, 
ſondern auch für die Dauer und Wohlfahrt derſelben 
ſorgt Gott. Darum iſt in der Wirkſamkeit der Sterne 
nichts Zufälliges, da dies nur Verwirrung und 
durch dieſe Untergang veranlaſſen würde, was bei der 
Vollkommenheit der Schöpfung nicht ſeyn kann. 

115 u. ff. Die Staatsgeſellſchaft dient dazu, die 
Kräfte des Menſchen auszubilden. Aber ein Staat 


kann ohne Verſchiedenheit der Kräfte, wie ſchon Ari: 


ſtoteles bemerkt, nicht beſtehen. Deshalb ruft die 
Vorſehung nach ihren Zwecken den Geſetzgeber, den 
Herrſcher, den Prieſter und den Künſtler hervor, 
ohne auf das Geſchlecht Rückſicht zu nehmen. 

125. Der Erfinder, Dädalus, deſſen Sohn 
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a Drum alfo muß der Menfchen Thun hervor 
Verſchieden aus verſchiedner Wurzel fprießen. 
124 Und Solon ſproßt' und Xerxes ſo empor, 
Alſo Melchiſedek, und der Erfinder, 
Der bei dem luft'gen Flug den Sohn verlor. 
127 Natur, im Kreislauf, ſo die Menſchenkinder 
Wie Wachs ausprägt, übt ihre Kunſt, und 
ſieht 
Auf dies und jenes Haus nicht mehr noch min⸗ 
der. 
130 Dies iſt's, was Eſau's Keim von Jacob's 
ſchied, 
Drob auch Quirin entſproß ſo niedrer Lende, 
Daß man als Vater ihm den Mars beſchied. 
133 Und ſtets auf der Erzeuger Wegen fände 
Man die, ſo ſie erzeugten, nur, wenn nicht 
Die Vorſehung des Höchſten überwände. 
136 Was hinter dir war, ſieh jetzt im Geſicht; 
Doch wie ich dein mich freue, geb' ich Kunde, 
Und dir durch einen Zuſatz beßres Licht. 
139 Iſt die Natur nicht mit dem Glück im Bunde, 
Dann kommt ſie übel fort, wie jede Saat, 
Die man geſä't auf fremdem, falſchem Grunde. 
142 Und folgte der Natur des Menſchen Pfad, 
Suchtet auf ihrem Grund ihr nach dem Ned: 
ten, 
Dann gäb' es gute Leut' und wackre That. 
145 Doch ſolche, die geboren ſind, zu fechten, 
Macht ihr zu Prieſtern wider die Natur, 
Und macht zu Fürſten die, fo pred'gen möch- 
ten, 5 
148 und deshalb ſchweift ihr von der rechten Spur. 


Icarus mit Flügeln von Wachs, die jener gemacht, 
aus Kreta entfliegend, ſich der Sonne zu ſehr nä— 
herte, und ins Meer ſank, weil ſeine Flügel ſchmol⸗ 


zen. a 

131. Quirin, Romulus. Sein Vater blieb 
unbekannt, daher der Volksglaube ſeine Erzeugung 
dem Mars zuſchrieb. 

139 u. fr,. Das Glück, Fortuna, als Dienerin 
Gottes, wie fie in der Hölle Geſ. 7. V. 73 u. ff. ge: 
ſchildert iſt. — Uebrigens wird zu den mannigfachen 
Betrachtungen, welche dieſer Geſang erweckt, der— 
jenige Leſer, der die göttliche Komödie zu genießen 
berufen iſt, nicht erſt durch den Ueberſetzer angeregt 
zu werden brauchen, 
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Noch ſprach dein Karl, als er mich aufgeklärt, 

Schöne Clemenza, von den Ränkevollen, 

Durch welche ſchnöden Trug fein Saam? erfährt. 

Doch ſagt' er: „Schweig, und laß die Jahre 
rollen!“ 

Drum ſag' ich nur, daß eurem Schaden bald 

Gerechte Straf und Klage folgen ſollen. 

Schon war das Leben jener Lichtgeſtalt 

Zur Sonn', in deren Strahl es ganz geneſen, 

Zum Gut, das Allem gnügt, zurückgewallt. 

Betrogne Seelen, gottvergeßne Weſen! 

Was wendet ihr das Herz von ſolchem Gut, 

Und habt nur Eitelkeit zum Ziel erleſen! 

Und ſieh, ein andres jener Lichter lud 

Mich, nahend, ein, und zeigte ſeinen Willen 

Mich zu befriedigen, in hell' rer Gluth. 

Beatrix, die den Blick, den heil'gen, ftillen, 

Auf mich gewandt, wie erſt, erlaubte mir, 

Durch theure Zuſtimmung, den Wunſch zu 
ſtillen. 

Ich ſprach: „O gnüge meiner Wißbegier, 

Bewähr', o Geiſt, den Fried' und Luft durch⸗ 

| dringen, 


Daß, was ich denke, wiederſtrahl' in dir.“ 


Das Licht, das ich aus ſeinem Innern fingen 
Vorher gehört, ſprach, mir noch unbekannt, 
Wie der, den 's freut, das Gute zu vollbringen: 


IX. 2. Clemenza, die Tochter des Karl Mar⸗ 
tell, Ludwigs X. von Frankreich Gemahlin. 


2. 


von den Ränke vollen, von denjenigen, 


durch deren Betrug Karls Kinder von der Erbfolge 
ausgeſchloſſen wurden. 


4 — 6. 


S. die Anmerkung zu V. 71 u. ff. des 


vorigen Geſanges. 


7. Das Licht, in welchem die Seligen 


erſcheinen, 


iſt nur ihr Gewand; in demſelben iſt ihr wahres We⸗ 
ſen, ihr Leben. 

25 ff. Die Sprechende iſt die Schweſter des berüch⸗ 
tigten Tyrannen Ezzelino da Romano den wir in 


der Hölle Geſ. 12. V. 110 bis 


an das Stirnhaar im 


ſiedenden Blutſtrom eingetaucht gefunden haben. Sie 
ſoll, mehr als billig, der irdiſchen Liebe ergeben ge⸗ 


weſen ſeyn. 


In V. 26 und 27 iſt die Lage des 


Schloſſes Romano bezeichnet. 


34. 
Schuld hört auf, ein Gegenſtand der Betrübniß und 


Die bereute unb in der Lethe abgewaſchene 


25 „Dort im verkehrten ſchnöden welſchen Land 


28 


31 


37 


52 


des innern Vorwurfs zu ſeyn. 
28. 
37. Cüunizza weiſt hin auf den Folco von Mar⸗ 
ſeille, einen berühmten provenzaliſchen Liebes⸗Dich⸗ 
ter, welchem ſie lang dauernden Ruhm vorausſagt. 
Späterhin ſoll er Mönch und 
geworden ſeyn. 
43. 
46. Die Paduaner erlitten mehrere Niederlagen 
bei Vicenza in den Jahren 
49. Die hier benannten beiden Flüſſe vereinigen 
ſich bei Trevigi, wo im Jahre 1300 Richard da Cam⸗ 
mino herrſchte, 
wurde. 
52 — 60. Nach 
ner Mark, flüchteten ſich mehrere Einwohner von 
Ferrara, 
und ergaben ſich dem dortigen Erzbiſchof als Gefan⸗ 
gene. Dieſer aber lieferte ſie an den Gouverneur von 


Zwiſchen der Brenta und der Piave Quelle 

Und des Rialto meerumfloßnem Strand, 

Dort hat ein niedrer Hügel ſeine Stelle; 

Von ihm herab ſtürzt' eine Fackel ſich 

Und macht' in grauſem Brand die Gegend helle. 

Aus einer Wurzel ſproßten Ste und Ich. 

Ich, einſt Cunizza, glänz' in dieſem Sterne, 

Denn ſeines Schimmers Reiz beſiegte mich. 

und meines Schickſals Grund verzeih' ich gerne 

Mir ſelber hier, da 's mir nicht bitter dünkt, 

So ſchwer eu'r Pöbel dies auch faffen lerne. 

Sieh dieſen Glanz, der mir am nächſten blinkt 

In unſern Kreis, den leuchtenden, den theuern! 

Groß blieb ſein Ruhm, und, eh' er ganz ver⸗ 
ſinkt, 

Wird fünfmal das Jahrhundert ſich erneuern. 

Sieh, wenn das erſte Seyn ein zweites ſchenkt, 

Soll dies zur Trefflichkelt euch nicht befeuern? 

Doch dies iſt's nicht, woran die Rotte denkt, 

Die Tagliamento hier, dort Etſch umflleßen, 

Die ſelbſt das Unglück nicht zur Reue lenkt. 

Doch färbend wird ſich Padua's Blut ergießen 

Zum Sumpfe, der Vicenza's Mauer wahrt, 

Weil die Verſtockten ſich der Pflicht verſchließen. 

und dort, wo ſich Cagnan mit Sile paart, 

Herrſcht Einer, hoch die ſtolze Stirne tragend, 

Zu deſſen Fang das Netz ſchon fertig ward. 

Schon ſeh' ich Feltre, den Verrath beklagend 

Des Hirten, der dort herrſcht, an Schändlichkeit, 


(S. Fegefeuer Geſ. 
V. 127 und 128.) Bet J 


Biſchof von Marfeille 
Die Einwohner der Mark Trevigi. 
1311, 1314 und 1318. 


der 1812 beim Schachſpiel erſchlagen 
Feltre, einer Stadt der Treviſa⸗ 


welche gegen den Papſt gekämpft hatten, 


465 


Was je geführt nach Malta, überragend. 

55 Kein Faß auf Erden iſt ſo hohl und weit, 
Um alles Ferrareſer Blut zu faſſen, 

Das zum Geſchenk der wackre Pfaff verleiht, 

58 Um als Parteiglied, recht ſich ſehn zu laſſen; 

Und ſolcherlei Geſchenk wird wohl zum Geiſt 
Und zu des Landes Art und Leben paſſen. 

61 Von hohen Spiegeln, die ihr Throne heißt, 
Glänzt Gott, der Richtende, zu uns hernieder, 
Worin als wahr ſich, was ich ſprach, erweift.” 

64 Sie ſprach's, von mir gekehrt, und wandte 

wieder 
Sich hin zu ihrem Kreis, wo ſie verſchwand, 
So wie ſie kam, beim Klang der Himmelslieder. 

67 Die andre Wonne, mir bereits bekannt, 

Ward leuchtender in Mienen und Geberden, 
Wie in der Sonne Blitz der Diamant. 

70 Dort giebt die Wonne Glanz, wie ſie auf Erden 
Das Lächeln zeugt, indeß bei innrer Pein 
Die äußern Schatten unten dunkler werden. 

73 „„Alles ſieht Gott — du ſiehſt in Seinen Schein,“ 
Sprach ich, „und kann in Ihn dein Auge drin⸗ 

| gen, 
So muß dir klar fein ganzer Wille ſeyn. 

76 Drum deine Stimme, die im frommen Singen 
Den Himmel mit dem Sang der Feuer letzt, 
Die ſich bekleiden mit ſechsfachen Schwingen, 


Ferrara aus, welcher ſie alle ermorden ließ. Dadurch 
zeigte ſich der Erzbiſchof glänzend als Anhänger des 
Papſtes, und handelte, wie man in Feltre zu han- 
deln gewohnt war. 


61. Von hohen Spiegeln, von Engeln, 
über deren Hierarchie der Geſ. 28 nähere Auskunft 
geben wird. 

67. Der Selige, von welchem Cunizza im V. 37 
dieſes Geſanges geſprochen hat. 

72. unten, in der Hölle. 

76. Die Seligen ſingen gemeinſchaftlich mit den 
Seraphinen (den Feuern, weil jener Name in der 
urſprache dies bezeichnen ſoll.) Jeſaias, Kap. 6. 
V. 2, ſagt von ihnen: ein Jeglicher hatte ſechs Flü⸗ 
gel: mit zween deckten ſie ihr Antlitz, mit zween 
deckten ſie ihre Füße, und mit zween flogen ſie. — 
Man wird nicht umhin können, den Vorwurf, wel: 
chen der Dichter hier dem Folco über fein weniges 
Entgegenkommen und ſein zu langes Säumen macht, 
etwas ſonderbar zu ſinden, da, nach dem, was 
wir ſchon über den Zuſtand der Seligen erfah⸗ 
ren haben, Folco, Gott ſchauend, nichts thun 
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79 Warum nicht gnügt ſie meinen Wünſchen jetzt? 
Auch ungefragt harrt' ich ſo lang nicht ſäumend, 
Wär’ ich in dich, wie du in mich verſetzt.“ — 

82 „Das größte Thal, worin das Waſſer fchäu: 

mend 
Sich ausgedehnt,“ begann des Sel'gen Wort, 
„Außer dem Meere, rings die Erd' umſäumend, 

85 Geht zwiſchen Feindes⸗ Ufern weſtlich fort, 

So weit, daß hier, an ſeinem letzten Strande, 
Geſichtskreis iſt, was Mittagsbogen dort. 

88 Ich lebt' an dieſes großen Thales Rande 
Zwiſchen Ebro und Magra, die, nicht lang, 
Trennt Genua's Gebiet vom Tusker⸗Lande. 


91 Faſt einen Aufgang hat und Niedergang 


Buggeéa und die Stadt, der ich entſproſſen, 
Sie, deren Blut einſt warm den Port durch⸗ 
drang. 

94 Mich hießen Folco meine Zeitgenoſſen, ö 
Und dieſen Stern ſchmückt meine Freudigkeit, 
Wie dort fein Licht ſich in mein Herz ergoſſen. 

97 Nicht zu Sichäus und Creuſa's Leid 
Fühlt' in ſich Dido ſolche Flammen wogen, 
Wie ich einſt fühlt' in meiner Jugendzeit; 

100. Nicht Phyllis, von Demophoon betrogen; 
Und nicht Alcid, nachdem in feine Bruſt 
Eurytos Tochter fiegend eingezogen. 

103 Doch fühlt man hier nicht Reue drob, nein Luft, 


kann, was nicht dem höchſten Willen entſprechend 


wäre. 


82 ff. Das größte Binnenmeer, das mittelländi⸗ 
ſche, welches nur dem Weltmeere an Größe nachſteht 
und gegen Norden von chriſtlichen, gegen Süden von 
mohamedaniſchen Staaten begränzt wird. Ueber die 
Berechnung ſeiner Ausdehnung ſ. Anm. zum Fege⸗ 
feuer Geſ. 27. B. 15. 

88 Die Ausleger ſtreiten ſich, ob unter dem Ebro 
der bekannte große Fluß in Spanien, oder ein klei⸗ 
ner Fluß zwiſchen Monaco und, Nizza, welchen Lom⸗ 
bardi nirgends hat erfragen können, ob folglich mit 
der Stadt, wo Folco gelebt, Marſeille oder Genua 
gemeint ſey. Da ſie mit der Stadt Bugia in Afrika 
nach V. 91 faſt unter einem Meridian liegen ſoll, fo 
iſt wahrſcheinlich Marſeille gemeint. Das Blut V. 93 
ſoll an die Belagerung erinnern, welche die Stadt 
unter Cäſar erlitt. | i 

97. Der Liebesdichter ift in dem Sterne, welcher 
diejenigen aufnimmt, welche irdiſcher Liebe zu ſehr 
ergeben waren. Er ſelbſt verſichert, daß er mehr von 
ihr entglüht geweſen ſey, als die berühmteſten Lieben⸗ 
den des Alterthums. 
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Ganz die Erinnerung der Schuld verlierend, 
und nur des ew'gen Ordners ſich bewußt. 

106 und jene Kunſt, die Welten herrlich zierend, 
Sehn wir, und ſehn zu gutem Zwecke nun 
Die obre Welt die untere regierend. 

109 Doch um dem Wunſche ganz genug zu thun, 
Der dich durchdrungen hat in dieſer Sphäre, 
Darf ich noch nicht in meiner Rede ruhn. 

112 Du möchteſt wiſſen, wer der Schimmer wäre, 
Der nahe hier ſo ſtrahlt, als ob die Gluth 
Der Sonn' in reinem Waſſer ſich verkläre. 

115 So wiſſe, daß darinnen Rahab ruht, 

Die hier, in unſern Orden aufgenommen, 
Sich kund im höchſten Glanz des Sternes thut. 

118 Vor jedem andern Geiſt der Höll' entnommen, 
Iſt ſie zum Stern, wo ſich vom Erdenrund 
Der Schatten ſpitzt, durch Chriſti Sieg gefom: 

men. 

121 Der Sieg, den Er, an beiden Händen wund, 
Errungen hat, wird hier von ihr verkündet; 
Den Himmeln thut fie, als Zrophä’, ihn kund, 

124 Weil ſie des Joſua erſten Ruhm begründet 
Durch ihre Hülf in jenem heil'gen Land, 

Das jetzt der Papſt kaum werth der Sorge findet. 

127 lind deine Stadt, die einſt durch den entſtand, 
Deß Neid euch alles Mißgeſchick bereitet, 

Und der zuerſt von Gott ſich abgewandt, 


115. Rahab, die Hure von Jericho, verbarg 
und rettete die Kundſchafter Joſua's, und wurde 
dafür bei der Zerſtörung dieſer Stadt verſchont. In 
der Epiſtel an die Hebräer Kap. 11. V. 31 heißt 
es von ihr: „Durch den Glauben ward die Hure Ra— 
hab nicht verloren mit den Ungläubigen, da fie die 
Kundſchafter freundlich aufnahm.“ ies, und das, 
was V. 124 von ihr geſagt wird, erklärt ihr Hier- 
ſeyn und ihren vorzüglichen Glanz. 

119. Nach Ptolemäus reicht der kegelförmige 
Schatten der Erde bis zur Venus.“ 

127. Nach dem Vorwurf, den der Dichter im vo— 
rigen Verſe dem Papſt gemacht, daß er ſich um das 
heilige Land nicht bekümmere, entwickelt er die Gründe, 
aus welchen dieſe Achtloſigkeit herrührt. In Florenz 
war eine Hauptmünzſtatte, von wo die Floren aus: 
gingen. Deshalb glaubt er die Stadt vom Teufel 
ſelbſt gegründet, denn dies Geld macht den Hirten 
zum Wolf. Es verurſacht, daß man nicht die Bibel, 
ſondern die Decretalen, die kirchlichen Geſetze, ſtu 
dirt, aus denen zu erſehen iſt, in welchen Fällen die 
Prieſter für Indulgenzen, Dispenſationen ꝛc. Geld 
verdienen können. Wie fleißig man darin ſtudire, 
zeigt der beſchmutzte und abgegriffene Rand des Bu— 
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130 Sie iſt's, die das verfluchte Geld verbreitet, 
Das einzig, weil's zum Wolf den Hirten macht, 
Vom rechten Wege Schaaf' und Lämmer leitet. 

133 Drum wird nicht an die Bibel mehr gedacht, 
Doch hat man ſehr genau — wär's zu ver— 

ö hehlen, 
So zeigt's der Rand — der Decretalen Acht. 

136 Drinn wird ſtudirt von Papſt und Kardinälen 
Und Nazareth, wo Gabriel das Wort 
Verkündigt hat, wird fremd den geiz'gen Seelen. 

139 Doch Vatikan, ſammt jedem heil'gen Ort 
In Rom, wo Petri Folger einſt gepredigt, 

Der Märtyrer geweihte Gräber dort, 

142 Bald werden ſie des Ehebruchs entledigt. 


Zehnter Geſang. 


1 Urkraft, der Liebe voll den Sohn beſchauend, 
Die Ihr und Ihm allewiglich entweht, 

Die Unausſprechliche, das All erbauend, 

4 Schuf, was ihr nur mit Geiſt und Aug' erſeht, 
So ordnungsvoll, daß ſie mit Wonne-Regung 
Den ganz durchdringt, der ihre Werk' erſpäht. 

7 Erheb', o Leſer, Blick und Ueberlegung 
Mit mir zum Himmel jest, gerad dahin, 


ches. Aber bald wird eine andere Ordnung der Dinge 
eintreten, und Rom wird nicht mehr Zeugin ſeyn, 
daß der Papſt, ſeiner Braut, der Kirche, untreu, 
um andere Dinge buhle. — Die Ausleger ſind nicht 
einig, welches Ereigniß der Dichter mit dieſer letztern 
Andeutung gemeint habe. Das Auskramen von Ueber- 
weisheit iſt aber hier fo überflüſſig, wie an den meis 
ſten andern Orten. Hätte Dante ein gewiſſes Er⸗ 
eigniß beſtimmt im Sinne gehabt, ſo würde er's wohl 
bezeichnet haben. Wahrſcheinlich meinte er Alles, 
was, eine Beſſerung des ſchlechten Zuſtandes verſpre⸗ 
chend, ſchon eingekreten war, und was, feinen Wün— 
ſchen und Hoffnungen gemäß, noch eintreten ſollte. 


X. 1—3. Die unausſprechliche Urfraft, 
Gott, der Vater, beſchaut den Sohn, mit der 
Liebe, die von Vater und Sohn ausgeht. 

7. Da Dante mit Beatricen ſich zur Sonne er— 
hebt, welche, wie anderwärts öfters geſagt iſt, da— 
mals im Widder ſtand, und Widder und Waage die 
Punkte find, wo der Thierkreis mit dem Aryguater 
ſich durchkreuzt, ſo fordert der Dichter uns auf, mit 
ihm die Augen zum Widder zu erheben. Und wie die 
Fixſterne ſich in Kreiſen bewegen, die dem Aequator, 
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Wo ſich durchkreuzt die doppelte Bewegung. 

Von dort an letz' am Kunſtwerk deinen Sinn, 

Denn ſelbſt der Meiſter ſieht es mit Vergnügen, 

Und ſpiegelt liebend ſeinen Blick darin. 

Von dort vertheilt ſich zu verſchiednen Zügen 

Der ſchiefe Kreis, der die Planeten trägt, 

Um denen, die fie rufen, zu genügen. 

Und wär' ihr Lauf von dort nicht ſchief bewegt, 

So wäre viele Himmelskraft verſchwendet, 

Und nichts deinah' auf Erden angeregt. 

Und wär' er mehr und minder abgewendet 

Vom graden Weg, ſo blieb' auf Erden dort, 

Wie hier, die Weltenordnung unvollendet. 

Jetzt bleib', o Leſer, ſtill auf deinem Ort, 

Um dem, was du gekoſtet, nachzudenken, 

Und eh du matt wirſt, reißt dich Wonne fort. 

Ich gab dir Wein — du magſt dich ſelber trän⸗ 
ken, 

Denn alle meine Sorge muß ich nur 


10 


16 


19 


22 


Auf jenen Stoff, den ich beſchreibe, lenken. 


Die Dienerin, die größte, der Natur, 


Die ſich die Himmelskraft zum Spiegel machte, 


131 


Die leuchtend zeigt der Zeiten Maaß und Spur, 
Vereint dem Orte, deſſen ich gedachte, 


die Sonne und die Planeten aber in Kreiſen, die dem 
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Thierkreis parallel laufen, ſo ſagt er, daß dort die 
doppelte Bewegung ſich durchkreuzt. Im Original: 
eine Bewegung die andere ſtößt (percuote). Lom⸗ 
bardi. 

13. Vom Aequator theilt ſich der Zodiak, in wel⸗ 
chem Sonne und Planeten ſich bewegen, indem deſ— 
ſen Fläche die des Aequators in einem Winkel von 
23 Graden 30 Minuten durchſchneidet. Lombardi. 
— Auch für den Laien in der Sternkunde, zu wel⸗ 
chen der Ueberſetzer gehört, wird dies deutlicher wer⸗ 
den, wenn er das nachlieſt, was Bode in ſeiner 
Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Himmels 
(Neunte Aufl. S. 19) über den Thierkreis ſagt. Es 
heißt dort: Auf der nördlichen und ſüdlichen Seite 
der Sonnenbahn ſtellt man ſich, in einem Abſtande 
von 10 Grad, Kreiſe, mit derſelben parallel gezogen, 
vor, die eine Zone von 20 Grad breit einſchließen, 
welche der Zodiakus oder Thierkreis genannt wird. 
In dieſer Zone vollenden deſtändig die Sonne, der 
Mond und die ſechs Planeten, Uranus, Saturnus, 
Jupiter, Mars, Venus und Merkur, ihren periodi⸗ 
ſchen Lauf. Die Sonnenbahn liegt genau in der 
Mitte derſelben, der Mond und dieſe Planeten aber 
weichen in ihren Fortwanderungen die meiſte Zeit 
doch niemals über 9 Grad nord- und ſüdwärts von 
derſelben ab. Ihre Bahnen durchſchneiden daher die 
Ekliptik in zwei einander entgegengeſetzten Punkten 
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Sch man in ſchraubenförm'gem Kreis ſich drehn, 
In dem ſie ſchneller hier die Tage brachte. 

Ich war in ihr — allein wie dies geſchehn, 
Das ſpürt' ich nur, wie wir Gedanken ſpüren, 
Bevor ſie noch in unſerm Geiſt entſtehn. 
Beatrix, die fo ſchnell. uns weiß zu führen, 
Vom Guten uns zum Beſſern einzuweihn, 

Daß ſich indeſſen nicht die Stunden rühren, 
Wie leuchtend mußte ſie von ſelber ſeyn! 

Und was ich drinnen in der Sonne ſchaute, 
Durch Farbe nicht, durch hellen Glanz allein, 
Ob ich auf Geiſt und Kunſt und Uebung baute, 
Nie ſtellt' es doch mein Wort euch deutlich vor, 
Drum ſehne ſich, zu ſchau'n, wer mir vertraute. 
Nicht ſtaunt, wenn Phantaſie die Kraft verlor, 
Daß ſie zu ſolchen Höh'n ſich ſchwach erweiſe; 
Kein Blick fliegt über dieſen Stern empor. 

So war ich nun im vierten Kinder-Kreiſe 

Des Vaters, der, ihm zeigend, wie er weht, 
Und wie er zeugt, ihn nährt mit ew'ger Speiſe. 
Beatrix ſprach: „Dank, Dank fen dein Gebet. 
Zur Engel: Sonne laß ihn ſich erheben, 

Die dich zu dieſer ſichtbaren erhöht.“ 

55 Kein Menſchenherz war je mit allem Streben 


37 


43 


49 


52 


unter verſchiedenen Winkeln, ſo daß die eine Hälfte 
nördlich und die andere ſüdlich von der Ekliptik liegt. 
— Dieſe Sonnenbahn macht mit dem Aequator einen 
Winkel von 23% Grad. ; 

16— 21. Durch dieſe ſchiefe Bewegung nähern fich 

die Planeten jedem Theile der Erde ſo, daß ſie die 
Kraft, welche ihnen verliehen iſt, überall äußern 
können, und entfernen ſich von Keinem weit genug, 
um ihren Einfluß zu verlieren. 
28 — 33. Die Sonne, ſcheinbar vom Wendezirkel 
des Steinbocks zu dem des Krebſes und von dieſem 
zu jenem ſich bewegend, folglich an jedem Tage mit 
ihrem Laufe nördlich oder ſudlich weiter rückend, be⸗ 
ſchreibt ſpiralförmig ihre Kreiſe. Sie ſtand eben zur 
Zeit des Frühlings- Aequinoctit im Zeichen des Wid— 
ders, und brachte daher hier, d. i. in Italien, 
die Tage ſchneller, d. h. ſie ging von Tag zu Tag 
zeitiger auf. 

48. Wörtlich: Kein Auge war je, das über die 
Sonne gegangen wäre, d. h. kein Auge hat je einen 
höhern Glanz, als den der Sonne geſehen. 

49. Im vierten Kinder ⸗Kreiſe, in der 
Sonne, dem vierten Sterne, in welchen der Dichter 
gelangt, findet er wieder Selige, welche Gott durch 
das Anſchauen ſeiner Dreieinigkeit nährt. 

53. Die Engels-Sonne, diejenige, welche, 
wie die irdiſche Sonne den Menſchen, den Engeln 
Licht verleiht, alſo Gott. 
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Zur Andacht noch fo freudig hingewandt, 
Keins noch fo ganz und innig Gott ergeben, 
58 Als ich bei dieſem Worte meins empfand, 
Das ſo zu ihm hin all ſein Lieben wandte, 
Daß in Vergeſſenheit Beatrix ſchwand. 
61 Sie zürnte nicht; ihr lächelnd Aug' entbrannte 


Drob ſo in Glanz, daß nun mein Geiſt, der 


nicht 
An And'res dacht’, itzt And'res doch erkannte. 
64 Und ſieh, viel ſiegendes lebend'ges Licht 


Macht' uns zum Mittelpunkt und ſich zur Krone 


Süßer im Sang, als leuchtend im Geſicht. 

67 So ſchmückt ein Kranz die Tochter der Latone, 
Wenn dunſtgeſchwängert ſie die Luft umzieht, 
Die wiederſtrahlt den Streif der lichten Zone. 

70 Am Himmels Hof, von dem ich wieder ſchied, 
Giebt's viele ſchöne, köſtliche Juwelen, 

Nicht auszuführen aus des Reichs Gebiet. 

73 Dergleichen eins war der Geſang der Seelen; 
Doch wer nicht ſelbſt zu jenen Höh'n ſich ſchwang, 
Der laſſe von den Stummen ſich's erzählen. 

76 Nachdem dreimal die Sonnen mit Geſang, 
Gleich Nachbar: Sternen, die den Pol umkrei⸗ 

ſen, 
Uns rings umtanzt in Gluth und Wonne-Drang, 

79 Da ſchienen ſie wie Frau'n ſich zu erweiſen, 

Die horchend ſtehn, noch nicht gelöſt vom Tanz, 
Bis ſie gefaßt das Maaß der neuen Weiſen. 

82 „Wenn, wahre Lieb' entzündend, dir der Glanz 

Der Gnade lacht, der ſich durch Liebe mehret,“ 


61 — 63. Beatrir zürnet nicht, daß der Dichter, 
zu Gott gewandt, fie ſelbſt vergißt. 
er nicht reif dazu, ſich ganz im Höchſten zu verlieren. 
Er wird daher vom Lächeln Beatricens zurückgerufen 
und befähigt, das zu ſchauen, was ihn umgiebt. 

70. Dante, Gott als den König der Himmel be— 
trachtend, nennt häuſig die Seligen ſeinen Hof, die 
vornehmſten darunter ſeine Grafen, Patricier ꝛc. 

79. Dies Gleichniß deutet wahrſcheinlich auf einen 
zu des Dichters Zeit gewöhnlichen Tanz, in welchem, 
ohne daß die Tänzer ihre Reihen verließen, von Zeit 
zu Zeit die Melodie oder der Rhythmus wechſelte, 
welchen aufzufaſſen, die Tänzer verweilten. 

87. Niemand, der die Seligkeit des Himmels 
kennen gelernt hat, kann am Irdiſchen wieder Freude 
finden, ſondern wird immer wieder ſeinen Geiſt zum 
Höchſten richten. 

82 — 90. Da Gott dem Dichter fo gnädig iſt, und 
die Seligen in Gott dieſe Gnade und den Wunſch des 
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So ſprach ein Licht aus jenem Strahlenkranz, 
85 „Wenn er in dir vervielfacht ſich verkläret, 
So, daß er dich empor die Stiege lenkt, 
Die niemand abſteigt, der nicht aufwärts kehret, 
88 So wird der, welcher deinen Durſt nicht tränkt 
Mit ſeinem Wein, ſo wenig Freiheit zeigen, 
Als Waſſer, das ſich nicht zum Meere ſenkt. 
91 Erfahren möchteſt du, von welchen Zweigen 
Des Kranzes Blumen ſind, der feiernd ſich 
Um Sie ſchlingt, die dich ſtärkt, empor zu ſtei⸗ 
gen. 
94 Von Dominiks geweihter Schaar war ich, 
Der ſolche Wege leitet feine Heerden, 
Wo wohl gedeiht, wer nicht dem Wahne wich. 
97 Man hieß mich Thomas von Aquin auf Erden, 
Und meines Meiſters, meines Bruders Schein, 
Albrechts von Köln, ſieh rechts hier heller wer⸗ 
den. 
100 Und willſt du aller Andern ſicher ſeyn, 
So folge mit den Augen meinen Worten 
Auf dieſe Blumen, die zum Kranz ſich reihn. 
103 Den Gratian ſieh wonneflammend dorten; 
Dem doppelten Gerichtshof dienend, fand 
Er frohen Einlaß an des Himmels Pforten. 
106 Auch jenen Petrus ſieh von Luſt entbrannt; 
Als Scherflein bot er, nach der Wittwe Weiſe, 
Der Kirche ſeinen Schatz mit treuer Hand. 
109 Der fünfte Glanz, der ſchönſte hier im Kreiſe, 
Haucht ſolche Liebe, daß die ganze Welt 
Nach Kunde gierig iſt von ſeinem Preiſe. 


Dichters nach Belehrung leſen, ſo können ſie nichts 
Anderes wollen, als dieſen Wunſch zu erfüllen. Ein 
anderer Wille würde von einem unfreien, den Seli— 
ligen nicht natürlichen Zuſtande zeugen. 

99. Albrecht von Köln, der Große zubenamt, 
war, nach Landino, ausgezeichnet in jeder Wiſſen⸗ 
ſchaft, beſonders ein tiefer Forſcher in den Geheim— 
niſſen der Natur, und des heil. Thomas von Aquino 
Lehrer. 

103. Gratian, Mönch im Kloſter S. Felix zu 
Bologna, zeigte in feinem decreto die Ulebereinſtim— 
mung des kanoniſchen Rechts mit dem bürgerlichen. 

106. Petrus Lombardus, Biſchof zu Paris, 
deſſen vier Bücher von der Theologie Thomas von 
Aquino erklärt hat. Er ſagt von ſeinem Werke in der 
Vorrede, daß er es darbiete, wie die Wittwe ihr 
Scherflein. 

109 — 114. König Salomo, wie in der Folge nä- 
her erläutert werden wird. 
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112 So tiefes Waſſer iſt's, das Er enthält, 


Daß, iſt das Wahre wahr, ihm nie ein Zweiter 


Als Weiſer ſich und Seher gleichgeſtellt. 

115 Sieh neben ihm den leuchtenden Begleiter. 
Niemand war je auf Erden noch im Amt 
Und der Natur der Engel eingeweihter. 

118 Das kleinre Licht, das dorten lächelnd flammt, 
Des Glaubens Anwalt iſt's, aus deß Lateine 
In Auguſtini Schriften Manches ſtammt. 

121 Verfolgend nun mein Lob von Schein zu Scheine 
Mit geiſt'gem Blick, erſpähſt du dürſtend jetzt, 
Wer in dem achten Lichte dir erſcheine. 

124 Jedwedes Gut in ſich zu ſchau'n, ergetzt 
Die heil'ge Seele, die den Trug danteden 
Dem offen kund thut, der ſie hört und ſchätzt. 

127 Der Leib, von dem ſie durch Gewalt geſchieden, 
Liegt in Cield'or, und Sie kam aus Gefahr 
Und Bann und Märtyrthum zu dieſem Frieden. 

130 Bedo und Iſidor ſieh hell und klar, 

Sieh Richard dann die Liebesſtrahlen ſpenden, 
Der mehr als Menſch einſt im Betrachten 
f war. 

133 Das Licht, von dem zurück zu mir ſich wenden 
Dein Auge wird, rief, bei der Erde Gram 
Tiefſinnig ernſt, den Tod, um ihn zu enden. 

136 Sigieri iſt's, der zu der Thoren Schaam 
Einſt im Strohgäßchen las, und, ſtreng und 
5 trübe, 

Durch Folgerung auf bittre Wahrheit kam.“ — 


115. Dionnfius Areopagita, Verfaſſer ei⸗ 
nes Buchs de coelesti hierarchia. 

118. Paul Oroſius, ein Schriftſteller von ge: 
ringerm Rufe, daher hier von kleinerm Licht. Er 
ſchrieb ſieben Bücher gegen die heidniſchen Verläum— 
der der chriſtlichen Religion, und widmete ſie dem 
heiligen Auguſtin. Dieſer Letztere ſoll in ſeinem 
Werke von der Stadt Gottes die Schriften des 
Erſtern benutzt haben. 

124 — 129. SeverinusBoeäthiusg, erſt 

Freund und Günſtling des oſtgothiſchen Königs Theo— 
dorich, dann durch ihn eingekerkert und martervoll 
hingerichtet. Im Kerker ſchrieb er das berühmte Buch 
de consolatione. Sein Leichnam fol in der Kirche 
des heiligen Petrus in Pavia, die, nach Lombardi, 
jetzt Ciel aureo heißt, begraben ſeyn. 
130 — 133. Bedo, ein engliſcher Mönch, der 
ehrwürdige genannt — Iſidor, Biſchof von Se— 
villa — Richard von St. Victor, durch Frömmig⸗ 
keit und Gelehrſamkeit ausgezeichnet, ſehr erfahren in 
der myſtiſchen Theologie. 
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139 Dann wie, uns rufend, früh der Uhr Getriebe, 
Wenn Gottes Braut aufſteht, das Morgenlied 
Singend dem Bräutigam; daß er ſie liebe, 

142 Hierhin und dorthin kreiſend drängt und zieht, 

Tin! tin! verklingend in ſo ſüßem Tone, 
Daß friſche Lieb' in frommen Herzen blüht; 
145 So regte ſich die edle Strahlenkrone, 
Mit Süßigkeit im himmliſchen Geſang, 
Die nur begreift, wer dort am Sternen: Throne 
148 Die ewig ungetrübte Luſt errang. 


Eilfter Geſang. 


1 O menſchliche Begier voll Wahn und Trug, 
Wie mangelhaft ſind doch die Syllogismen, 
Die dir herabziehn des Gefieders Flug! 
4 Der ging dem Jus nach, der den Aphorismen; 
Der ſucht' als Prieſter Ehren und Gewinn; 
Der herrſchte durch Gewalt, der durch Sophis⸗ 
N men; 
7 Der ſtahl, der hatt' ein Staatsamt nur im 
Sinn; 
Der mühte ſich, in Fleiſchesluſt befangen, 
Und Jener gab dem Müßiggang ſich hin; 
10 Indeß ich, allem dieſem Tand entgangen, 
Im Himmel oben mit Beatrix war, 
So herrlich und ſo ruhmvoll dort empfangen. 


133 — 138. Sigieri, las in einem Theile von 
Paris, der hier Vico degli sırami, Strohgäßchen, 
geheißen wird, Logik. Nach Biagioli, der in Pa— 
ris lebt, heißt die Straße jetzt du fonare, von dem 
altfranzöſiſchen Worte fouare, Stroh, und wurde 
fo benannt, weil man ſonſt in den akademiſchen Hör⸗ 
ſälen keine Stühle oder Bänke hatte, und daher jeder 
Student ein Bund Stroh mit ſich brachte, um ſich 
darauf zu ſetzen. 

139 ff. Die Braut Gottes, die chriſtliche 
Kirche. 


XI. 4. Der Ueberſetzer hat hier ein lateiniſches 
Wort gebraucht, weil es allgemein bekannt iſt, und 
weil es, überſetzt, eine ganz falſche Bedeutung er⸗ 
halten haben würde. Denn dem Recht nad: 
gehen, iſt nie eine tadelnswerthe Beſtrebung. Aber 
man ſagt denen, welche der Rechtsgelehrſam⸗ 
keit nachgehen, es nach, daß nicht immer das 
Recht ihr Ziel ſey; und dieſe tadelt hier der Dichter. 

Aphorismen, die des Hippokrates. 


— 7m nn An .. . .. 2, he Dr RR A EEE 


um Mur 


— ͤ v—ö m — nn nme 


475 


Das Paradies. 


13 Still ſtand nun Jeder von der ſel'gen Schaar 

Im Kreis zurückgekehrt zur erſten Stelle, 

Und ſtellte ſich, wie Licht auf Leuchtern, dar. 

Da ſchien es mir, aus jenem Schimmer quelle, 

Der mich zuerſt geſprochen, neuer Laut, 

Und lächelnd ſprach er dann in rein'rer Helle: 

„Wie, wenn ins ew'ge Licht mein Auge ſchaut, 

Mich dieſes ganz mit ſeinem Strahl entzündet, 

So iſt mir deines Denkens Grund vertraut. 

Du zweifelſt noch, und hörteſt gern verkündet 

In offnen Worten, und verſtändlich breit, 

So, daß ſie deine Faſſungskraft ergründet, 

Was wohl mein ob'ges Wort: Wo wohl ge: 
deiht — 

und dann: Kein Zweiter kam ihm gleich — 
bedeutet. 

Und hier iſt nöthig ſcharfer Unterſcheid. 

Die ew'ge Vorſicht, die das Weltall leitet, 

Mit jener Weisheit, die in Tiefen ruht, 

Zu welchen kein erſchaffnes Auge gleitet, 

Damit ſich dem Geliebten ihre Gluth, 

Die Gluth der Braut, die Er mit lautem Schreie 

Sich anvermählt hat durch fein heil’ges Blut, 

Sichrer in ſich, und ihm getreuer, weihe, 

Hat, ihr zur Gunſt, zwei Fürſten ihr beſtallt. 

und hier und dorten führen ſie die Zweie. 

37 Der Eine war von Seraphsgluth umwallt, 


16 


19 


22 


18 
ur 


28 


31 


16. Aus jenem Schimmer, dem heiligen 
Thomas von Aquino. 

25. 26. S. V. 96 und 113 im vorigen Geſange. 

32. Die Gluth der Braut, der Kirche, die 
Chriſtus ſterbend ſich vermählt hat. 

35. Zwei Fürſten, wie wir bald ſehen werden, 
der heilige Franciſcus von Aſſiſi und der heilige Do⸗ 
minicus. 

37. Von Seraphsgluth, von den Flammen 
der himmliſchen Liebe. 

38. Im Glanz der Cherubinen, der En 
gel, in welchen die himmliſche Weisheit ſtrahlt. 

43 u. ff. Der heil. Thomas von Aquino, der Do⸗ 
minikaner, beſchreibt hier das Leben des heil. Fran⸗ 
ciſcus. Dieſer letztere Heilige iſt nicht nur als Stif⸗ 
ter des von ihm benannten Ordens, welcher bekannt⸗ 
lich alles Eigenthum verſchmähen und ſich ganz der 
Armuth hingeben ſoll, bemerkenswerth, ſondern 
auch als Dichter. Eine auch in Deutſchland durch 
„ine treffliche Uederſetzung vom Rathe Schloffer 
bekannt gewordene Sonnenhymne athmet die feurigſte 
Inbrunſt der Frömmigkeit. Sie ſtrömt in freiem 
Rhythmus, aber im ſchönſten Wohllaut dahin. Auch 
einige dem Ueberſetzer bekannt gewordene Verſe deſ— 
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Der Andre zeigt' im Glanz der Cherubinen 

Die Weisheit dort im ird'ſchen Aufenthalt. 

Von Einem ſprech' ich, weil, wen man von 
ihnen 

Auch preiſen mag, man nie vom Andern ſchweigt, 

Da Beide wirkten, Einem Zweck zu dienen. 

Beim Bach, der von Übaldo's Hügel fteigt, 

Und dem Tupino, hebt ſich, zwiſchen beiden, 

Ein Berg, deß Abhang fruchtbar grün ſich neigt. 

Von ihm muß Hitz' und Froſt Perugia leiden, 

Und hinter dieſem Berg liegt Gualdo dicht, 

Und fühlt mit Nocera des Joches Leiden. 

Dort, wo ſich feines Abhangs Jaähe bricht, 

Dort ſah man einer Sonne Glanz entbrennen, 

Gleich der am Ganges klar im hellſten Licht. 

Nicht möge man den Ort Afcefi nennen, 

Denn wenig ſagt, wer alſo ihn benannt; 

Nein, was er war, giebt Orient zu erkennen. 

Schon als der Glanz nicht fern dem Aufgang 
ſtand, 

Begann er ſolche Kraft zu offenbaren, 

Daß ſich dadurch erquickt die Erde fand. 

Denn mit dem Vater ſtritt er, jung an Jahren, 

Für eine Frau, vor der der Freuden Thor 

Die Menſchen feſt, wie vor dem Tod, verwahren, 

Bis vor dem geiſtlichen Gericht und vor 

Dem Vater ſie zur Gattin er ſich wählte, 
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52 


55 


61 


ſelben ſind von ſchöner Form, und merkwürdig als 
eins der erſten Denkmale des italieniſchen Volks- 
Idioms, da der Heilige im Jahre 1172 geboren 
wurde. S. Proposta di alcune correzioni ed ag- 
giunte al vocabolario della Crusca. Vol. II. P. II. 
Milano 1820. S. 227 u. ff. 

In den oben bezeichneten Verſen iſt die Lage von 
Aſſiſi, des Geburtsorts des Heiligen, zwölf Miglien 
von Perugia entfernt, beſchrieben. Der Berg, an 
welchem Aſſiſi, vom Dichter Aſceſi genannt, liegt, 
macht, daß, wenn er mit Schnee bedeckt iſt, und 
der Wind von ihm herweht, Perugia durch Kälte, 
wenn aber die Sonnenſtrahlen von ihm zurückprallen, 
durch Hitze leidet. Gualdo und Nocera waren der 
Stadt Perugia unterworfen und von ihr mit ſchwe⸗ 
ren Auflagen bedrückt. 

55. Als Franciſcus, früher als Sonne bezeichnet, 
noch jung war. | 

58 — 63. Für eine Frau, für die Armuth. — 
Sein Vater, Peter Bernardone, nach Einigen ein 
Kaufmann, nach Andern ein Metzger, ſchlug ihn und 
ſperrte ihn ein, weil er alles Geld verſchenkte und 
darauf beſtand, ſich der Armuth zu widmen. Aber 
der innere Beruf des Sohnes war ſtärker, als der 
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Und täglich lieber hielt, was er beſchwor. 

Sie, deß beraubt, der ſich ihr erſt vermählte, 
Blieb ganz verſchmäht mehr als eilfhundert Jahr, 
Da, bis zu dieſem, ihr der Freier fehlte, 
Obgleich durch ſie Amiclas in Gefahr 

So ſicher ruht', als deſſen Stimm' erklungen, 
Des Mächt'gen, der der Erd' ein Schrecken war; 
Obgleich ſie ſtandhaft, kühn und unbezwungen, 
Als ſelbſt Maria unten blieb, ſich dort, 

An Chriſti Kreuz, zu ihm emporgeſchwungen. 
Allein nicht mehr in Räthſeln red' ich fort; 
Franziſcus und die Armuth ſieh in ihnen, 
Die dir geſchildert hat mein breites Wort. 

Der Gatten Eintracht, ihre frohen Mienen 

Und Lieb' und Wunder, und der ſüße Blick 
Erweckten heil'gen Sinn, wo ſie erſchienen. 

Und ſolchem Frieden eilte, ſolchem Glück 
Barfuß erſt Bernhard nach, der Ehrenwerthe, 
Und glaubte doch, er bliebe träg zurück. 

O neuer Reichthum! Gut von echtem Werthe! 
Egid, Sylveſter folgten bald dem Mann 
Barfuß, weil hoher Reiz die Frau verklärte. 
Der Vater und der Meiſter ging ſodann 

Nach Rom mit ſeiner Frau und mit den Seinen, 
Die ſchon des niedern Strickes Band umſpann. 
88 Nicht feig ſich beugend ſah man ihn erſcheinen, 
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73 


76 


82 


85 


Zwang des Vaters, und der Letztere war ſelbſt gegen⸗ 
wärtig, als Jener vor dem Biſchof von Aſſiſi und ſei⸗ 
nem Kapitul das Gelübde der Armuth ablegte. 

64. Des Heilands, der ebenfalls irdiſche Güter 
verſchmähte. 

67. Amiclas, ein armer Fiſcher, ſchlief, wie 


Lucan in den Pharſalien erzählt, ruhig und ohne ſich 


um den Krieg in ſeiner Nähe zu kümmern, in ſeiner 
Hütte, als Cäſar in einem Ungewitter bei ihm ein 
Obdach ſuchte. 

70. Die Armuth blieb Chriſto, als er ans Kreuz 
geſchlagen ward, treu, und folgte ihm mit dem 
Frieden, welchen ſie giebt, ſelbſt dahin, wohin Ma— 
ria ihm nicht folgen konnte. 

80 — 84. Bernhard von Quintavalle, dann Egid 
und Sylveſter, waren die erſten Nachfolger des hei— 
ligen Franciſcus. In deſſen Ordens-Regel war es 
vorgeſchrieben, barfuß und in ärmlichen durch einen 
Strick zuſammengehaltenen Gewande zu gehen, und 
ſich ganz nach den Vorſchriften zu richten, welche im 
Neuen Zeftamenfe, Matth. Kap. 10. V. 10. und Kap. 
19. V. 21 ff. Luc. Kap. 22. V. 35. und 1 Tim. 
Kap. 6. V. 8, enthalten ſind. 

85 - 99. Obgleich in Rom vor Kurzem erſt die 
Regel feſtgeſtellt worden war, daß die Mönchsorden 
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Als Peter Bernardone's niedrer Sohn, 
Mocht' er auch ärmlich und verächtlich ſcheinen, 

91 Nein, kund that er vor Innocenzens Thron 
Den ſtrengen Plan mit königlicher Würde, 
Und der beſiegelte die Stiftung ſchon. 

94 Dann, als die Schaar der Armen in der Hürde 
Des Hirten wuchs, deß Wunderleben hier, 
Im Himmelsglanz, man beſſer ſingen würde, 

97 Verlieh der frommen heiligen Begier, 

Auf Gottes Eingebung, zum Eigenthume 
Honorius der zweiten Krone Zier. 

100 Dann predigend, aus Durſt nach Märtyrthume, 
Kühn in des ſtolzen Sultans Gegenwart, 

Von Chriſti und von ſeiner Folger Ruhme, 

103 Fand zur Bekehrung er das Volk zu hart, 
Drob, da ihm hier ſein edles Werk nicht glückte, 
Von ihm bebaut Italiens Garten ward. 

106 Und auf Alverna's Felſenhöhen drückte 
Das letzte Siegel noch ihm Chriſtus ein, 

Das dann zwei Jahre ſeine Glieder ſchmückte. 

109 Als der, der ihn berufen, aus der Pein 
Zur Wonn' ihn rief, den Lohn hier zu erwerben, 
Daß er Sein Knecht war, niedrig, arm und 

klein, 

112 Empfahl er noch, als ſeinen rechten Erben, 

Den Brüdern ſeine Frau, ihm lieb und werth, 
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nicht vermehrt werden ſollten, ſo fand ſich doch Papſt 
Innocenz III. durch die feſte Beharrlichkeit des Man⸗ 
nes und feine wunderbare Perſönlichkeit, nicht min- 
der, wie verſichert wird, durch nächtliche Erſcheinun⸗ 
gen, welche den Franciſkaner-Orden als eine Stütze 
der Kirche zeigten, bewogen, dem heil. Franz eine 
fo günſtige Antwort zu geben, daß dieſer der Errei— 
chung feines Zweckes näher treten konnte. Die feier— 
liche Beſtätigung des Ordens erfolgte aber erſt von 
Honorius III. im Jahre 1223. 

96. Hier man beſſer ſingen würde, als 
es auf Erden ſeine oft unwürdigen, nicht in ſeinem 
Geiſte lebenden Nachfolger thun. 

100 — 105. Franz pilgerte, feine Lehren predi— 
gend, durch mehrere europäiſche Länder, und endlich 
zum Sultan von Aegypten, welchem er aber vergeb— 
lich predigte, daher er nach Italien zurückkehrte. 

106. Auf einem Felſen nahe bei Chiuſi ſoll Chri⸗ 
ſtus dem heiligen Franciſcus ſeine Wundenmahle ein— 
geprägt und dadurch dem Berufe deſſelben die letzte 
und eindringendſte Beſtätigung ertheilt haben, zwei 
Jahre nach dieſem Wunder aber der Heilige geſtor— 
ben ſeyn. 

113. Seine Frau, hier, wie im ganzen Ges 
ſange, die Armuth. 


| 
| 
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Zu treuer Lieb' im Leben und im Sterben. 

115 Eh ihrem Schooß die Seele, ſchon verklärt, 
Entfloh, heimkehrend zu des Vaters Reiche, 
Ward nur die Erd' als Sarg von ihm begehrt. 

118 Jetzt denke ſelbſt, wer dem an Würde gleiche, 
Der, ſein Genoß, 

f Kahn, 
Daß er auf auf gradem Weg das Ziel erreiche. 

121 Dies Amt hatt' unſer Patriarch empfahn, 

Und gute Waare trägt auf feiner Reife, 
Wer treu ihm folgt auf der befohlnen Bahn. 

124 Doch ſeine Heerd' iſt jetzt nach neuer Speiſe 
So lüſtern, daß ſie üppig hüpft und ſpringt, 
und ſich zerſtreut und irrt vom rechten Gleiſe. 

127 Je weiter hin der Schäflein Heerde dringt, 

Dem Hirten fern ſich irrend zu zerſtreuen, 
Je minder Milch zum Stalle jedes bringt. 
130 Wohl giebt's noch welche, die den Schaden 
ſcheuen, 
Die folgen, angedrängt dem Hirten, nach, 
Doch wenig Tuch giebt Kutten dieſen Treuen. 
133 Jetzt aber, war mein Wort nicht trüb und 
ſchwach, 
Verblieb dein Ohr aufmerkſam meinen Lehren, 
Rufſt du zurück dem Geiſte, was ich ſprach, 
136 Dann wird's Befried'gung deinem Wunſch ge⸗ 
| währen, 
Dann zeigt der Baum, von dem ich pflückte, fich, 


115. Er befahl ſterbend ſeinen Anhängern, ſei⸗ 
nen Leichnam ohne Sarg auf der Grabſtätte der hin⸗ 
gerichteten Verbrecher einzuſcharren. 

118. Der heilige Dominicus, von welchem im 
folgenden Geſange die Rede ſeyn wird, iſt der hier 
bezeichnete Genoß des heiligen Franz, der zweite der 
zum Schutze der Kirche beſtellten Fürſten. S. V. 35. 

119. Petri Kahn, die Kirche. 

124. Nachdem Thomas von Aquino, der Domi— 
nikaner, das Leben und die Geſinnung des heiligen 
Franz, welcher mit dem heiligen Dominik denſelben 
Zweck verfolgte, geſchildert hat, zeigt er in den fol⸗ 
genden Verſen, wie ſehr die meiſten feiner Ordens: 
brüder ſich von dieſem Zwecke entfernen, und erklärt, 
den V. 96 des vorigen Geſanges erläuternd, daß auf 
dem vom Stifter vorgeſchriebenen Wege nicht dieſe, 
ſondern nur die Wenigen gedeihen, welche, ohne von 
falſchem Wahne verlockt zu werden, ſeinen Anſichten 
treu bleiben. 


XII. 3. Man wird es am Dichter ſchon gewohnt 
ſeyn, daß er, um das Erhabenſte zu verſinnlichen, 
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Und meines Tadels Grund wird fich erklären: 
139 Wo wohl gedeiht, wer nicht dem Wahne wich.“ 


—— 
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1 Sobald mir nur das letzte Wort erſchollen, 

Das aus der ſel'gen Himmelsflamme drang, 
Begann die heil'ge Mühl' im Kreis zu rollen. 

4 Doch eh ſie rund herum ſich völlig ſchwang, 
War ſie umringt von einem zweiten Kranze, 
Eingreifend Tanz in Tanz und Sang in Sang; 

7 Sang, hold verhaucht bei dieſem Strahlen-Tanze, 
Dem unſrer Muſen und Sirenen Lied 
So weicht, wie Wiederſchein dem erſten Glanze. 

10 Wie auf Gewölk, das leicht das Blau umzieht, 
Man zwei gleichfarb'ge, gleichgeſpannte Bogen, 
Wenn Juno ihrer Magd befiehlt, erſieht, 

13 Erzeugt vom innern der, der ihn umzogen — 

Der Rede Jener gleich, die Liebesgluth, 

Wie Sonnengluth die Dünſte, weggeſogen — 

Die Bogen, die nach allgemeiner Fluth 

Der Herr dem Noah zeigte, zum Beweiſe 

Des Bunds, durch den die Erde ſicher ruht; — 

So drehte jetzt um uns ſich gleicher Weiſe 

Der ew'gen Roſen ſchöner Doppelkranz, 

So glich der äußere dem innern Kreiſe. 


nicht immer erhabene Bilder braucht, ſondern daß 
ihm diejenigen die liebſten ſind, welche das, was er 
ausdrücken will, am lebendigſten darſtellen. So hier 
die Mühle, oder vielmehr das Mühlenrad, 
welches den Kranz der Seligen bezeichnet, die um 
den Dichter ſich tanzend im Kreiſe bewegen, mit ei: 
nem Willen und in einem Nu ſtill ſtehen und eben 
ſo wieder ihren Tanz beginnen. N 

10 — 18. Der Dichter vergleicht den zweiten Kreis 
der Seligen dem Wiederſcheine des Regenbogens, der 
einen zweiten, an Form und Farben gleichen, dech 
ſchwächer glänzenden Bogen bildet. Dieſer zweite 
Bogen verhält ſich zu dem erſten wie Echo's Nachhall 
zu dem Tone, den er wiederholt. — Die hier mehr— 
fach in einander verſchlungenen Bilder und Gleichniſſe, 
den überfließenden Reichthum des Dichters an allen 
Mitteln der Darſtellung beweiſend, werden der Auf— 
merkſamkeit des Leſers nicht entgehen. Daß Echo vor 
Liebe zu Narciſſus verging, wird eben ſo bekannt 
ſeyn, als daß Iris — der Regenbogen — die Botin 
der Juno iſt. 
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22 Und als zuletzt der feſtlich frohe Tanz, Der's neu bewehrt, zog zweifelnd und voll Leid 


Die Luft des Sangs, der lichten Flammen Schwe⸗ 
ben, 

Das Spiegeln Einer in der Andern Glanz, 

Still ward in einem Nu, mit gleichem Stre— 

ben, 

Wie ſich die Augen, wenn es dem gefällt, 

Der ſie bewegt, verſchließen und erheben; 

Klang aus dem Kreis, von neuem Licht erhellt, 

Ein Laut, nach dem ich mich ſo eilig kehrte, 

Wie der Magnet nach ſeinem Sterne ſchnellt. 

Er ſprach: Die Liebe, die mich ſchön verklärte, 

Iſt's, die vom zweiten Hort mich ſprechen heißt, 

Durch den man hier ſo hoch den meinen ehrte. 

Vom Andern ſpreche, wer den Einen preiſt, 

Zuſammen glänz' ihr Ruhm, ſo wie ſie ſtritten 

Für einen Zweck und mit gleich tapferm Geift. 


37 Des Heilands Heer, für welches ſchwer gelitten, 


24. Das Spiegeln, ſ. Fegefeuer Geſ. 15. 
V. 75. Ueberhaupt möge man die hier angezogene 
ſchöne Stelle des Fegefeuers ſich tief einprägen, da ſie 
über viele Stellen des Paradieſes helles Licht ver⸗ 
breitet. 

31. Der Sprechende iſt, wie wir V. 127 erfahren, 
dern Kardinal Buonaventura, General des Minoriten 
oder Franciſkaner⸗Ordens. Wie der Dominikaner, 
Thomas von Aquino, das Leben des heiligen Fran: 
ciſcus, fo erzählt hier der Franciſkaner das des hei- 
ligen Dominicus, des zweiten Fürſten, des zweiten 
Horts der Kirche. 

37. Das Heer des Heilands, die Kirche und 
deren Mitglieder, durch Chriſti Tod neu bewehrt mit 


den Waffen, durch welche der ewige Widerſacher zu 


bekämpfen iſt. 

46 u. ff. Der heil. Dominik ward im Jahre 1170, 
folglich faſt gleichzeitig mit dem heil. Franz, zu Cal⸗ 
laroga in Altkaſtilien geboren. Seine Eltern, Felix 
Guzman und Johanne von Aza, ſtammten aus ed: 
len Geſchlechtern, und noch jetzt leiten die Herzöge 
von Medina Sidonia ihre Herkunft vom Hauſe der 
Guzman ab. Auch Er ſtiftete einen Orden, deſſen 
Regel gänzliche Armuth vorſchrieb. Doch blieb zwi⸗ 
ſchen dieſem und dem Franziſkaner⸗ Orden manche 
Verſchiedenheit, daher auch der heilige Franz die von 
Dominik in Antrag gebrachte Vereinigung beider Or⸗ 
den verweigerte. — Dominik wurde vorzüglich vom 
Papſte Innocenz III. gebraucht, die Ketzer, beſonders 


die Albigenſer in Frankreich, auszuforſchen, und gab 


dabei Veranlaſſung zur Stiftung des berüchtigten In⸗ 
quiſitionsgerichts. — Die Geburtsſtadt des heiligen 


Dominik liegt unfern dem altantiſchen Meere, am 


weſtlichen Ende Europa's. 

49 — 51. Dieſe Stelle lautet wörtlich überſetzt: 
Nicht weit von dem Schlagen der Wellen, hinter 
welchen durch die lange Flucht (oder auch durch das 
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Der Fahne nach, ſchwach und mit trägen Schrit— 
ten, 

Als Er, der herrſcht in Zeit und Ewigkeit, 

Den Kriegern half, die hart gefährdet waren, 

Aus Gnad' und nicht ob ihrer Würdigkeit; 

und, wie geſagt, um ſeine Braut zu wahren, 

Zwei Kämpfer rief, durch deren Wort und 
That 

Geſammelt wurden die zerſtreuten Schaaren. 

Woher der Zephyr haucht, um am Geſtad 

In Thal und Au die Knospen froh zu ſchwellen, 

Wenn ſich der Lenz im Schmuck Europen naht, 

Dort, nah dem Strand, wo hoch gethürmte 
Wellen 

Weit hergewälzt, von Sturmeswuth bekriegt, 

Dem Sonnenſtrahl ſich oft entgegenſtellen, 

52 Dort iſt der Platz, wo Callaroga liegt, 


49 


lange Ungeſtüm) die Sonne zuweilen für Jedermann 
ſich verbirgt. | 

Nach einigen Commentatoren hat Dante hier: 
mit andeuten wollen, daß den Italienern die Sonne 
zur Zeit des Solſtitiums hinter den hier bezeichneten 
Wellen, nämlich den des atlantiſchen Meeres, unter: 
gehe. Dieſe Erklärung ſcheint aber, wenn man den 
Tert genauer anficht, als unhaltbar. Das lange 
Ungeſtüm trüge ja dann nichts dazu bei, die Sonne 
zu verbergen, da fie auch bei ganz ebenem Meere hin 
ter jenen Wellen untergeht. Die Worte: per la 
lunga foga, wären daher ganz müßig, ja, völlig 
falſch. Jedermann (ogni uomo) kann ſich wohl auch 
nicht allein auf die Italiener beziehen, beſonders 
wenn von einer Stadt in Spanien die Rede iſt; und 
endlich ſehen die Italtener die Sonne das ganze Jahr 
hindurch in der Vorſtellung, niemals aber mit den 
körperlichen Augen, im atlantiſchen Meere untergehen, 
da die Augen, von Italien aus, dahin nicht reichen, 
und es daher einerlei iſt, ob der Sonnenuntergang 
unmittelbar hinter der Meerenge von Gibraltar, oder 
ſüdlich oder nördlich von derſelben ſtatt ſindet. Denn 
immer werden die Italiener ſie im mittelländiſchen 
Meere und nicht im atlantiſchen untergehen ſehen. — 
Ganz einfach bietet ſich aber durch die Worte ſelbſt 
folgende Erklärung dar: Im atlantifchen Meere 
liegt, nach des Dichters Syſtem, auf der andern He— 
miſphäre kein Sand. Das Ungeſtüm der Wellen wird 
daher dort durch nichts gehemmt, und die Wellen 
werden bekanntlich in einem freien Meere größer, als 
in einem Binnenmeere. Die lunga foga, dieſe großen 
Wellen veranlaſſend, iſt alſo Urſache, daß zuweilen, 
wenn nämlich eben bei Sonnenuntergang die Wellen 
hoch gehen, die Sonne ſich für Jedermann, nämlich 
an dem vom Dichter beſchriebenen Standpunkte, an der 
ſpaniſchen Küſte, noch vor dem Untergange hinter 
den hohen Wellen verbirgt. 


31 
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Beſchützt und wohlgedeckt vom großen Schilde, 

Auf dem der Leu obſiegt und unterliegt. 

Dort ward erzeugt im glücklichen Gefilde 

Der Glaubenstreue Buhle, der Athlet, 

Dem Feind ein Graus, den Seinigen voll Milde. 

Dem Geiſt, erſchaffen kaum, ward zugeweht 
Vom höchſten Geiſte Kraft und hohe Gabe, 

Und ungeboren war er ſchon Prophet. 

Als mit der Glaubenstreue drauf der Knabe 

Verlöbniß hielt, vom heil'gen Quell benetzt, 

Wo gegenſeit'ges Heil die Morgengabe, 

Da ward die Zeugin, die ſein Ja! erſetzt, 

Schon von der Wunderfrucht, die ihm entſprieße, 

Und ſeiner Schul', im Traumgeſicht ergetzt. 

Und daß ſich, was er war, erkennen ließe, 

Gebot ein Geiſt, vom Himmel hergeſandt, 

Daß man nach Ihm, der ihn beſaß, ihn hieße. 

Dominicus ward er darum benannt, 

Der Gärtner, welchen als Gehülfen Chriſtus 

Für ſeinen Garten wählt' und ſich verband. 

Wohl ſchien er Bot' und treuer Knecht von Chri⸗ 

ſtus, 

Wie das, was er zuerſt geliebt, bezeugt, 

Denn er vollzog den erſten Rath von Chriſtus. 

Wohl fand ihn öfters die, ſo ihn geſäugt, 

Am Boden liegend, wach, in tiefem Schweigen, 

Als ſpräch' er aus: Hierzu bin ich gezeugt. 


* 


53. 54. In den Wappen der Könige von Kaſti⸗ 

lien war auf der einen Seite ein Löwe über und auf 
ſeh andern ein Löwe unter einem feſten Schloſſe zu 
ehen. 
60. Seine Mutter, als ſie mit ihm ſchwanger 
ward, träumte, daß ſie einen weißen und ſchwarzen 
Hund mit einer Fackel im Munde gebären würde. 
Dies wurde als Symbol der Tracht des Ordens und 
des Feuereifers des Stifters betrachtet. 

61 — 66. Die Zeugin bei der Taufe des heil. Do: 
minik träumte, daß er einen Stern an der Stirn 


und einen im Nacken habe, und damit das Morgen⸗ 


und Abendland erleuchte. 

67 69. Der Herr — dominus — beſaß den 
Knaben, und ließ ihn deshalb dominicus, dem 
Herrn eigen, nennen. 

75. Der erſte Rath von Chriſtus. Willſt 
du vollkommen ſeyn, ſo gehe hin und verkaufe was 
du haſt, und gieb es den Armen, ſo wirſt du einen 
Schatz im Himmel haben. Matth. 19. V. 21. 

76 — 78. Schon von der erſten Jugend an ſoll 
der Heilige durch Demuth und Strenge gegen ſich 
ſelbſt ſeinen künftigen Beruf bekundet haben. 


* * 
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Hebrälſchen 
83. 84 


79 O du, fein Vater, Felir wahr und eigen! 

O Mutter, wahrhaft als Johann' erblüht, 
Wenn wir bis zu des Namens Wurzel ſteigen! 

82 Nicht für die Welt, für die man jetzt ſich müht, 
Nach des von Oſtia, des Thaddäus Lehren, 
Nein, für's wahrhafte Manna nur entglüht, 

85 Sollt' er als Lehrer bald ſich groß bewähren, 
Den Weinberg pflegend, der bald Unkraut trägt, 
Wenn nicht des Winzers Hand’ ihm ämſig weh⸗ 

ren. 

88 Vom Stuhl, der einſt die Armen mild gehegt — 
Einſt, nicht durch Schuld des Stuhls — durch 

deſſen Sünden, 
Der ſitzt, und aus der Art der Väter ſchlägt, 

91 Erbat er Zehnten nicht, noch fette Pfründen, 
Erlaubniß nicht, Ablaß und Heil für Geld, 
um drei und vier für zehen, zu verkünden; 

94 Nein die, zu kämpfen mit der irren Welt, 
Durch jenen Saamen, dem die Bäum' entſprin⸗ 

gen, 
Die, zweimal zwölf, ſich um dich her geſtellt. 

97 Die Pflichten des Apoſtels zu vollbringen, 
Strebt' auf ſein Will' und ſeine Wiſſenſchaft, 
Gleich Strömen, die aus tiefer Ader ſpringen. 

100 und ihre Wellen ſtürzten grauſenhaft 
Auf ketzeriſch Geſtrüpp, es auszubrechen, 
Und mit dem Widerſtand wuchs ihre Kraft. 


79. 80. Felix, glücklich, Johanna, aus dem 
herſtammend, gnadenreich. 

84. Der Kardinal von Oſtia, berühmt 
als Schriftſteller über kanoniſches Recht — Thad⸗ 
däus, ein berühmter Arzt. Alſo nicht die Kunſt, 
in der Welt ſein Glück zu machen, nicht kirchliches 
Recht, nicht Arznei- Wiſſenſchaft ſtudirte er, ſon⸗ 
dern nur das wahrhafte Manna, die wahre Lehre 
Chriſti. 

88. Vom Stuhl, dem päpſtlichen. Nicht in 
dem Amte des Papſtes an ſich liegt die Schuld, daß 
den Armen von den Gütern der Kirche nichts zu Theil 
wird, ſondern im Geize des Papſtes. | 

93. Wer geſtohlen, oder auf andere unrechte Art 
ein Gut erworben hatte, gab zuweilen der Kirche ei: 
nen Theil davon ab, und erhielt dann, in Folge ei⸗ 
nes bekannten Mißbrauchs, welcher weſentlich dazu 
beitrug, den großen Luther zur Reformation zu begei⸗ 
ſtern, Vergebung ſeiner Sünde und das Recht, das 
Uebrige zu behalten. 

94. Er rang im Auftrage des Papſtes mit den 
Ketzern durch die Kraft des Glaubens, welche die In— 
quifition durch die des irdiſchen Feuers verſtärkte. 
(S. Anm. zu V. 46.) 
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103 Er gab darauf den Urſprung manchen Bächen, 
Die hinziehn durch der Kirche Gartenland, 
Drob ihre Bäume ſchön're Frucht verſprechen — 
106 Wenn ſo ein Rad des Kriegeswagens ſtand, 
Auf dem den Kampf die heil'ge Kirche wagte, 
Als ſie die innern Meut'rer überwand, 
109 So muß dir jetzt, wie hoch das andre ragte 
An Trefflichkeit, vollkommen deutlich ſeyn, 
Und was von ihm dir Thomas Gutes ſagte. 
112 Allein das Gleis hält jetzo niemand ein, a 
Das in den Grund der Schwung des Rades 
prägte, 
und Eſſig wird, was vormals ſüßer Wein. 
115 Die Schaar, die ſeiner Spur zu folgen pflegte, 
Hat jetzt der Füße Stellung ganz gewandt, 
Und geht zurück, wo Er ſich vorbewegte. 
118 Wie ſchlecht die Saat iſt, wird euch bald be: 
N kannt, 
Denn bei der Aernte wird das Korn erleſen 
Und eingeſcheuert, doch der Lolch verbrannt. 
121 Zwar, will man Blatt für Blatt das Buch 
durchleſen, 
Das unſre Namen zeigt, ſo ſagt ein Blatt 
Noch hier und dort: Ich bin, was ich geweſen. 
124 Doch nicht Caſal, noch Aquaſparta hat 
Dergleichen Glieder unſrer Schaar gegeben, 
Da der zu ſtreng iſt, der zu ſchlaff und matt. 
127 Jetzt wiſſ', ich bin Buonaventura's Leben, 
Von Bagnoregio, und gering erſchien 
Beim großen Amt mir jedes andre Streben. 


106 ff. Von der Trefflichkeit des Dominicus fol⸗ 
gert hier Buonaventura zurück auf die ſeines au 
gefinnten Genoſſen, des andern Fürſten der Kirche, 
des heiligen Franciſcus, und rügt nun, wie Thomas 
früher die Dominikaner tadelte, das Abirren ſeiner 
Ordensbrüder vom rechten Wege. 

124. Aqua ſparta, Vaterſtadt des Kardinals 
Matthäus, und Caſale, des Übertino. Dieſe bei: 
den Männer gehörten dem Franziſkanerorden an. 

130 u. ff. Bei den noch vorkommenden Namen iſt 
zu bemerken, daß der Spanier Peter, ein zu ſei⸗ 
ner Zeit berühmter Scholaſtiker, zwölf Bücher der 
Logik ſchrieb; daß Nathan, der Seher, derjenige 
iſt, der dem König David Gottes Rache für den von 
ihm begangenen Ehebruch und Todtſchlag verkündete 
(2 B. Sam. Kap. 12); Donat, der Lehrer der 
erſten Kunſt, die in den Schulen getrieben wird, 
der Grammatik. Ueber die Prophezeiungen, durch 
welche Abt Joachim ſich berühmt gemacht, iſt 


130 Hier find Illuminat und Auguſtin, 
Zwei von den erſten barfuß⸗ armen Schaaren, 
Die durch den Strick in Gottes Huld gediehn. 
133 Hier ſind der von Sanct Victor zu gewahren, 
Und Mangiador, der Spanier Peter dann, 
Deß Ruhm der Welt zwölf Bücher offenbaren. 
136 Nathan der Seher, Erzbiſchof Johann, 
Anſelm, Donat, der ſich dem Werke weihte, 
Deß ſich die erſte Kunſt berühmen kann. ’ 
139 Ruban ift hier; und ſolchen Brüdern reihte 
Sich dieſer an, begabt mit Sehergeiſt 
Abt Joachim, hell leuchtend mir zur Seite. 
142 Wenn ſolchen Kämpfer meine Rede preiſt, 
So iſt's des Thomas lieb = entflammte Weiſe, 
Die mit ſich fort auch meine Rede reißt, 
145 Und mit mir fortzieht All' in dieſem Kreiſe. 


0 


Dreizehnter Geſang. 


1 Wer wohl verſtehn will, was ich nun geſehen, 
Bild' itzt ſich ein, und laſſ' im Geiſt das Bild, 
Indeß ich ſpreche, feſt, wie Felſen, ſtehen, 

4 Funfzehen Sterne, die man am Geſild 
Des Himmels in verſchiedner Gegend findet, 

So glanzvoll, daß ihr Licht durch Nebel quillt; 

7 Den Wagen, der um unſern Pol ſich windet, 
Und ſein Gewölb bei Tag und Nacht durchreiſt, 
Drob er beim Deichſelwenden nicht verſchwindet; 


nichts Näheres zu ſinden geweſen. — Man wird be— 
merken, daß die Seligen, welche die beiden Kreiſe 
bilden, ſämmtlich Gottesgelehrte und Weiſe find, die 
in der Sonne, dem Quell des irdiſchen Lichts, woh— 
nen. Nach ihrer mehrerw oder mindern Berühmtheit 
gehören ſie in den erſtern hellern, oder in den zwei⸗ 
ten ſchwächer ſtrahlenden Kreis. | 
142. Der Franziſkaner Buonaventura iſt bewogen 
worden, den heiligen Dominik zu preiſen, weil der 
Dominikaner Thomas den heiligen Franz geprieſen 
hatte. Denn hier im Paradieſe flößt, ohne Rückſicht 
auf Ordensverſchiedenheit, das gleiche Verdienſt glei: 
che Liebe ein, welche auch allen Andern, die die Kreiſe 
bilden, neuen Glanz verleiht, und ſie, wie wir im 
nächſten Geſange ſehen, zu neuen Tänzen fortzieht. 


XIII. 1— 21. Um dem Leſer von den 24 feligen 
Geiſtern, die ſich um den Dichter in zwei Kreiſen 
drehen, ein deutliches Bild zu geben, fordert er ihn 
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10 Bild’ ein fih, was der Mund des Hornes weift, 
Das anfängt an der Himmels = Achfe Grenzen, 
Um die das erſte Rad nie raſtend kreiſt; 

13 Die Sterne denk' er ſich in zweien Kränzen, 
Die, dem gleich, der ſich zur Erinnrung flicht 
An Ariadnens Tod, am Himmel glänzen, 

16 Umringt den einen von des andern Licht, 

Und beid' im Kreis gedreht in ſolcher Weiſe, 
Daß dem, der vorgeht, der, fo folgt, ent: 
ſpricht; 
19 Dann glaub' er, daß ſich ihm ein Schatten weiſe 
Des wahren Sternbilds, welches, zwei⸗gereiht, 
Den Punkt, auf dem ich ſtand, umtanzt' im 
Kreiſe. 

22 Denn was wir kennen, ſteht ihm nach, ſo weit 
Als nur der Chiana träger Lauf dem Rollen 
Des fernſten Himmels weicht an Schnelligkeit. 

25 Dort ſang man nicht von Bachus, von Apollen, 

Nein, Drei in Einem — Gott und Menſch nur 

28 
31 
| 
\ 

l 
| 


Eins, 

Die Lieder waren's, welche dort erſchollen. 

Als Sang und Tanz des heiligen Vereins 

Vollbracht war, wandt' er ſich zu uns, von 

Streben 

Zu Streben, ewig froh des ſel'gen Seyns. 

Und jenes Licht hört? ich die Stimm’ erheben 

Im eintrachtsvollen Kreis, das mir vorher 
auf, ſich 24 der ſchönſten Sterne, in dieſer Form an 
einander gereiht, vorzuſtellen, nämlich: achtzehn will⸗ 
kührlich auszuwählende Sterne erſter Größe; dann 
die ſieben Sterne des Wagens oder großen Bären, 
welcher am Nordpol, der Erdachſe nahe, in der 
nördlichen Halbkugel nie untergeht, und auch am 
Tage über dem Horizont bleibt; dann die zwei vom 
Polarſtern fernſten Sterne des kleinen Bären, wel— 
che, wie jener der Schweif deſſelben heißt, deſſen 
Mund benannt werden. — Das erſte Rad, nach 
des Dichters Syſtem das primum mobile, von wel⸗ 
chem die Bewegung aller andern Kreiſe ausgeht. — 
Wenn der Dichter, welcher oft das lebendigſte Bild 
mit einigen Meiſterſtrichen vollendet, hier weiter, als 
nöthig ſcheint, ausholt, ſo möge man bedenken, daß 
derjenige, der vom Genius getrieben wurde, die ge⸗ 
heimnißvollen Reiche der Geiſter zu durchwandern, 
ſich mit ſeiner Ahnung nirgends ſchöner ergehen konnte, 

als in jenen unendlichen Sternenräumen, deren Gren— 

zen ſelbſt der erhabenſten Phantaſie unerreichbar blei⸗ 
ben. Wenn er uns von Zeit zu Zeit mit ſich hinauf: 
führt, und von ſeinem Fluge durch die Unendlichkeit 
auf einzelnen ihm und uns erkennbaren Punkten aus⸗ 
| ruht, fo möge man dies nicht für Prunk mit Wiſſen 
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Erzählt des heil'gen Armen Wunderleben. 

34 Es ſprach zu mir: Das eine Stroh iſt leer, 
Und wohlverwahrt die Saat, allein entglommen 
Von ſüßer Liebe, dreſch' ich dir noch mehr. 

37 Du glaubſt: der Bruſt, aus der die Ripp' ent: 

nommen 
Zum Stoff des Weibes, deren Gaum hernach 
Der ganzen Welt ſo hoch zu ſtehn gekommen, 

40 Und jener, die, als ſie der Speer durchſtach, 
So nach wie vor, ſo große Gnüge brachte, 
Daß ſie die Macht jedweder Sünde brach, 

43 Sey alles Licht, das je dem Menſchen lachte, 
Und deß er fähig iſt, voll eingehaucht 
Von jener Kraft, die jen' und dieſe machte; 


46 Und ſtaunſt, daß ich vorhin das Wort gebraucht: 


Der fünfte Glanz ſey bis zum tiefſten Grunde 
Der Weisheit, wie kein Zweiter mehr, getaucht. 
49 Erſchließ' itzt wohl die Augen meiner Kunde; 
Mein Wort und deinen Glauben ſiehſt du dann 
Im Wahren, wie den Mittelpunkt im Runde. 
52 Das, was nicht ſtirbt, und das, was ſterben 
kann, 
Iſt nur als Glanz von der Idee erſchienen, 
Die, liebreich zeugend, unſer Heer erſann. 
55 Denn jenes Licht des Lebens, das entſchienen 
Dem ew'gen Lichtquell, ewig mit ihm Eins, 
Und mit der Lich’, als Dritter, Eins in Ihnen, 


halten, ſondern darin eine innere Nothwendigkeit ſei⸗ 
ner Natur erkennen. Wer bedürfte auch des Prun⸗ 
kes mit dem, was Jeder erwerben kann, weniger, 
als unſer Dichter, der ſo vieles hat, was durch keine 
Mühe zu erwerben iſt? 

23. 24. Chiana, ein ſehr langſam fließender 
Bach in Toskana. Der fernſte Himmel und 
der ſchnellſte, das primum mobile. 

29. 30. Von Streben zu Streben, von 
dem, Gott zu preiſen, zu dem, uns zu lieben und 
uns zu dienen. 

31. Jenes Licht, des Thomas von Aquino. 

34. Die eine Frage (Geſ. 11. V. 25 u. 26) iſt 
beantwartet, und du haſt die Belehrung in dir auf⸗ 
genommen. Aus Liebe will ich dir die zweite beant⸗ 
worten: die nämlich, wie es ſeyn könne, daß dem 
Salomo kein Zweiter gleich gekommen ſey. 

37 — 48. Adam, von Gott unmittelbar erſchaffen, 
und Chriſtus, der Gottmenſch, konnten doch dem 
Salomo nicht nachſtehen. 

52 87. Alles was iſt, Unſterbliches und Sterb⸗ 
liches, iſt nur aus Gott, wie ein Strahl aus dem 
Lichte, entſprungen, theils unmittelbar, als eigene 
Schöpfung Gottes, theils mittelbar, durch die Welt⸗ 
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58 Eint gnädiglich die Strahlen ſeines Scheins 
Sie, wie in Spiegeln, in neun Himmeln zeigend, 
Im ewigen Verein des Einen Seyns. 
61 Von dort ſich zu den letzten Kräften neigend, 
Wird ſchwächer dann der Glanz von Grad zu 
Grad, 
Zuletzt nur Dinge kurzer Dauer zeugend. 
64 Die Dinge, die mein Wort bezeichnet hat, 
Sind die Erſchaffnen, welche die Bewegung 
Des Himmels zeugt, ſo mit wie ohne Saat. 
67 Ihr Wachs iſt ungleich, und die Kraft der Prä⸗ 
gung 
Und von des Urgedankens Glanz gewahrt 
Man drum hier ſchwächere, dort ſtärkre Regung; 
70 Daher denn auch von Bäumen gleicher Art 
Bald beſſere, bald ſchlechtre Früchte kommen, 
Und euch verſchiedne Kraft des Geiſtes ward — 
73 Wär irgendwo das Wachs rein und vollkommen, 
Und ausgeprägt mit höchſter Himmelskraft, 
Rein würde das Gepräg dann wahrgenommen. 
76 Doch die Natur giebt's immer mangelhaft 
Und wirkt dem Künſtler gleich, der wohl ver: 
trauen 
Der Uebung kann, doch deſſen Hand erſchlafft. 
79 Drum, bildet heiße Lieb' und klares Schauen 
Der erſten Kraft, dann wird ſie, rein und groß, 
Vollkommenes erſchaffen und erbauen. 
1184 So ward gewürdiget der Erdenkloß, 
Die thieriſche Vollkommenheit zu zeigen, 
Und fo geſchwängert ward der Jungfrau Schooß. 
85 Darum iſt deine Meinung mir auch eigen: 
Daß menſchliche Natur in jenen Zwei'n 
Am höchſten ſtieg und nie wird höher fteigen. 
88 Hielt ich mit meinen Lehren jetzo ein, 
So würdeſt du die Frage nicht verſchieben: 


organe, ſeine Spiegel, die aber, je weiter ſie von 
ihm entfernt find, feinen Strahl um fo ſchwächer zus 
rüdwerfen, alſo um fo Unvollkommneres ſchaffen. 
Daher mußte Adam der vollkommenſte Menſch ſeyn 
und Chriſtus alles Andere überragen, und in ſo weit 
iſt des Dichters Zweifel wohl begründet. 

94 — 111. Dennoch iſt das wahr, was Thomas 
geſagt hat; denn er hat den Salomo nicht mit jenen 
Beiden, mit welchen er nicht verglichen werden konnte, 
ſondern mit Seinesgleichen in Vergleichung geſtellt. 
Als ihm nämlich Gott im Traum erſchien, und ſagte: 
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Wie konnt' ein Dritter ohne Gleichen ſeyn! 

91 Doch, daß erſcheine, was verſteckt geblieben, 
So denke, wer er war, und was zum Flehn, 
Als ihm geſagt ward: „Bitt'!“ ihn angetrie⸗ 

ben. 

94 Aus meiner Rede konnteſt du erſehn: 

Als König fleht' er um Verſtand, befliſſen, 
Damit dem Reiche gnügend vorzuſtehn, 

97 Nicht um der Himmelslenker Zahl zu wiſſen, 
Nicht, ob Nothwend'ges und Zufälligkeit 
Nothwendiges als Schluß ergeben müſſen; 

100 Nicht, was, zuerſt bewegt, Bewegung leiht; 
Nicht, ob ein Dreieck in dem halben Kreiſe 
Noch anderen, als rechten Winkel, beut — 

103 Was ich gemeint, erhellt aus dem Beweiſe. 

Du ſiehſt: ein Seher ſonder Gleichen war 
Durch Königs: Klugheit jener hohe Weiſe, 
106 Auch iſt mein Wort: dem nie ein Zweiter, 
klar; 
Von Kön'gen ſprach ich nur an jenem Orte, 
Die ſelten gute ſind, ob viele zwar. 

109 Mit dieſem Unterſchied nimm meine Worte, 
Daß nicht im Streit damit dein Glaube ſey 
Vom erſten Vater und von unſerm Horte. 

112 Und dieſes leg' an deine Füße Blei, 

Und mache ſchwer dich, gleich dem Müden, 
gehen 
Zum Ja! und Nein! wo nicht dein Auge frei, 

115 Weil die ſelbſt unter Thoren niedrig ſtehen, 
Die ſich zum Ja und Nein, ohn' Unterſchied, 
Gar ſchnell entſchließen, eh ſie deutlich ſehen; 

118 Drob ſich die Meinung, wie es oft geſchieht, 
Zum Irrthum neigt, und dann im Drang des 

Lebens 
Die Leidenſchaft das Urtheil mit ſich zieht. 


Bitte, was ich dir geben ſoll, da flehte er 
nicht um die Wiſſenſchaſten, welche V. 97 — 102 an: 
gedeutet ſind, ſondern er dachte an ſeine Pflicht, als 
König, und bat Gott: Gieb deinem Knechte ein ge— 
horſames Herz (die Vulgata überſetzt wohl richtiger 
cor docile, ein gelehriges Herz), daß er dein Volk 
richten möge, und verſtehen, was gut und böſe iſt. 
(1 B. von den Königen, Kap. 3. V. 5 — 9.) An 
dieſe Belehrung knüpft nun der heilige Thomas in den 
folgenden Verſen die Ermahnung, da, wo man nicht 
klar ſehe, mit dem Urtheile vorſichtig zu ſeyn. 
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121 Wer nach der Wahrheit ſiſcht, und, irren Stre⸗ 
bens, 


Die Kunſt nicht kennt, der kehrt nicht, wie er 


4 


Dies war's, was jetzt vor meiner Seele ſtand, 
Als ſtille ſchwieg des Thomas heil'ges Leben 
Und ſüß verhallend ſeine Stimme ſchwand, 


geht, 7 Ob jener Aehnlichkeit, die ſich ergeben, 
Und ſchifft vom Strand drum ſchlimmer als ver⸗ Da Er erſt ſprach, dann Beatricens Mund, 
| gebens, Der 's jetzt gefiel, die Stimme zu erheben: 


124 Wie ihr dies an Meliſſus deutlich ſeht, 

| Und an Parmenides und andern Vielen, 
Die gingen, eh ſie nach dem Ziel geſpäht; 

127 Drob Arius und Sabell in Thorheit ſielen. 
Gleich Schwertern waren fie dem heil' gen Wort, 
Und machten die geraden Blicke ſchielen. 

130 Nicht reiß' euch Wahn zum ſchnellen Urtheil fort, 
Gleich denen, die das Korn zu ſchätzen wagen, 
Das, eh' es reift, vielleicht im Feld verdorrt. 

133 Denn öfters ſah ich erſt in Wintertagen 

Den Dornenbuſch gar rauh und ſtachlicht ſtehn, 

Und auf dem Gipfel dann die Roſe tragen. 

136 Auch manches Schiff hab' ich im Meer geſehn, 

Gerad' und flink auf allen ſeinen Wegen, 

Und doch zuletzt am Hafen untergehn. 


„Ihm thut es Noth, obwohl er's euch nicht 
kund u 

In Worten giebt, noch läßt im Innern leſen, 

Zu ſpähn nach einer andern Wahrheit Grund. 

Sagt ihm, ob dieſes Licht, das euer Weſen 

So ſchön umblüht, euch ewig bleiben wird 

Im ſelben Glanze, wie 's bis jetzt geweſen. 

Und, bleibt's, fo ſagt, damit er nimmer irrt, 

Wie, wenn ihr werdet wieder ſichtbar werden, 

Es euren Blick nicht blendet und verwirrt.“ 

Wie mit verſtärkter Luſt oft hier auf Erden 

Die Tanzenden im heitern Ringeltanz 

Die Stimm' erhöhn und froher ſich geberden; 

So zeigte neue Luſt der Doppelkranz, 

Als fie ihn bat, fo raſch, doch fromm : befchei: 


139 Nicht glauben möge Hinz und Kunz deswegen, | den, 
Weil diefer ſtiehlt, und der als frommer Mann In freud'gem Drehn und Wunderſang und 
Der Kirche ſchenkt, mit Gott ſchon Rath zu pfle⸗ f Glanz — 


gen; 
142 Da der erſtehn, und Jener fallen kann. 


Vierzehnter Geſang. 


1 Vom Rand zur Mitte ſieht man Waſſer rinnen 
Im runden Napf, vom Mittelpunkt zum Rand, 
Je wie man's treibt nach außen oder innen. 


121 — 129. Wer ausgeht, die Wahrheit zu fus 
chen, ohne zu wiſſen, durch welche Mittel ſie zu fin— 


3⁴ 


Wer klagt, daß wir den Tod auf Erden leiden, 
Um dort zu leben, o, der fühlt und denkt 

Nicht wie wir dort am ew'gen Thau uns weiden. 
Das Drei und Zwei und Eins, das Alles lenkt 
und ewig lebt in Einem, Zwei'n und Dreien, 
Und, ewig unumſchränkt, das All umſchränkt, 
Geſungen ward's in ſolchen Melodeien 

Dreimal im Chor, um vollen Lohn der Pflicht 
Und jeglichem Verdienſte zu verleihen. 

Und eine Stimm' entklang dem hellern Licht 


XIV. 1—9. Erſt ſprach Thomas aus dem Kreiſe, 


welcher Beatricen und den Dichter umgiebt, zu die⸗ 
ſem, folglich zum Mittelpunkt. Jetzt ſpricht Bea⸗ 
trir aus dem Mittelpunkte zu den Geiſtern, welche 
den Kreis bilden. Dies verſinnlicht der Dichter durch 
das in den erſten drei Zeilen enthaltene Gleichniß. 

17. Wenn ihr werdet wieder ſichtbar 
werden, wenn euch nach dem Weltgerichte euer 
Körper wieder bekleiden wird. Er ſetzt nämlich vor⸗ 
aus, daß, da den Seligen mit ihrem Körper auch alle 
Organe deſſelben wieder werden verliehen werden, 
das Licht, welches jetzt ihre Seelen umgiebt, für ihre 
Augen zu blendend ſeyn werde. 


den fen, kehrt nicht nur ohne fie gefunden zu haben, 
folglich vergebens, zurück, ſondern er bringt auch 
an ihrer Statt neue Irrthümer mit ſich. Dies wird 
bewieſen durch das Beiſpiel der V. 124 und 125 be⸗ 
nannten Philoſophen, welche Lehrſätze über die 
Sonne und über die Bewegung aufſtellten, die 
Dante 175 falſch hält, obgleich man noch jetzt über 
die Sache nicht eben viel Zuverläſſiges weiß — und 
durch das Beiſpiel der V. 127 benannten Haupt⸗ 
ketzer, welche die heilige Schrift verſtümmelten und 
ihr einen falſchen Sinn unterſchoben. 
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Des kleinern Kreiſes dann, und wich an Milde 

Wohl der des Engels der Verkündung nicht. 

„So lang die Luſt im himmliſchen Gefilde, 

So lange währt auch unſre Lieb' und thut 

Sich kund um uns in dieſem Glanzgebilde. 

Und feine Klarheit, ſie entfpricht der Gluth, 

Die Gluth dem Schau'n, und dies wird mehr 
uns frommen, 

Je mehr auf uns die freie Gnade ruht. 

Wenn wir den heil'gen Leib neu angenommen, 

Wird unſer Seyn in höhern Gnaden ſtehn, 

Je mehr es wieder ganz iſt und vollkommen. 

Drum wird ſich das freiwill'ge Licht erhöhn, 

Das wir vom höchſten Gut aus Huld empfangen, 

Licht, welches uns befähigt, Ihn zu ſehn, 

Und höher wird zum Schau'n der Blick gelangen, 

Höher die Gluth ſeyn, die dem Schau'n entglüht, 

Höher der Strahl, der von ihr ausgegangen. 

Doch, wie die Kohle, der die Flamm' entſprüht, 

Sie an lebend'gem Schimmer überwindet 

Und wohl ſich zeigt, wie hell auch jene glüht; 

So wird der Glanz, der jetzt ſchon uns umwin⸗ 
det, 

Dereinſt befiegt von unſers Fleiſches Schein, 

Wenn Gott es feiner Grabes⸗ Haft entbindet. 

Nicht wird uns dann ſo heller Glanz zur Pein, 

Denn ſtark, um alle Wonnen zu genießen, 

Wird jedes Werkzeug unſers Körpers ſeyn.“ — 

Und Amen riefen beide Chör' und ließen 

Durch Einklang wohl den Wunſch erſehn, den 
Drang, 

Sich ihren Leibern wieder anzuſchließen. 

Und wohl für ſich nicht nur, nein, zum Em⸗ 
pfang 

Der Väter, Mütter, und der andern Theuern, 

Die fie geliebt, eh fie die Flamm' umſchlang. 


43 


52 


55 


61 


37 — 60. Der Sinn iſt in Kurzem: Unſer Weſen 
wird noch vollkommner ſeyn, wenn wir mit dem Leibe 
wieder vereinigt ſind. Wir werden dann tiefer ſchauen 
und höher glühen, und der Schein, der uns umgiebt, 
wird heller glänzen. Aber unſer Leib wird vollfom: 
men ſeyn und noch heller leuchten, als unſer jetziger 
Glanz. Jedoch wird unſer Auge, geſtärkt für die 
himmliſchen Genüſſe, dieſen hellern Glanz ertragen 
und genießen können. 

67 u. ff. Dante wird in den Mars, der im Sy: 
ſtem des Dichters nach der Sonne folgt, ſo ſchnell 
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67 Und ſieh, zum Glanz von dieſen ew'gen Feuern 

Kam gleiche Klarheit rings, wie wenn das Licht 

Des Tags der Sonne goldne Pfeil' erneuern. 

Wie, wenn allmählig an der Abend bricht, 

Am Himmel Punkte, klein und bleich, erglän⸗ 
zen, 

So daß die Sach' als wahr erſcheint und nicht; 

So glaubt” ich jetzt in neuen Ringeltänzen 

Noch zweifelnd, neue Weſen zu erſpähn, 

Weit außerhalb von jenen beiden Kränzen. 

O wahrer Schimmer, angefacht vom Wehn 

Des heil'gen Geiſt's ſo plötzlich hell! — Ge⸗ 
blendet 

Konnt' ihm mein Auge jetzt nicht widerſtehn. 

Doch als ich zu Beatrix mich gewendet, 

War ſie ſo lachend ſchön, ſo hoch beglückt, 

Daß ſolches Bild kein irdiſch Wort vollendet. 

Da ward von neuer Kraft mein Aug' entzückt; 

Ich ſchlug es auf, und ſah mich ſchon nach oben 

Mit Ihr allein zu höherm Heil entrückt. 

Wohl nahm ich wahr, ich ſey emporgehoben, 

Denn glühend lächelte der neue Stern, 

Und ſchien von ungewohntem Roth umwoben. 

Von Herzen, in der Sprache, welche fern 

Und nah gemeinſam iſt den Völker⸗Schaaren, 

Bracht' ich Dankopfer dar dem höchſten Herrn. 

Und Luft = entzündet konnt' ich ſchon gewahren, 

Eh' ich die ganze Gluth ihm dargebracht, 

Daß angenehm dem Herrn die Opfer waren. 

Denn Lichter, in des Glanzes höchſter Macht, 

Sah ich aus zweien Schimmer: Streifen ſcheinen, 

Und rief: O Gott, du Schöpfer ſolcher Pracht! — 

So thut, beſät mit Sternen, groß' und klei⸗ 
nen, 

Galaſſia zwiſchen Pol und Pol ſich kund, 

Von welcher dies und das die Weiſen meinen, 


73 


76 


79 


91 


entrückt, daß er anfänglich den doppelten Glanz bei⸗ 
der noch vereinigt zu ſehen glaubt, und den neuen 
Schimmer von dem vorigen noch nicht unterſcheidet. 
In der Sprache der Empfindung. 
95 — 117. Der Dichter ſindet im Mars diejenigen, 
welche für Chriſtum geſtritten. Ihr vereinigter Glanz 
bildet in zweien Streifen, die fich durchſchneiden, die 
Form eines Kreuzes. Dieſe Lichtſtreifen, mit ihren 
größeren und kleineren Lichtern, vergleicht der Dichter 
der Milchſtraße (Galaſſia). Aber die Lichter in die— 
ſem Kreuze bewegen ſich ſo, wie wir in einem ganz 
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100 Wie dieſe Streifen, bildend auf dem Grund 
Des rothen Mars das hochgeehrte Zeichen, 
Gleich vier Quadranten, wohlgefügt im Rund. 
103 Wohl muß die Kunſt hier dem Gedächtniß wei⸗ 
chen, 
Denn von dem Kreuz hernieder blitzte Chriſtus; 
Wo gäb's ein Bild, ihm würdig zu vergleichen? 
106 Doch wer ſein Kreuz nimmt, folgend ſeinem 
Chriſtus, 
Von ihm wird das, was ich verſchwieg, ver⸗ 
ziehn, 
Denn blitzen ſieht auch Er im Glanze Chriſtus. 
109 Von Arm zu Arm, vom Fuß zur Höh' erſchien 
Bewegtes Licht, hier hell in Glanz entbrennend, 
Weil ſich's verband, dort beim Vorüberziehn. 
112 So ſieht man wohl, hier träg bewegt, dort 
rennend, 
Atome, hier gerad, dort krumm geſchweift, 
Und lang und kurz, ſich einend und ſich tren— 
nend, 
115 Wirbelnd im Strahl, der durch den Schatten 
ſtreift, 
Nach dem, wenn heiß die Sonnengluthen flirren, 
Der Menſch mit Witz und Kunſt begierig greift. — 
118 und wie harmoniſch Laut' und Harfe ſchwirten, 
Sind nur die vielen Saiten rein geſpannt, 
Ob auch im Ohr die Töne ſich verwirren; 
121 So hört' ich jetzt den Sang vom Kreuz, und ſtand, 
Als ob in Luſt die Sinne ſich verlören, 
Obwohl ich von der Hymne nichts verſtand. 
124 Doch hohen Preis vernahm ich in den Chören, 
Denn: du erſtehſt und ſiegſt! — erklang 's, 
und ich 
Glich denen, welche nicht verſtehn, doch hören. 
127 Und ſo durchdrang hier ſüße Liebe mich, 


verdunkelten Zimmer, in welches durch einen Spalt 
ein einzelner Lichtſtrahl fällt, kleine in ganz erleuch— 
teten Zimmern nicht wahrnehmbare Körperchen ſich 
ſchwebend bewegen ſehen. 

127 — 139. Dante iſt fo entzückt über das, was 
er geſehen, daß er ſich zur Liebe noch durch nichts ſo 
entzündet gefühlt hat, ſelbſt nicht durch die Augen Bea: 
tricens. Dies erklärt er dadurch, daß die lebendigen 
Stempel — die Sterne, welche von oben empfangen 
und nach unten geben — je näher fie der Urkraft find, 
um fo größere Schönheit ausprägen; und daß er eben 
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Daß, welche holde Band’ auch mich umfingen, 
Doch keins bis dahin dieſem Bande glich. 
130 Vielleicht ſcheint ſich zu kühn mein Wort zu 
| ſchwingen, 
Nachſetzend ſelbſt der ſchönen Augen Paar, 

Die jeden Wunſch in mir zur Ruhe bringen. 
133 Doch nimmt man die lebend'gen Stempel wahr, 

Die, höher, immer Schöneres geſtalten, 

Und denkt, daß ich gewandt von jenen war, 
130 So wird man drob mich für entſchuldigt halten, 

Und ſehn, daß ich vom Wahren nicht geirrt; 

Doch durft' auch hier die heil'ge Wonne walten, 


139 Die, wie man aufſteigt, immer reiner wird. 


Funfzehnter Geſang. 


1 Gewogner Will', in welchem immer dir 
Sich offen wird die echte Liebe zeigen, 
Wie böſer Wille kund wird durch Begier, 
4 Gebot der ſüßen Leier Stilleſchweigen 
Und hielt im Schwung der heil'gen Saiten ein, 
Die Gottes Rechte ſinken macht und ſteigen. 
7 Wie werden taub gerechter Bitte ſeyn 
Sie, die einhellig den Geſang itzt meiden, 
um Muth zur Bitte ſelbſt mir zu verleihn. 
10 O, wohl verdienen ewiglich zu leiden 
Die, weil die Lieb' in ihrer Bruſt erwacht 
Für Irdiſches, ſich jener Lieb' entkleiden. 
13 Wie durch die Heiterkeit der ſtillen Nacht 
Oft Feuer läuft, vom Augenblick geboren, 
Und des Beſchauers Augen zücken macht, 
16 Gleich einem Stern, der andern Platz erkoren, 
Nur, daß an jenem Ort, wo er entbrannt, 


ohnehin von Beatricens Augen abgewandt war. Aber 
dennoch durfte er die heillge Wonne — die, in 
Beatricens Augen blicken — wieder walten laſſen; 
denn auch dieſe Wonne wurde immer reiner, je höher 
er emporſtieg. 


XV. 1—9. Die echte Liebe zeigt ſich in dem 
Willen, Andern zu geben — die falſche in der 
Begier, zu empfangen. Aus jener Liebe ſchwei⸗ 
gen jetzt die Seligen, um den Wünſchen Dante's zu 
genügen. 
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Sich nichts verliert und er ſich ſchnell verloren; 

19 So ſah ich aus dem Arm zur rechten Hand 
Jetzt einen Stern zum Fuß des Kreuzes wallen, 
Aus jenem Sternbild, das dort glänzend ſtand. 

22 Die Perl war nicht aus ihrem Band gefallen; 
Sie lief am lichten Streif dahin, und war 
Wie Feuer hinter glänzenden Kriſtallen. 

25 So, redet unſre größte Muſe wahr, 

Stellt' in Elyſiums Hainen ſeinem Sproſſen 
Anchifes ſich mit frommer Liebe dar. 

28 „O du, mein Blut, auf welches ſich ergoſſen 
Die Gnade hat, wem hat der höchſte Hort 
Zweimal, wie dir, des Himmels Thür erſchloſ⸗ 
N fen?” 

31 Mir zog den Geiſt zum Lichte dieſes Wort; 
Drauf, als ich mich zu meiner Herrin wandte, 
Ward mir Entzückung, Staunen, hier, wie dort, 

34 Weil Ihr im Auge ſolch ein Lächeln brannte, 
Daß, wie ich glaubte, meins den Grund darin 
Von meinem Himmel, meiner Gnad' erkannte. 

37 Der Geiſt dann fügte Dinge zum Beginn, 

Er, angenehm zu hören und zu ſehen, 
Die ich nicht faßte vor zu tiefem Sinn. 
40 Doch wollt' er nicht, ich ſoll' ihn nicht ver⸗ 
ſtehen; 
Es mußte ſeyn, weil Reden ſolcher Art 
Weit über's Ziel der Menſchen-Faſſung gehen. 
43 Doch als der Schwung, in dem ſich offenbart 


19. Aus dem Arme des Kreuzes. 

22. Die Perl, der Glanz des Seligen, wel⸗ 
cher dem Dichter entgegenkam, trennte ſich nicht zu⸗ 
fällig aus dem Kleinod, dem Kreuze, welches mit 
ihr geſchmückt war. Vielmehr bewegte ſich dieſer 
Glanz, um ſich dem Dichter zu nähern, am Streife 
des Kreuzes herab, und gab den andern Seligen, die 
bei ſeinem Nahen in höherer Liebe entglommen, wo 
er vorüberzog, einen höhern Schimmer. Vergl. 
V. 110 und 111 im vorigen Geſange. 

25. Der Selige iſt, wie wir bald erfahren, ac: 
ciaguida, Urahn des Dichters. Seine Liebe und 
Freude glich der des Anchiſes, als er ſeinen Sohn 
Aeneas in der Unterwelt wieder ſah. Aeneis IV. 


u. ff. 
28 — 31. Dieſe Verſe find im Originale lateini⸗ 
ſcbe. Cacciaguida prophezeit hier feinem Urenkel die 
Seligkeit, indem er ſagt, daß demſelben die Thür des 
Himmels zweimal, einmal jetzt, noch während ſeines 
Lebens, das zweite Mal künftig, nach ſeinem Tode, 
aufgefchloffen ſey. 


Der Liebe Gluth, in ſo weit nachgelaſſen, 
Daß jenes Ziel nicht überflogen ward, N 

46 Sprach er, was ich nun fähig war, zu faſſen: 
„Preis dir, Drei⸗Einer, der du auf mein Blut 
So reich an Gnade dich herabgelaſſen.“ 

49 Und dann: „Der Sehnſucht lange, ſüße Gluth, 
Entflammt, da ich im großen Buch geleſen, 
Das kund unwandelbar die Wahrheit thut, 

52 Stillſt du, mein Sohn, im Licht, aus dem 

mein Weſen 
Jetzt freudig zu dir ſpricht; Dank Ihr, die dich 
Zum Flug beſchwingt und dein Geleit geweſen! 

55 Du glaubſt, daß alles, was du denkſt, in mich 
Vom Urgedanken ſtrömt; denn es entfalten 
Die fünf und ſechs ja aus der Einheit ſich; 

58 Drum fragſt du nicht nach mir und meinem 

Walten 
Und weshalb höher meine Freude ſcheint, 
Als die der andern dieſer Lichtgeſtalten. 
61 Dein Glaub' iſt wahr, weil Groß und Klein, 
vereint 
In dieſem Reich, nach jenem Spiegel blicken, 
Wo, eh du denkeſt, der Gedank' erſcheint, 

64 Doch, um die Lieb', in die mit wachen Blicken 
Ich ewig ſchau', und die die Süßigkeit 
Der Sehnſucht zeugt, vollkommner zu erquicken, 

67 Erklinge ſicher, kühn, voll Freudigkeit 
Die Stimm' in deinem Willen, deinem Sehnen, 


32 — 36. Durch dieſe Stelle erläutert ſich näher, 
was am Schluſſe des vorigen Geſanges enthalten und 
darüber bemerkt worden iſt. "uch Beatricens Schön: 
heit hat ſich erhöht und entzückt ihn eben ſo, wie das, 
was ihn in dieſem höhern Stern umgiebt. 

49. Cacciaguida hat ſich nach Dante geſehnt, weil 
er im großen Buche (in Gott) geleſen, daß er hier 
ankommen würde. 

53. Dank Ihr, Beatricen. 

57. Alle Zahlen entwickeln ſich aus der vervielfäl⸗ 
tigten Einheit. So entfaltet ſich Alles aus Gott, 
der ewigen Einheit, dem Quell, aus welchem Alles, 
was da iſt, entſpringt. 

64 — 69. Cacciaguida hat in Gott alles gele⸗ 
ſen, was Dante wünſcht. Aber um die Liebe, auf 
die ſein Geiſt ewig gerichtet iſt, noch mehr zu erquik— 
ken, will er ihn ſprechen hören. Von welcher außer⸗ 
ordentlichen Schönheit dieſer Gedanke iſt, wird ge— 
wiß kein Leſer von geſundem Gefühl und Urtheil un⸗ 
erkannt und unempfunden laſſen. 


32 
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Und die Entgegnung drauf iſt ſchon bereit.“ 

70 Ich ſah auf Sie, die, eh die Wort' ertönen, 
Mich ſchon verſteht, und, lächelnd im Geſicht, 
Hieß ſie mich frei des Willens Flügel dehnen. 

73 Ich ſprach: „Die Neigung und des Geiſtes Licht 
Sind, ſeit die erſte Gleichheit ihr ergründet, 
Bei Jeglichem von euch im Gleichgewicht, 

76 Weil euch die Sonne, die euch hellt und zündet 
Mit Licht und Gluth, damit ſo gleich durchdringt, 
Daß man, was ſonſt ſich gleicht, hier ungleich 

findet. 

79 Doch Will' und Witz, wie ſie der Menſch erringt, 
Sie ſind aus dem euch offenbaren Grunde 
Mit ſehr verſchiedner Kraft zum Flug beſchwingt. 

82 Dies fühl' ich Sterblicher in dieſer Stunde, 

Und danke deine Vaterliebe dir 
Drum mit dem Herzen nur, nicht mit dem 
Munde. 

85 O du lebendiger Topas, du Zier 
Des edlen Kleinods, hell in Glanz entglommen, 
Still' itzt, dich nennend, meine Wißbegier!“ 

88 „Mein Sproß, längſt froh erwartet, letzt will⸗ 

kommen, 
In mir ſieh deine Wurzel!“ So der Geiſt, 
Und ſetzt' hinzu, nachdem ich dies vernommen: 

91 „Und Er, nach welchem dein Geſchlecht ſich heißt, 
Der hundert Jahr' und mehr für ſtolzes Weſen 
Des Berges erſten Vorſprung ſchon umkreiſt, 

94 Er iſt mein Sohn, dein Urgrofuhn, geweſen, 
Und dir geziemt's, von ſolcher langen Pein 
Durch gute Werk' ihn ſchneller zu erlöſen. 

97 Florenz, im alten Umkreis, eng und klein, 


73 — 84. Wille und Einſicht find bei dem, der 
die erſte Gleichheit, Gott, in dem alles Harmonie iſt, 
erkannt hat, immer im Gleichgewicht. Aber der 
Menſch iſt oft nicht klar über das, was das Herz will, 
und kann daher ſeinem Willen nicht Genüge thun. So 
Dante jetzt, da er dem Cacciaguida danken will. 

97 99. Innerhalb des alten Umkreiſes von lo: 
renz ſtand, nach den altern Auslegern, zu des Dich: 
ters Zeit der Thurm mit der Schlaguhr, nach wel— 
cher man ſich richtete. 

100. Damals, in den Zeiten der alten Einfach⸗ 
heit, pflegten die Frauen ſich noch nicht mit Flitter- 
Putz zu ſehmücken. 

103. Man verheirathete die Töchter nicht zu früh, 


und gab ihnen eine mäßige, ihren Verhältniſſen an⸗ 
gemeſſene Mitgift. 


Woher man jetzt noch Terzen hört und Nonen, 
War damals friedlich, nüchtern, keuſch und rein. 
100 Nicht Kettchen hat’ es damals noch, nicht Kro— 
nen, 
Nicht reichgeputzte Frau'n — kein Gürtelband, 
Das ſehenswerther war, als die Perſonen. 
103 Bei der Geburt des Toöchterleins empfand 
Kein Vater Furcht, weil man zur Mitgift im— 
mer, 
So wie zur Zeit, die rechten Maaße fand. 
106 Und öde, leere Häuſer gab's da nimmer; 
Nicht zeigte dort noch ein Sardanapal, 
Was man vermag in Ueppigkeit der Zimmer. 
109 Nicht übertroffen ward der Montemal 
Von dem Uccellatojo noch im Prangen, 
Und wie im Steigen, alſo einſt im Fall. 
112 Ich ſah vom ſchlichten Ledergurt umfangen 
Bellincion Berti noch, und ſah ſein Weib 
Vom Spiegel gehn mit ungeſchminkten Wangen. 
115 Ich ſah ein unverbrämtes Wamms am Leib 
Des Nerli und des Vecchio — und den Frauen 
War Spill' und Rocken froher Zeitvertreib. 
118 Glückſel'ge Frau'n! in eurer Heimath Auen 
War euch ein Grab gewiß — durch Frankreichs 
f Schuld 
War keiner noch das öde Bett zum Grauen. 
121 Die, wach und ämfig an der Wiege, lullt' 
In jener Sprach' ihr Kindlein ein, die Jeden 
Der Vater iſt, entzückt in Süß' und Huld. 
124 Die, ziehend aus dem Rocken glatte Fäden, 
Legt’ ihrer Kinder Kreis von Römer: That, 
Von Troja, Fieſole, mit klugen Reden. 


106. Oede Häuſer mußte es in Florenz wohl 
geben, da, wie in der Einleitung erzählt iſt, die 
Mitglieder der verſchiedenen Parteien ſich öfters wech: 
ſelsweiſe in Maſſe verjagten. 

109. Montemalo, jetzt Montemario, ein Berg 
nahe bei Rom nach Viterbo zu — Uccellatojo, 
ein Berg bei Florenz nach Bologna zu gelegen. Von 
dem einen und andern Berge überſieht man die be: 
nachbarten Städte nach ihrem ganzen Umfange. 

112 — 117. Bellincion Berti, Nerli und 
Vecchio, adelige Familien in Florenz zur Zeit des 
Dichters. 

118. Auch die Frauen traf oft die Verbannung. 
Ein Beiſpiel findet ſich im Fegefeuer Geſ. 13. V. 109. 
S. die dazu gehörige Anmerkung. 
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127 Was Ihr an einer Cianghella ſaht, 

An Salterell, ſolch Wunder hätt's gegeben, 
Als itzt Cornelia gäb' und Cincinnat. 

130 So ruhigem, fo ſchönem Bürgerleben, 

So treuer Bürgerſchaft, ſo theurem Land, 
Gab mich Maria, die mit Angſt und Beben 

133 Die Mutter anrief „als fie Weh'n empfand, 
und dort, in unſerm Taufgebäu, dem alten, 
Ward ich ein Chriſt, und Cacciaguid genannt. 

136 Zwei Brüder hatt' ich, und zu treuem Walten 
Im Hauſe, kam die Gattin mir vom Po, 
Von der den zweiten Namen du erhalten. 

139 Dem Kaiſer Konrad folgt' und dient' ich, ſo, 
Daß er mich weihte zu des Ritters Ehren, 
Und immer blieb ich feiner Gnade froh. 

142 Mit ihm wollt' ich des Gräuels Reich zerſtören, 
Deß Volk, durch eurer Hirten Fehler, ſich 
Der Länder anmaßt, die euch angehören. 

145 Und dort, von jenem ſchnöden Volk, ward ich 
Vom Trug der Welt entkettet und geſchieden, 
Der viele Herzen jeder Zeit beſchlich, 

148 und kam vom Märtyrthum zu dieſem Frieden. 


Sechzehnter Geſang. 


1 O du geringer Adel unſers Bluts, 
Kannſt du hienieden uns zum Stolz verführen, 


127. Cianghella, aus der edlen Florentini⸗ 
ſchen Familie della Toſa, verheirathet in Imola, 
führte nach dem Tode ihres Gemahls ein zügelloſes 
Reben — Salterello, ein ränkeſüchtiger Advokat. 
— Wenn man damals, in den Zeiten der Einfach: 
heit und Tugend, Männer und Frauen von ſolcher 
Sittenloſigkeit und Verderbtheit geſehen hätte, man 
wäre erſtaunt geweſen, wie man es jetzt, in der Zeit 
der Sittenlofigkeit, ſenn würde, wenn man in Flo⸗ 
renz Beiſpiele von altrömiſcher Tugend ſähe. 

134. Dem Zaufgebäu, von dieſem iſt ſchon 
in der Hölle die Rede, Geſ. 19. V. 16. 

137. 138. Die Ausleger find nicht einig, aus wel— 
cher Stadt Cacciaguida's Gemahlin gebürtig geweſen 
fen. Durch fie erhielt die Familie, von Cacciaguida's 
Sohn an, den Beinamen Alighieri. 

139. Cacciaguida begleitete Kaiſer Konrad den 3ten 
auf dem Kreuzzuge, den dieſer im Jahre 1147 auf 
Zureden Bernhards von Clervaux unternahm, und 
fand im heiligen Lande ſeinen Tod. 
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Wo wir noch fern vom Schau'n des wahren 
Guts, 

4 So werd' ich nimmer drob Verwundrung ſpüren; 
Denn dort, wo falſche Luſt uns nicht erreicht, 
Fühlt' ich darob in mir den Stolz ſich rühren. 

7 Du biſt ein Mantel, der, ſich kürzend, weicht, 
Setzt man nicht Neues zu von Tag zu Tagen, 
Weil rings die Zeit mit ihrer Scheere ſchleicht — 

10 Mit jenem Ihr, das Rom zuerſt ertragen, 

Das jetzt die Römer minder brauchen, trat 
Ich näher hin, beginnend neue Fragen. 

13 Beatrix drum, zur Seite ſtehend, that, 
Lächelnd, gleich Jener, die beim erſten Fehle 
Ginevrens, wie man ſchreibt, gehuſtet hat. 

16 „Ihr ſeyd mein Vater; Ihr erhebt die Seele, 
Daß ich mehr bin als Ich; Ihr gebt mir Muth 
Mit euch zu ſprechen frei und ſonder Hehle. 

19 Mir ſtrömt zur Bruſt vielfacher Wonne Fluth, 
Doch ſie erträgt es, ohne zu zerſpringen, 

Weil ſüß das Herz in eigner Freude ruht. 
22 Drum ſprecht, mein Urahn, welche Vordern 
gingen 
Euch noch voraus, und wie bezeichnet man 
Die Jahre, die euch hier itzt Früchte bringen? 
25 Vom Schaafſtall ſprecht des heiligen Johann; 
Wie groß war er? Wer iſt, den, hoch zu 
a ſtehen 
In jenem Volk, man würdig preiſen kann?“ 
28 Gleichwie, belebt von friſchen Windes Wehen, 


XVI. 10. In Rom kam wahrſcheinlich zuerſt die 
Gewohnheit auf, die einzelne Perſon mit Ihr anzu— 
reden. Landino verſichert aber, daß dies dort zu 
ſeiner Zeit gänzlich wieder außer Gebrauch gekommen 
ſey, obwohl man ſonſt überall dieſer Redeform ſich 
bediene. — Mit dieſem Ihr begrüßt jetzt Dante 
aus Ehrfurcht ſeinen Urahn. Allein Beatrice, die, 
wahrſcheinlich weil nur von weltlichen Dingen die 
Rede iſt, zur Seite ſteht, macht ihn durch Lächeln 
aufmerkſam, daß dies unpaſſend ſey, wie die Kam⸗ 
merfrau in dem Ritterroman, deſſen in der Hölle 
Geſ. 5. V. 127 u. ff. gedacht iſt, beim erſten Kuſſe, 
den Ginevra ihrem Buhlen geſtattet, durch Huſten 
die Herrin warnt. 


24. Die Jahre, 
habt. 


25. Der Schaaßfſtall ꝛc. 
Schutzpatron Johannes iſt. 


die ihr auf Erden gelebt 


Florenz, deſſen 
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Die Kohl' in Flammen glüht, ſo war das Licht 
Bei meinem Liebeswort in Glanz zu ſehen. 

31 Und ſo verſchönt' er jetzt ſich dem Geſicht, 
Wie feine Sprache ſich dem Ohr verſchönte; 
Doch war's nicht jene, die man jetzo ſpricht. 

34 Er ſprach: „Seitdem des Engels Ave tönte, 
Bis meine Mutter, heilig itzt, in Quaal, 
Sich meiner Laſt entledigend, erſtöhnte, 

37 Kam allbereits fünfhundert achtzig mal 
Dies Feuer zu den Füßen ſeines Leuen, 
Dort zu erneuern ſeinen Flammenſtrahl. 

40 Des erſten Lichts ſollt' ich am Ort mich freuen, 
Den Vätern gleich, wo man das Sechstheil fand, 
In dem ſich eure Jahresläuf' erneuen. 

43 Und dies fen von den Ahnen dir bekannt; 
Wer ſie geweſen, und woher entſproſſen, 

Wird ſchicklicher verſchwiegen, als benannt. 

46 Was da, von Mars und Täufer eingeſchloſſen, 
Befähigt war, ſich zum Gefecht zu reihn, 
Ein Fünftheil war's der jetzigen Genoſſen. 

49 Allein die Bürgerſchaft, jetzt groß zum Schein, 
Vermiſcht mit Campi's und Certaldo's! Schaaren, 


33. Cacciagulda ſprach, wie im vorigen Geſange 
V. 28 — 31, Latein, welches zu feiner Zeit noch die 
Sprache des Umgangs zwiſchen wiſſenſchaftlich gebil: 
deten Perſonen war. 

34 — 39. Von der Verkündigung des Heilands an 
bis zu meiner Geburt hatte Mars ſeine Umlaufszeit 
580 mal vollendet und war eben ſo oft in das Ge— 
ſtirn des Löwen wieder eingetreten. Dieſe Umlaufs— 
zeit dauert 686 Tage 22 Stunden 29 Minuten, fo 
daß hiernach Cacciaguida zwiſchen dem Jahre 1090 
und 1091 geboren worden wäre. — Früher berech- 
nete man die Umlaufszeit des Mars gewöhnlich auf 
2 Jahre, ſo daß, wenn man die Zahl 580 als richtig 
annähme, Cacciaguida, welcher mit Kaiſer Konrad 
den Kreuzzug von 1147 mitmachte, hiernach eher ge— 
ſtorben als geboren geweſen wäre. Man las daher, 
um dieſen Widerſpruch in einigen Ausgaben zu be— 
ſeitigen, ſtatt: einque cento cinquanta e trenta — 
cinque cento cinquanta e tre. Jene Lesart ift aber 
unſtreitig die richtige, da man, wie Herr Profeſſor 
Ideler, den Ueberſ. gefälligſt belehrt hat, nach den 
im Jahre 1252 entſtandenen Alphonſiſchen aſtrono⸗ 
miſchen Tafeln, ja nach den des Ptolemäus ſelbſt, 
bereits zu des Dichters Zeit von der Umlaufszeit des 
Mars ziemlich genau unterrichtet war, ſo daß die 
neueſten Berechnungen noch keine Stunde mehr er— 
geben. Dante, deſſen großes Intereſſe für die Stern— 
kunde ſich überall offenbart, wird die richtige Be— 
rechnung unſtreitig gekannt haben. 

41. Florenz wurde früher in Bezirke eingetheilt, 
die man Sechstheile nannte. Cacciaguida wurde, 


Sechzehnter Geſang. 


304 


War noch im letzten Handwerksmanne rein. 

52 Wohl beſſer wären, die einſt Nachbarn waren, 
Es jetzo noch — wohl beſſer war's, Galluzz 
Und Trespian als Grenzen zu bewahren, 

55 Als innerhalb der Bauern Stank und Schmutz 
Von Aguglion und Signa zu ertragen, 

Die liſtig ſchachern allem Recht zum Trutz. 

58 Wenn ſich, der gänzlich aus der Art geſchlagen, 
Am Kaiſer nicht ftiefväterlich verging, 

Statt ihn am Herzen väterlich zu tragen, 

61 Wär’ mancher Schach'rer, den Florenz empfing, 
Bereits zurückgekehrt nach Simifonte, 

Wo ſein Großvater ſchmählig betteln ging. 

64 Wie Montemurlo Grafſchaft bleiben konnte, 
So wären noch die Cerchi in Acon, 

Vielleicht in Valdigriev die Buondelmonte. 

67 In Volksvermiſchung fand man immer ſchon 
Den erſten Keim zu einer Stadt Verfalle, 

Wie Speiſ' auf Speiſen unſern Leib bedrohn. 

70 Ein blinder Stier ſtürzt hin in jäherm Falle 
Als blindes Lamm, und öfters iſt ein Schwert 
Mehr werth als fünf, und ſchneidet mehr als alle. 


wie ſeine Vorältern, in dem Sechstheile geboren, wo 
zum Johannisfeſt die Wettläufe gehalten wurden. 

46. Von Mars und Täufer eingeſchloſ⸗ 
fen. Zwiſchen der Bildſäule des Mars (f. Anm. zu 
Geſ. 13. V. 143 der Hölle) und der St. Johannis⸗ 
kirche. 

50. Campi und Certaldo, benachbarte Orte, 
welche die Stadt ihrem Gebiet einverleibt hatte. 

52 — 55. Galluzzo und Trespiano, eben: 
falls benachbarte Orte, die früherhin an Florenz 
gränzten, nachher aber mit der Stadt vereinigt wur: 
den. In Folge deſſen zogen vom platten Lande viele 
Perſonen in die Stadt, die nicht zur alten und rei: 
nen Bürgerſchaft gehörten. Als ſolche bezeichnet er 
die V. 56 benannten, welchen Schuld gegeben wird, 
en fie Wucher und mit Staategefchäften Handel 
trieben. 

58. Hier iſt der Papſt bezeichnet, der durch ſein 
Widerſtreben gegen die weltliche Macht Urheber aller 
Unruhen von Florenz war. 

62. Simifonte, eine Burg in Toskana. 

64. Montemurlo wurde von ſeinem Herrn, 
dem Grafen Guido, der es gegen Piſtoja nicht ver— 
theidigen konnte, an Florenz verkauft. 

65. 66. Die Cerchi und Buondelmonti, 
deren Einfluß auf die Florentiner Händel in der Ein: 
leitung ausführlich erwähnt iſt, wohnten früher 
in den im Texte angegebenen Orten, und wurden 
ebenfalls erſt durch jene Vergrößerung der Stadt in 
dieſe verſetzt. 
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73 Sieh Luni, Urbiſaglia ſchon verheert, 
Sieh Chiufi in derſelben Noth ſich winden, 
Die Sinigaglia, jenen gleich, erfährt; 

76 Dann wirſt du's nicht mehr neu und ſchrecklich 

finden, 

Hüllt Nacht des Todes die Geſchlechter ein, 

Da Städte ſelbſt vom feſten Grund verſchwin⸗ 
den. 

79 Mas euer iſt, das trägt, wie euer Seyn, 

Den Tod in ſich; doch, was ſich minder wan⸗ 
delt, 
Verbirgt ihn euch, denn eure Zeit iſt klein. 

82 Und wie des Mondes Lauf den Strand ver⸗ 

wandelt, 
und ihn in Ebb' und Fluth entblößt und deckt, 
So iſt's, wie das Geſchick Florenz behandelt. 

85 Drum werde dir kein Staunen mehr erweckt, 

Sprech' ich von Edeln deiner Stadt, von 
| ihnen, 
Die in Vergeſſenheit die Zeit verſteckt. 

88 Die ughi hab' ich und die Catellinen 
Der Greci und Ormanni Stamm geſehn, 

Die ſelbſt im Fall' erhabne Bürger ſchienen. 

91 Mocht' alt, wie hoch, der von Sanella ſtehn, 
Er mußte mit Eoldanter, den von Arke 
Und den Boſtichi kläglich untergehn. 

94 Am Thor, das jetzt an Hochverrath ſo ſtarke 
Belaſtung hat, daß in den Wogen bald 
Verſinken wird die überladne Barke, 

97 Dort war der Ravignani Aufenthalt, 

Das Stammhaus derer, ſo den Namen führen 
Des Bellincion, der edel iſt und alt. 


73 — 75. Die hier angegebenen Orte find Städte, 
die früher groß und wohlhabend waren, aber ſchon zu 
Dante's Zeit in Verfall kamen. 

88 — 93. Bedeutende Familien, die damals ſchon 
untergegangen waren. 

94 99. Am Thor St. Petri wohnten früher 
die Ravignani, ebenfalls ein altes Geſchlecht. Deren 
Haus wurde den Cerchi verkauft. 

103. Die graue Säule, Wappen der Familie 
Billi oder Pigli. 

105. Ein Mitglied der edlen Familie der Chiara— 

monti, welches den öffentlichen Getreide-Magazinen 

vorstand, hatte den Scheffel, nach welchem das Korn 

zusgegeben wurde, durch Herausnahme einer Daube 
erfälſcht und ſich das Mindermaaß angeeignet. Er 
rde dafür mit dem Tode beſtraft. Landino. 
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100 Wohl wußte, wie ſich's zieme, zu regieren, 
Der della Preſſa — Galigajo nahm 
Das Schwert, das goldnes Blatt und Knauf 
verzieren. 
103 Groß war die graue Säul' und wunderſam, 
Groß waren die Sachetti, die Barucci 
Und die ein Scheffel jetzt durchglüht mit Schaam. 
106 Groß war vordem der Urſtamm der Calfucci; 
Zu jeglichem erhabnen Platz im Staat 
Rief man die Sizii, die Arrigucci. 
109 Wie groß war't ihr! allein des Stolzes Saat 
Trug Untergang — wie blüht' auf allen Aeſten 
So edler Stämme Muth und große That! 
112 So waren deren Väter, die in Feſten, 
Wenn man den Sitz des Biſchofs ledig ſieht, 
Im Conſiſtorium ſich behaglich mäſten. 
115 Das prahlende Geſchlecht, das dem, der flieht, 
Zum Drachen wird, doch ſanft wird, gleich dem 
Lamme, 
Wenn man die Zähne weiſt, den Beutel zieht, 
118 Kam ſchon empor, allein aus niederm Stamme, 
Drum zürnt' Ubert dem Bellincion, daß er 
Zu ſolcherlei Verwandtſchaft ihn verdamme. 
121 Von Fieſole kam Caponſacco her 
Auf euren Markt, und trieb in jenen Tagen, 
Wie Infangato bürgerlich Verkehr. 
124 Unglaubliches, doch Wahres werd' ich ſagen: 
Ein Thor des Städtchens ließ man unge 
ſcheut 
Den Namen des Geſchlechts der Pera tragen. 
127 Wen nur des ſchönen Wappens Schmuck cr: 
freut, 


112 — 114. Die Visdimoni, Toſinghi und Corti⸗ 
gnini, deren gemeinſchaftlicher Ahn das Bisthum zu 
Florenz geſtiftet hatte, verwalteten während der Va— 
kanz deſſen Güter, und aßen und tranken in der 
biſchöflichen Reſidenz ſo lange, bis das heilige Amt 
wieder beſetzt war. 

115. Nach Landino ſind in den folgenden Ver⸗ 
fen die Cavicctuli und Adimari bezeichnet, die eben ſo 
grauſam als feig und geizig waren. 

119. ubertin Donati war mit einer Tochter des 
Bellincione verheirathet. Die Schweſter derſelben 
heirathete einen der Adimari. 

124 — 127. Man war damals ſo wenig eiferſüch⸗ 
tig auf den Ruhm ehrenwerther Familien, daß man 
nach der der Pera ein Thor Porta Peruzza be⸗ 
nannte. 


307 
Des großen Freiherrn, deſſen Preis und Ehren 
Alljährlich noch das Thomas = Feft erneut, 

130 Ließ Ritterwürden ſich von ihm gewaͤhren, 

Mag der auch, der's mit goldner Zier um— 

wand, 

Jetzt im Vereine mit dem Volk verkehren. 

Da hoch der Stamm der Gualterotti ſtand, 

So würd' in Kriegsnoth Borgo minder beben, 

Wenn er ſich mit den Nachbarn nicht verband. 

Das Haus, das euch zum Weinen Grund ge— 

geben, 

Da's in gerechtem Grimm euch Tod gebracht 

Und ganz beendigt euer heitres Leben, 

Stand mit den Seinen feſt in. Ehr' und Macht. 

O Buondelmont, was hatteſt du Verlangen 

Nach andrer Braut? was fremden Antriebs Acht? 

Wohl Viele würden froh ſeyn, die jetzt ban⸗ 

gen, 

Wenn Gott der Ema dich vermählt, als du 

Zum erſten Male nach der Stadt gegangen. 

Doch wohl ſtand dieſer Stadt das Opfer zu, 

Das fie der Brücken-Wacht, dem wüſten Steine, 

Mit Blut gebracht in ihrer letzten Ruh. 

148 Mit Dieſen und mit Andern im Vereine 
Sah ich Florenz des ſüßen Friedens werth, 
In dem's nie Urſach fand „weshalb es weine. 

151 Mit dieſen ſah ich hoch ſein Volk geehrt, 

Gerecht und treu, in ruhig ſtiller Haltung, 


133 


136 


139 


142 


14⁵ 


127 — 132. Der Freiherr Hugo, Statthalter des 
Kaiſers Otto III. in Toskana, dem nachher noch 
lange in einer dortigen Abtei jährlich eine Lobrede ge⸗ 
halten wurde, verlieh mehrern Familien die Ritter⸗ 
würde, und erlaubte ihnen, ſein Wappen in das 
ihrige aufzunehmen. Cacciaguida muß, in der ghi⸗ 
belliniſchen Geſinnung, dies loben, da es Ehrfurcht 
für den Kaiſer beweiſt. Giano della Bella, welcher 
Hugo's Wappen, von einer goldnen Verzierung um- 
ſchlungen, führte, hatte ſich von der Partei des Adels 
zu der des Volks gewandt. 

133 — 135. Die hier angegebene Thatſache iſt aus 
den Commentaren nicht mit Klarheit zu entnehmen. 

136 — 144. Das Haus der Amidei. Aus die: 
ſem Hauſe war die Braut, die Buondelmonte, um 
einer andern willen, verſtieß. (S. Einleitung.) Der 
Dichter wünſcht, daß der erſte Buondelmonte, als er 
von ſeinem Landgute nach Florenz gegangen, in dem 
Fluſſe Ema, der den Weg durchſchneidet, ertrunken 
fenn möchte. 

145 — 147. Buondelmonte wurde am Fuße des 
alten Thurmes ermordet, an welchem die Bildſäule 
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und nie am Speer die Lilie umgekehrt, 
154 Und nimmer roth gefärbt durch innre Spaltung. 


Siebenzehnter Geſang. 


1 Wie der, der Väter karg gemacht den Söhnen, 
An Climene um Kunde ſich gewandt 
Von dem, was man geſagt, ihn zu verhöhnen; 
4 So war ich jetzt in mir, und ſo empfand 
Beatrix mich und Er, deß Liebes-Regung 
Vom Flammenkreuz ihn zu mir hergebannt. 
7 Drum Sie: „Folg' itzt der inneren Bewegung, 
Und laß den Wunſch hervor, nur ſey er rein 
Bezeichnet durch des innern Stempels Prägung. 
Er ſoll nicht größre Kenntniß uns verleihn, 
Doch muthig ſollſt du deinen Durſt bekennen, 
Als ob ein Menſch ihn ſtillen ſollt' in Wein.“ 
„O theurer Ahn, hochragend im Erkennen, 
Gleich wie der Menſch ſieht, daß im Dreieck nicht 
Zwei ſtumpfe Winkel ſich geſtalten können, 
So ſiehſt du, was da ſeyn wird, das Geſicht 
Dem Spiegel zugewandt, der alle Zeiten 
Als Gegenwart dir zeigt im klaren Licht. 
Als noch Virgil beſtimmt war, mich zu leiten, 
um auf den Berg, der unfre Seelen heilt, 
und zu der todten Welt hinabzuſchreiten, 


10 


13 


16 


19 


des Mars ſtand. 
der Stadt vernichtet. 
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Mit dieſem Mord war der Friede 


153. Die weiße Lilie, das Wappen von Florenz, 


wurde nie von einem Feinde umgekehrt, wie es mit 
den Fahnen der Beſiegten, die man erobert hatte, 
zu geſchehen pflegte. 

154. Die florentinifhen Guelfen hatten 
in ihre Fahnen ftatt der weißen, eine rothe Lilie auf: 
genommen. 


XVII. 1. Phaethon, welcher durch ſeine ſchlechte 
Fuhrung des Sonnenwagens die Väter belehrt hat, 
daß ſie thörichte Bitten der Söhne nicht gewähren 
ſollen, wandte ſich zuerſt an ſeine Mutter, um zu 
erfahren, ob es wahr ſey, daß nicht Apoll, ſondern 
Erapbhus ihn erzeugt habe. So wendet ſich jetzt 
Dante an Beatricen, um ſich über das zu vergewiſ— 
ſern, was er in der Hölle ſowohl als im Fegefeuer 
über ſein künftiges Geſchick gehört hatte. 

14. Du erkennſt die Zukunft mit derſelben Klar: 
heit und Sicherheit, mit welcher ein Menſch eine 
Lehrſatz der Mathematik einſieht. 
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22 Ward von der Zukunft Kunde mir ertheilt, Und wo man Chriſtum frech zu Markte tragt, 
Die hart iſt, mag ich auch als Thurm mich Dort wird zur That, was noth thut, dich zu 
fühlen, kranken. 
Der trotzend ſteht, wenn ihn der Sturm um⸗ 52 Und dem verletzten Theil folgt, wie er pflegt, 
heult. Der Ruf der Schuld — allein die Wahrheit 
25 Drum wüßt' ich gern, um meinen Wunſch zu künden 
kühlen, Wird Gottes Rache, die den Argen ſchlägt. 
Welch ein Geſchick mir naht. Vorausgeſchaut, 55 Du wirſt dich allem, was du liebſt, entwinden, 


Scheint minder tief ein Pfeil ſich einzuwühlen.“ 

Ich ſprach's zum Licht, das mir mit ſüßem Laut 

Geſprochen hatt’, und hatt ihm nun vollkom— 
men, 

Nach meiner Herrin Wink, den Wunſch vertraut. 

In Räthſeln nicht, wie man ſie einſt vernom— 
men, 

Beſtimmt, ein Netz für Thoren-Wahn zu ſeyn, 

Eh Gottes Lamm die Sünd' auf ſich genommen, 

In klarem Wort und bündigem Latein, 

Antwortete mir jene Vaterliebe 

Perſchloſſen in der eignen Wonne Schein: 

„Der Zufall, Werk allein der Erden-Triebe, 

Mahlt ſich im ew'gen Blick, wie vorbeſtimmt, 

Und keiner iſt, der ihm verborgen bliebe, 

Obwohl er euch die Freiheit nicht benimmt, 

So wenig, als das Aug' ein Schifflein leitet, 

Das drinn ſich ſpiegelt, wenn's ſtrom- unter 
ſchwimmt. 

Wie Orgel- Harmonie zum Ohre gleitet, 

So kann mein Aug' im ew'gen Blicke ſehn, 

Welch ein Geſchick die Zukunft dir bereitet. 

Wie Hippolyt, vertrieben aus Athen 

Von der Stiefmutter treulos argen Ränken, 

So mußt du aus dem Vaterlande gehn. 

Dies wollen ſie, dies iſt's, worauf ſie denken; 
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37 


43 


31. Nicht mit dunkeln und zweideutigen Worten, 
in welchen vormals die Orakelſprüche verkündet wur— 
den. 

46. Hippolyt, Sohn des Theſeus, mußte aus 
Athen entweichen, weil er der verbrecheriſchen Liebe 
ſeiner Stiefmutter Phädra nicht entſprechen wollte, 
und aus Rache von ihr eines Angriffs auf ihre Ehre 
beſchuldigt wurde. Das Gleichniß iſt in vieler Be— 
ziehung bedeutungsvoll. 

50. Und wo ꝛc. In Rom. 


57. In der Trennung von allem, was dir lieb iſt, 


Und wirft, wenn dies dir bittern Schmerz er- 
f 


weckt, 

Darin den erſten Pfeil des Banns empfinden. 
Wie fremdes Brot gar ſcharf verſalzen ſchmeckt, 
Wie hart es iſt, zu ſteigen fremde Stiegen, 
Wird dann durch die Erfahrung dir entdeckt. 
Doch wird ſo ſchwer nichts deinen Rücken biegen, 
Als die Geſellſchaft jener ſchlechten Schaar, 

Mit welcher du dem Bann wirſt unterliegen. 
Ganz toll, und ganz verrucht und undankbar, 
Bekämpft fie dich; doch zeiget dald, zerſchlagen, 
Ihr Kopf, nicht deiner, wer im Rechte war. 
Wie dumm ſie iſt, das wird ihr Thun beſagen; 
Und daß du für dich ſelbſt Partei gemacht, 

Wird dir erwünſchte, ſchöne Früchte tragen. 
Die erſte Zuflucht in der harten Acht 

Wird dir der herrliche Lombard gewähren, 

Den heil'ger Aar und Leiter kenntlich macht. 
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73 Zwiſchen euch wird von Geben und Begehren 
Das, was ſonſt ſpäter kommt, das Erſte ſeyn, 
So ſorgſam wird auf dich ſein Blick ſich kehren. 
Dort ſiehſt du Ihn, dem dieſes Sternes Schein 
Bei der Geburt im hellſten Licht entglommen, 
Ihm das Gevräg zu hoher That zu leihn. 

Und hat die Welt noch nichts davon vernommen, 
So iſt's, weil eben erſt zum neunten Mal 


76 


79 


wirft du zuerſt empfinden, wie ſchmerzhaft die Ver: 
bannung ſey. 

65. Wahrſcheinlich Hindeutung auf die S. 19 der 
Einleitung erzählte Begebenheit. 

70. Ein Adler, auf einer Leiter ſitzend, war das 
Wappen der Scaliger. Dieſe Verſe deuten alſo auf 
die Zuflucht, die Dante, zuerſt auf längere Zeit, in 
Verona fand. Bei dem Marcheſe Malaſpina hat er 
ſich nur kurze Zeit aufgehalten. S. Einl. S. 19. 

76. Ihn, den großen Can della Scala, wel— 
chem hier großer Kriegsruhm verkündigt wird. Die— 
ſer war im Jahre 1300 erſt neun Jahr alt. 
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Die Sonn’ um ihn den Zirkel-Lauf genommen. 

82 Doch glänzt er, ungerührt durch Gold und 

f Quaal, 
Bevor ſich des Gascogners Tücken zeigen 
Bei Heinrichs Zug, in heller Tugend Strahl. 
85 Hochherrlich wird ſein Ruhm zum Himmel ſtei⸗ 
gen; 
Der Feind ſelbſt kann, obwohl voll Ungeduld 
Bei ſeiner Thaten Lob, es nicht verſchweigen. 

88 Gewärtig ſey denn ſein und ſeiner Huld; 

Aus Armen macht er Reich' und Arm' aus Rei⸗ 
chen, 
Hebt arme Tugend, ſtürzt die reiche Schuld. 

91 Laß nicht dies Wort aus dem Gedächtniß wei⸗ 

chen, 
Doch fage nichts!“ Dann ſagt' er Dinge mir, 
Die dem ſelbſt, der ſie ſah, noch Wundern glei⸗ 
chen. 

94 „Sohn,“ alſo ſprach er weiter, „Siehe hier, 
Zu dem, was dir verkündet ward, die Gloſſen. 
Schon droht man aus dem Hinterhalte dir. 

97 Doch nicht beneide deine Landsgenoſſen, 

Denn lang, bevor du ſinkſt ins dunkle Grab, 
Iſt dem Verrath gerechte Rach' entſproſſen.“ 

100 Hier brach die heil'ge Seel' ihr Reden ab, 

Und hatte das Gewebe ganz vollendet, 
Wozu ich fragend ihr den Aufzug gab. 

103 Und wie man zweifelnd ſich an Jemand wendet, 
Der innig liebt, und Rechtes will und ſieht, 
Nach gutem Rath — ſo ich, als er geendet: 

106 „Ich ſeh's, wie raſch heran die Stunde zieht, 
um gegen mich den ſcharfen Pfeil zu kehren, 

Der ſchwerer trifft, wen die Beſinnung flieht. 

109 Drum muß ich wohl mit Vorſicht mich beweh⸗ 

ren, 
um fern dem Ort, der was ich lieb' enthält, 
Nicht durch mein Lied der Zuflucht zu entbeh⸗ 
ö ren. 


— — —ʒ:ẽ——— | ————— 


83. Der Gascogner, Papſt Clemens der 
fünfte. Heinrich zog, wie S. 21 der Einleitung be⸗ 
merkt iſt, am Schluſſe des Jahres 1310 nach Sta= 
lien. Damals war alſo Can della Scala 19 Jahr 
alt. Durch welche Thatſachen er vorher ſchon Pro— 
15 ungebeugten Muthes gegeben, iſt nicht ermit⸗ 
telt. a 
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112 Denn reiſend durch die endlos bittre Welt, 
Dann auf die Höh, wo mich vom Angeſichte 
Der Herrin Licht zum höhern Flug erhellt; 

115 Dann durch den Himmel ſelbſt von Licht zu 

Lichte, 
Erfuhr ich, was wohl Manchen brennt und beißt 
Durch ätzenden Geſchmack, wenn ich's berichte. 
118 und zagt, der Wahrheit feiger Freund, mein 
Geiſt, 
Dann, fürcht' ich, bin ich todt bei jenen Allen, 
Bei welchen dieſe Zeit die alte heißt.“ 

121 Und neuen Glanz ſah ich dem Licht entwallen, 

Das Strahlen, wie ein goldner Spiegel, 
warf, 
Auf den der Sonne Feuerblicke fallen. 

124 „Wer rein nicht fein Gewiſſen nennen darf,“ 
Sprach er, „wen eigne Schmach, wen fremde 

drücket, 
Dem ſchmeckt wohl deine Rede ſtreng und ſcharf. 

127 Dennoch verkünde ganz und unzerſtücket 
Was du geſehn, von jeder Lüge frei, 

Und laß nur den ſich kratzen, den es jücket. 

130 Ob ſchwer dein Wort beim erſten Koſten ſey, 


. ̃ — ELF, 


Doch Nahrung hinterläßt's zu kräft'germ Le: | 


ben, 
Iſt des Gerichts Verdauung erſt vorbei. 


133 Dein Laut wird ſich, dem Sturme gleich, erhe- 


ben, 

Der hohe Gipfel ſtärker ſchüttelnd faßt, 

Und dies wird Grund zu größrer Ehre geben. 
136 Drum ſind berühmte Seelen alle faſt, 

Die du im dunkeln wehevollen Schlunde 

Und auf dem Berg und hier geſehen haſt. 
139 Denn niemand traut beruhigt einer Kunde, 

Verbirgt das Bild, das ſie vor Augen ſtellt, 

Die Wurzel tief im unbekannten Grunde, 
142 Und nur was ſchimmert überzeugt die Welt.” 


111. Dante fürchtet, daß die vielen bittern Wahr⸗ 


heiten, welche er in feinem Gedicht über die Zeitge⸗ 


noſſen werde ſagen müſſen, ihm fo viele Feinde ma= 
chen möchten, daß er, aus Florenz verjagt, nirgends 
eine Zuflucht ſinden werde. 

129. Das italieniſche Sprichwort iſt noch ſtärker: 


Laß nur kratzen, wo die Krätze iſt. 
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Achtzehnter Geſang. 


1 Schon freute ſich der ſel'ge Geiſt alleine 
An ſeinem Wort, und ich, mit Süßigkeit 
Das Bittre mäßigend, genoß das meine. 
4 und jene Frau, zum Höchſten mein Geleit, 
Sprach: „Wechsle die Gedanken — denk', ich 
wohne 
Dem nah, der mildert unverdientes Leid.“ 
7 Ich, hingewandt zum ſüßen Liebes tone, 
Konnt' in den heil'gen Augen Liebe ſchau'n, 
Die ich nicht ſing' in dieſer niedern Zone. 

10 Denn nicht der Sprache nur muß ich mißtrau'n; 
Selbſt das Gedächtniß kehrt nicht, ungetragen 
Vom Flug der Gnade, zu den ſel'gen Au'n. 

13 Ich kann von jenem Augenblick nur ſagen: 

Ich fühlte jeden Wunſch der Bruſt entfliehn, 
Als ich den Blick zur Herrin aufgeſchlagen, 
16 Bis, die nun ſelbſt aus Ihrem Auge ſchien, 
Die ew'ge Luſt, vom ſchönen Angeſichte 
Im zweiten Anblick Gnüge mir verliehn, 
19 Beſiegend mich mit eines Lächelns Lichte. 
„Nicht mir im Aug’ allein iſt Paradies. 
Sie ſprach's. „Horch auf! dorthin die Augen 
richte!“ 

22 Wie Lieb' auf Erden wohl ſich mir erwies, 

Die lächelnd glänzt' auf eines Freundes Zügen, 
Der feine Seele ganz ihr überließ, 
25 So zeigt' in Glanz und wonnigem Vergnügen 


XVIII. 1—3. In dieſen Verſen, die faſt wört⸗ 
lich überſetzt ſind, bedeutet das Wort (verbo) un: 
zweifelhaft Gedanke. Der Sinn iſt alſo: Der 
Selige, nicht mehr mit mir ſprechend, ergab ſich ſtill 
ſeinen Gedanken, und ich that daſſelbe. Da die Bit⸗ 
terkeit in dem, was Cacciaguida verkündigt, das 
Vorherrſchende iſt, ſo iſt der Ueberſ. nicht der ge⸗ 
wöhnlichen Lesart: 

temprando I dolce con l’acerbo, 
ſondern einer ältern, unftreitig beſſern, gefolgt, in 
der es heißt: 

temprando col dolce l' acerho. 


11. Selbſt das Gedächtniß. 
Gef. 1. V. 79. 

13 — 18. Der Ueberfeger kann dieſe Stelle, über 
welche die Ausleger viel Unklares ſagen, nur folgen⸗ 
dergeſtalt verſtehen: Dante iſt beim erſten Blick auf 
Beatricen ſo befriedigt, daß er nichts mehr wünſcht, 


S. Anm. zu 
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Des Urahns Geiſt die liebende Begier 
Mir noch durch ein'ge Reden zu genügen: 

28 „In dieſes Baumes fünfter Stufe hier, 

Der von dem Gipfel Nahrung zieht und Leben, 
Stets reich an Frucht und friſcher Blätter Zier, 

31 Sind Sel'ge, die, eh ſie empor zu ſchweben 
Der Himmel rief, in eurem Erdenthal 
Durch Ruhm der Muſe reichen Stoff gegeben. 

34 Sieh auf die Arme hin am Kreuzes-Maal, 
Und zeigen wird ſich Jeder, den ich nannte, 
Wie in der Wolk' ihr ſchneller Feuerſtrahl.“ 

37 Und ſieh, ein Licht, gleich ſchnellem Blitz, ent⸗ 

brannte, 
Beim Namen Joſua — ſo daß ich Wort 
und That in einem Augenblick erkannte. 

40 Den Maccabäus nannt' er dann, und dort 
War kreiſend Feuer glänzend vorgedrungen, 
und Freude trieb den heil'gen Kreiſel fort. 

43 Als Karl der Groß' und Roland dann erklungen, 
Folgt' ich ſo aufmerkſam dem Glanz, als man 
Dem Falken folgt, der ſich emporgeſchwungen. 

46 Wilhelm zog meinen Blick zum Kreuz hinan, 
Und Rinoard, bei ihres Namens Klange. 

Auch Herzog Gottfried, Robert Guiscard dann. 

49 Drauf miſchte ſich dem ſchimmernden Gedrange 
Die Seele, die erſt ſprach, als Meiſterin 
Sich zeigend in dem himmliſchen Geſange. 

52 Ich kehrte mich zur rechten Seite hin, 

Um in Beatrix meine Pflicht zu leſen, 
In Wink und Wort der heil'gen Führerin, 


ſelbſt kein Bedürfniß fühlt, ſich weiter zu unterrich⸗ 
ten. Aber beim zweiten Anblick ſieht er fie fo in ewi⸗ 
ger Wonne glänzen, daß er nun, da er in ihrem An⸗ 
ſchauen völlige Gnüge gefunden, die Kraft erhält, 
ſich von der Herrin abzuwenden, wozu ihn ihr Lä⸗ 
cheln und die Worte, die es begleiten, auffordern. 

28. Der Baum, das Paradies — deſſen fünfte 
Stufe, der fünfte Stern — der Gipfel, Gott. 

36. Alles was den Seligen Veranlaſſung zu neuer 
Liebe, neuer Freude giebt, macht, wie wir ſchon 
öfter bemerkt haben, daß fie heller leuchten und ihren 
Tanz beſchleunigen. So zeigt ſich Jeder, der von 
Cacciaguida genannt wird. 

46. Wilhelm, wahrſcheinlich der Biſchof Wil⸗ 
helm von Orange, welcher den V. 48 benannten 
Gottfried von Bouillon ins heilige Land be⸗ 
gleitete — Rinoard, ein anderer Kreuzritter — 
Robert Guiscard, der Normann, welcher die 
Sarazenen im untern Italien überwältigte. 


— 


515 Das Paradies. 

55 Und fah fo rein ihr Aug’, ihr ganzes Weſen 

So hold, daß, was ich ſah an Himmelsluſt, 

Sie übertraf, ja, was ſie je geweſen. 

Und, wie des guten Wirkens fich bewußt, 

In größrer Wonne man von Tag zu Tagen 

Der Tugend Wachsthum merkt in eigner Bruſt; 

So merkt' ich jetzt, vom Himmel fortgetragen 

In ſeinem Schwung, gewachſen ſey der Kreis, 

Sobald ich ſah dies ſchön're Wunder tagen. 

Und wie das Roth der Schaam, die glühend heiß 

Gefärbet hat der zarten Jungfrau Wangen, 

Bald wieder ſchwindet vor dem lautern Weiß; 

So, nach dem rothen Licht, das mich umfangen, 

Sah ich mich in den Silberglanz entrückt 

Des ſechsten Sterns, der mich in ſich empfan⸗ 
gen. 

Und in dem Stern des Zeus, den Freude ſchmückt, 

War frohes Liebesfunkeln zu gewahren, 

Durch unſrer Sprache Zeichen ausgedrückt. 

Wie Vögel, die empor vom Strande fahren, 

Gemeinſam neuer Weide froh, ſich bald 

In runden, bald in langen Haufen ſchaaren; 

So flatterten, von Himmelslicht umwallt, 

In Sängen Sel'ge hin, im Fluge zeigend 

Des D und dann des I und L Geftalt, 

Im Sang, erſt bald geſenkt, bald wieder ſteigend, 

Und war die Ordnung dieſen Zeichen gleich, 

Einhaltend in des Fluges Schwung und ſchwei⸗ 
gend. 

82 Kalliope, die du die Geiſter reich 
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76 


67. Mars glänzt bekanntlich, beſonders wenn 
En in einem rothen, Jupiter in weißem 
Lichte. 

91 — 93. Diligite iustitiam qui iudicatis terram 
— liebt die Gerechtigkeit, ihr, die ihr die Erde 
richtet. 

96. Das weiße Licht des Jupiter bildet den ſilber⸗ 
nen Grund, auf welchem die goldne Schrift, aus den 
ſeligen Geiſtern zuſammengeſetzt, ſich zeigt. 

99. Einige verſtehen unter dieſem Gute Gott 
ſelbſt; Andere die taiſerliche Univerſal- Monarchie, 
welche, nach Dante, von Gott eingeſetzt iſt zum all⸗ 
gemeinen Frieden. Da die Seligen, wie wir ſogleich 
ſehen werden, durch ihr Licht einen Adler bilden, ſo 
iſt dieſe letztere Vermuthung nicht unwahrſcheinlich. 
Die hohen Begriffe, welche der Dichter von der kai⸗ 
ſerlichen Würde und ihrem göttlichen Urſprung hatte, 
mögen ihn rechtfertigen, wenn er in dieſen Bildern 
vielleicht ſich irdiſcher zeigt, als die Erhabenheit ſei⸗ 


Achtzehnter Geſang. 


An Ruhme machſt, ſie ewig zu erhalten, 
Die du erhältſt mit ihnen Stadt und Reich, 

85 Erleuchte mich, damit ich die Geſtalten 
Getreu beſchreibe, jetzt mit deinem Strahl; 

Laß deine Kraft in kurzen Reimen walten! — 

88 Vokal' und Conſonanten — ſieben mal 
Fünf waren's, die mein Auge dort ergetzten, 
Auch merkt' ich wohl die Ordnung dieſer Zahl. 

91 Diligite iustitiam — fo ſetzten 
Erſt Haupt ⸗ und Zeitwort ſich; dann ſieh ſofort: 
Qui iudicatis terram — als die letzten. 

94 Und Alles blieb beim M im fünften Wort 
Geordnet ſtehn, hiermit das Werk vollbringend. 
So ſtand die Schrift wie Gold in Silber dort. 

97 Ich ſah viel andres Licht, ſich niederſchwingend 
Zum Haupt des M, dort ſtill und unbewegt, 
Vom Gut, ſo ſchien es, das fie anzieht, fingend. 

100 Dann, wie wenn man mit Feuerbränden ſchlägt, 
Draus unzählbare Funken ſprühend flammen, 
Woraus die Thorheit wahrzuſagen pflegt; 

103 So hoben dort ſich mehr als tauſend Flammen, 
und die ſtieg mehr, und minder die empor, 
Wie ſie die Sonne trieb, aus der ſie ſtammen. 

106 Als jed' an ihrer Stelle war, verlor 
Sich das Gewühl — da trat in Flammenzügen 
Der Kopf und Hals von einem Adler vor. 

109 Der dorten mahlt, weiß ſelbſt ſich zu genügen; 
Er, ungeleitet, lenkt des Künſtlers Hand, 
Damit der Form ſich die Gebilde fügen 

112 Die ſel'ge Schaar, die dort zufrieden ſtand, 


nes Gegenſtandes zu geſtatten ſcheint. Nur nach dem 
Ptolemäiſchen Syſtem konnte ein Erdenreich als fo 
wichtig im Weltall erſcheinen. 

100. Lombardi bemerkt, es geſchehe wohl noch 
jetzt, daß die Leute, wenn ſie aus zwei zuſammen— 
geſchlagenen Holzbränden unzählige Funken heraus— 
fahren ſähen, ausriefen: Soviel Zechinen! Soviel 
Dublonen! 

103. Wie Gott in dem Reiche, deſſen Bild durch 
den Adler dargeſtellt wird, ſie höher oder niedriger 
ſtellte, und wie ſie daher auch hier höher oder niedriger 
flogen, um den Platz einzunehmen, den jede nach 
der allgemeinen Anordnung einnehmen mußte, damit 
aus Allen der Adler ſich bilde. 

112. Nach V. 97 hatten ſich viele andere Selige 
zum Haupt des M geſchwungen. Hier ſehen wir, 
daß ſie dort einen Lilienkranz bildeten, aus welchem 
nun der Leib und die Flügel des Adlers ſich entfal: 
ten. 
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Das M bekroͤnend mit dem Lilienkranze, 
Vollendete das Bild jetzt, leicht gewandt. 
115 So ſah ich, ſchöner Stern, der Himmel pflanze 
In uns die Keime der Gerechtigkeit, 
Der Himmel, den du ſchmückſt mit deinem 
Glanze. 


118 Zum Geiſt, der Kraft dir und Bewegung 


leiht, 
Fleh' ich, nach jenem Rauche hinzuſchauen, 
Der deinen Strahl verdunkelt und entweiht. 
121 Sein Zorn mach' einmal noch dem Volke Grauen, 
Das in dem Tempel ſchachert und verkehrt, 
Den Er aus Wundern ließ und Martern bauen. 
124 O Himmels -Krieger-Schaar, dort hell ver: 
klärt, 
Bitte für die, ſo noch der Leib umſchloſſen, 
Die ſchlechtes Beiſpiel falſche Wege lehrt. 
127 Einſt kriegte man mit Schwertern und Geſchoſ— 
ſen, 
Doch jetzt, das Brot wegnehmend dort und hie, 
Das unſer frommer Vater nie verſchloſſen. 
130 Du, der du ſchreibſt, um auszuſtreichen, 
ſieh: 
Für jenen Weinberg, welchen du verdorben, 
Starb Paul und Petrus, doch noch leben ſie. 
133 Du aber denkſt: Hab' ich nur den erworben, 
Der in die Einſamkeit der Wüſt' entrann, 
Und der zum Lohu für einen Tanz geſtorben, 
136 Was kümmern Paulus mich und Petrus dann? 


115. Aus dieſem Bilde erkennt der Dichter, daß 
der Himmel, an welchem Jupiter glänzt, von Gott, 
nach dem früher entwickelten Syſteme, die Beftim: 
mung erhalten habe, durch ſeine Kraft die Tugend 
der Gerechtigkeit auf Erden zu entwickeln. 


118 u. ff. Der Dichter kann dieſe Gelegenheit nicht 
vorbeigehen laſſen, ohne, als Ghibellin, das zu rüs 
gen, was Veranlaſſung gab, daß man zu ſeiner Zeit 
die Gerechtigkeit nicht achtete, die gebot, daß Alle, 
auch der Papſt ſelbſt, dem Kaiſer, als weltlichen 
Herrn, gehorchen ſollten. Dies iſt der Ehr- und 
Geldgeiz des Papſtes, und die Entweihung des Hei⸗ 
ligen. Um den Feind zu demüthigen, entzieht der 
Papſt bei Ercommuntcationen die Sacramente, na⸗ 
mentlich das Abendmahl. (V. 128. 129.) Insbeſon⸗ 
dere wird hier Papſt Boniſaz der achte, welcher Kir— 
chenſtrafen nur dictirt, um ſie für baares Geld zu— 
rückzunehmen, ermahnt, er möge glauben, daß Pau— 


Neunzehnter Geſang. 


1 Vor mir erſchien mit offnem Flügelpaar 
Das ſchöne Bild, wo, ſelig im Vereine, 
Der Geiſter lichter Kranz verflochten war. 

4 Jedweder war wie ein Rubin, vom Scheine 
Der Sonne ſo in Licht und Gluth entbrannt, 
Als ob ſie ſelbſt mir in die Augen ſcheine. 

7 Der Schilderung, zu der ich mich gewandt, 
Wie kann die Sprache ſie, die Feder wagen, 
Da Phantaſie dergleichen nie erkannt? — 

10 Ich ſah den Aar und hört' ihn Worte ſagen, 
Und in der Stimm' erklangen Ich und Mein, 
Als Wir und Infer ihm im Sinne lagen: 

13 Er ſprach: „Für frommes und gerechtes Seyn 
Sollt' ich zu dieſer Glorie mich erheben, 

Die jeden Wunſch uns zeigt als arm und klein. 

16 Und ſolch Gedachtniß ließ ich dort im Leben, 
Daß es für rühmlich ſelbſt den Böſen gilt, 

Die nicht auf meiner Spur zu wandeln ſtreben.“ 

19 Wie vielen Kohlen eine Gluth entquillt, 

So tönte jetzt von vielen Liebesgluthen 
Ein einz'ger Ton mir zu aus jenem Bild. 

22 „Ihr ew'ge Blüthen des endloſen Guten,“ 
Begann ich, „die Ihr mir als einen jetzt 
Laßt eure Wohlgerüch' entgegenfluthen, 

25 Ich bitt' euch nun, mit eurem Hauch ergetzt 
Mich Hungrigen, und reicht mir jene Speiſe, 
Mit welcher mich die Erde nie geletzt. 

28 Wohl weiß ich, ſpiegelt ſich in anderm Kreiſe 


lus und Petrus noch lebten, und ihn ſtrafen könnten. 
Doch giebt Dante ſelbſt zu, daß dieſe Ermahnung 
überflüſſig ſey, da, wenn der Papſt nur Johannem 
den Täufer auf den florentiniſchen Goldgulden habe, 
er fi) um Paulus und Petrus nicht weiter küm⸗ 
mere. 


XIX. 10 — 12. Der Adler ſpricht als ein Weſen, 
aber in ſeinen Worten drückt ſich der Wille aller der 
Geiſter aus, aus deren Glanz das Bild zuſammen— 
geſetzt it. Hierdurch erklärt ſich auch leicht der Sn: 
halt der V. 19 — 24. 


28. Schon in allen andern Himmeln erſchauen die 
Seligen Gottes Gerechtigkeit. Um ſo weniger kann 
fie in dieſem Kreiſe, von welchem aus die Gerechtig— 
keit auf Erden entwickelt wird (ſ. Geſ. 18. V. 115.), 
den Blicken der ſeligen Seelen verſchleiert ſeyn. 
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Des Himmels ab des Herrn Gerechtigkeit, 

Daß ſie ſich euch nicht unterm Schleier weiſe. 

Ihr wißt, zum Hören bin ich ſchon bereit, 

Auch wißt ihr, welch ein Zweifel mich befangen, 

Der unbefriedigt iſt ſeit langer Zeit.“ 

Gleichwie ein edler Falk, der Kapp' entgangen, 

Das Haupt bewegt, ſich ſchön und freudig macht, 

Stolz mit den Flügeln ſchlägt und zeigt Verlan⸗ 
gen, 

So machte ſich des hohen Zeichens Pracht, 

Das Gottes Gnade laut dem All verkündet, 

Mit Sang, wie der nur hört, der dort erwacht. 

Und es begann: „Er, der die Welt geründet, 

Und ſie begrenzt, hat viel Geheimes drinn 

Und Offenbares viel darin begründet; 

Doch hat er ſeine Kraft vom Anbeginn 

Nicht völlig ausgeprägt im Weltenalle, 

Denn endlos überragt's ſein hoher Sinn. 

Der erſte Stolze, welcher höh'r als alle 

Geſchöpfe ſtand, ſank drum im frevlen Zwiſt, 

Des Lichts nicht harrend, früh in jähem Falle. 

Denn jegliches der kleinern Weſen iſt 

Zu eng, um jenes Gut darein zu bringen, 

Das, endlos, ſich nur mit ſich ſelber mißt, 

Drum kann ſo weit der Menſchenblick nicht drin⸗ 
gen, 

Er, nur ein Strahl von jenes Gelſtes Schein, 

Der urſtoff iſt und Grund von allen Dingen, 

Kann nie durch eigne Kraft ſo mächtig ſeyn, 

Um feinen Urſprung deutlich zu erſehen, 

Denn Nebel hüllt für ihn ſo Tiefes ein; 

Drob zu der Urgerechtigkeit das Spähen 

Des Menſchenblicks ſich nur ſo weit erſtreckt, 
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46. Der erſte Stolze, Lucifer, war Gott un: 
gehoͤrſam, da er mit der Einſicht, die Gott ihm ver: 
liehen, nicht zufrieden war, und wurde darum zur 
Hölle hinabgeſtürzt. 

49. Kein kleineres Weſen (Gott, dem höch⸗ 
ſten Weſen, entgegengeſetzt) kann Gott faſſen, da er 
nur in ſich ſelbſt für ſich den Maaßſtab hat. 

64. Obgleich, wie bis hierher auseinander geſetzt 
iſt, dem erſchaffenen Gelſte von Gott nicht 1 
iſt, ihn in ſeinen Tiefen zu erkennen, ſondern nur 
ihn in den uns am nächſten liegenden Aeuferungen 
ſeiner Macht und Weisheit zu ahnen, ſo kommt doch 
alles Licht nur von Gott ſelbſt. Was die Vernunft 
ergrübelt und aus den Wahrnehmungen der oft ver⸗ 

führten Sinne folgert, iſt nur Dunkelheit. 


Das Paradies. Neunzehnter Geſang. 


Als in den Grund des Meers die Augen gehen. 

Leicht wird der Grund am Strand vom Aug' 
entdeckt, 

Doch nie im Meer, wie ſehr ſich's müh' und übe; 

Grund iſt dort, doch zu tief, und drum verſteckt. 

Nur aus der Heiterkeit, die nimmer trübe, 

Kommt Licht — all' And'res iſt nur Dunkelheit, 

Iſt Schatten oder Gift der Fleiſches triebe. 

Sieh das Verſteck, das die Gerechtigkeit 

Dir lang verhehlt, jetzt offen dem Verſtande, 

Und ruhn wird nun in dir der Zweifel Streit. 

Erzeugt wird Jemand an des Indus Strande, 

So ſprachſt du, doch wer ſpricht von Jeſus 
Chriſt, 

Wer lieſt und ſchreibt von ihm in jenem Lande? 

Wenn er, ſo weit es die Vernunft ermißt, 

In That und Willen rein und unverdorben, 

Und ohne Sünd' in Wort und Leben iſt, 

Und er ungläubig, ungetauft geftorben, 

Wo iſt dann wohl ein Recht, dem er verfällt? 

Wo Schuld, daß er den Glauben nicht erwor⸗ 
ben? — 

Und wer biſt du, der ſich ſo hoch geſtellt, 

Um, richtend, tauſend Meilen weit zu fpringen, 

Da eine Spanne kaum dein Blick enthält? 

Gewiß, daß die mir nach im Forſchen ringen, 

Wär über euch nicht Gottes heil'ges Wort, 

Zum Zweifel und Erſtaunen Grund empfingen. 

O Thier' aus Erd'! ihr groben Geiſter dort! 

Der erſte Wille, gut von ſelber, gehet 2 

Nie aus ſich ſelbſt, dem höchſten Gute, fort. 

Gerecht iſt, was mit ihm in Einklang ſtehet. 

Ihn kann nicht anziehn ein erſchaffnes Gut, 
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82. Wollte der Menſch jene Tiefen fo erforfchen, 
wie es ſchon den Seligen erlaubt iſt, obwohl auch 
dieſe ſo wenig, als ſonſt irgend ein erſchaffenes We⸗ 
fen, Gott ganz zu ergründen vermögen, ſo würde er 
zu Zweifeln große Veranlaſſung finden. Dieſer über: 
hebt ihn die heilige Schrift, wenn er ohne unnützes 
Grübeln an das glaubt, was ſie offenbart. 

86. 87. Der erſte Wille, Gott, gut von ſich 
ſelbſt, wird ſeiner Güte nie untreu. 

89. Alles, außer Gott, iſt von ihm erſchaffen. 
Das Erſchaffene kann aber den Schöpfer nicht anzie⸗ 
hen, nicht ſeinen Willen ändern, folglich iſt's un⸗ 
möglich, daß fein Wille, gut und gerecht in fich 
ſelbſt, durch ein erſchaffenes Weſen, aus Liebe oder 
Haß gegen ſelbiges, ungerecht werde. 
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Das nur aus Seiner Strahlenfüll' entſtehet.“ — 
91 Wie über ihrem Neſt die Störchin thut, 
Wenn ſie die Brut geſpeiſt, im Kreiſe ſchwebend, 
Und wie nach ihr hinſchaut die ſatte Brut; 
94 So that — und ſo auch ich, das Aug' erhe⸗ 
bend — 
Das heil'ge Bild, das feine Flügel ſchwang, 
Den Willen kund der freud'gen Schaaren gebend, 
97 Indem's, im Kreis ſich ſchwingend, alſo ſang: 
„So wie du nicht verſtehſt, was ich verkündet, 
So kennt ihr nicht des ew'gen urtheils Gang.“ 
100 Dann, noch im Zeichen, das den Ruhm begrün⸗ 
det 
Der Römer hat, ſtand ſtill die ſel'ge Schaar, 
Von lichter Gluth des heil'gen Geiſt's entzündet. 
103 „In dieſes Reich,“ begann aufs neu der Aar, 
„Stieg keiner je, der nicht geglaubt an Chri⸗ 
ſtus, 
Vor oder nach, als er gekreuzigt war. 
106 Doch ſiehe, viele rufen Chriſtus! Chriſtus! 
Und ſtehn ihm ferner einſt beim Weltgericht, 
Als jene, welche nichts gewußt von Chriſtus. 


94. So that das heil'ge Bild, und ſo that auch 
ich, das Aug’ erhebend. Im Original tft der Text 
getrennt, wie in der Ueberſetzung. 

100. Dann noch im Zeichen 2c, noch immer 
durch ihr Licht den Adler bildend. 

103. Hier thut der Dichter dasjenige kund, was 
er über die Gerechtigkeit Gottes in Beziehung auf die 
Seligkeit der Nicht-Chriſten glaubt. Nur wer vor 
oder nach Chriſtus gelebt, und an ihn geglaubt hat, 
wird ſelig. Aber wir finden im nächſten Geſange ei⸗ 
nen Heiden, den die Dichtung lange vor Chriſto le⸗ 
ben ließ, und der nie etwas von dem künftigen Meſ⸗ 
ſias gehört haben konnte. Er iſt ſelig, weil er ſtand⸗ 
haft das Recht geliebt hat, und deshalb von Gott, 
deſſen Gnade ſo unergründlich, wie ſeine Gerechtig⸗ 
keit, zum Glauben an die künftige Erlöſung geführt 
worden iſt. Trajan, welcher nach Chriſto gelebt, 
ohne an ihn zu glauben, befindet ſich ebenfalls hier, 
ob ſeiner Gerechtigkeit, durch ein Wunder, das Gott 
an ihm verrichtete. Hieraus ſcheint fich folgende An⸗ 
ſicht des Dichters über dieſen Gegenſtand zu ergeben: 
„Dem Heiden, der, ohne zur Religion Chriſti fich 
zu bekennen, an ihn, d. h. an den Gott im Men⸗ 
ſchen, glaubt und durch jenen, ungeachtet der irdiſchen 
Mängel, ſich jenſeits zur Vollendung zu erheben 
hofft; deſſen Glaube, wie der Baum die Frucht, die 
guten Werke hervorbringt — dieſer Heide darf hoffen, 
durch Chriſtum zur Seligkeit einzugehen. Ja er iſt 
deren ſicherer, als die Chriſten, deren Werke nicht 
vom Glauben Zeugniß geben.“ 


— 
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109 Das Strafurtheil für ſolche Chriſten fpricht 
Der Heid' einſt aus, wenn ſich die Schaaren 
trennen, 
Die zu der ew'gen Nacht und die zum Licht. 
112 Wie wird ein Perſer eure Fürſten nennen, 
Zeigt ihm ſich aufgeſchlagen jenes Buch, 
In dem er ihre Schmach wird leſen können? 
115 Die That des Albrecht wird mit hartem Spruch 
Er in dem Buch dann eingetragen ſehen, 
Ob der ihn trifft des Böhmer: Reiches Fluch. 
118 Auch Frankreichs Schmerz wird aufgezeichnet 
ſtehen, 
In den es durch den Münzverfälſcher fällt, 
Der durch des Ebers Stoß wird untergehen. 
121 Dort ſteht der Stolz, der Durſt nach Land und 
Geld, 
Drob Schott” und Engelländer thun, gleich Tol⸗ 
len, 
Und Keiner ſich in ſeiner Grenze hält. 
124 Dort wird die Ueppigkeit ſich zeigen ſollen 
Des Spapiers und des Böhmen, welcher nie 
Die Trefflichkeit gekannt, noch kennen wollen. 


107. Einſt beim Weltgericht, wenn die Gu⸗ 
ten und Böſen geſondert werden, wird durch die Hei⸗ 
den, die, weil fie gerecht gelebt, zur Seligkeit ge- 
langen, die Urſache kund gegeben werden, aus wel- 
cher ungerechte Chriſten verdammt ſind. 


112. Jenes Buch, in welchem Gott ihre Sün⸗ 
den verzeichnet hat — die Weltgeſchichte iſt 
das Weltgericht. 

115. Unter den vielen tadelnswerthen und verun⸗ 
glückten Unternehmungen Albrechts des erſten wählt 
der Dichter deſſen Einfall in Böhmen (1303) aus. 
Nachdem Wenzel der vierte 1305 geſtorben war, 
wurde im nächſten Jahre ſein Sohn ermordet, und 
Albrecht ſuchte ganz Böhmen an ſein Haus zu brin⸗ 
gen, indem er ſeinen Sohn Rudolph mit Wenzels 
des vierten Wittwe vermählte. 


118. Philipp der Schöne ließ in ſeinen Fi⸗ 
nanzverlegenheiten falſche Münzen ſchlagen. Er ſtarb 
auf der Jagd, weil ſein Pferd durch den Stoß eines 
Ebers ſtürzte. 

121. Die langwierigen Kriege zwiſchen England 
und Schottland, und der wüthende Nationalhaß zwi⸗ 
ſchen beiden Völkern in den älteren Zeiten find be⸗ 
kannt. Hier ſind wahrſcheinlich die Kämpfe zwiſchen 
Eduard dem erſten und Robert Bruce im Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts gemeint. 


124. Rüge der Weichlichkeit und untüchtigkeit der 
Könige Alphons und Wenzel. 


— — 
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127 Dort, Lahmer von Jeruſalem, dort ſieh 
Mit einem M bezeichnet deine Sünden, 
und deine Tugenden mit einem I. 
Dort wird ſich auch der niedre Geiz verkünden 
Deß, der dort herrſchet, wo Anchiſes ruht 
Nach langer Fahrt, bei Aetna's Feuerſchlünden. 
und wie gering er iſt an Kraft und Muth, 
Das wird die abgekürzte Schrift bezeugen, 
Die Vieles kund auf engem Raume thut. 
Auch wird das ſchmutz'ge Thun des Ohms ſich 
zeigen, 
und das des Bruders kund fenn überall, 
Die mit dem edlen Stamm zwei Kronen beugen. 
Auch den von Norweg, den von Portugall 
und den von Raſcia wird man unterſcheiden, 
Der Schuld iſt an Venedigs Münz-Verfall. 
Mög' Ungarn fernerhin nicht Unbill leiden! 
Navarra, es vertheidige getroſt 
Die Berges-Reihn, die es von Frankreich ſchei⸗ 
den! 

145 Und Nicoſia iſt und Famagoſt, 

Vorläufig und als Angeld, ſehr mit Fuge, 

Wie Jeder zugiebt, auf ihr Vieh erboßt, 
148 Das mit dem andern geht in gleichem Zuge.“ 


130 
133 


136. 


139 


142 


Zwanzigſter Geſang. 


1 Wenn Sie, die hell die ganze Welt verklärt, 
Von unſrer Hemiſphär' herabgeſchwommen 


127. Karl der Lahme von Neapel und Jeruſalem. 
Seine Laſter werden mit einem M (der Zahl 1000), 
feine Tugenden mit einem I (der Zahl 1) bezeichnet. 

130 — 135. Friedrich, Sohn Peters von Arrago⸗ 
nien, Koͤnig von Sicilien, wo, nach Virgil, Anchi— 
ſes begraben wurde. Seine ſchlechten Thaten wer: 
den, um nicht zu viel Platz einzunehmen, mit Ab: 
breviaturen aufgezeichnet ſtehen. 

136 — 138. Jacob, König von Majorka und 
Minorka, der Oheim — Jacob, König von Arra— 
gonien, der Bruder Friedrichs. Durch ſie werden 
zwei Kronen und ihr edles Geſchlecht herabgewürdigt. 


139 — 141. Wer der hier gemeinte König von 
Norwegen ſey, findet ſich nicht angegeben. Der von 
Portugal iſt wahrſcheinlich Dionnfius Agricola, der 
zu des Dichters Zeit regierte. Der von Raſcia (Dal— 
matien) iſt unbekannt. 


Neunzehnter Geſang. 


Und rings der Tag erſterbend ſich verzehrt, 
4 Dann zeigt der Himmel, erſt von Ihr entglom⸗ 
men, 
Von Ihr allein, viel Sterne rings im Rund, 
Die all' ihr Licht von einem Licht entnommen. 
7 Dies war's, was jetzt vor meiner Seele ſtund, 
Als unſrer Welt und ihrer Herrſcher Zeichen 
Stillſchweigen ließ den benedeiten Mund. 
10 Denn alle Lichter, jene wonnereichen, 
Erglänzten mehr im Sang, an deſſen Macht 
Nicht irdiſcher Erinnrung Schwingen reichen. 
O Lieb', umkleidet mit des Lächelns Pracht, 
Wie ſah ich Glanz dich in die Funken gießen, 
Die heil'ger Sinn allein dort angefacht! 
16 Dann, als die Edelſteine, die mit ſüßen 
Lichtſtrahlen hold das ſechste Licht erhöhn, 
Die Engels- Glocken wieder ſchweigen ließen, 
19 Schien mir's, es zeig' in murmelndem Getön 
Ein Fluß, von Fels zu Felſen niederfallend, 
Wie reich ſein Quell entſtand auf Bergeshöhn. 
Und wie ein Ton, aus reiner Laute ſchallend, 
An ihrem Hals ſich formt, und wie der Wind 
Durch's Mundloch eindringt, die Schalmei durch- 
hallend; 
25 So hatte jener Murmelton geſchwind 
Sich bis zum Hals des Adlers aufgeſchwungen, 
Und drang, wie aus der Kehle, ſüß und lind, 
und ward zur Stimm’, und, dort hervorgedrun⸗ 
gen, 
Ward er gebildet zum erwünſchten Wort, 
Und wohl behält mein Herz, was mir erklungen. 
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142. Die ungariſche Geſchichte jener Zeit erzählt 
mancherlei Unglück, das den Staat betroffen. 

143. Navarra, von Frankreich unterjocht, wird 
aufgefordert, feine Grenzen, die Pyrenäen, beſſer 
zu vertheidigen. 

145. In Cypern, das hier durch feine beiden 
größten Städte bezeichnet wird, regierte damals Hein⸗ 
rich II. Ihm wird angekündigt, daß der öffentliche 
Unwille gegen ihn nur ein Angeld, eine Abſchlags⸗ 
zahlung ſey, und daß bald Schlimmeres erfolgen werde. 


XX. 1 12. Alle Seligen, welche den Adler bil: 
den, zeigen ſich jetzt, neu erglänzend in Liebe und 
Freude, wie Sterne, wenn die Sonne untergegangen iſt. 

13. Gottes Liebe, die ſich im Lächeln dieſes Glan⸗ 
zes verbirgt und zeigt, entflammt ihn, der aus der 
Heiligkeit des Innern entſpringt, zu noch höherm 
und reinerm Lichte. 


Das Paradies. 


31 „Den Theil in mir, der bei den Adlern dort 

Die Sonne ſieht und trägt, ſchau' an!“ ſo ho⸗ 
. ben 
Die Wort’ ist an und fuhren weiter fort: 

34 „Denn von den Feuern, die mein Bild gewoben, 
Stehn, die hier glänzen an des Auges Statt, 
In allen Würden vor den andern oben. 

37 Der, ſo den Platz des Augenapfels hat, 

Des heil' gen Geiſtes Sänger war's und brachte 
Die Bundeslade fort von Stadt zu Stadt. 

40 Wie der, der ihn begeiſtert, ſeiner achte 
Und ſeines Sangs, das kann er jetzo ſehn, 

Da Er dem Werth gleich die Belohnung machte. 

43 Von fünf, die um mein Aug' als Braue ſtehn, 
Sieh nächſt dem Schnabel den, der ehmals 

Weile 
Dem Heer gebot auf einer Wittwe Flehn. 

46 Wie, wer nicht Chriſto folgt zu ſeinem Heile, 
Dies theuer büßt, das hat er nun erkannt 
In dieſer Wonn' und in dem Gegentheile. 

49 Der Nächſt' im Kreiſe, der mein Aug' umſpannt, 
Iſt Jener, der den Tod auf funfzehn Jahre 
Durch wahre Reue von ſich abgewandt. 

52 Jetzt fieht er ein, der Herr, der ewig Wahre, 
Bleib' ewig wahr, obwohl ſein Urtheil ſich 
Auf würd' ges Flehn von Heut auf Morgen ſpare. 

55 Der nachfolgt, führte das Geſetz und mich, 
Durch guten Sinn zu ſchlimmem Thun bewogen, 
Nach Griechenland, weil er dem Hirten wich. 

58 Jetzt ſieht er, daß, vom Guten abgezogen, 


39. Des heil'gen Geiſtes Sänger «. 
David. (S. Fegefeuer Geſ. 10. V. 55.) 


44 — 48. Trajan. S. Fegef. Gef. 10. V. 71 
u. ff., wo das hier erwähnte Ereigniß erzählt iſt, 
und die dazu gehörige Anmerkung. Weiter unten, 
V. 106 des gegenwärtigen Geſanges, wird ange⸗ 
führt, daß ſeine Seele durch Fürbitte des heil. Gre⸗ 
gor aus der Hölle, wohin ſie nach ſeinem Tode ver⸗ 
fetzt worden, in den Leib zurückgekehrt, und er wäh⸗ 
rend dieſes kurzen zweiten Erdenlebens Chriſt gewor⸗ 
den ſey. Daher kennt er aus Erfahrung die Him⸗ 
melswonne, und deren Gegentheil, die Höllenquaal. 

49 — 54. Dem Könige Hiskia, welcher todkrank 
war, wurde vom Propheten Jeſaias ſein baldiger 
Tod verkündiget. Auf ſein Gebet aber kehrte Jeſaias, 
von Gott befehligt, zu ihm zurück, und verkündigte 
ihm Geneſung. Hiskia lebte darauf noch funfzehn 
| Jahre. (S. 2 Buch der Könige Kap. 20.) 


Zwanzigſter Geſang. 
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Das Uebel, das in Trümmern euch begräbt, 

Ihm dennoch nichts von ſeiner Wonn' entzogen. 
61 Sieh Wilhelm, wo der Bogen abwärts ſtrebt, 

Ob deſſen Tod des Landes Bürger weinen, 

Das weint, weil Karl und Friederich gelebt. 


64 Jetzt ſieht er, Gott liebt zärtlich, als die Sei⸗ 


nen, 
Gerechte Fürſten, und, in Glanz erhellt, 

Läßt er dies hier in frohem Blitz erſcheinen. 

67 Wer glaubt' es in der wahnbefangnen Welt, 
Daß Ripheus, den Trojaner, hier im Runde 
Des fünften Lichtes heil'ger Glanz enthalt? 

70 Jetzt hat er wohl von Gottes Gnade Kunde 
Und ſiehet mehr, als eurer Welt ſich zeigt, 
Dringt auch ſein Blick nicht bis zum tiefſten 

Grunde.“ 

73 Wie in die Luft die kleine Lerche ſteigt, 

Erſt ſingend flattert, aber dann, zufrieden, 
Vom letzten ſüßen Ton geſättigt, ſchweigt; 

76 So ſchien mir jenes Bild, durch das hienieden 
Des Höchſten ew'ger Wille zu uns ſpricht, 

Der jedem Ding das, was es iſt, beſchieden. 

79 Und barg ich auch den Zweifel minder dicht, 

Als Glas die Farbe, litt er doch mein Schwei⸗ 
gen, 
und läng'res Harren auf Verkündung nicht. 

82 Er zwang dies Wort dem Munde zu entſteigen: 

„Was ſah ich dort!“ durch ſeines Dranges 
Macht, 
Denn Freudenfunkeln ſah ich dort ſich zeigen. 


55 — 60. Das liebel, das Dante allenthalben be: 
klagt, die päpſtliche Weltherrſchaft nämlich, 
würde höchſt wahrſcheinlich nicht eingetreten ſeyn, 
wenn Conſtantin der Große den kaiſerlichen Sitz nicht 
von Rom weg und nach Conſtantinopel verlegt hätte, 
da dann der Papſt immer nur römifcher Biſchof ges 
blieben ſeyn würde. 

61 63. Wilhelm der Gütige von Sicilien. Seine 
Gerechtigkeit wird der entgegengeſetzten Eigenſchaft 
Karls des Lahmen und Friedrichs von Arragonien 
entgegengeſtellt. 

68. Ripheus, der Trojaner, von e e 
ſagt: iustissimus unus qui fuit in Teucris ei ser- 
vantissimus aequi. 

79. Der Zweifel, obwohl er den Seligen bereits 
bekannt war, ließ mich nicht ſchweigen. 

83. „Was ſah ich dort?“ Ausruf des Stau⸗ 
nens über die im Paradieſe aufgenommenen Heiden. 


8 — nn 0. 


327 


85 Im Auge hell're Gluthen angefacht, 

Sprach drauf der Adler, um mich aufzuregen, 
Den Staunen feſſelte bei ſolcher Pracht: 

88 „Ich ſah, du glaubeſt dies, doch nur deswegen, 
Weil ich's geſagt, und ſieheſt nicht das Wie? 
Wie wir Verborgenes zu glauben pflegen, 

91 Wie man der Sache Namen lernt, doch ſie 
Nicht kann nach ihrem Weſen unterſcheiden, 
Wenn nicht ein Anderer uns Licht verlieh. 

94 Das Reich der Himmel muß Gewalt erleiden, 
Wenn Kraft der Lieb' und Hoffnung es bekriegt, 

Denn Gottes Wille wird beſiegt von beiden; 

97 Nicht wie ein Menſch dem Stärkern unterliegt; 
Nein, Er ſiegt, denn er will ſich ja ergeben, 
Drob er, beſiegt durch ſeine Güte, ſiegt. 

100 Du ſtaunſt beim erſten und beim fünften Leben 
In meiner Brau', und nennſt es wunderbar, 
Daß beide hier in hellem Glanze ſchweben. 

103 Als Chriſten, nicht als Heiden, ſtarb dies Paar. 
Der glaubt' ans Leiden, das ſchon eingetroffen, 
Der Zweit' an das, das noch zu dulden war. 

106 Der iſt vom Höllenſchlund, der nimmer offen 
Zur Rückkehr war, zum Leib zurückgekehrt, 

Und dies verdankt er nur lebend'gem Hoffen; 

109 Lebend'gem Hoffen, das von Gott begehrt, 

Ihn zu befreien aus des Todes Banden, 
Damit er lebe, wie das Wort gelehrt. 

112 Und die ruhmwürd'ge Seele kehrt' erſtanden 
Auf kurze Zeit zum Leib, und glaubt' an Ihn, 
Deß Allmacht auf ihr Flehn ihr beigeſtanden. 

115 und fühlte, glaubend, ſich ſo hell erglühn 
In wahrer Liebe, daß fir dieſer Wonnen 
Bei ihrem zweiten Tode werth erſchien. 

118 Der Zweit', aus Gnade, die ſo tiefem Bronnen 
Entquollen iſt, daß nie die Creatur 
Die Quell' erſpähen kann, wo er begonnen, 

121 Weiht' all ſein Lieben einſt dem Rechte nur, 


94. S. Matthäus Kap. 11. V. 12, erläutert 
durch die Parallelſtelle Luc. Kap. 16. V. 16. 

106 ff. S. Anm. zu V. 44 — 47. 

127. Die drei, Glaube, Liebe und Hoffnung. 

146. Der benedeiten Lichter Paar, Tra⸗ 
jan und Ripheus. 


XXI. 1— 12. Semele bat den Jupiter, daß 
er ſich ihr in ſeiner ganzen Majeſtät zeigen möchte. 
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himmliſche Dinge, der Religion ſelbſt, be⸗ 
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Drum hob ihn Gott empor zu Gnad' und Gna⸗ 
N den, 
Und zeigt' ihm künftiger Erlöſung Spur. 

124 Er glaubt' an ſie, und ſchalt ſodann, entladen 
Des Heidenthums, von ſeinem Stanke frei, 
Die, ſo noch wandelten auf falſchen Pfaden. 

127 Anſtatt der Taufe ſtanden ihm die Drei, 

»Die du am rechten Rad im Tanz geſehen, 
Wohl tauſend Jahre vor der Taufe bei. 

130 O Gnadenwahl, wie tief verborgen ſtehen 
Doch deine Wurzeln jenem Blick, der nicht 
Vermag den Urgrund völlig zu erſpähen! 

133 Kurz ſey dein Urtheil, Menſch, wie dein Geſicht, 
Da wir nicht all die Auserwählten wiſſen, 
Wir, die wir ſchau'n in Gottes ew'ges Licht. 

136 Und ſüß iſt uns auch das, was wir vermiſſen, 
Da daraus uns das höchſte Heil entquillt, 

Daß deſſen, was Gott will, auch wir befliſſen.“ 

139 So reichte jenes gottgeliebte Bild, 

Der ſchwachen Sehkraft Stärkung zu bereiten, 
Mir Arzeneien, wunderſüß und mild. 

142 Und wie mit lieblichem Geſchwirr der Saiten 
Die guten Lautner guter Sänger Lied 
Zu größrer Süßigkeit des Sangs begleiten; 

145 So regt', indeß der Adler mich beſchied, 

Der benedeiten Lichter Paar, zuſammen, 
Wie man zugleich die Augen blicken ſieht, 
148 Bei feinem Wort die hellen Wonneflammen. 


Ein und Zwanzigſter Geſang. 


1 Schon heftet' ich die Augen auf's Geficht 
Der Herrin wieder, Augen und Gemüthe, 
Und dachte drum an alles Andre nicht. 

4 Sie lächelte mir nicht, doch ſprach voll Güte: 


Als der Gott ihrer hartnäckigen Bitte nachgab, 
wurde fie zu Aſche verbrannt. Dies Gleichniß iſt hier 
ſehr ausdrucksvoll. Im Saturn, in welchem 
Dante ankommt, wohnen diejenigen, die ſich der 
Beſchaulichkeit, der myſtiſchen Betrachtung Gottes, 
hingegeben. Sie ſind Gott näher, als alle Seligen, 
die der Dichter bis jetzt geſehen. Wenn nun Bea⸗ 
trice, die wir mit dem Namen der Einſicht in | 


=: — nn m ] . . m mn m nn 


Das Paradies. Ein und Zwanzigſter Geſang. 


330 


f 


„Dafern ich lachte, würde dir geſchehn 

Wie Semelen, als ſie in Staub verglühte. 
7 Wenn meine Schönheit, die, wie du geſehn, 
Beim Steigen in dem ewigen Pallafte 
Sich mehr entflam.nt, je mehr wir uns erhöhn, 
Sich deinem Blick nicht mäßigte, ſie faßte 
Dich wie ein Blitz — du wärſt von ihr erdrückt, 
Zerſchmettert, gleich dem blitzgetroffnen Aſte. 
Wir ſind zum Glanz, dem ſiebenten, entrückt, 
Der vom Gebild des Himmels-Leu'n umgeben, 
Aus ſeiner Gluth den Strahl herniederzückt. 
Laß itzt den Geiſt, dem Blicke nach, ſich heben; 
Und deinen Blick — mach' itzt zum Spiegel ihn 
Für's Bild, das kund wird dieſer Spiegel, ge⸗ 

ben.” 

Wer wüßte, wie ihr Blick fo felig ſchien, 
Wie er dem meinen ward zur ſüßen Weide, 
Als ſie gebot, ihn wieder abzuziehn, 
O der erkennt' auch wohl, mit welcher Freude 
Ich dem gehorcht, was Sie mir auferlegt, 
Denn Wonne hielt das Gleichgewicht dem Leide. 
In dem Kriſtall, das, um die Welt bewegt, 
Vom theuren Führer, unter dem entweichen 
Die Bosheit mußte, noch den Namen trägt, 
Erblickt' ich einer Leiter ſchimmernd Zeichen, 
An Farbe gleich dem Gold, durchglänzt vom 
Strahl, 
Hoch, daß zur Höh nicht Menſchenblicke reichen. 
und auf den Sproſſen flieg in ſolcher Zahl 
Die Schaar der ſel'gen Himmelslichter nieder, 


10 


13 


16 


19 


22 


25 


28 


31 


zeichnen dürfen, wie früher, durch Lächeln und hö⸗ 
hern Glanz ihr Fortſchreiten zur Höhe und das damit 
ſich immer ſteigernde, immer klarer werdende Schauen 
und Erkennen hatte kund geben wollen, ſo würde des 
Menſchen noch nicht darauf vorbereitetes Auge erblin⸗ 
det — er würde, wie Semele, von der Majeftät 
des Gottes vernichtet worden ſeyn. 

13 — 15. Andeutung, daß zur Zeit der Reife 
Dante's der Saturn im Sternbilde des Löwen ſtand. 

18. Dieſer Spiegel, der Planet Saturn, der 
Gottes Glanz abſpiegelt. 

19 — 24. Bratricens Augen waren fo ſelig, daß 
es eine Wonne war, ihnen zu gehorfamen, und daß 
dieſe Wonne dem Schmerze, von ihnen, ihrem Be— 
fehle gemäß, wegzublicken, das Gleichgewicht hielt. 

25 — 27. Die Fabel verlegt bekanntlich in die Re⸗ 
gierung des Saturn, von welchem dieſer Stern (hier 
Kriſtall benannt) noch jetzt den Namen hat, das 
goldne Zeitalter. N 


Als ſtröm' hier alles Licht mit einem Mal. 

Und wie, nach ihrer Art, die Kräh'n, wenn 
wieder 

Der Tag beginnt, ſich raſch bewegend ziehn, 

Um zu erwärmen ihr erſtarrt Gefieder, 

Und die von dannen ohne Rückkehr fliehn, 

Die rückwärts fliegen, andre dann, im Bo: 
gen 

Dieſelbe Stell' umkreiſend, dort verziehn; 

So ſah ich's jetzt in jenem Glanze wogen, 

Der ſich als Strom ergoß, ſobald die Fluth 

Bis zu gewiſſen Stufen hergezogen. 

Und Einer glänzte, der, uns nah, geruht, 

Drum wollte ſchon dies Wort der Lipp' entſtei⸗ 
gen: 

„Ich ſeh' es wohl, du zeigſt mir Liebekgluth.“ 


37 


40 


43 


46 Doch Sie, die mir zum Sprechen und zum 
Schweigen 
Das Wie und Wann beſtimmt, ſie ſchwieg, 
und ich 
That wohl, nicht fragend meinen Wunſch zu zei— 
gen. 


Doch Sie erklärte wohl mein Schweigen fich, 

In Ihm, der Alles ſieht, mich klar erſchauend, 

Und ſprach: „Still' itzt den heißen Wunſch und 
ſprich!“ 

Und ich begann: „Nicht dem Verdienſte trauend, 

Halt' ich von dir mich einer Antwort werth; 

Ich frag', auf Sie, die mir's geſtattet, bauend, 

55 O ſel'ges Leben, das du ſchön verklärt 


49 


52 


28. Einer Leiter ꝛc. 1 B. Moſis Kap. 28. 
V. 12 und 13. Jacob träumte. und ſiehe, eine 
Leiter ſtand auf Erden und rührte mit der Spitze an 
den Himmel; und ſiehe, die Engel Gottes ſtiegen 
daran auf und nieder. Und der Herr ſtand oben dar— 
auf. — Gewiß hätte der Dichter kein ſchöneres Bild 
der ahnenden Betrachtung des Höchſten geben können, 
als die Leiter, auf welcher ſich von Stufe zu Stufe 
die Seele emporſchwingt, und von welcher ihr von oben 
das Erſehnte entgegengebracht wird. Hier, in dem 
Planeten, deſſen Einfluß auf Erden die Betrachtung 
erweckt, iſt das Herunterſteigen der Seligen, wie ihr 
Hinaufſteigen, von nicht ſchwer zu erkennender Be: 
deutung. 

34 — 42. Auch dieſes vielleicht auf den erſten An⸗ 
blick zu niedrig ſcheinende Bild möge man nicht ohne 
nähere Erforſchung ſeiner innern Bedeutung vorüber⸗ 
gleiten laſſen. 
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Dich in der Freude birgſt, aus welchem Grunde 
Haſt du zu mir dich liebevoll gekehrt? 

38 Und ſage mir, weswegen dieſem Runde 
Die Paradieſes-Symphonie gebricht, 

Die tiefer dort erklang im frommen Bunde?“ 

61 Und Er: „Dein Ohr iſt ſchwach, wie dein Ge— 

ſicht, 
Weshalb Beatrix nicht gelacht, deswegen 
Ertönt der Sang in dieſem Kreiſe nicht. 

64 Ich kam von heil'ger Leiter dir entgegen, 

Um mit der Red’ und mit dem Licht, das mir 
Zum Kleide dient, dich freudig aufzuregen. 

67 Und nicht aus größrer Liebe bin ich hier; 

Nein, mehr und gleiche Liebe glüht in ihnen, 
Die dorten ſind, und Schimmer zeigt ſie dir. 

70 Doch höchſte Liebe, die uns treibt, zu dienen 

Dem ew'gen Rath, braucht, wen fie wählt, da= 
bei, 
Wie dir in dem, was du geſehn, erſchienen.“ 

73 „Ich ſehe,“ ſprach ich, „daß die Liebe, frei, 
An dieſem Hof den Schlüſſen nachzugehen 
Der ew'gen Vorſehung, genügend ſey. 

76 Doch bleibt mir Eins noch ſchwierig zu verſte⸗ 

hen: 
Warum biſt du von allen Jenen dort 
Schon im Voraus zu dieſem Amt erſehen?“ 

79 Noch war ich nicht gelangt zum letzten Wort, 
Da drehte ſich, ſich um ſich ſelber ſchwingend, 
Das Licht im Kreis gleich einer Mühle fort. 

82 „Da jenes Licht, dem Urquell ſelbſt entſprin⸗ 

5 gend,“ 
Antwortete die Liebe drinn, „mir ſcheint, 
Das, welches mich in ſich verſchließt, durchdrin⸗ 
ö gend, 

85 Hebt feine Kraft, mit meinem Schau'n vereint, 
Mich über mich, ſo daß in ſeinem Schimmer 
Das Urſeyn, das ihn ausſtrömt, mir erſcheint. 

88 Und daher kommt mein freudiges Geflimmer, 


70 — 72. Auch die andern Seligen bewegen ſich 
aufwärts, abwärts, im Kreiſe, wie der ewige Rath, 
nach ihrer Beſtimmung und nach der des Planeten, 
es erheiſcht. 

74. An dieſem Hofe des höchſten Königs. 

107. Gebirge, die Apenninen. 


— 
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Denn wie des Blickes Klarheit ſich vermehrt, 
Vermehrt ſich auch der Flammen Klarheit im— 
mer. 
91 Doch der, der ſich im reinſten Licht verklärt, 
Der Seraph ſelbſt, der Gott am hellſten ſiehet, 
Genügt dir nicht in dem, was du begehrt. 
94 Denn in dem Abgrund ew'gen Raths umziehet 
Das, was du fragteſt, Nacht, die, nie erhellt, 
Es jeglichem geſchaffnen Blick entziehet. 
97 Verkünde dies, zurückgekehrt, der Welt, 
Und warne ſie vor jenem ſtolzen Streben, 
Das ſo Erhabnes ſich zum Ziele ſtellt. 
100 Der Geiſt, von Licht hier, dort von Rauch um— 
geben, 
Sucht, wie er kann, zum höchſten Ziel hinauf, 
Das er nicht ſehn kann, dort den Blick zu heben.“ 
103 Dies trug das Wort des Seligen mir auf, 
Drum ließ ich demuthsvoll von dieſen Fragen, 
Und fragte nur nach ſeinem Lebenslauf. 
106 „ Zwiſchen Italiens beiden Küſten ragen 
Gebirge, Tuscien nah, fo hoch empor, 
Daß unter ihren Höh'n die Wolken jagen. 
109 In ihnen ſpringt ein Berges- Höcker vor, 
Catria genannt, und drunter liegt die Oede, 
Die Gott zu feinem ächten Dienſt erkor.“ 
112 Alſo begann er ſeine dritte Rede, 
Und fuhr dann fort: „Dort ſtärkt' ich meine 
Kraft 
Im Dienſte ſo, daß ich der Speiſen jede 1 


4 


115 Mit nichts mir würzt', als mit Olivenſaft; 


Dort hat Befchaugng mir in vielen Jahren 

Bei His und Froſt Zufriedenheit verſchafft. 
118 Fruchtbare Felder für den Himmel waren 

Im Kloſterbann — jetzt wuchert Unkraut dort, 

Und wohl geziemt ſich's, dies zu offenbaren. 
121 Pier Damian war ich an jenem Ort. 

(Petrus Peccator lebt' in unſrer lieben 

Fraun heil'gem Kloſter an Ravenna's Bord.) 


* 

110. Catria, ein Berg im Herzogthum Urbino, 
unter welchem ein einſames Kloſter lag. 

121. Der heilige Peter Damian, der hier ſpricht, 
iſt, wie der Dichter ihn ſelbſt bemerken läßt, vom 
heiligen Peter Peccator zu unterſcheiden, der in ei— 
nem Kloſter bei Ravenna lebte. Beide Heilige ſchei— 
nen zu des Dichters Zeit verwechſelt worden zu ſeyn. 
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124 Nur wenig Leben war mir noch geblieben, 
Da rief, ja zog man mich zu jenem Hut, 
Der jetzt zu ſchlimmen reizt und ſchlimmern Trie⸗ 
ben. 
127 Petrus war mager einſt und unbeſchuht, 
Paulus ging ſo einher in jenen Tagen 
Und fand die Koſt in jeder Hütte gut. 
130 Die neuen Hirten, feiſt, voll Wohlbehagen, 
Sieht man geſtützt, geführt und ſchwer bewegt, 
Und hinten laßt man gar die Schleppe tragen. 
133 Wenn über's Prachtroß ſich ihr Mantel ſchlägt, 
Sind zwei Stück Vieh in Einer Haut beiſammen. 
O göttliche Geduld, die viel erträgt!“ — 
136 Hier ſtiegen von der Leiter viele Flammen 
Und kreiſten dort, ſo daß ſie mehr und mehr 
Bei jedem Kreis in ſchönem Lichte ſchwammen. 
139 Sie ſtellten ſich um jenen Schimmer her, 
Mit einem Rufe von ſo lautem Schalle, 
Daß nichts auf Erden tönt ſo laut und ſchwer. 
142 Doch nichts verſtand ich in dem Donner = Halle. 


— — | 


Zwei und Zwanzigſter Geſang. 


Ich kehrte mich, vom Staunen überwunden, 

Zu meiner Führerin, gleich einem Kind, 

Das Hülfe ſucht, wo's immer ſie gefunden. 

Sie ſprach, der Mutter gleich, die ſich geſchwind 
Zum Knaben kehrt, der athemlos, beklommen 
In ihrer Stimme friſchen Muth gewinnt: 
„Bedenk's, dich hat der Himmel aufgenommen, 
Wo Alles heilig ift, wo heißem Drang 
Gerechten Eifers, was geſchieht, entglommen. 
10 Wie dich mein Lächeln, wie dich der Geſang 


125. Der heilige Peter Damian wurde, wie 
Landino bemerkt, faſt mit Gewalt genöthigt, Kar⸗ 
dinal zu werden. Was der Heilige im Folgenden 
über den Luxus und die Ueppigkeit der Kardinäle und 
anderer hohen Geiſtlichen aus Dante's Zeit faat, iſt 
allerdings ſtark, doch, nach den Zeugniſſen anderer 
Schriftſteller, inſonderheit des Boccaccio, feines: 
weges zu ſtark. 


XXII. 13. Hier iſt erklärt, was der am Schluſſe 
des vorigen Geſanges unerklärt gebliebene Donner be: 
deutet hat. Es war die nach V. 8 und 9 aus dem 
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Verwandelt hätten, wirſt du jetzt verſtehen, 
Da jener Ruf dich ſo mit Graus durchdrang. 
Verſtündeſt du das drinn enthaltne Flehen, 
So wäre dir die Rache ſchon erklärt, 
Die du noch wirſt vor deinem Tode ſehen. 
Von droben fällt zu frühe nicht das Schwert, 
Und nicht zu ſpät, wie's dem ſcheint, der mit 
Grauen 
Es harrend fürchtet, oder es begehrt. 
Jetzt blicke nur auf And'res mit Vertrauen, 
Sieh dortenhin; du wirſt in großer Zahl 
Dort hochberühmte fel'ge Geiſter ſchauen.“ 
Ich ſah, den Blick gewandt, wie ſie befahl, 
Wohl hundert Kreiſe, welche Funken ſprühten, 
Verſchönert von dem gegenſeit'gen Strahl. 
Wie auch in mir der Sehnſucht Stacheln glühten, 
Doch wagt' ich keine Frag', und hieß ſie ruhn, 
Um vor zu großer Kühnheit mich zu hüten. 
Die größte hellſte Perle nahte nun, 
Um jenem Wunſch, den ſie in mir ergründet, 
Mit ſüßem Liebeswort genug zu thun. 
„Wenn du die Liebe ſäh'ſt, die uns entzündet,“ 
So ſprach die Stimme jetzt aus jenem Licht, 
„Du hätteſt, was du denkſt, mir frei verkündet. 
Doch horch, auf daß du, harrend, ſpäter nicht 
Zum hohen Ziel gelangeſt, und ich deute 
Dir, was zu fragen dir der Muth gebricht. 
Des Berges Höh', an deſſen Abhang heute 
Caſſino liegt, war einſt Verſammlungsort 
Für viel Betrüger und betrogne Leute. 
Der Erſte, nannt' ich deſſen Namen dort, 
Der jene Wahrheit, die uns hoch erhoben, 
Der Erde bracht' in ſeinem heil'gen Wort. 
Und ſolche Gnade glänzt' auf mich von oben, 
Daß ich das Land umher vom Dienſt befreit, 


13 


37 


Drange gerechten Eifers entſtandene Bitte der Seli⸗ 
gen, daß Gott ſolche Verdorbenheit des Clerus züchs 
tigen möge. Allein ſie flehen nur um das, was fir 
in Gott ſchon gewährt finden, daher die baldige 
Strafe hier verkündigt wird. 

37 u. ff. Auf dem Gipfel des Berges, an welchem 
Caſſino legt, ſoll in alter Zeit ein Apollo-Tempel 
geſtanden und Viele ſollen zu deſſen Orakeln ihre Zus 
flucht genommen haben. Der heilige Benedict, deſ— 
ſen Geiſt ſpricht, hat hier, wie der Text ſagt, zuerſt 
das Chriſtenthum gepredigt und den heidniſchen Dienſt 
verbannt. 
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Der mit verruchtem Trug die Welt umwoben. 

Wer hier glänzt, lebt' einſt in Beſchaulichkeit, 

Und Keiner ließ in ſich die Flamm' erkalten, 

Die Blüthen treibt und heil'ge Frucht verleiht. 

Sieh des Maccar, des Romuald Lichtgeſtalten, 

Sieh meine Brüder, die im Kloſterbann 

Den Fuß gehemmt und feſt das Her; gehalten.“ 

„Dein liebevolles Wort,“ ſo hob ich an, 

„Und dieſe Freundlichkeit, die es begleitet, 

Die ich an jedem Glanz bemerken kann, 

Sie haben alſo mein Vertraun erweitet, 

Wie Sonnenſchein die Roſe, welche ſich, 

So weit fie kann, erſchließet und verbreitet. 

Und, ſo vertrauend, Vater, bitt' ich dich, 

Dich meinen Blicken unverhüllt zu zeigen, 

Iſt ſolche Gnade nicht zu groß für mich.“ 

„Wenn ſo hoch,“ ſprach er, „deine Wünſche 
i ſteigen, . 

Beut dir der legte Kreis Erfüllung dar. 

Durch fie wird jeder Wunſch, auch meiner, 

fchweigen, 


46 


64 Dort wird vollkommen, reif und ganz und wahr, 
Was nur das Herz erſehnt — und dort nur 
u findet 
5 Sich jeder Theil da, wo er ewig war, 


Weil jener Kreis ſich nicht im Raum befindet; 
Doch unſrer Leiter Höh' erreichet ihn, 

Daher ſie alſo deinem Blicke ſchwindet. 

Als fie dem Jacob einſt im Traum erſchien, 
Sah er die Spitze bis zum Himmel ſtreben, 
und drauf die Engel auf- und niederziehn. 


Maccar. Es giebt zwei Heilige dieſes Na- 
mens. Welcher hier gemeint ſey, iſt nicht bezeichnet, 
und gleichgültig. — Romuald, der Stifter des 
Kamaldulenſer- Ordens. 

59. Der Glanz, welcher die Seligen umgiebt, iſt, 
wie ſchon an mehreren Stellen erwähnt worden, nur 
ihre Hülle — der Wiederſchein der Wonne, die ſie 
empfinden. Ohne tiefe Hülle wünſcht Dante den 
heiligen Benedict zu ſehen. 

62. Der letzte Kreis, das Empyreum. Dort 
werden wir die Seligen ſichtbar aus allen Kreiſen 
vereinigt finden. N 
: 63. Auch mein Wunſch, dir Genüge zu lei- 
ſten. 

67. 68. Das Empyreum, außerhalb und über 
dem Raume, iſt unbeweglich und unveränderlich. 

80. Jene Frucht, weltlicher Reichthum — die 


49. 
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73 Jetzt mag man nicht den Fuß vom Boden he— 
ben, 

Um ſie zu ſteigen, und bei Schreiberei'n 

Bleibt an der Erde träg mein Orden kleben. 

Denn Räuberhöhlen ſind, was einſt Abtei'n, 

Und ihrer Mönche weiße Kutten pflegen 

Nur Säcke, voll von dumpf'gem Mehl, zu ſeyn. 

Kein Wucher iſt ſo ſehr dem Herrn entgegen, 

Als jene Frucht, auf die die Mönch' erpicht, 

Drob ſie im Herzen ſolche Thorheit hegen. 

Das, was die Kirche wahrt, gehört nach 
| Pflicht 

Den Armen nur zu Lindrung der Beſchwerden, 

Nicht Vettern, noch auch ſchlechterem Gezücht. 

Schwach iſt des Menſchen Fleiſch, ſo, daß auf 

| Erden 

Ein guter Urſprung nicht genügen kann, 

Bis Eichenſproſſen Eichenbäume werden. 

Petrus ſing ohne Gold und Silber an, 

Und ich begann mit Faſten und mit Flehen, 

Franz ſeinen Orden als ein niedrer Mann. 

Willſt du nach eines Jeden Urſprung ſpähen, 

Dann ſehn, wie ihn verführt der Uebermuth, 

So wirſt du Schwarzes ſtatt des Weißen ſehen. 

Traun! daß ſich aufgethürmt des Jordan Fluth 

Auf Gottes Wink, iſt wunderbar zu finden, 

Mehr, als die Hülfe, die euch nöthig thut.“ 

Sprach's, um mit feiner Schaar ſich zu verbin⸗ 

f j den; 

Zuſammen drängte ſich die Schaar und fuhr 

Vereint empor, gleich ſchnellen Wirbelwinden. 


76 
79 


82 


85 


9 


97 


Güter der Kirche, welche die Pfaffen, anftatt fie den 
Armen zu geben, ſelbſt genießen. 8 

84. Buhlerinnen und ſolche Leute, welche den 
Mönchen in ihrem fündlichen Leben Vorſchub leiſten. 

85 — 87. Der Benedictiner-Orden war feiner 
Stiftung nach gut, artete aber in der Folge aus. 
Weil die Menſchen ſinnlich und leicht verführbar ſind, 
genügt die Trefflichkeit des Stifters und der Stiftung 
nicht, um diejenigen, die ihr angehören, auch gut 
zu erhalten. Nicht ſoslange Zeit dauert der Einfluß 
des Stifters, als erforderlich iſt, daß eine Eiche zum 
Baume heranwachſe. ö 

94. Gott ſtand dem hebrätſchen Volke durch ein 
größeres Wunder bei, als jetzt nöthig iſt, um der 
Zeit, die durch die Verdorbenheit des Clerus im Ar⸗ 
gen liegt, zu Hülfe zu kommen. 
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100 Und ihnen nach, mit Einem Winke nur, 

Trieb mich die Herrin aufwärts jene Stiegen; 
So zwang jetzt ihre Kraft mir die Natur. 

103 Hieniedeu, wo bald ſinkt, was erſt geſtiegen, 
Giebt die Natur nie ſolche Schnelligkeit, 

| Daß fie vergleichbar ift mit meinem Fliegen. 

106 So wahr ich, Leſer, zu der Herrlichkeit 
Einſt kehren will, für die ich oft in Zähren 
Den Buſen ſchlag' in Reu' und tiefem Leid; 

109 Du kannſt ins Feu'r den Finger thun und kehren 
So ſchnell nicht, als ich war im Sterngebild, 
Das nach dem Stier durchrollt die Himmelsſphä⸗ 

. \ ren. 

112 O edle Sterne, kraftgeſchwängert Bild, 

Dem das, was ich an Geiſt und Witz empfan⸗ 
gen, 
Sey's wenig oder fen es viel, entquillt, 

115 In euch iſt auf-, in euch iſteauntergangen 
Die Mutter deſſen, was auf Erden lebt, 

Als mich zuerſt Toskana's Luft umfangen. 

118 Als ich zum hohen Kreis, in dem ihr ſchwebt, 
Geführt von reicher Gnad', emporgeflogen, 

Da ward zu Theil mir, daß ich euch erſtrebt. 

121 Fromm ſeufz' ich jetzt zu euch, ſeyd mir gewo⸗ 

gen! 
Wollt Kraft zum ſchweren Pfade mir verleihn, 
Der meine Seele ganz an ſich gezogen, 
124 „Zum letzten Heile führ' ich bald dich ein,“ 


100 — 105. Nur ein Wink Beatricens iſt erfor: 
derlich, um den Dichter zu höherm Auffluge zu be— 
ſchwingen — ſo ganz iſt durch die Kraft der himm⸗ 
liſchen Weisheit die irdiſche Natur in ihm überwun— 
den. Solch ein Flug iſt auf der RL unter dem 
Einfluſſe der Sinne, nicht möglich, wenn auch 
das Höhere den Menſchen emporhebt, Re die Schwere 
des Stoffes ihn bald wieder herniederzieht. 

109. Nach dem Stier folgen im Zodiak die Zwil⸗ 
linge. Dante war, wie Seite 12 der Einleitung er: 
zählt iſt, geboren, als die Sonne in dieſem Stern: 
bilde ſtand. Dem Einfluſſe deſſelben ſchreibt er da⸗ 
her, ſeinem Spſteme gemäß, die Gaben und die Rich: 
tung feines Geiſtes zu. 

116. Die Sonne, deren Licht und Wärme auf 
Erden alles entwickelt. 

118. Zum hohen Kreis ꝛc., zum Firſtern⸗ 
himmel. Unter den mannigfachen Sternbildern, die 
er enthält, war Dante gerade in dasjenige verſetzt, 
das, ſeinem Glauben nach, für ihn ſelbſt das einfluß⸗ 
reichſte geweſen war. 

124. Um den Dichter zu dem letzten, höchiten 


kur und der Venus, 


Sie ſprach's, die mich zu dieſen Höhen brachte, 
„Und ſcharf und klar muß itzt dein Auge ſeyn. 

127 Darum, bevor du tiefer dringſt, betrachte 

Was unten liegt, und ſieh wie viele Welt 

Ich unter deinem Fuß ſchon liegen machte. 

Damit dein Herz, ſoviel es kann, erhellt, 

Bereit ſey, vor den Siegern zu erſcheinen, 

Die fröhlich ſich in dieſem Kreis geſellt.“ 

133 Durch alle ſieben Sphären warf ich meinen 
Blick nun zurück, und ſah dies Erdenrund, 

So, daß ich lächelt’ ob des niedern, kleinen. 

136 Und jener Rath beruht' auf gutem Grund, 

Denn die dies Rund verſchmähn in höherm Stre— 
ben, 
Nur ihnen wird die echte Weisheit kund. 

139 Ich ſah in Gluth Latona's Tochter ſchweben, 
Von jenem Schatten frei, der mir zum Wahn 
Vom Dünnen und vom Dichten Grund gegeben. 

142 Dich, ſtrahlenreicher Sohn Hyperions, ſahn 
Jetzt meine Blicke feſt und ungeblendet, 

Und um dich Maja's und Dione's Bahn. 
145 Dich ſah ich, Zeus, der mäß'gen Schimmer 
ſpendet, 
Zwiſchen Saturn und Mars, auch ward mir 
klar, 
Wie ſeinen Wechſellauf ein jeder wendet. 

148 Wie groß die Sieben ſind, ward offenbar, 

Wie ſchnell fle find, den Weltenraum durchreifend, 


130 


r 
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Heile, das ihn im Empyreum erwartet, vorzuberei⸗ 
ten, gebietet ihm Beatrice, ſeinen Blick zurück zu 
wenden und durch die ſieben Sphären, die er bereits 
durchflogen, die Erde zu erſchauen. Denn nur der— 
jenige kann zu dem Göttlichen ſich erheben, von dem 
Göttlichen ganz durchdrungen werden, der ſich erſt 
überzeugt hat, wie klein und arm die Erde iſt; und 
daß ſie, mit allem was ſie enthält, erſt Bedeutung 
erhält, als Ring der großen Kette, als Theil des 
Alls, über welchem der ewige Geiſt ſchwebt, vor 
deſſen Unendlichkeit nichts groß und nichts klein iſt. 

139. Latona's Tochter, der Mond, der ven 
oben betrachtet, auf der von der Erde abgewandten 
Seite, frei ift von jenen Flecken, über welche im 
zweiten Geſange geſprochen iſt. 

142. Der Sohn Hyperions, die Sonne. 

144. Maja und Dione, die Mütter des Mer: 
hier dieſe Geſtirne ſelbſt. 

145. mäßigen Schimmer, Bezeichnung des 
Sterns der Gerechtigkeit, welche in allem das Maaß 
erhält, nach gerechtem Maaße mißt. 


| 
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Auch ſtellte mir ſich ihre Ferne dar. 

151 und mit dem ew'gen Zwillingspaare kreiſend, 
Sah ich die Scheibe, die ſo ſtolz uns macht, 
Mir Land und Meer und Berg' und Thäler 

weiſend. 

154 Dann kehrt' ich mich zu Ihrer Augen Pracht. 


— 


Drei und Zwanzigſter Geſang. 


1 Gleichwie der Vogel, der, vom Laub geborgen, 
Im Neſt bei ſeinen Jungen ſüß geruht, 
Indeß die Nacht die Dinge rings verborgen, 
4 um zu erſchauen die geliebte Brut 
Und ihr zu bringen die willkommne Speiſe, 
um die bemüht, er ſelbſt ſich gütlich thut, 
Noch vor der Zeit, ſobald am Himmelskreiſe 
Aurora nur erſchien, in Lieb' entbrannt, 
Der Sonn' entgegenſchaut vom offnen Reiſe; 
So, aufmerkſam, das Haupt erhebend, ſtand 
Die Herrin, nach dem Theil der Himmelsauen, 
Wo minder eilig Sol ſich zeigt, gewandt. 
Ich konnte harrend ſie und ſehnend ſchauen, 
Und war gleich dem, der Anderes begehrt, 
Doch freudig iſt in Hoffnung und Vertrauen. 
und bald ward Schau'n für Hoffen mir gewährt, 
Denn ſort und fort ſah ich den Glanz ſich mehren, 
und ſah den Himmel mehr und mehr verklärt. 
Beatrix ſprach: „Sieh in den ſel'gen Heeren 
Chriſti Triumph, und ſieh geärntet hier 
Die ganze Frucht des Rollens dieſer Sphären!“ 
Als reine Gluth erſchien ihr Antlitz mir, 
Als reine Wonn' ihr Blick — und nimmer 
brächten 


A 


152. Die Scheibe, die Erde. 

XXIII. 11. Nach dem Theile, wo die Sonne am 
Mittag ſteht, in welchem fie, weil dann die Schat⸗ 
ten minder ſchnell ſich verlängern und verkürzen, als 
am Morgen und Abend, minder ſchnell vorzuſchreiten 
ſcheint. 

19. Sieh den Triumph des Heilands in den Schaa: 
ren derer, die er erlöft hat. 

26. Der Mond, mitten unter den Sternen, ſie 


halle überglänzend. 


29. Die Sonne, Gott ſelbſt, Chriſtus. Von 
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Die Wort' hervor ein würdig Bild von Ihr. 

Wie in des Vollmonds ungetrübten Nächten 

Luna immitten ew'ger Nymphen lacht, 

Die das Gewölb des Himmels rings durchflech— 

ten; 

So über tauſend Leuchten ſtand in Pracht 

Die Sonne, fo die Gluthen all' erzeugte, 

Wie unſre mit den Himmels-Augen macht. 

Und, glänzend durch lebend'gen Schimmer, zeigte 

Der Lichtſtoff ſich, in ſolcher Herrlichkeit 

Mir im Geſicht, daß es, beſiegt, ſich neigte. 

O Herrin! theures, himmliſches Geleit! — 

Sie ſprach zu mir: „Was hier dich überwunden, 

Iſt Kraft, vor der nichts Hülf' und Schutz ver: 
leiht. 

Hier iſt's, wo Weieheit ſich und Macht verbun— 
den; 

Sie machten zwiſchen Erd' und Himmel Bahn, 

Nach welcher Sehnſucht längſt die Welt empfun: 
den. 

Wie wenn der Wolken Schooß ſich aufgethan, 

Die Feuer ſich, ſie ſprengend, niederſenken 

Und gegen ihren Trieb der Erde nahn; | 

So rang mein Geiſt, von dieſen Himmels⸗ 

. Tränken 

Geſtärkt, vergrößert, aus ſich ſelber ſich, 

Doch, wie ihm ward, wie könnt' er deß geden⸗ 
ken? 

„Sieh auf, und wie ich bin erſchaue mich! 

Durch das Erſchaute haſt du Kraft empfangen, 

Und nicht vernichtet mehr mein Lächeln dich.” 

Ich war, wie Einer, dem ſein Traum entgan⸗ 
gen, 

Und der, vom dunklen Umriß nur bethört, 

Umfonft ſich müht, die Bilder zu erlangen, 


ihm ging aller Glanz aus, wie, nach des Dichters 
Doctrin, das Licht aller Sterne von der irdiſchen 
Sonne. 

34. Ausruf des Entzückens und Staunens. 

38. Erſt durch die Erlöſung wurde der Weg von 
der Erde zum Himmel wieder eröffnet. 

42. Von Natur ſtrebt das Feuer aufwärts, im 
Blitze aber, gegen dieſen Naturtrieb, niederwärts. 

46 — 48. Worte Beatricens. (Vergl. Geſ. 21. 
V. 5.) In jener Sonne iſt dem Dichter Chriſtus er: 
ſchienen, und hat ihm Kraft gegeben, den höhern 
Glanz zu ertragen. 
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52 Als ich dies Wort, ſo werth des Danks, gehört, 
Daß in dem Buch, das den vergangnen Dingen 
Gewidmet iſt, es keine Zeit zerſtert. 

55 Und möchten mit mir alle Zungen ſingen, 

Die von der hohen Pierinnen Schaar 
Die reinſte Milch zum Labetrank empfingen, 

58 Doch ſtellt' ich's nicht zum Tauſendtheile dar, 
Wie hold ihr heil'ges Lächeln, wie entzündet 
In lauterm Glanz ihr heil'ges Weſen war. 

61 Und fo, da's Paradieſes Luſt verkündet, 

Muß jetzo ſpringen mein geweiht Gedicht, 
Gleich dem, der feinen Weg durchſchnitten findet. 

64 Doch wer bedenkt des Gegenſtands Gewicht, 

Und daß es ſchwache Menſchen- Schultern tragen, 
Der ſchilt mich, wenn ich drunter zittre, nicht. 

67 Durch Wogen, die mein kühnes Fahrzeug ſchla— 

gen, 

ſcheu vor Noth und 

Mühn, 

Darf ſich kein kleiner, ſchwanker Nachen wagen. 

70 „Was macht mein Blick dich ſo in Lieb' entglühn, 
um nicht zum ſchönen Garten hinzuſehen, 

Wo unter Chriſti Strahlen Blumen blühn. 

73 Die Roſe ſiehe dort, in der 's geſchehen, 

Daß Fleiſch das Wort ward — ſieh die Lilien 
dort, 
Bei deren Duft wir gute Wege gehen.“ 

76 Beatrix ſprach's — ich aber, ihrem Wort 
Gehorſam ſtets, erneute, mit den matten 
Beſiegten Angen doch den Kampf ſofort. 

79 Wie ich beſonnt oft ſah beblümte Matten, 
Beſonnt vom Strahl aus einer Wolke Spalt, 
Indeß bedeckt mein Auge war von Schatten; 


Darf ſich kein Schiffer, 


7 


73. Die Roſe, die Jungfrau Maria. 

74. Die Lilien, die Heiligen, die durch Wort 
und Beiſpiel den rechten Weg gezeigt. 

77. 78. Noch beſiegt von dem Glanze Chriſti 
(V. 32. 33) ſah ich doch, auf Beatricens Geheiß, 
von neuem hin. 

79 — 84. Der Dichter ſieht Chriſtum ſelbſt nicht 
mehr, ſondern nur den Glanz, mit welchem er die 

Seligen überſtrahlt. 

88. Der Blumen- Königin, der Roſe. 
Siehe V. 73. 

90. Zum größten Feuer, zum Glanze der 
Jungfrau Mutter, welche hier nach ihrem Sohne die 
Höchſte iſt. 
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82 So ſah ich Schaaren dort, von Glanz umwallt, 
Der, Blitzen gleich, auf ſie von oben ſprühte, 
Doch ſah ich nicht den Quell, dem er entwallt. 

85 Du, die du ihn verſtrömſt, o Kraft voll Güte, 
Du bargſt dich in den Höh'n, ſo daß mein Sinn 
Ertragen konnte, was dort ſtrahlend blühte. 

88 Der Name klang der Blumen-Konigin, 

Zu der ich ruf' in allen Erden-Leiden, 
Und zog mich ganz zum größten Feuer hin. 

91 Kaum mahlte ſich in meinen Augen beiden 

Die Größ' und Gluth des Sterns, den Strahl 
und Glanz 
Siegreich, wie hier einſt, ſo itzt dort umkleiden, 

94 Da kam, gleich einer Kron', ein Feuerkranz 
Vom Himmel her, die Blume zu bekrönen, 
Umwand ſie auch mit Strahlenkreiſen ganz. | 

97 Was auch hienieden klingt von ſüßen Tönen, | 

Von Harmonie, die hold das Herz erweicht, 
Scheint wie zerrißner Wolke Donner-Dröhnen, 
100 Wenn man's mit jener Leier Ton vergleicht, 
Der Leier, den Saphir als Kron' umgebend, 
Der zu des klarſten Himmels Schmuck gereicht. 
103 „Ich bin die Engelslieb', im Kreiſe ſchwebend, 
Und von der Luft, die uns der Leib gebracht, 
Der unſer Sehnen aufnahm, Kunde gebend. 

106 Und kreiſen werd' ich, wenn in höh'rer Pracht, 

Weil, Herrin, du dem Sohn dich nachgeſchwun— 
N gen, 

Bei deinem Nahn die höchſte Sphäre lacht.“ 
109 Hier war des Kreiſes Melodie verklungen. 
Maria! tönt' es aus dem andern Licht 
Mit einem Klang, doch wie von tauſend Zun— 
gen. 


94. Der Erzengel Gabriel, der Engel der Ver— 
kündigung. 

101. Die Leier, derſelbe Erzengel, welcher ei— 
nen Lobgeſang anſtimmte, in dem er die Jungfrau 
Maria befrönte, welche, wie ein Edelſtein das tier: 
nod, das Emppreum ſchmückt. 

104. Der Leib der Maria, aus welchem unfer | 
Sehnen, der Weltheiland, geboren wurde. 

106. Durch die Kreisbewegung geben, wie ſchen 
öfters bemerkt worden iſt, die ſeligen Geiſter ihre 
Nonnen zu erkennen. So wird der Erzengel ſich sei: 
gen, wenn Maria, ihrem Sohne nach, in das Em— 
ppreum zurückgekehrt ſeyn wird. 


! 
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112 Der Königs- Mantel, der die Stern’ umflicht, 
Entglüht in lebensvollerm Strahlen-Brande 
In Gottes Hauch und Strahlen-Angeſicht, 

5 War über uns mit feinem innern Rande 

So weit entfernt, daß er noch nicht erſchien, 

Noch nicht erkennbar war von meinem Stande. 

Drum war dem Auge nicht die Kraft verliehn, 

Um, als ſte ſich erhob zu ihrem Sproſſen, 

Der Flamme, der bekrönten, nachzuziehn. 

Und wie das Kindlein, wenn's die Milch genoſſen, 

Zur Bruſt, aus der es trank, die Arme rcckt, 

Von Liebesgluth auch außen übergoſſen; , 

So ſah ich hier, die Flamm' emporgeſtreckt, 

Jedweden Glanz; ſo ward ſein innig Lieben. 

Zur hohen Jungfrau- Mutter mir entdeckt. 

Worauf ſie noch mir im Geſichte blieben, 

Als ihr: Regina coeli! — mir erſcholl 

Im Sang, deß Luſt mir keine Zeit vertrieben. 

130 O wie ſind dorten doch die Scheuern voll 

„Von reicher Frucht, die Jeder, der hienieden 

Gut ausgeſät, in Luſt genießen ſoll. 

Dort lebt bei ſolchem Schatz in ſel'gem Frieden, 

Der weinend ihn erlangt in Babylon, 

Und ſich im Bann vom Erden-Gut geſchieden; 

Dort triumphiret unterm hohen Sohn 

Der J'ingfrau und des Herrn, und mit dem alten 

Und neuen Bund, fo nah dem ew'gen Thron, 

139 Er, der die Schlüffel ſolchen Reichs erhalten. 
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124 


133 


136 


Vier und Zwanzigſter Geſang. 


1 „0 auserwählte Tiſchgenoſſenſchaft 
Beim großen Mahl des Lamms, das ſolcher— 
weiſe 
Each ſpeiſet, daß euch's volle Gnüge ſchafft, 


— 


112. Der Köͤnigs- Mantel, die neunte 


Sphare, das primum mobile, welches alle übrige 


Sphären umgiebt und in ſich faßt, ihnen Bewegung 
und die von Gott unmittelbar verliehene Kraft ver: 
leiht. Seine innere Wölbung iſt ſo weit entfernt 
von dem Firſternhimmel, in welchem Dante ſich noch 
befindet, daß er, als Maria ſich zu ihrem Sohne 
erhebt, ihr nicht mit den Augen folgen kann. 

133 — 139. Dieſe ſieben Verſe beziehen ſich auf 
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4 Wenn Er, durch Gottes Huld, ſich an der 
| Speife, 
Die eurem Tiſch entfällt, vorkoſtend ſtillt, 
Eh’ ihn der Tod beſchwingt zur letzten Reife, 
7 So denkt, wie ſeine Bruſt vor Sehnen ſchwillt; 
Netzt ihn mit eurem Thau — auch letzt die 
Quelle, 
Der Alles, was er ſinnt und denkt, entquillt.“ 
Beatrix ſprach's — wie um des Poles Stelle 
Sich Sphären drehn, fo jene Sel'gen nun, 
Flammend, Kometen gleich, in Gluth und Helle. 
Wie, wohlgefügt, der Uhren Räder thun — 
In voller Eil zu fliegen ſcheint das letzte, 
Das erſte ſcheint, wenn man's beſchaut, zu 
ruhn — 
Alſo verſchieden in Bewegung ſetzte 
Sich jeder Kreis, drob, wie er ſich erwies, 
Schnell oder träg, ich ſeinen Reichthum ſchätzte. 
Und aus dem Kreis, den ich den ſchönſten pries, 
Sah ich ein ſo beſeligt Feuer ſchweben, 
Daß es nichts Klareres drinn hinterließ. 
um Beatricen ſchwang dies heil'ge Leben 
Sich erſt dreimal, und Sang entquoll dem Licht, 
Den keine Phantaſie kann wiedergeben. . 
Drum ſpringt die Feder hier und ſchreibt es 
nicht, 
Weil, wo der Phantaſie die Kraft benommen, 
Sie noch weit mehr dem armen Wort gebricht. 
„O heil'ge Schweſter, die du in ſo frommen 
Gebeten flehſt, durch deine Liebesgluth, 
Bin ich aus ſchönerm Kreis herabgekommen! 
Nachdem das heil'ge Feu'r im Tanz geruht, 
Wandt' es den Hauch zur Herrin mit den Wor⸗ 
ten, 
Die mein Gedicht euch kund hier oben thut. 
34 „O ew'ges Licht des großen Mann's, dem dor⸗ 
ten“ 


10 


13 


16 


19 


22 


25 


31 


den im letzten näher bezeichneten Apoſtel Petrus, wel: 
cher, nachdem er auf Erden alles Leid ertragen, dort, 
dem Empvreum nahe, mit den Heiligen des alten 
und neuen Teſtaments triumphirt. 


xxXIV. 17. Nach der mehrern oder mindern 
Schnelligkeit der Kreisbewegung beurtheilt der Dich- 
fer die mehrere oder mindere Wonne der feligen Gei⸗ 

er. 


3 
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— Sie ſprach's — „ der Herr die Schlüſſel ließ, 
die Er 

Getragen, zu des Wunderreiches Pforten, 

Prüf ihn mit ein' gen Fragen, leicht und ſchwer, 

Wie dir's gefällt, ob jener Glaub' ihm eigen, 

Durch welchen du gegangen auf dem Meer. 

Ob er gut liebt, gut hofft und glaubt — vers 
ſchweigen 

Kann er dir's nicht, denn dort iſt dein Geſicht, 

Wo abgemahlt ſich alle Dinge zeigen. 

Doch weil man hier durch wahren Glaubens Licht 

Zum Bürger wird, ſo wird es Früchte tragen, 

Wenn er mit dir zu feinem Preiſe ſpricht.“ 

Gleichwie der Baccalaur, des Meiſters Fragen 

Erwartend, ſtillſchweigt, denn er rüſtet ſich, 

Entſcheidung nicht, doch den Beweis zu wagen; 

So rüſtet' ich mit jedem Grunde mich, 

Indeß ſie ſprach, um ſchnell und wohlerfahren 

Zu reden, wenn der Meiſter ſpräche: Sprich! 

„Sprich, guter Chriſt, um dich zu offenbaren: 

Was iſt der Glaub? — Ich hob die Stirne 
ſchnell 

Zum Lichte, dem entweht die Worte waren. 

Zur Herrin blickt' ich dann, die, froh und hell, 

Mir Muth verlieh, die Fluth hervorzulaſſen, 

Wie ſie entſtrömte meinem innern Quell. 

„Hat Gnade,” fing ich an, „mich zugelaſſen 

Zur Beichte bei der Streiter hohem Hort, 

So laſſe ſie mich klar die Antwort faſſen. 

61 Die Wahrheit, Vater,“ alſo fuhr ich fort, 
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39. Hindeutung auf das Wunder, welches Mat⸗ 
thäus im vierzehnten Kap. erzählt. Als Jeſus zu den 
Jüngern, welche auf ihrem Schiffe von den Wellen 
Noth litten, über das Meer daherſchritt, und jene 
ſtaunten, rief Petrus: „Herr, biſt du es, ſo heiß 
mich zu dir kommen auf dem Waſſer. Und Er 
ſprach: „Komm her? Und Petrus trat aus dem 
Schiff und ging auf dem Waſſer, daß er zu Jeſu 


käme. 

41. Dort, bei Gott. 

43 — 45. Die Fragen find zwar an ſich unnöthig, 
weil Petrus in Gott erkennt, was Dante glaubt. 
Aber ſie werden dazu dienen, daß der Dichter, ant⸗ 
wortend, ſeinen Glauben in ſich ſelbſt, und, nach 
ſeiner Rückkehr zur Erde, den Glauben Anderer noch 
mehr befeſtige und aufkläre. 

46. Baccalaureus, ein niederer Grad, wie 
auf den Akademieen, fo in den Schulen der Mönche. 


Das Paradies. Vier und Zwanzigſter Geſang. 
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„Hab' ich in deines Bruders Buch getroffen, 

Der Rom bekehrt hat durch ſein heilig Wort. 

Glaub' iſt der Stoff deß, was wir fröhlich 
hoffen, 

Iſt der Beweis von dem, was wir nicht ſehn. 

Und hierin zeigt ſich mir ſein Weſen offen.“ 

„Wohl richtig denkſt du,“ hört’ ich's jetzo wehn, 

„Wenn du den Grund erkennſt. Darum ver⸗ 
fünde: . 

Was mocht' er bei Beweis und Stoff ver: 
ſtehn?“ 

Drauf ich: „Die Dinge, die ich hier ergründe, 

Die ihres Anblicks Wonne mir verleihn, 
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Sind ſo verſteckt dem Blick im Land der Sünde, | 


73 Daß dorten nur im Glauben ift ihr Senn, 

Auf welchen wir die hohe Hoffnung bauen, 

Und deshalb iſt er auch ihr Stoff allein. 

Auch muß dann, ohn' auf Anderes zu ſchauen, 

Vom Glauben aus nur folgern der Verſtand; 

Drum muß man ihm auch als Beweiſe 
trauen.“ 

Ich hörte drauf: „Würd' alles ſo erkannt, 

Was dort auf Erden die Gelehrten lehren, 

So wäre der Sophiſten Witz verbannt.“ 

Den Hauch ließ jene Liebesgluth mich hören, 

Und fuhr dann fort: „Fürwahr, ich ſehe dich 

Die Münz' als echt in Schrot und Korn bewäh⸗ 
ren. 

Allein haſt du ſie auch im Beutel? Sprich!“ 

Und ich drauf: „Ja, ſo hell und ſo geründet, 


82 


85 


Hier iſt von dem Examen deſſelben, von der Vigthei: 
digung der aufgeſtellten Sätze die Rede. * 

59. Bei der Streiter hohem Hort, im 
Original: alto primipilo, Hauptmann, Anführer, 
weil Petrus denen, die für Chriſtum kämpfen, vor: 
anging. 

62. in deines Bruders, des Paulus. In 
dem Briefe deſſelben an die Ebräer heißt es Kap. 11. 
V. 1: „Es iſt aber der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht 
deß, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, 
das man nicht ſiehet.“ Die Vulgata überſetzt: Est 
fides sperandarum substantia rerum, argumen- 
tum non apparentium. Dieſer Ueberſetzung entſpte⸗ 
chen die Worte des Dichters. 

83 85. Deine Erklärung des Glaubens iſt die 
echte und wahre. Aber beſitzeſt du auch den Glauben 
ſelbſt? — Das Gleichniß von der Münze wird in 
den folgenden Verſen fortgeſetzt. 
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Das Paradies. Vier und Zwanzigſter Geſang. 


547 
| Daß beim Gepräg nie Zweifel mich beſchlich.“ 
88 Da ſprach es aus dem Licht, dort hell entzündet: 
„Wie ward dies theure Kleinod dein, dies Gut, 
Auf welches ſich jedwede Tugend gründet?“ 
91 Und ich: „Des heil'gen Geiſtes Regenfluth, 
Die ſich ſo reich auf's Pergament ergoſſen, 
Das kund den alten Bund und neuen thut, 
94 Sie iſt der Grund, aus dem ich es geſchloſſen 
So ſcharf, daß anderer Beweis und Grund 
Mir ſtumpf erſcheint wie Tand und leere Poſſen.“ 
97 Ich hörte drauf: „Der alt' und neue Bund, 
Durch den dein Geiſt, ſo folgernd, dieſes dachte, 
Wie wurden ſie als Gottes Wort dir kund?“ 
100 Und ich: „Das, was mir klar die Wahrheit 
machte, ö 
Die Werke ſind's, von der Art, daß Natur 
Sie nie hervor in ihrer Werkſtatt brachte.“ 

103 „Drauf klang's: Wo aber iſt die klare Spur, 
Daß fie geſchehn? Dies wäre zu bewähren, 

Da's Niemand dir bezeugt mit ſicherm Schwur.“ — 

106 „Daß ohne Wunder ſich zu Chriſti Lehren 
Die Welt bekehrt — dies Wunder ſchon bezeugt 
Die Wahrheit ſichrer, als wenn's hundert wären. 

109 Denn du betrateſt arm und tiefgebeugt 
Das Feld, den guten Saamen drein zu bringen, 
Der einſt die Reb' und jetzt den Dorn erzeugt.“ 

112 Ich ſprach's, und hörte durch die Sphären klingen 
Der Sel'gen Lied: Herr Gott dich loben 

wir! 
In Welodie'n, wie fie nur Jene fingen. 

115 Und jener Herr, der Zweig um Zweig mit mir 
Emporklomm, und mich prüfend alſo führte, 
Daß ich erreicht des Gipfels Höhe ſchier, 

118 Sprach weiter: „Wie dein Herz die Gnade 

rührte, 


89. 90. Wie erwarbſt du den Glauben, wel⸗ 
cher allein die guten Werke hervorbringt? 

92. auf's Pergament, auf die Bücher des 
alten und neuen Teſtaments. 

101. Die Wunder, von welchen die Schrift Zeug⸗ 
niß ablegt. 

107. Das größte Wunder, der größte Beweis der 
Göttlichkeit der Lehre Chriſti, iſt ihre ſchnelle Ver⸗ 
breitung, ungeachtet aller Verfolgungen, die fie durch 
die weltliche Macht erleiden mußte. 

121. Der Dichter hat bis jetzt den Begriff des 
Glaubens überhaupt feſtgeſtellt und näher erläu— 


— 
— — — 


Erſchloß fie dir den Mund auch wunderſam, 
Drum öffnet' er ſich jetzt, wie ſich's gebührte; 
121 Drum billigt' ich, was ich aus ihm vernahm. 


Doch was du glaubſt, das ſollſt du jetzt be⸗ 


kunden, 
Und auch woher dir dieſer Glaube kam.“ — 
124 „O Heil'ger,“ ſprach ich, „der du hier gefun⸗ 
0 den, 
Was du ſo feſt geglaubt, daß du den Fuß 
Des Jüngern einſt am Grabmal überwunden, 
127 In meinem Wort ſoll, dies iſt dein Beſchluß, 
Auch meines Glaubens Form dir klar erſcheinen, 
So auch, warum ich alſo glauben muß. 
130 So hör': Ich glaub' an Gott, den Ew'gen, 
Einen, 
Der, unbewegt, des Himmels All bewegt, 
Durch Lieb’ und Trieb zu Ihm, dem Ewig⸗Rei⸗ 
nen. 
133 Und nicht Vernunft nur und Natur erregt 
Den Glauben mir und giebt mir die Beweiſe; 
Die Offenbarung auch, ſo dargelegt 
136 Moſes, Propheten, Davids Sanges-Weiſe, 
Das Evangelium, und was Ihr, vom Schein 
Des Geiſt's erleuchtet, ſchriebt zu Gottes Preiſe. 
139 Ich glaub' an drei Perſonen, Eins in Drei'n, 
Dreifach in Einem Weſen, Einem Leben, 
Und Iſt und Sind geſtattet ihr Verein. 
142 Von dieſer Gottes ⸗Eigenſchaft, die eben 
Mein Wort berührt, hat meinem innern Sinn 
Das Evangelium das Gepräg gegeben, 
145 Dies iſt der Funke, dies der Gluth Beginn, 
Die dann lebendig in mir aufgeſtiegen, 
Der Stern, von welchem ich erleuchtet bin.“ 
148 So wie der Herr, erſt horchend mit Vergnügen, 
Für gute Nachricht in der Freude Drang, 


tert, auch dargethan, worauf der Glaube ſich gründe. 
Jetzt wird er von Petrus aufgefordert, ſein eigenes 
Glaubensbekenntniß abzulegen. 

125. Ev. Johannis Kap. 20. V. 3 6. Ob⸗ 
gleich der mit Petrus zum Grabe eilende jugendlichere 
Jünger, Johannes, eher ans Ziel kam, ging doch 
Petrus zuerſt hinein. 

130 — 132. Alle Himmel ſehnen ſich nach Gott 
und lieben ihn, und dies iſt die Kraft, die ſie in Be⸗ 
wegung ſetzt. 

1 141. Gott vereinigt in ſich die Einheit und Mehr⸗ 
eit. 


— — nnnetsnenmsen. 


Das Paradies. 
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Zuletzt den Knecht umarmt, wenn er geſchwie⸗ 
gen; 
151 Alſo das Licht, das dreimal mich umſchlang, 
Als ich geendet, was es mir befohlen, 
Mich ſegnend mit dem himmliſchen Geſang — 
154 So. hatte, was ich ſprach, mich ihm empfohlen. 


Fuͤnf und Zwanzigſter Geſang. 


1 Zwäng' einſt dies heil'ge Lied, zu dem die Erde, 
Zu dem der Himmel mir den Stoff gereicht, 
Durch das auf lang' ich blaß und mager werde, 

4 Die Grauſamkeit, die mich von dort verſcheucht, 
Wo ich, ein Lamm, geruht in ſchöner Hürde, 
Jedwedem Wolfe feind, der fie umſchleicht, 

7 Mit anderm Ton und Haar, als Dichter, würde 

Ich kehren, und am Tauſquell dort empfahn 

Im Lorbeerkranz des Dichters höchſte Würde. 

Denn dort betrat ich jenes Glaubens Bahn, 

Durch welchen Gott bekannt die Seelen werden, 

Für den mir Petri Licht die Stirn umfahn. 

Da naht' ein Licht aus der der ſel'gen Heerden, 

Aus der der Erſte derer vorgewallt, 

Die Chriſt als Stellvertreter ließ auf Erden. 
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XXV. 1 — 12. Die Zufriedenheit des heiligen 
Petrus mit ſeinem Glauben führt den Dichter im 
Geiſte zurück zu dem Orte, wo er in dieſen Glauben 
eingeweiht wurde, zu der geliebten Vaterſtadt. Er 
hofft, der Ruhm, den er durch fein Gedicht ſich er: 
worben, werde ſeine Zurückberufung aus dem Exil 
bewirken — an der Stelle, wo er getauft worden, 
werde er mit dem Lorbeerkranze bekrönt werden. Mit 
welcher ſchönern Erden-Hoffnung konnte er den Ge⸗ 
ſang einleiten, der von der höhern Hoffnung ſpricht? 
Wie konnte er rührender feine Sehnſucht nach Flo: 
renz ausdrücken, als indem er durch den Gedanken an 
das höchſte himmliſche Gut, das er jenſeits hoffte, 
ſich auf das ſchönſte irdiſche Gut leiten lieh, das dies⸗ 
ſeits ſeinem Sehnen und ſeiner Hoffnung vorſchwebte! 
— Mit anderm Ton und Haar ꝛc. Wahr⸗ 
ſcheinlich: Nicht mehr ſtrebend nach Einfluß im 
Staat, ſondern nur der Dichtkunſt mich weihend, 
und wenn nicht vor Alter, doch vor Kummer vor der 
Zeit ergraut. 

14. Der Erſte, Petrus. 

18. Den Herrn, den Apoſtel Jacobus, deſſen 
Grab in Compoſtella in Gallizien, einem berühmten 
Wallfahrtsorte, ſeyn ſoll. 

29. 30. Im Orig.: Erlauchtes Leben, durch wel⸗ 


günf r und 1 Geſang. 
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16 Beatrix ſprach, umſtrahlt die Lichtgeſtalt 
Von neuer Luſt: „Sieh Ihn, ſich zu uns nei⸗ 
gend, 
Den Herrn, für den man nach Gallizien wallt.“ 
Wie wenn die Taub', aus hohen Lüften ſteigend, 
Zur Taube fliegt, wie ſich das Paar umkreiſt, 
Und fröhlich girrt, die heiße Liebe zeigend; 
22 So war 's, wie jetzo der und jener Geiſt 
Der hohen Fürſten freudig ſich empfingen, 
Lobend die Koſt, die man dort oben ſpeiſt. 
Dann ſtanden nach dem Freudentanz und Singen 
Die beiden Lichter ſchweigend vor mir dort, 
So feurig, daß die Augen mir vergingen. 
Und ſelig lächelnd fuhr Beatrix fort: 
„Der du geſchrieben haſt, erlauchtes Leben, 
Was gut ſey, komm' allein von dieſem Ort, 
O laß dein Wort die Hoffnung hier erheben; 
Du ſtellſt ja, wie du weißt, ſo oft ſie vor, 
Als Jeſus ſich den Dreien kund gegeben.“ — 
„Du, faſſe Muth — das Antlitz heb' empor! 
An unſerm Strahl muß reifen der Beglückte, 
Der von der Erde kommt zum ſel'gen Chor.“ 
Als fo das zweite Feuer mich erquickte, 
Hob ich die Augen zu den Bergen auf, 
Vor deren Laſt ich erſt das Antlitz bückte. 
„Läßt unſers Kaiſers Gnade deinen Lauf, 


19 


28 


31 


34 


40 


ches die Freude (oder auch, nach einer Variante, der 
Ueberfluß, der Reichthum) unſeres königl. Pallaſtes 
(oder auch unſeres Haupttempels) beſchrieben worden 
iſt. — Nach beiden Lesarten wird wohl in der Ueber⸗ 
ſetzung der Gedanke, ſeinem Weſen nach, ausgedrückt 
ſeyn. Die Stelle bezieht ſich nach den Auslegern auf 
die Ep. Jacobi Kap. 1. V. 5: So aber jemand un⸗ 
ter euch der Weisheit ermangelt , der bitte von Gott, 
der da giebt einfältiglich jedermann, und rückt es nie⸗ 
mandem auf. — Noch bezeichnender ſcheint dem Ueberſ. 
V. 17: „Alle gute Gabe, und alle vollkommene 
Gabe kommt von oben herab, von dem Vater des 
Lichts, bei welchem iſt keine Veränderung noch Wech— 
ſel des Lichts und der Finſterniß.“ 

33. Die drei vertrauteſten Jünger Chriſti, die 
auch bei ſeiner Verklärung ſich gegenwärtig befanden, 
waren Petrus, Jacobus und Johannes. Von dieſen 
ſtellt der erſte den Glauben, der zweite die Hoffnung, 
der dritte die Liebe vor. 

34 — 36. Worte des Jacobus. 

38. den Bergen, den Apoſteln, weil ſie hoch 
ragen in Glauben und Gnade. 

40. Unſer Kaiſer, Gott — ſeine n 
die Vornehmſten der Seligen. 


Bevor du ſtirbſt, zu feinem Hofe gehen, 

Führt er zu ſeinen Grafen dich herauf, 

um, wenn du das Geheimſte hier geſehen, 

Die Hoffnung, die euch dort im Herzen blüht, 

In dir und Andern heller anzuwehen, 

So ſage, was fie iſt? ob im Gemüth 

Sie dir entkeimt? woher du fie entnommen? 

Das zweite Feuer ſprach's, in Licht entglüht. 

Und Sie, durch die in mir die Kraft entglom⸗ 
men 

Zum hohen Flug, war mit der Antwort ſchon 

In dieſen Worten mir zuvorgekommen: 

„Die Kirche, die da kämpft, hat keinen Sohn 

Von ſtärkrer Hoffnung — alſo zeigt's geſchrie⸗ 
ben 

Die Sonn auf unſres Freudenreiches Thron. 

Drum aus Aegypten, nach des Herrn Belieben, 

Kommt er nach Zion, wo das Licht ihm tagt, 

Eh' ihm des Kampfes Ende vorgeſchrieben. 

Zwei andre Punkt', um die du ihn befragt, 

Nicht um zu wiſſen, nein, damit er ſage, 

Wie dieſe Tugend hier noch dir behagt, 

Laſſ' ich ihm ſelbſt; denn nicht, wie jene Frage, 

Sind ſie ihm ſchwer, nicht Reiz zur Prahlerei; 

Und helf' ihm Gott, daß er ſie würdig trage.“ 

Dem Schüler gleich, der ſeinem Meiſter frei 

Entgegenkommt, und freudig und beſonnen, 

Daß, was er weiß, kund in der Antwort ſey, 

Sprach ich: „Die Hoffnung iſt der künft'gen 

f Wonnen 

Erwartung und gewiſſe Zuverſicht, 

Durch Gnad' und früheres Verdienſt gewonnen. 

Von vielen Sternen kam mir dieſes Licht; 

Der höchſte Sänger macht' es mir entbrennen, 

Der im Geſang vom höchſten Horte ſpricht. 
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52. Auf die zweite der V. 46—48 enthaltenen 
Fragen: Wie (ob kräftig oder ſchwach?) fie im Ge: 
müth des Dichters entkeimt ſey? antwortet Beatrix. 
Denn er würde ſich ſelbſt loben müſſen, wenn er ſa⸗ 
gen wollte, daß ſeine Hoffnung feſt ſey, da dieſe, 
wie V. 69 ausgeſprochen iſt, nicht nur durch Gnade, 
ſondern auch durch früheres Verdienſt des Hoffenden 
gewonnen wird. | 

72 u. f. im Geſang, Pf. 9. V. 11. 

78. Daß ich auch in Andern die Hoffnung ent⸗ 
flammen kann. 
| 91. SIefaias Kap. 61. V. 7: „Denn fie follen 
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Das Paradies. Fuͤnf und Zwanzigſter Geſang. 
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73 O, Alle die, fo deinen Namen nennen, 
Hoffen auf dich — fo fang der Gottesmann — 


Und wer, der glaubt, wie ich, ſollt' ihn nicht 


kennen. 
76 Du träufelteft mir feine Tropfen dann 
Ins Herz durch deinen Brief, mit ſolchem Segen, 
Daß ich die Fluth auf Andre gießen kann.“ 
79 Indem ich ſprach, ſah ich's im Licht ſich regen, 


Und, wie ein Blitz, ſchnell und von Glanz um⸗ | 


fprüht, 
Mit zitterndem Gefunkel ſich bewegen. 
82 „Die Liebe, weht' es, „die mich noch durch⸗ 
glüht 
Für jene Tugend, welche mir durch's Grauen 
Des Kampfs gefolgt, bis mir die Palm' erblüht, 
85 Heißt mich durch ſie dich letzen und erbauen, 
Und gern vernehm' ich dieſes noch von dir: 
Auf was heißt deine Hoffnung dich vertrauen? „ 
88 „Die alt' und neuen Schriften zeigen mir,“ 
Sprach ich, „das Ziel, das denen Gott beſchei⸗ 
det, 
Die er geliebt, und dieſes ſeh' ich hier. 
91 Jeſajas zeigt vom Doppelkleid bekleidet, 
Sie All' in ihrem Land — und dieſes Land, 
Das ſüße Leben iſt's, das hier euch weidet. 
94 In denen, ſo, die Palmen in der Hand, 
In weißen Kleidern vor dem Lamme ſtehen, 
Macht's klarer noch dein Bruder mir bekannt.“ — 
97 Als ich geendet, tönt' es aus den Höhen: 
Ihr Hoffen ſey auf dich! — und aus dem 
| Tanz 
Der Sel'gen hört' ich die Erwiedrung wehen. 
100 Dann zwiſchen beiden drinn entglüht' ein Glanz, 
So hell, daß, wär dem Krebs ein ſolcher eigen, 
Es würd' ein Wintermond zum Tage ganz. 


Zwiefältiges beſitzen in ihrem Lande; ſie ſollen ewige 
Freude haben.“ Unter dem doppelten Kleide ver⸗ 
ſteht der Dichter, wie er ſelbſt V. 128 kund thut, die 
Seele und den Körper, nach deren Vereinigung, wie 
früher gelehrt worden, die Wonne der Seligen erſt 
vollkommen wird. 

94. dein Bruder, Johannes, in der Offenba⸗ 
rung Kap. 7. V. 9. 

100. ein Glanz, der Selige, der eben er: 
ſcheint, iſt Johannes der Evangeliſt. 

101. 102. Das Sternbild des Krebſes geht im 


Winter, wenn die Sonne im Zeichen des Steinbocks 
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| 
| 
| 103 Wie froh aufſteht, und geht und in den Reigen 
Die Jungfrau tritt, aus eitelm Triebe nicht, 
| Nur dem Verlobten Ehre zu erzeigen ; 
| 106 So ſchwebte zu den Zwei'n das neue Licht, 
Die ich ſo eilig in lebend'gem Kreiſe 
Sich ſchwingen ſah, wie's heißer Lieb' entſpricht. 
109 Einſtimmt' es zu dem Lied und zu der Weiſe; 
Und, gleich der Braut, ſah ſie die Herrin an, 
Stillſchweigend, unbewegt bei ſolchem Preife. 
112 „Er ruht' am Buſen unſers Pelikan; 
Ihn hat der Herr zur großen Pflicht erleſen, 
Als er den Martertod am Kreuz empfahn.“ 
115 Sie ſprach 's; ihr Blick war, wie er erſt gewe⸗ 
ſen; 
Nicht mehr Aufmerkſamkeit war jetzt darin, 
Als erſt, bevor ſie dies geſagt, zu leſen. 
118 Wie der, der nach dem Sonnen s Rande hin, 
Der ſich verſinſtern ſoll, die Blicke ſendet, 
und, um zu ſehn, verliert des Auges Sinn; 
121 So ſtand ich, zu dem letzten Glanz gewendet. 
Da klang es: „Was nicht iſt an dieſem Ort, 
Was ſuchſt du's hier, und ſtehſt drum hier ge⸗ 
blendet? 
124 Mein Leib iſt jetzt noch Erd' auf Erden dort, 
Und bleibt's mit Andern, bis die ſel gen Schaa⸗ 
ren 
Die Zahl erreicht, geſetzt vom ew'gen Wort. 


ſteht, einen Monat hindurch mit Sonnenuntergang 
auf, daher, wenn am Tage die Sonne, in der Nacht 
das Sternbild des Krebſes ſo hell wie das hier auf⸗ 
gehende Licht leuchtete, dieſer Monat ein ununter⸗ 
brochener Tag ſeyn würde. 

112. Pelikan. Dieſer Vogel ſoll, wenn ſeine 
Jungen von einer Schlange getödtet worden, ſich 
ſelbſt mit ſeinem Schnabel in der Seite verwunden, 
um ſie mit ſeinem Blute wieder ins Leben zu bringen. 
Daher hier unſer Pelikan, für Chriſtus. 

113. Johannes erhielt vom Kreuze herab den Be⸗ 
fehl Chriſti, an ſeiner Statt Mariens Sohn zu ſeyn. 
(Ev. Johannis Kap. 19. V. 26 und 27.) 

115 u. ff. Aus den Worten Chriſti Ev. Johan⸗ 
nis Kap. 21. V. 22: „So ich will, daß er bleibe 
bis ich komme, was gehet es dich an?“ und dem, 
| was im heiligen Texte nachfolgt, haben mehrere Aus: 

leger der Schrift gefolgert, daß Johannes bis zum 

Weltgericht nicht ſterben könne. Dante ſieht daher 

neugierig hin, um zu erforſchen, ob er hier mit dem 

Körper ſey. Beatricen aber, welche von der Wahr— 
| heit unterrichtet iſt, kann dies keine Veranlaſſung zu 

beſonderer Aufmerkſamkeit ſeyn. 
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Das Paradies. Künfund Zwanzigſter Geſang. 


127 Zum Himmel find zwei Lichter nur gefahren, 
Bekleidet mit dem doppelten Gewand: 
Und dieſes laß einſt deine Welt erfahren.“ 
130 Als dieſes Wort geſprochen war, da ſtand 
Der Kreis der Flammen ſtill, ſammt dem Ge⸗ 
ſange, 
Zu welchem ſich dreifaches Wehn verband, 
133 Gleichwie nach Mühn und ſchwerem Wogen⸗ 
drange, ö 
Die Ruder, ſo die Fluth durchwühlt, zugleich 
Allſämmtlich ruhn bei einer Pfeife Klange. 
136 Ach, wie ward ich vor Angſt und Sorge bleich, 
Als ich mich nun zu Beatricen kehrte, 
Und, zwar ihr nah und im beglückten Reich, 
139 Doch Sie nicht ſah, die ich zu ſehn begehrte. 


Sechs und Zwanzigſter Geſang. 


1 Ob des erloſchnen Augenlichts voll Gram, 
Hört' ich ein Wehn aus jener Flamme kom⸗ 
men, 
Die mir's verlöſcht', und horcht' ihm aufmerk⸗ 
ſam. 
4 Es ſagte: „Bis das Licht, das dir verglommen 
In meinem Schimmer iſt, dir wiederkehrt, 


127. Zwei Lichter, Chriſtus und feine Mutter. 

130. Die Kreisbewegung und der Geſang, zu 
welchem die aus den Flammen wehenden Töne der 
drei Heiligen ſich verbunden hatten, hören ſo genau 
in demſelben Augenblick auf, wie der Ruderſchlag auf 
das gegebene Zeichen. Auch hier, wie anderwärts, 
deutet dieſe Uebereinſtimmung auf völlige Gleichheit 
des Willens. | 

139. Der Grund, aus welchem er Beatricen nicht 
ſieht, iſt die im folgenden Geſange näher erläuterte 
plötzliche Erblindung vor dem Schimmer des Johan⸗ 
nes, welchen er, nach V. 118 — 121, zu ſcharf be: 
trachtet hatte. Hlerin ſcheint die Lehre zu liegen, 
daß man in der Religion nicht nach dem minder We⸗ 
ſentlichen forſchen ſoll, wie Dante nach dem Körper 
des Johannes, weil ſonſt der Blick geblendet wird, 
und die wahre Weisheit ihm verſchwindet, die nur 
durch Glauben, Liebe und Hoffnung offenbar wird. 
(Vergl. Anm. zu Geſ. 26. V. 76.) N 

XXVI. 2. aus jener Flamme, des Johan⸗ 
nes. 
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Wird Sprechen zum Erſatz des Schauens from⸗ 
men. 


7 Drum ſprich: Was iſt es, das dein Herz be⸗ 28 


gehrt? 
Und möge deinen Muth der Troſt erheben: 
Dein Aug' iſt nur verwirrt und nicht zerſtört. 
10 Denn Sie, die dich geführt ins höh're Leben, 
Hat jene Kraft im Blicke, die der Hand 
Des Ananias unſer Herr gegeben.“ — 
13 „Sie helfe dann, wann ſie's für gut erkannt,“ 
Sprach ich, „den Augen, die ihr Pforten wa: 
ren, 
Als ſie, einziehend, ewig mich entbrannt. 
16 Das Gut, das froh macht dieſes Reiches Schaa⸗ 
ren, 
Das A und O der Schriften iſt's, die hier 
Mir Lieb' andeuten, dort ſie offenbaren.“ 
19 Dieſelbe Stimm' erklang — wie ſich an ihr 
Mein Muth, als ich mich blind fand, aufge— 
richtet, 
Gebot ſie jetzo weitres Sprechen mir. 
22 „Durch eng' res Sieb ſey, was du meinſt, ger 
fichtet, 
Und klarer ſey von dir noch dargelegt, 
Was dein Geſchoß auf ſolches Ziel gerichtet?“ — 
„Durch das, was Weltwetsheit zu lehren 
pflegt,“ 


7. Wie Petrus und Jacobus "den Dichter über 
Glauben und Hoffnung befragt haben, ſo prüft ihn 
nun Johannes in ſeinen Anſichten über die dritte 
geiſtliche Tugend, die Liebe. 

12. Ananias heilte durch Auflegen der Hand 
den Paulus von ſeiner Blindheit. (Apoſt. Geſch. 
Kap. 9.) 

16. Der Ueberſetzer iſt in der Erklärung dieſer 
ſchwierigen und von Andern anders verſtandenen 
Stelle im Weſentlichen der Meinung des Biagioli 
beigetreten. Johannes hat gefragt: Was iſt es, das 
dein Herz begehrt? oder: Was iſt der Gegenſtand 
deiner Liebe? Dante entgegnet: Das Gut ꝛc., der 
Anfang wie das Ende und das Ziel alles deſſen, 
worin ich die Liebe (Gottes und zu Gott) bald be: 
ſtimmt ausgeſprochen, bald angedeutet ſinde. Die 
Schriften bezeichnen alſo nicht nur die heilige Schrift, 
ſondern auch alle Werke Gottes, und wohl inſonder⸗ 
heit das Gemüth des Menſchen. — Wörtlich über: 
ſetzt heißt die Stelle: Das Gut, welches dieſen Hof 
zufrieden macht, iſt Alpha und Omega jeder Schrift, 
welche mir leicht oder ſtark Liebe lieſt. 

22. Durch dieſe Verſe wird jene Meinung gerecht: 
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. | 
Verſetzt' ich, „und durch Himmels = Dffenbarung | 
Ward ſolche Liebe mir ins Herz geprägt. | 
Je mehr ein Gut, fo weit es die Erfahrung | 
Uns kennen lehrt, der Güt' in ſich enthält, 
Je ſtärker glebt's der Liebesflamme Nahrung. 
31 Das Weſen drum, ſo gut, daß, was der Welt 
Sich außer ihm noch als ein Gut verkündet, 
Ein Strahl nur iſt, der feinem Licht entfällt, 
34. Dies ift es, das die höchſte eb’ entzündet, 
Und wohl erkennt es liebend jeder Geiſt, 
Der jene Wahrheit kennt, die dies begründet; 
37 Und Jener iſt's, der's der Vernunft beweiſt, 
Der die für alle Göttlichen entglühte 
Erhabne Liebesbrunſt die erſte heißt. 
40 Er ſelbſt erweckte ſie mir im Gemüthe, 
Der einſt zu Moſes ſprach, der wahre Hort: 
Dein Angeſicht ſchau' alle meine Güte. 
43 Du prägſt ſie ein, dein hohes Heroldswort 
Beginnend vom Geheimniß dieſer Sphären. 
Lauter, als And'res, tönt's auf Erden fort.“ 
46 Da ſprach's: „Nach menſchlichen Verſtandes 
Lehren, 
Und höherm Wort, das beiſtimmt dem Verſtand, 
Muß ſich zu Gott dein höchſtes Lieben kehren. | 
| 
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49 Doch fühlſt du nicht noch manches andre Band 
Zu Ihm dich ziehn? Du ſollſt mir jedes nen: 
nen, ö 


fertigt. Johannes iſt mit der allgemeinen Bezeich⸗ 
nung nicht zufrieden und verlangt nähere Auskunft 
darüber, wodurch er bewogen worden, ſein Gemüth 
auf dieſe Liebe zu richten. | 
35. Die Wahrheit, welche V. 28—33 vor: | 
getragen worden. 
37. Wahrſcheinlich Plato, welcher lehrt, daß die 
Liebe zu allen Göttern die ältefte und erhabenſte fen. 
Daß Dante in der göttlichen Komödie nicht, wie 
neuerlich behauptet worden, die Philoſophie, und 
ſeinen frühern Fleiß in derſelben, gänzlich verdamme, 
geht wohl aus dieſer Stelle, verglichen mit V. 25 
und 46, deutlich hervor. Er betrachtet ſie hier ſelbſt 
gleichſam als eine Hülfswiſſenſchaft für die höhere | 
Theologie, mit welcher er fich hier beſchäftigt, und 


kann ſie als ſolche unmöglich verdammen. 
40. Gott ſelbſt. (2 B. Moſis Kap. 33. V. 19.) 
43. Das Evangelium Johannis fängt bekanntlich 
an: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war 
bei Gott, und Gott war das Wort.“ Dieſe Stelle, 
gleichzeitig hindeutend auf Schöpfung und Erlöſung, 
hat in Dante jene geiſtliche Liebe erweckt. | 
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Das Paradies. Sechs und Zwanzigſter Geſang. 
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"Mit welchem dieſe Liebe dich umwand.“ 

Nicht war der heil'ge Wille zu verkennen 

Des Adlers Chriſti, ja, ich ſah, wohin 

Er mich gelenkt zum weiteren Bekennen. 

und wieder ſprach ich: „Was nur Herz und 

Sinn 

Hinlenkt zu Gott, erzeugt hat's im Vereine 
Die Lieb', in welcher ich entzündet bin. 
Denn durch des Weltalls Daſeyn und das Meine, 
und durch den Tod deß, der mich leben macht, 
Durch das, was hofft die gläubige Gemeine, 
und die Erkenntniß, deren ich gedacht, 

Bin ich dem Meer der falſchen Lieb' entgangen, 
und an der echten Liebe Strand gebracht. 

Die Blätter, die im ganzen Garten prangen 
Des ew'gen Gärtners, lieb' ich auch, je mehr 
Des Guten ſie aus ſeiner Hand empfangen.“ 

Ich ſchwieg — und durch die Himmel, ſüß und 

hehr, 

Hört ich der Herrin Sang und Aller klingen, 
Erſchallend: Heilig, heilig, heilig Er! — 
Und, wie wir uns dem ſchweren Schlaf entringen 
Beim ſcharfen Licht, das unſre Sehkraft weckt, 
Wenn uns von Haut zu Haut die Strahlen 

dringen, 

und, was er fieht, den jäh Erwachten ſchreckt, 

Der ſich noch nicht beſinnt, vom Schlafe trunken, 


52 


5 


53. Der Adler Chriſti, Johannes, der ge: 
liebteſte ſeiner Schüler, dem es erlaubt war, am 
ſchärfſten in den Glanz der Engel⸗ Sonne zu ſchauen. 

64. Alle Geſchöpfe Gottes liebe ich um ſo mehr, 
je mehr ſie gut ſind. Vergl. V. 28. 

72. Von Haut zu Haut, des Auges. 

76. Die Wiedererlangung des Augenlichts an die: 
ſem Orte iſt wohl eben ſo wenig zufällig, als die 
plötzliche Erblindung am Schluſſe des vorigen Ge⸗ 
fanges. Von dem Zufälligen und Unweſentlichen hat 
er den Geiſt zurückgewandt zu dem was noth thut, 
und erträgt nun nicht nur den erhöhten Schimmer 
Beatricens, ſondern erhält ſogar durch ihn die ver⸗ 
lorne Sehkraft wieder. 

83. der erſte Geiſt, Adam, der von Gott un⸗ 
mittelbar erfchaffene. 

97. Dieſe ſonderbare Stelle lautet wörtlich über⸗ 
ſetzt: Zuweilen regt ſich heftig (broglia) ein bedecktes 


Thier, ſo daß der Trieb erſcheinen muß, demjenigen 


zu folgen, der ihm die Verhüllung macht; in glei⸗ 
cher Art ließ die erſte Seele ce. Lombardi und 
Biagioli meinen: dies Thier bedeute ein Haus⸗ 
thier, inſonderheit einen Hund, über welchen fein 


Bis der Verſtand die Wahrheit ihm entdeckt; 

So war die Decke meinem Aug' entſunken 

Vor Beatricens Strahlenangeſicht, 

Auf tauſend Meilen ſtreuend Glanzes-Funken. 

Drum ſah ich klar, wie vorhin nimmer nicht, 

Und fragte ſtaunend noch und kaum befonnen, 

Nach einem vierten uns geſellten Licht. 

„Aus dieſen Strahlen ſchaut in Liebeswonnen, 

Sprach Sie, „zum Schöpfer hin der erſte Geiſt, 

Deß Daſeyn durch die erſte Kraft begonnen.“ 

Gleichwie der Baum, an dem der Sturmwind 
reißt, 

Den Gipfel beugt, dann, wenn der Sturm 
vergangen, 

Sich wieder hebt, wie innre Kraft ihm heißt; 

So that jetzt ich, der, als Sie ſprach, befangen, 

Erſtaunt, gebückt, jetzt in die Höhe fuhr, 

Denn mich erhob nun Sprechluſt und Verlangen. 

Ich ſprach: „O Frucht, die als die einz' ge nur 

Schon reif entſtand, o alter Vater, ſage, 

Du, dem, was Weib heißt, Tochter iſt und 
Schnur, 

Sag' an, was ich dich fromm zu bitten wage. 

Du ſiehſt ja, welch ein Sehnen mich bewegt, 

Und ſchneller hör' ich, wenn ich dich nicht frage.“ 

Wie ein bedecktes Thier ſich rückt und regt, 

Und fo die Neigung zeigt, dem nachzurennen, 


76 
79 


82 


88 


91 


Herr einen Mantel oder ſonſt eine Decke geworfen, 
und welches nun, wenn der Herr es rufe, durch hef⸗ 
tige Bewegungen unter der Decke ſeine Luſt zu erken⸗ 
nen gebe, ihm zu folgen. In ſolcher Art habe Adam 
im Schimmer ſeine Freude über Dante's Frage zu 
erkennen gegeben. Die ungeduldigen Bewegungen 
eines verdeckten Hundes dürften aber wohl mit den 
frohen Bewegungen des Glanzes, in welchem der ſe⸗ 
lige Geiſt verhüllt iſt, nichts gemein haben. — Lan⸗ 
dino meint mit andern älteren Auslegern, Dante 
rede überhaupt nur von einem Thiere, welches, von 
ſeinem eignen Felle bedeckt, durch ſeine heftigen Be⸗ 
wegungen ſeinen innern Trieb zeige. Bei dieſer Er⸗ 
klärung weiß man freilich nicht, was der Nachſatz be⸗ 
deute: dem zu folgen, der ihm die Verhüllung macht. 
Denn dies letztere iſt ja, da Dante nichts von einer 
dem Zufall überlaſſenen Natur weiß, der Schöpfer 
ſelbſt, wenn auch mittelbar durch ſeine waltenden 
Kräfte. Neuerlich iſt man darauf gefallen, daß das 
Bild von der Verpuppung der Inſekten hergenommen 
ſeyn möge. — Man möge unter tiefen Erklärungen 
wählen, oder ſich eine beſſere erſinnen. Der Ueberſ. 
bekennt, daß ihm das Bild, ſo wie es daſteht, we⸗ 
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Der um baffelbe die Verhüllung legt; 
100 So ließ durch ihre Hülle jetzt erkennen 
| Die erſte Seele, wie fo froh fie war, 
| Mir das, was ich gebeten, thun zu können. 
103 „Dein Sehnen, weht' es, „nehm' ich beſſer 


wahr, N 
| Magſt du's auch nicht bekennen und geftehen, 
| Als du, was noch ſo ſicher ift und klar. 
| 106 Im wahren Spiegel kann ich es erfpähen, 
Der jedes Dinges Bildniß in ſich faßt, 
Doch Seines läßt in keinem Dinge ſehen. 
109 Du fragſt: wie viel der Zeitraum wohl um⸗ 
faßt, 
Seit Gott mich in den hohen Garten ſetzte, 
Aus dem du dich mit Ihr erhoben haſt? 
112 Wie lange mir ſein Reiz die Augen letzte? 
Was eigentlich den großen Zorn erweckt? 
und welche Sprach' ich mir zufammenfegte? 
115 Mein Sohn, nicht daß ich jene Frucht geſchmeckt, 
War Grund des Zorns an ſich — daß ich ent⸗ 
ronnen 
Den Schranken war, die mir der Herr geſteckt. 
118 Mich hat viertauſend und dreihundert Sonnen 
Und zwei, im Höllenvorhof ſonder Quaal 
Sehnſucht erfüllt nach dieſen Himmelswonnen. 
121 Auch ſah ich, daß neunhundert dreißig mal 
Zu jedem Sterngebild die Sonne kehrte, 
Indeß ich lebt' in eurem Erdenthal. 
124 Die Sprache, die ich einſt geſprochen, hörte 


der des Ortes, wo es ſteht, noch des Dichters wür⸗ 
dig ſcheint, der, wenn er ſonſt ein Bild aus dem ge⸗ 
meinen Leben oder der gemeinen Natur nimmt, um 
das Erhabene zu verſinnlichen, es damit immer in 
höchſter Klarheit darſtellt, dies aber hier keineswegs 
erreicht. Die Bewegungen, welche die in Flammen 
verborgenen Geiſter in der Hölle Geſ. 26. V. 85 u. ff. 
ihrer Rede vorangehen laſſen, ſind deutlicher und ſelbſt 
edler ausgedrückt. 

110. in den hohen Garten, ins irdiſche Pa⸗ 
radies auf dem Gipfel des Fegefeuers. 
115. Nicht die Handlung an ſich nach ihrem in⸗ 
nern Werthe oder Unwerthe, fondern der Ungehor⸗ 
ſam gegen das Verbot Gottes, durch welchen die 
Handlung veranlaßt wurde, war Grund der Strafe. 

118. Nach der alten Art, das Alter des Menſchen⸗ 
geſchlechts nach der Angabe der Bibel zu berechnen, 
zahlte man von Adams Erſchaffung bis zu Chriſti 
Tod 5232 Jahre. Von dieſer Zeit lebte Adam 930 
Jahre, und brachte im Vorhofe der Hölle 4302 zu. 


Das Paradies. Sechs und Zwanzigſter Geſang. 


860 N 
Schon vor dem Bau auf, der, wie ſchwach die 
Kraft f 

Des Menſchen ſey, das Volk des Nimrod lehrte. 

127 Denn was nur irgend die Vernunft erſchafft, | 
Iſt, weil die Neigung nach der Sterne Walten 
Zu wechſeln pflegt, nur wenig dauerhaft. 

130 Die Sprache habt ihr von Natur erhalten, 

Allein ſo oder ſo — euch läßt hierin 
Sodann Natur nach Gutbedünken ſchalten. 

133 Eh' ich zur Hölle ſank, im Anbeginn 
Hieß El das höchſte Gut, an dem entglommen 
Der Glanz, mit welchem ich umkleidet bin. 

136 Den Namen Eli hat man drauf vernommen, 
Weil Menſchenbrauch fich gleich den Blättern zeigt, 
Von welchen jene gehn, wenn dieſe kommen. 

139 Auf jenem Berge, der am höchſten ſteigt, 

Hab' ich, rein und befleckt, mich ſieben Stunden 
Von früh, bis wieder ſich die Sonne neigt, 


142 Wenn ſie im zweiten Viertheil ſteht, befunden.“ 


Sieben und 3wanzigſter Geſang. 


1 Dem Vater, Sohn und heil'gen Geiſte ſang 
Das ganze Paradies; Ihm jubelt' Alles 
So daß ich trunken ward vom ſüßen Klang. 
4 Ein Lächeln ſchien zu ſeyn des Welten Alles, 
Das, was ich ſah, drum zog die Trunkenheit 


N Vor dem Bau, des Thurms zu Ba⸗ 
el. 
127. Das Leben ſchreitet immer fort, erzeugt im⸗ 
mer neue Geſtalten. Dies bewirkt die Vernunft, 
und der Himmel will es ſo. Darum verändert, er⸗ 
neuert ſich auch mit allem Andern die Sprache. 

133. Woher der Dichter es geſchöpft, daß Gott 
zuerſt El, dann Eli genannt worden, mögen die 
en Leſer in den Commentatoren ſelbſt nach⸗ 
eſen. N 

139 — 142. Das Viertheil des Sonnenlaufs be: 
trägt ſechs Stunden. Wenn ſie während der Tag ⸗ 
und Nachtgleiche ins zweite Viertheil, von ihrem 
Aufſteigen an, tritt, ſo iſt's Mittag. Von da an 
neigt ſie ſich wieder. Wenn alſo Adam nach der al⸗ 
ten Meinung vor und nach dem Sündenfalle ſich ſie⸗ 
ben Stunden im irdiſchen Paradieſe befunden 
und mit Sonnenaufgang erſchaffen worden iſt, fo hat 
er 0 eine Stunde nach Mittag wieder räumen 
müſſen. 
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Durch Aug' und Ohr im Reiz des Blicks und 
Schalles. 
7 Duft! o unnennbare Seligkeit! 
O friedenreiches, lieberfülltes Leben! 
O ſichrer Reichthum ſonder Wunſch und Neid! 
10 Ich ſah vor mir die Feuer glühend ſchweben, 
Und das der Vier, das erſt gekommen war, 
Sah ich in höherm Glanze ſich beleben. 
13 Und alſo ſtellt' es ſich den Blicken dar, 
Wie Jupiter, nähm' man an ſeinen Gluthen 
Das hohe Roth des Marsgeſtirnes wahr. 
16 Und jetzt gebot der Wink des ewig Guten, 
Deß Vorſicht dort vertheilet Pflicht und Amt, 
Daß aller Sel'gen Wonne-Chöre ruhten. 
19 Da hört' ich: „Siehſt du höher mich ent⸗ 
flammt, 
So ſtaune nicht — bei meinen Worten werden 
Sich dieſe hier entflammen alleſammt. 
22 Der meines Stuhls ſich anmaßt dort auf Erden, 
Des Stuhls, des Stuhls, auf dem kein Hirt 
itzt wacht, 
Vor Chriſti Blick, zum Schutze ſeiner Heerden, 
25 Hat meine Grabſtatt zum Kloak gemacht 
Von Blut und Stank, drob der zu ew'gen 
Quaalen 
Einſt von hier oben fiel, dort unten lacht.“ 
28 Wie früh und Abends ſich die Wolken mahlen, 
Die grad der Sonne gegenüberſtehn, 
So ſah ich jetzt den ganzen Himmel ſtrahlen. 
31 Wie wir ein ehrbar Weib ſich wandeln ſehn, 
Das, ſicher ſeiner ſelbſt, nichts zu verſchulden, 


XXVII. 11. Petrus — die drei Andern Jacobus, 
Johannes und Adam. 

22. Bonifaz der achte. Die Geſinnung des Dich: 
ters über dieſen Papſt iſt aus vielen Stellen bereits 
hinreichend bekannt. 

25. Meine Grabſtatt, Rom, wo Petrus be- 
graben iſt. 

26. Lucifer. a 

31. Eine ſehr ſchöne Vergleichung. Nicht die Re⸗ 
liglon iſt Schuld daran, daß die Kirche verdorben iſt. 
Aber ſie erröthet hier, wie ein Unſchuldiger über frem⸗ 
des Vergehen erröthet. 

36. Beim Tode Chriſti, der unſchuldig für die 
Verbrechen der Menſchen litt, wie die Religion un⸗ 
ſchuldig leidet für die Laſter des Clerus. 

40. Die Braut des Herrn, die Kirche. Die 
in den Verſen 41, 44 u. 45 benannten ſind Päpſte, 
welche den Märtyrertod ſtarben. 
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Nur hörend, ſchüchtern wird durch fremd Ver: 
gehn; 
So meiner Herrin Angeſicht voll Hulden; 
Und ſo verfinſtert, glaub' ich, wie Sie dort, 
War einſt der Himmel bei der Allmacht Dulden. 
Er aber fuhr in ſeiner Rede fort, 
Und wie verwandelt erſt der heitre Schimmer, 
So war verwandelt jetzt das heil'ge Wort. 
40 „Die Braut des Herrn hat zu dem Zwecke nim⸗ 
mer 
Mein Blut, des Lin und Cletus Blut, genährt, 
Daß man durch ſie erwerbe Gold und Flimmer, 
Nein, dieſes frohe Seyn, das ewig währt; 
Dem hat des Sixt und Pius Blut gegolten, 
Dies hat Calirt, dies hat Urban begehrt. 
46 Das war's nicht, was wir von den Foͤlgern 
wollten, f 
Daß ſie um ſich das Chriſtenvolk getrennt 
Zur Rechten und zur Linken ſetzen ſollten. 
49 Nicht ſollten jene Schlüſſel, mir vergönnt, 
Als Kriegeszeichen in den Fahnen ſtehen, 
Woran man der Getauften Feind' erkennt. 
52 Nicht ſollte man mein Bild auf Siegeln ſehen, 
Erkauftem Lügenfreibrief beigedrückt, 
Drob ich erröth' und glüh' in dieſen Höhen. 
55 Jetzt ſieht man, mit dem Hirtenkleid geſchmückt, 
Raubgier'ge Wölfe dort die Heerden hüten. 
O Gott, was ruht dein Schwert noch unge— 
zückt! 
58 Und Caorſiner und Gascogner brüten | 
Schon Tücken aus, voll Gier nach meinem Blut. 


46 — 48. Die Guten von den Böſen zu ſondern, 
hat, wie Matth. Kap. 25. V. 33 ſchreibt, der Sohn 
Gottes beim Weltgerichte ſich vorbehalten. Aber 
dieſe Gewalt iſt nicht dem Papſte verliehen, der ſich 
in den Parteiungen der Guelfen und Ghibellinen die 
Stelle des Weltrichters anmaßt. 

49. Die Schlüſſel, das Zeichen der päpſtl. Würde 
und Gewalt, ſollten nicht das Zeichen der Fahnen in 
weltlichen Kriegen gegen Chriſten ſey. 

52. Mein Bild, welches im päpſtlichen Wap⸗ 
pen ſteht. 

58. Caorſiner, Johann der 21ſte, aus Ca⸗ 
horse. Gascogner, Clemens der Ste, aus Gas— 
cogne. 

59. Nach meinem Blut, nach dem päpſtlichen 
Stuhl, den Petrus durch ſein Blut begründet, und 
den damit verbundenen weltlichen Vortheilen. 
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363 Das Paradies. 
O ſchnöde ſchlechte Frucht von ſchönen Blüthen! 
61 Allein die Vorſicht, die durch Scipio's Muth 
Den Ruhm der Welt beſchützt in Roma's Siegen, 
Bald hilft ſie, wie mir kund mein Spiegel thut. 
64 Du, Sohn, wenn du zur Erd' hinabgeſtiegen, 


Erſchleuß den Mund, und ſprich, wie ſich's ge: 


bührt, 
Und nicht verſchweige, was ich nicht verſchwie⸗ 
gen. 

67 Wie, wenn der Wolken feuchter Dunſt gefriert, 
Durch unſre Luft die Flocken niederfallen, 

Zur Zeit, da Sol des Steinbocks Horn berührt; 

70 So, aufwärts, ſah ich an des Aethers Hallen 
Mit jenem Licht, das eben zu mir ſprach, 

Der Andern Schaar, wie Schimmer-Flocken, 
wallen. 

73 Mein Auge folgte dieſem Anblick nach, 

Bis fie fo weit im Raum emporgeflogen, 
Daß er den Pfad des Blickes unterbrach. 

76 Da ſprach die Herrin, die mich abgezogen 
Von oben ſah: „Jetzt ſchau hinab — hab' Acht, 
Wie weit du fortzogſt mit des Himmels Bogen.“ 

79 Vom erſten Rückblick an, deß ich gedacht, 

Hatt' ich den Weg der Hälft' im halben Kreiſe 
Von ſeiner Mitte bis zum Rand gemacht. 

82 Von Kadir jenſeits lag das Furth zur Reiſe 
ulyß, des Thoren — diesſeits nah der Strand, 
Dem Zeus entrann, beſchwert mit ſüßem Preiſe. 

85 Noch mehr von unſerm Ball hätt' ich erkannt, 
Doch unten war die Sonne vorgegangen, 


63. mein Spiegel, Gott. 

69. Zur Zeit ꝛc., im Winter. 

75. er, der Raum, welcher die emporſchwebenden 
Seligen von den Blicken Dante's trennte. 

79. Zum erſtenmal ſah Dante (Geſ. 22. V. 33) auf 
Beatricens Geheiß aus dem Geſtirn der Zwillinge zur 
Erde zurück. Seit jener Zeit war dies Geſtirn um 
das Viertheil ſeiner Bahn, vom Meridian bis zum 
weſtlichen Horizont, vorgerückt, folglich waren ſechs 
Stunden verfloſſen. 

82. das Furth ꝛc., die Säulen des Herkules. 
Der Strand, von Phönicien, von welchem Zeus 
die Tochter des Königs Agenor, Europa, entführte. 

85. Ein Theil der öſtlichen Halbkugel war für 
Dante bereits verſinſtert, weil die Sonne nach We— 
ſten vorgerückt war. Indeß Dante ſeine Reiſe machte, 
ſtand die Sonne ungefähr im 22ften Grade des Wit: 
ders. Zwiſchen dieſem Geſtirn und dem der Zwil⸗ 
linge ſteht der Stier, ſo daß von den Zwillingen die 
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Die fern um mehr noch, als ein Zeichen ſtand. 

88 Mein liebend Herz, das immer mit Verlangen 
Der Herrin ſchlug, war mehr als je entglüht, 
Ihr wieder mit den Augen anzuhangen. 

91 Was jemals der Natur und Kunſt entblüht 
An Leib und Bild, dem Aug' als Reiz zu dienen, 
Und durch den Blick zu feſſeln das Gemüth, 

94 Vereint wär' Alles dies als Nichts erſchienen 
Bei jener Götterluſt, die mich beglückt', 
Als ich hinſchaut' ins Lächeln ihrer Mienen. 

97 Und durch die Kraft, die aus dem Blicke zückt, 
Hatt' ich dem Neſt der Leda mich entrungen, 
Und war zum ſchnellſten Himmelskreis entrückt. 

100 Ich weiß, da er von Lebensglanz durchdrungen 
Gleichförmig war, nicht, wo mit mir in ihn, 
Nach ihrer Wahl, die Herrin eingedrungen. 

103 Doch Sie, der klar mein Herzenswunſch erſchien, 
Begann jetzt lächelnd in ſo ſel'gen Wonnen, 
Daß Gott in ihrem Blick zu lächeln ſchien: 

106 „Sich hier des Zirkellaufs Natur begonnen, 
Durch die der Mittelpunkt in Ruhe weilt, 

Und Alles rings umher den Flug gewonnen. 

109 In dieſem Himmel, der am ſchnellſten eilt, 
Wohnt Gottes Geiſt nur, der die Lieb' entzündet, 
Die ihn bewegt — die Kraft, die er vertheilt. 

112 Ein Kreis von Licht und Liebesgluth umwindet 
Ihn, wie die Andern Er; allein verſtehn 
Kann dieſen Kreis nur Er, der ihn geründet. 

115 Nichts läßt das Maaß von ſeinem Lauf uns ſehn; 
Nach ihm nur mißt ſich der der andern Sphären, 


Sonne noch um mehr, als das Zeichen des Stiers, 
entfernt war. 

98. dem Neſt der Leda, dem Geſtirn der 
Zwillinge, benannt von Caſtor und Pollux. Beide 
waren hervorgegangen aus dem einen der zwel Eier, 
mit welchen Jupiter in Schwanengeſtalt die Leda be: 
fruchtet hatte; daher obige Benennung. 

99. Zu dem primum mobile, von welchem ſchon 
früher die Rede geweſen iſt. Dieſer Kreis enthält 
keine gewiſſen Himmelskörper, ſondern beſteht aus 
durchſichtigem Glanze, daher er auch der Kriſtall— 
Himmel genannt wird. 

112. Das Empyreum, das, obgleich außer dem 
Raume, doch, da es die Kreiſe des Weltalls um— 
fängt, als Kreis gedacht werden muß. 

115. Weil kein gewiſſer uns ſichtbarer Himmels⸗ 
körper im primum mobile enthalten iſt, ſo ermangelt 
es an einem Mittel, die Schnelligkeit ſeiner Bewe— 
gung zu berechnen. Weil er aber den andern klei— 
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Wie man nach Hälft' und Fünftheil mißt die 
ö Zehn. 

118 Wie ſich in dieſem Kreis die Wurzeln nähren 
Der Zeit, wie ihr Gezweig zu andern ſtrebt, 
Das kannſt du jetzt dir ſelber leicht erklären. 

121 O Gier, die tief die Sterblichen begräbt 
In ihrem Schlund, ſo kraftlos fortgeriſſen, 
Daf ſich kein Blick aus deinem Wirbel hebt! 

124 Wohl blüht des Menſchen Will', allein in Güſſen 
Strömt Regen drauf, der unaufhörlich rinnt, 
Drob echte Pflaumen Butten werden müſſen. 

127 Unſchuld und Treue trifft man nur im Kind, 
Doch ſie entweichen von den Kindern allen, 
Bevor mit Flaum bedeckt die Wangen ſind. 

130 Die faſten noch beim erſten Kinder- Lallen, 
Die, mit gelöſten Zungen, gierig dann 
In jedem Mond auf jede Speiſe fallen. 

133 Der liebt die Mutter noch und hört ſie an, 
So lang' er lallt, der ihren Tod im Herzen 
Bei voller Sprache kaum erwarten kann. 

136 Drum muß, erſt weiß, das Angeſicht ſich ſchwärzen 


neren und ſich langſamer bewegenden Kreiſen durch 
ſeine Bewegung die ihrige mittheilt, ſo kann man 
von dieſer auf jene ſchließen. 

118. Da die Zeit nur nach dem Umlaufe des Him⸗ 
mels zu meſſen iſt, und alle Himmelskörper vom pri- 
mum mobile ihre Bewegungen erhalten, ſo iſt in 
dieſem allerdings die Wurzel der Zeit und ihres Maa⸗ 

es enthalten, die dann in die andern Sterne ihre 
verſchiedenen Zweige treibt. 

121. Von dieſem Kreiſe, der, von Gott unmit⸗ 
telbar bewegt, allen andern Kreiſen und den Him⸗ 
melskörpern in ihnen ihre regelmäßige Bewegung 
leiht, jedem das Maaß ſeiner Bewegung vorſchreibt, 
und durch dies Maaß die ewige harmoniſche Ordnung 
im großen Weltall erhält, wird der Dichter in ſeinem 
eben ſo natürlichen als erhabenen Ideengange auf das 
unmaaß geführt, zu welchem blinde Begierde die 
Menſchen fortreißt, und auf die widernatürlichen La⸗ 
ſter und Verbrechen, deren Mutter dieſe Begierde iſt. 

124. Des Menſchen Wille iſt gut von Natur. 
Aber die finnlichen Begierden verwandeln ihn, wie 
die zu häuſigen Regen, beſonders in und unmittel⸗ 
bar nach der Blüthenzeit, die echten Früchte in ver⸗ 
krüppelte verwandeln. 

130. Ob der Dichter hier die Ueberſchreitung der 
kirchlichen Vorſchriften über die Faſtenzeiten im Sinne 
gehabt, wie einige Ausleger meinen, mag um ſo 
mehr dahin geſtellt bleiben, als Dante ſonſt vor der⸗ 
gleichen Menſchenſatzungen, und den für Geld zu er⸗ 
kaufenden Dispenſen von ſelbigen, eben keine große 
Hochachtung beweiſt. Auch ohne der Stelle dieſen 
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Der ſchönen Tochter deß, der, kommend, bringt 
Und, gehend, mit fich nimmt des Tages Kerzen. 
139 Du denke, wenn dich dies zum Staunen zwingt, 
Daß dort kein Herrſcher iſt, um euch zu leiten, 
Drob das Geſchlecht, verirrt, mit Jammer ringt, 
142 Doch eh' der Jänner fällt in Frühlings-Zeiten 
Durch das von euch vergeßne Hunderttheil, 
Wird dieſer Kreiſe Lauf Gebrüll verbreiten, 
145 Daß das Geſchick, erharrt zu eurem Heil, 
Damit's auf graden Lauf die Flotte richte, 
Den Spiegel dreht, wo jetzt das Vordertheil, 
148 Und auf die Blüthen folgen echte Früchte.“ 


Acht und Zwanzigſter Geſang. 


1 Nachdem Sie tadelnd mir das jetz'ge Leben 
Der armen Menſchen wahrhaft kund gemacht, 
Sie, welche mir das Paradies gegeben, 

4 Da, dem gleich, der im Spiegelglas bei Nacht 


Sinn unterzulegen, wird man um eine des Dichters 
würdige Deutung nicht verlegen ſeyn. 

137. Die Natur, die Tochter der Alles beleben: 
den Sonne. Ihre Reinheit wird durch jene blinde 
Begierde getrübt. 

139. Die Urſache der allgemeinen Verworrenheit 
und Verdorbenheit liegt darin, daſi auf Erden kein 
Herrſcher iſt, der das Ganze leite und ordne, kein 
weltlicher, weil die Kirche ihm ſeine von Gott ver⸗ 
liehene Macht geraubt hat — kein geiſtlicher, 
weil der Papſt, feinem Berufe untreu, ſich mit welt: 
lichen Dingen abgiebt. Die Ordnung des Alls, die 
nie geſtört wird, begründet ſich auf die Herrſchaft 
Gottes, des Einigen. 

142. Man hatte ſchon zu Dante's Zeit und ehe 
Gregor XIII. den Kalender verbeſſerte, bemerkt, daß 
das Jahr nicht völlig 365 Tage 6 Stunden enthalte, 
und daß, um die Jahresrechnung auszugleichen, etwa 
in hundert Jahren ein Schalttag wegfallen müſſe. 
Gregor ließ daher bekanntlich 1582 zehn Tage ganz 
weg, und nach dem Aten ſogleich den 15ten October 
ſchreiben. Da dies aber zu des Dichters Zeiten noch 
nicht geſchehen war, ſo ſetzte er voraus, daß der Ja⸗ 
nuar in der Folge der Zeit in den Frühling fallen 
werde. Ehe dieſer, allerdings etwas entfernte Zeitpunkt 
kommt, wird, wie er meint, eine andere Zeit eintreten; 
ungeheure Erſchütterungen werden erfolgen, aber die 
Menſchen, die jetzt ihren Weg auf die dem Ziele ent⸗ 
gegengeſetzte Seite richten, werden, wie ein Schiff, 
das völlig umkehrt, auf die rechte Bahn gewandt werden. 

147. Der Spiegel, der hintere Theil des Schiffs. 

148. S. V. 126. 
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Der Fackel Schein ſieht hinter ſich entglommen, 
Bevor er ſie geſehn und dran gedacht, 
7 Und rückblickt, ob das, was er wahrgenommen, 
Auch wirklich ſey, und ſieht, daß Glas und That 
So überein, wie Ton und Tonmaaß, kommen; 
10 War ich, und ſeinem Thun gleich, was ich that, 
Als ich ins Auge ſah, woraus die Schlingen, 
Um mich zu fahn, die Lich’ entnommen hat. 
13 Ich ſah itzt das mir in die Augen dringen, 
Als ich die Blicke ſuchend rückwärts warf, 
Was die erſpähn, die dieſen Kreis erringen. 
16 Mir ſtrahlt' ein Punkt, ſo glanzentglüht und 
N ſcharf, 
Daß nie ein Auge, das er mit dem hellen 
Gluthſchein beſtrahlt, ihm offen trotzen darf. 
19 Ließ ſich zu ihm das kleinſte Sternlein ſtellen, 
Ein Mond erſchien' es, könnt' es ſeinem Licht 
So nah wie Stern dem Stern ſich beigeſellen. 
22 So weit, als Sonn' und Mond ein Hof umflicht, 
Vom eignen Glanz der beiden Stern’ entſprun⸗ 
gen, 
Wenn ſich in dichtem Dunſt ihr Schimmer bricht, 
25 War um den Punkt ein Kreis, ſo ſchnell ge⸗ 
ſchwungen 
In reger Gluth, daß er auch überwand 
Den ſchnellſten Kreis, der rings die Welt um: 
ſchlungen. 
28 Und dieſer war vom zweiten rings umſpannt, 
Um den der dritte dann, der vierte wallten, 
Die dann der fünfte, dann der ſechst' umwand. 
31 Drauf ſah man ſich den ſiebenten geſtalten, 
So weit, daß Iris halber Kreis, auch ganz, 
Doch viel zu enge wär', ihn zu enthalten. 
34 Dann wand der achte ſich, der neunte Kranz, 
Je träger jeder Kreis im Schwung, je weiter 


XXVIII. 10. Dante ſieht im Auge Beatricens, 
wie in einem Spiegel, den Punkt, von welchem 
eben die Rede iſt, und kehrt ſich um, um ihn unmit⸗ 
telbar zu ſehen. 

97 Ein Punkt, wie wir im Folgenden ſehen, 
ott. 

19. Der Sinn iſt unzweifelhaft: Alles, was ſich 
Gott nähert, wird groß und erhaben, ſey es auch 
im Raume noch ſo klein; denn Ihm nähert man ſich 
nur durch Glauben und durch das Geſetz der Ord— 
nung, in welchem alle Dinge gottähnlich werden. 
(S. Geſ. 1. V. 103.) 


Er ferne ſtand von jenem Einen Glanz. 
37 Mehr iſt des Kreiſes Flamme rein und heiter, 
Je minder fern er iſt vop ſeiner Spur, 
Und in der reinen Gluth je eingeweihter. 
40 Sie, die, mich ſehend, meinen Wunſch erfuhr, 
Sprach ungefragt: „Von dieſem Punkte hangen 
Die Himmel ab, die ſämmtliche Natur. 
43 Sieh jenen Kreis, der ihn zunächſt umfangen; 
Das, was ihn treibt, daß er ſo eilig fliegt, 
Es iſt der heil'gen Liebe Gluthverlangen.“ 
46 Und ich zu Ihr: „Wäre die Welt gefügt 
Nach dem Geſetz, das herrſcht in dieſen Kreiſen, 
So hätte völlig mir dein Wort genügt. 
49 Doch in der Welt, der fühlbaren, beweiſen 
Die Schwingungen je größre Göttlichkeit, 
Je ferner ſie vom Mittelpunkte kreiſen. 
52 Drum fol in dieſem Bau voll Herrlichkeit, 
Im Tempel, den nur Lieb' und Licht umſchrän⸗ 
ken, 
Ich ruhig ſeyn, von jedem Wunſch befreit, | 
55 So ſprich: Wie kommt's — ich kann mir's nicht 
erdenken — 
Daß Abbild ſich und Urbild nicht entſpricht. 
Und andere Geſetze beide lenken?“ 
58 „Genügt dein Finger ſolchem Knoten nicht, 
So iſt's kein Wunder — weil ihn zu entſtricken 
Niemand verſuchte, ward er feſt und dicht.“ 
61 Sie ſprach's, und dann: „Nimm, um dich zu 
erquicken, 
Das, was ich dir verkünden werd'; allein 
Betracht' es ganz genau mit ſcharfen Blicken. 
64 Ein Körper: Kreis muß weiter, enger ſeyn, 
Je wie die Kraft, die ſich durch ſeine Theile 
Gleichmäßig ausdehnt, groß iſt oder klein. 
67 Die größre Güte wirkt in größerm Heile, 


46. Um die Erde, die, nach Dante's Syſtem, 
der Mittelpunkt des Weltalls iſt, dreht ſich jeder 
Kreis um ſo langſamer, je näher — und folglich 
um ſo ſchneller, je ferner er von ihr iſt. Daher iſt 
der Mondhimmel der langſamſte, das primum mo— 
bile dagegen der ſchnellſte Kreis. Hier herrſcht die 
entgegengeſetzte Ordnung, indem der dem feſten 
Punkte am nächſten ſich drehende, folglich kleinſte 
Kreis ſich am ſchnellſten, und jeder der folgenden 
langſamer ſich bewegt. 

65 — 78. Je näher die Kreiſe der Himmel Gott 
ſind, um ſo größer iſt ihre Kraft, um ſo größer muß 


ne re 
a ——— ̃— ͤ ͤ— ͥͤ—— . — d — — —— — — — — —— — 
“ 


369 Das Paradies. 


Und größres Heil füllt größeres Gebiet, 

Ward jeder Gegend gleiche Kraft zu Theile. 

Der Kreis drum, der das Weltall mit ſich 
zieht 

In ſeinem Schwung, entſpricht in ſeiner Weiſe 

Dem, der am meiſten liebt, am tiefſten ſieht. 

Darum, wenn du dein Maaß dem innern Preiſe, 

Und nicht dem äußern Umfang angelegt 

Von dem, was dort erſcheint, wie runde Kreiſe, 

So wirſt du, zur Bewunderung erregt, 

Das Mehr und Minder ſich entſprechen ſehen 

In jedem Kreis und dem, was ihn bewegt.“ 

Wie rein das Blau erglänzt aus Aethers-Höhen, 

Wenn Boreas Luft aus jener Backe ſtößt, 

Aus der gelinder ſeine Hauche wehen, 

So, daß vom Dunſt gereinigt und gelöft, 

Der ihn getrübt, in ſeinen weiten Auen 

Der Himmel lächelnd jeden Reiz entblößt; 

So ward mir jetzt beim Worte meiner Frauen, 

Denn dieſes ließ die Wahrheit mich ſo klar, 

Wie einen Stern am reinen Himmel ſchauen. 

Und als ihr heil'ges Wort beendet war, 

Da ſtellten anders nicht, als ſiedend Eiſen, 

Sich jene Kreiſe, Funken ſprühend, dar. 

Die Funken folgten den entflammten Kreiſen 

In größrer Meng', als durch Verdoppelung 

Schachfelder ſich vertauſendfacht erweiſen. 

Dem feſten Punkt, der fie ohn' Aenderung 

Dort, wo er ſie erhält, auch wird erhalten, 

Scholl Lobgeſang aus dieſer Kreiſe Schwung. 

97 „Zwei Kreiſe ſieh dem Punkt zunächſt ſich hal⸗ 

ten, 


82 


91 


aber auch da, wo dieſe Kraft ſich noch im Raume 
auf und durch die Weltorgane zu äußern hat, ihr 
Umfang — um fu weiter, da fie die höchſten find, 
ihr Lauf — um ſo ſchneller ihre Bewegung ſeyn. 
Hier aber iſt der Kreis der Engel, welcher Gott zu— 
nächſt umgiebt, derjenige, der in Gott am tiefſten 
ſchaut. Er entſpricht alſo in ſeiner innern Kraft und 
im Verhältniſſe zu den andern Kreiſen dem des ſchnell— 
ſten Himmels zu den andern. Das, was die 
Kreiſe der Himmel bewegt, ſind, wie ſchon be— 
merkt iſt, die Engel, welche hier in verſchiedenen 
Kreiſen Gott umgeben, und dieſe entſprechen wie— 
der in ihrer Bewegung der des Weltorgans, welches 
e leiten. 5 

85. meiner Frauen, für: meiner Herrin. 
Man möge jene Form, die ohnehin nicht ungewöhn— 


— 
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Sie ſprach's, ſtets wiſſend, was mein Geiſt er— 
ſinnt, 

und Cherubim 
walten. 

100 Sie folgen ihren Feſſeln ſo geſchwind, 
Um, wie fie können, Ihm ſich anzuſchließen, 
Und können, wie ſie hoch im Schauen ſind. 

103 Die Gluthen drauf, die dieſe rings umfließen, 
Die Throne ſind's von Gottes Angeſicht, 
Benannt, weil fie die erſte Dreizahl ſchließeu - 

106 So groß iſt Aller Wonn', als ihr Geſicht 
Tief in die ew'ge Wahrheit eingedrungen, 

Die alle Geiſter ſtillt mit ihrem Licht. 

109 Durch Schau' n wird alſo Seligkeit errungen, 
Nicht durch die Liebe, denn ſie folgt erſt dann, 
Wenn ſie dem Schau'n, wie ihrem Quell, ent⸗ 

ſprungen. 

112 und das Verdienſt, das durch die Gnade man 
und Willens⸗Güt' erwirbt, iſt Maaß dem 

Schauen. 
So ſteiget man von Grad zu Grad hinan. 

115 Die andre Dreizahl, die in dieſen Auen 
Des ew'gen Lenzes blüht, und welcher nie 
Das Laub entfällt bei nächt'gen Widders Grauen, 

118 Singt ewig in dreifacher Melodie 
Hoſiannaſang in dreien ſel'gen Schaaren, 

Und alſo Eins aus Dreien bilden ſie. 

121 Herrſchaften ſind's, die erſt ſich offenbaren, 
Die Tugenden ſind dann im zweiten Kranz, 
Im dritten find die Mächte zu gewahren. 

124 Die Fürſtenthü mer ſieh zunächſt im Tanz, 
Dann die Erzengel ihre Lieb' erproben; 


„ind Seraphim drinn 


lich iſt, z. B. das Kloſter unſerer lieben Frauen, zu 
gut halten. 

97. Die Hierarchie der Engel, wie fie im Folgen: 
ten dargeſtellt wird, iſt aus Dionyſius Areopagita 
entnommen, von welchem Gef. 10. V. 115 — 117 
geſagt iſt, daß keiner eingeweihter, als er, im Amt 
und der Natur der Engel geweſen ſeyn. Wer ſich 
näher unterrichten will, möge das Buch deſſelben: 
de coelesti hierarchia, ſelbſt nachleſen. 

100. ihren Feſſeln, den Banden der Liebe. 

117. Im Frühlinge geht die Sonne im Widder 
auf und unter, bewegt ſich alſo mit ihm durch den 
Himmel und macht ihn unſichtbar. Im Herbſte da— 
gegen iſt er des Nachts über dem Horizonte. Der 
Sinn iſt: in der Wonne, die hier blüht, iſt kein 
Wechſel. 
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Den letzten Kreis füllt Engelsfeier ganz. 

127 Die Ordnungen ſchau'n alleſammt nach oben; 
Nach unten wirken ſie, was lebt, mit ſich 
Zu Gott erhebend und zu ihm erhoben. 

130 Und Dionyſius rang fo brünſtiglich, 

Damit ſein Blick die Ordnungen betrachte, 
Daß er ſie nannt' und unterſchied, wie ich. 

133 Wahr iſt es, daß Gregorius anders dachte, 
Doch er belächelte dann ſeinen Wahn, 

Sobald er erſt in dieſem Reich erwachte. 

136 Hat ſolch Geheimniß kund ein Menſch gethan, 
So ſtaune nicht; von Ihm, der Alles ſchaute, 
Hatt' er davon auf Erden Kund' empfahn, 

139 Der ſonſt auch viel vom Himmel ihm vertraute.“ 


Neun und Zwanzigſter Geſang. 


1 So lang, wenn beide Kinder der Latone 

Bedeckt von Waag' und Widder ſtehn, am 
Rand 
Dies Horizonts, vereint in ein er Zone, 

4 Die Waage des Zenith in gleichem Stand 
Sie beide zeigt, bis dann vom Gleichgewichte, 
Den Halbkreis tauſchend, ſie ſich abgewandt: 

7 So lang, des Lächelns Gluth im Angeſichte, 
Sah ſchweigend feſt den Punkt Beatrix an, 


126. Engelsfeier, im Ital.: angelici ludi, 
die untergeordnetſten, durch keine beſondere Benen— 
nung ausgezeichneten Engel. 

127. Vergl. Geſ. 2. V. 121 — 123 und die obige 
Anmerkung zu V. 65 — 78. 

133. Der heilige Gregor ordnete die Engel etwas 
anders, indem er an die Stelle der Throne die 
Mächte u. ſ. w. ſetzte. 

136. Dem Dionyſius Areopagita war das Geheim⸗ 
niß vom heiligen Paulus eröffnet worden, welcher, 
als er in den Himmel verzückt worden war, dort Al⸗ 
les ſelbſt geſehen hatte. 


XXIX. 1. Im Aequinoctium, wenn die Sonne, 
je nachdem es Frühling oder Herbſt iſt, im Widder 
oder in der Waage ſteht, iſt mit ihr, auf- oder unter⸗ 
gehend, der Mond zuweilen an der entgegengeſetzten 
Seite des Horizonts, folglich auch im gegenüberſte⸗ 
henden Zeichen des Thierkreiſes am Rande des Him⸗ 
mels. Beide bilden dann gleichſam die Schalen ei— 
ner Waage, welche man ſich am Zenith befeſtigt denkt, 
und welche für kurze Zeit im Gleichgewicht ſteht. 
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Der meinen Blick beſiegt mit ſeinem Lichte. 
10 „Ich red' und frage nicht,“ ſo ſprach ſie 
dann, 
„Da, was du hören willſt, ich dort erkenne 
Im Punkt, wo anhebt jedes Wo und, Wann. 
13 Nicht daß Er — was nicht ſeyn kann — ſelbſt 
gewönne, 
Nein, daß der Glanz von ſeiner Herrlichkeit 
Im Wiederglanz Ich bin verkünden könne, 
16 Hat Er, der Ew'ge, außerhalb der Zeit 
Und des Begriffs, wie's ihm gefiel, die Gluthen 
Erſchaffner Lieb' an ewiger geweiht. 
19 Nicht daß, wie ſtarr, erſt ſeine Kräfte ruhten; 
Denn früher nicht und ſpäter nicht ergoß 
Der Geiſt des Herrn ſich, ſchwebend ob den 
Fluthen. 
22 Auch Form und Stoff, vermiſcht und rein, ent⸗ 
ſproß 
Zugleich, vortretend herrlich und vollkommen, 
Drei Pfeile von dreiſehnigem Geſchoß. 
25 Und wie im Wiederſchein des Strahls, 
Kommen 
Zum vollen Seyn, kein Zwiſchenraum zu ſehn, 
Wenn rein Kriſtall im Sonnenglanz entglom⸗ 
men; 
28 So ließ der Herr hervor drei Strahlen gehn, 
All' im vollkommnen Glanz zugleich geſendet, 
und ſonder Unterſcheidung im Entſtehn. 


vom 


Dies kann aber bei dem ununterbrochenen Fortrücken 
nur Augenblicke dauern, indem, wie das eine der bei⸗ 
den großen Lichter emporſteigt, das andere unterſinkt. 
So lange, als dies zu dauern pflegt, ſah Beatrice 
Gott an. 

13 — 30. Der Dichter unternimmt hier, das zu 
erklären,, was für Menſchen, die nun einmal außer 
der Zeit und dem Raume ſich nichts denken können, 
unerklärbar iſt. Wenigſtens wird wohl niemand ſich 
etwas Klares dabei denken können, was Gott vor der 
Schöpfung des Weltalls, folglich vor dem Beginn 
des Raums und der Zeit, wenn nicht ſeine Kräfte 
geruht, gethan habe, daher denn V. 19 — 21 uner⸗ 
läutert bleiben mögen. Im übrigen iſt die Ideen⸗ 
folge dieſe: Gott erſchuf die Welt, nicht um ſelbſt 
zu gewinnen — denn Er, der Quell alles el 
was iſt, befist Alles — vielmehr um fein Daſeyn 
durch ſeine Werke zu verkünden. Er erſchuf zugleich 
die Engel (V. 17 u. 18) und Form und Stoff (Seele 
und Körper), theils für ſich beſtehend, theils zuſam-⸗ 
men verbunden. Und was er erſchaffen, war voll: 
kommen. 
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31 Der Weſen Ordnung ward zugleich vollendet, 
Und hoch am Gipfel wurden die gereiht, 
Welchen Er reine Thätigkeit geſpendet. 

34 Dle Tiefe ward reiner Empfänglichkeit, 
Empfanglichkeit und Thatkraft iſt mittinnen, 
Verknüpft und nie von dieſem Band befreit. 

37 Zwar Hieronymus läßt vom Beginnen 
Die Engel bis zu dem der andern Welt 
Den Zeitraum von Jahrhunderten entrinnen; 

40 Doch läßt die Wahrheit, die ich dargeſtellt, 
Sich vielfach aus der heil'gen Schrift bewähren, 
Wie's dir auch, wenn du wohl bemerkſt, erhellt. 

43 Auch die Vernunft kann dies beinah' erklären; 
Nicht konnten ja ſo lang, ſo folgert ſie, 

Die Lenker deß, was lenkbar iſt, entbehren. 
46 Der Liebes: Schöpfung Wo und Wann und 
Wie 
Erkennſt du nun, ſo, daß in dem Gehörten 
Dir ſchon dreifache Labung angedieh. 

49 Allein bevor man Zwanzig zählt, empörten 
Die Engel ſich zum Theil, ſo daß ſie nun 
Im Fall der Elemente trägſtes ſtörten. | 

52 Die Bleibenden begannen drauf das Thun, 

Das du erkennſt, ſo ſelig in Entzücken, 
Daß ſie in ihrem Kreislauf nimmer ruhn. 

55 Grund war des Falls, daß Jener ſich berücken 
Von frevlem Hochmuth ließ, der dir erſchien, 
Dort, wo auf ihn des Weltalls Bürden drücken — 

58 Die du bei Gott hier ſieheſt, ſahn auf Ihn 
Beſcheiden und mit Dank für Seine Gaben, 


31 — 36. Die Weltorgane, oder auch die Engel, 
die fie lenkten, empfangen von oben und geben (oder 
wirken) nach unten. Was am höchſten ſteht, em: 
pfängt daher nicht, ſondern wirkt nur. Die Erde, 
als der Mittelpunkt, empfängt nur, aber kann nicht 
weiter geben. In der Mitte aber iſt Empfangen von 
oben und Wirken nach unten vereinigt. 

37. Der heilige Hteronpmus ſtellte den Satz auf, 
daß die Engel viele Jahrhunderte vor der übrigen 
Welt erſchaffen worden ſeyen. 

40. Lombardi führt zum Beweis Jeſ. Sirach 
Kap. 18. V. 1 an, der in der Vulgata lautet: Oui 
vivit in aeternum, creavit omnia simul. Luther 
überſetzt ihn: Der da aber ewig lebet, Alles, was der 
macht, das iſt vollkommen. Nach dieſer Ueberſetzung 
würde für den Satz nichts bewieſen ſeyn. Andere 
Bibelſtellen finden ſich nicht angeführt. 

51. der Elemente trägſtes, die Erde. Siehe 
Hölle Geſ. 34. V. 121 u. fr. 
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Da Er nur Kraft zu ſolchem Schau'n verliehn. 

61 Drum wurden ſie zum Schauen ſo erhaben 
Durch Gnadenlicht und ihr Verdienſt geſtellt, 
Daß ſie vollkommen feſten Willen haben. 

64 Und zweifelfrei verkünd' es einſt der Welt: 
Verdienſtlich iſt's, die Gnade zu empfangen, 
Je wie ſich offen ihr die Lieb' erhält. 

67 Jetzt, wenn ins Herz dir meine Lehren drangen, 
Erkennſt du ganz den engliſchen Verein, 

Und brauchſt nicht andre Hülfe zu verlangen. 

70 Doch weil den Engeln Jene, die ihr Seyn 
Auf Erden dort in Schulen euch erklären, 
Verſtand, Erinnerung und Willen leihn, 

73 So zeig' ich, um dich völlig zu belehren, 

Dir noch die Wahrheit rein und unbefleckt, 
Die Jene dort verwirren und verkehren. 

76 Die Weſen, die des Anſchaun's Luft geſchmeckt, 
Verwenden nie den Blick vom ew'gen Schimmer 
Des Angeſichts, in dem ſich nichts verſteckt. 

79 Drum unterbricht das Neu' ihr Schauen nim⸗ 

mer, 
Drum brauchen ſie auch die Erinnrung nicht, 
Denn ungetheilt bleibt ja ihr Denken immer. 0 

82 So träumt ihr unten wach beim Tageslicht; 

Ihr glaubt und glaubt auch nicht, was ihr ver⸗ 
breitet, 
Doch ärger kränkt dies Letzte Recht und Pflicht. 

85 Der Eine Weg iſt's nicht, auf dem ihr ſchreitet 
Bei eurem Forſchen; drob ihr irre geht, 

Von Luſt am Schein und Eitelkeit verleitet. 


61 — 63. Der Wille der Engel iſt unerſchütterlich 
feſt, weil ſie, immer Gott ſchauend, nicht anders 
wollen können, als Er. 

65. Das Empfangen der Gnade an ſich iſt kein 
Verdienſt. Aber es wird zum Verdienſte, je nach⸗ 
dem die Liebe der Gnade dankbar entgegenkommt. 

80. Das Erinnerungs- Vermögen wird 
hier den Engeln nicht abgeſprochen, ſondern nur dar— 
gethan, daß ſie deſſen nicht bedürfen, da ſie ewig in 
Gott ſchauen, und in ihm alle Dinge leſen, ohne je 
darin unterbrochen und durch Neues von ihm abge— 
zogen zu werden. 

85. Der eine Weg, der der Wahrheit, wel; 
chen, wie man ſogleich ſieht, die heilige Schrift vor— 
ſchreibt. Seine Achtung vor der letztern und ſeine 
Verachtung der Menſchenſatzungen zeigen auch hier 
den Dichter als einen echten Proteftanten. Und wenn 
vielleicht das, was er oben über die Engel geſagt, 
dem zu widerſprechen ſcheinen ſollte, fo möge man 


.— 
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88 Doch, wer dies thut, wird minder hier ver- 

ſchmäht, 
Als wer die heil'gen Schriften leeren Poſſen 
Hintanſetzt und ſie freventlich verdreht. 

91 Nicht denkt man, wie viel theures Blut gefloſſen, 
Sie auszuſä'n; nicht, wie Gott dem geneigt, 
Der demuthsvoll an fie ſich angeſchloſſen. 

94 Zu glänzen ſtrebt ein Jeder itzt, und zeigt 
Sich in Erfindungen, die der verkehrte 
Pfaff predigt, der vom Evangelium ſchweigt. 

97 Der ſagt, daß rückwärts Luna's Lauf ſich kehrte 

Bei Chriſti Leiden, und ſich zwiſchenſchob, 
Und drum der Sonn' herabzuſcheinen wehrte. 

100 Der, daß von ſelbſt das Licht erloſch, und drob 
Den Spanier, den Juden und den Inder 
Zu gleicher Zeit die Finſterniß umwob. 

103 Lapi und Bindi hat Florenz weit minder, 

Als Fabeln, die man von den Kanzeln ſchreit 
Das Jahr hindurch, des Aberwitzes Kinder, 

106 So daß die Schäflein, blind zu ihrem Leid, 
Wind ſchlucken, wo ſie ſich zu weiden meinen, 
Und nicht entſchuldigt fie Unwiſſenheit. 

109 Nicht ſprach der Herr zur erſten der Gemeinen: 
Geht hin, und thut der Erde Poſſen kund! — 
Nein, wahre Lehre ſpendet' er den Seinen. 

112 Von ihr ertönt' im Kampf des Jüngers Mund, 
Wenn er, die Welt zum Glauben hinzulenken, 
Mit Schild und Speer des Evangeliums ſtund. 

115 Jetzt predigt man von Poſſen und von Schwän⸗ 

ken, 5 
Und die Kapuze ſchwillt, wenn Alles lacht, 
Und, der ſie trägt, braucht ſonſt an nichts zu 
denken. 


bedenken, daß es dem am höchſten ſtehenden Menſchen 
nicht leicht iſt, eine im Allgemeinen anerkannte 
Wahrheit, die dem lange Gewohnten widerſtreitet, 
fofort auf alles Beſondere anzuwenden. 

103. Lapi und Bindi, gemeine und verſtüm⸗ 
melte Namen, die wahrſcheinlich zur Zeit des Dich— 
ters in Florenz häuſig gehört wurden. Sie laſſen 
ſich durch ähnliche deutſche Namen nicht wiedergeben, 
da ſich auf Florenz beſtimmt bezogen iſt. 

108. Von dem wahren Sinne dieſes Verſes wol: 
len die katholiſchen Commentatoren nichts wiſſen, fo 
offen er auch vorliegt. Glaubt nicht den windigen 
Pfaffen, ſagt der Dichter, ſondern nehmt die Bibel 
in die Hand, ſo könnt ihr daraus leicht entnehmen, 


ob das, was Jene euch vorpredigen, wahr iſt oder 
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118 Drinn hat ſolch Vögelein ſein Neſt gemacht, 

Daß, ſäh' man's, es den Werth dem Ablaß 
raubte, . 
Den man beim Volk ſo hoch in Preis gebracht. | 

121 Drob wuchs die Dummheit fo in manchem Haupte, 
Daß, möcht' ein Prieſterwort das tollſte ſeyn, 
Man ohne Prüfung und Beweiſe glaubte. 

124 und damit mäſtet Sanct Anton das Schwein, 
Und Andre, die noch ärger ſind, denn Sauen, 
Falſchmünzer, reich an trügeriſchem Schein. 

127 Doch ſeitwärts führt' ich dich von dieſen Auen; 
Drum, daß zugleich ſich kürze Zeit und Pfad, 
Mußt du jetzt wieder grade vorwärts ſchauen — 

130 So ſehr vervielfacht ſind von Grad zu Grad 
Der unzählbaren ſel'gen Engel Schaaren, 

Daß ihrer Zahl nicht Sinn noch Sprache naht. 

133 Und Daniel will, dies kannſt du wohl gewah⸗ 

ren, 
Wenn er zehntauſend mal zehntauſend ſpricht, 
Uns nicht beſtimmte Zahlen offenbaren. 
136 Das ihnen allen ſtrahlt, das erſte Licht, 
So vielfach wird's von ihnen aufgenommen, 
Als Engel ſchau'n in Gottes Angeſicht. 
139 Drum, da vom Schau'n der Liebe Gluthen kom⸗ 
men, 
Iſt auch verſchieden ihre Süßigkeit 
Hier lauer, dorten glühender entglommen. 
142 Sieh jetzt die Hoheit, die Unendlichkeit 
Der ew'gen Kraft, die, theilend ihren Schim⸗ 
mer, 
So unzählbaren Spiegeln ihn verleiht, 
145 Und Ein’ in ſich bleibt ewiglich und immer.” 


. 


nicht. und da ihr euch ſelbſt aus der Bibel unterrich⸗ 
ten könnt, fo dient Unwiſſenheit nicht zu eurer Ent: 
ſchuldigung. 

109. zur erſten der Gemeinen, zu ſeinen 
Jüngern. 

116. Der Prediger blähet ſich vor Stolz. Daß in 
älterer Zeit auf den Kanzeln oft wahre Poſſenſpiele 
getrieben wurden, welche allgemeines Gelächter im 
Gotteshauſe veranlaſſen mußten, iſt aus mancherlei 
Beiſpielen bekannt. 

118. ſolch Vögelein, unſtreitig der Teufel. 

124. Der heilige Anton wird mit einem Schwein 
zu feinen Füßen, dem Sinnbilde des deſiegten 
Teufels, abgebildet. 

133. Daniel Kap. 7. V. 10. 
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1 Uns fern, etwa ſechstauſend Meilen, ſteiget 
Der Mittag auf, indeß ſchon dieſe Welt 
Den Schatten faſt zum eb'nen Bette neiget, 

4 Wenn nach und nach ſich uns der Oſt erhellt; 
Dann wird der Glanz erſt manchem Stern be⸗ 

nommen, 

Deß Strahl nicht mehr bis zu uns niederfällt, 

7 Und wie Aurora mehr emporgeklommen, 


Verſchließt der Himmel ſich von Glanz zu Glanz, 


Bis auch des ſchönſten Sternes Licht verglom⸗ 
men. 
10 So der Triumph, der ewiglich im Tanz 
Den Punkt umkreiſt, der Alles hält umſchlun⸗ 
gen, 
Was ſcheinbar ihn umſchlingt als lichter Kranz. 
13 Er ſchwand allmählig, meinem Aug' entſchwun⸗ 
gen, 
Drum kehrt' ich zu der Herrin das Geſicht, 
Von Nicht = Schau'n und von Liebesdrang ge: 
zwungen. 
16 Wär’ Alles, was bis jetzo mein Gedicht 
Von Ihr gelobt, in Ein Lob einzuſchließen, 
Doch gnügend wär's für dieſen Anblick nicht. 
19 Denn Reize, wie ſie hier ſich ſehen ließen, 
Weit überſchreiten ſie der Menſchen Art; 
Ihr Schöpfer nur kann ihrer ganz genießen. 
22 Ich bin beſiegt von dem, was ich gewahrt, 
Mehr als ein Komiker von ſeinen Stoffen, 


XXX. 1. Wenn es ſechstauſend (italieniſche) Mei⸗ 
len oſtwärts Mittag iſt, ſo wird es bei uns (im Früh⸗ 
jahr und Herbſt) Morgen. Die Erde nämlich hat im 
Umkreiſe 21,600 italieniſche Meilen, deren 60 auf 
einen Grad gerechnet werden. Zur Zeit der Tag⸗ 
und Nachtgleiche müſſen daher Morgen, Mittag, 
Abend und Mitternacht noch gerade um ein Viertheil 
des Erdumfanges, folglich 5400 Meilen, von einan: 
der entfernt ſeyn. Da aber Dante nicht vom Auf— 
gange der Sonne ſelbſt, ſondern von der Morgen— 
dämmerung ſpricht, ſo nimmt er eine Entfernung 
von ungefähr 6000 Meilen an. Zur Morgentäm: 
merung aber fällt ſchon der Erdſchatten weſtwärts hin 
in den Raum (hier das ebene Bette genannt), 
und ſinkt immer tiefer, je höher die Sonne empor⸗ 
ſteigt. 

10. der Triumph, die Kreiſe der Engel. 


Dreißigſter Geſang. 


578 


Als ein Zragod je überwunden ward. 

25 Gleichwie ein Blick, den Sonnenſtrahlen offen, 
Vergeht vor ihren Blitzen, ſo geſchieht 
Dem Geiſt, von dieſes Lächelns Reiz getroffen. 

28 Vom erſten Tag, da mir der Herr beſchied, 
Ihr Angeſicht zu ſchau'n in dieſem Leben, 
Folgt' Ihr bis hin zu dieſem Blick mein Lied. 

31 Doch muß ich jetzt des Folgens mich begeben, 
Ein Künſtler, der ſein höchſtes Ziel errang, 
Und höher nicht vermag emporzuſtreben. 

34 Und ſo, wie ich ſie laſſe vollerm Klang, 

Als meiner Tuba, die ich alſo richte, 
Wie ſie beenden kann den ſchweren Sang, 

37 Sprach ſie, mit Ton, Geberd' und Angeſichte 
Eifrigen Führers froh zu mir: „Du biſt 
Gelangt zum Himmel nun von reinem Lichte, 

40 Von geiſt'gem Licht, das nur ein Lieben iſt, 
Ein Lieben jenes Gut's, des ewig wahren, 

Voll Luſt, mit der kein Erdenglück ſich mißt. 

43 Du ſiehſt hier beide Himmelskrieger⸗Schaaren, 
Und ſiehſt die ein' in dem Gewande heut, 

Wie du fie wirſt beim Weltgericht gewahren.” 

46 Wie jäher Blitz des Auges Kraft zerſtreut, 
So, daß er jeden Gegenſtand umdunkelt, 

Den ſtärkſten ſelbſt, der ſich dem Blicke beut; 

49 So ward ich von lebend'gem Licht umfunkelt, 
Deß Glanz mir that, wie uns ein Schleier thut, 
Denn Alles außer ihm war mir verdunkelt. 

52 „Die Lieb’, in welcher dieſer Himmel ruht, 
Pflegt ſo in ſich zum Heile zu empfangen, 

Und macht die Kerz' empfänglich ihrer Gluth.“ 


15. Von Nicht⸗Schau'n, weil alles dem 
Auge Erkennbare verſchwunden war. 

39. zum Himmel von reinem Lichte, zum 
Empyreum. Alle andere Himmel find in der Kör: 
perwelt, von welcher das Licht Gottes nur zurück— 
ſtrahlt. Im höchſten Himmel iſt dieſes Licht ſelbſt. 

43. beide Himmels-Kriegerſchaaren — 
die guten Engel, welche gegen die Böſen ſtritten, 
und die Seelen der Menſchen, welche die böſen Nei— 
gungen ſiegreich bekämpften. 

44. die eine, die der Menſchen. Ohne noch 
mit dem Körper wieder vereinigt zu ſeyn, was erſt 
beim Weltgericht geſchehen wird, wird ſie dem Auge 
des Dichters in körperlicher Form erſcheinen. 

52 — 54. Mit dieſem Lichte empfängt Gott dieje⸗ 
nigen, ſo hier eingehen, zu ihrem Heile, indem durch 
ſolches die Seele erſt vorbereitet wird, das höchſte 
Licht in ſich aufzunehmen. 
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55 Wie mir die kurzen Wort’ ins Innre drangen, 


Da fühlt' ich, daß ſich Geiſt mir und Gemüth 
Weit über die gewohnten Kräfte ſchwangen. 

Und neue Sehkraft war in mir entglüht, 

So, daß mein Auge, ſtark und ohne Quaalen, 
Dem Licht ſich aufthat, das am reinſten blüht. 
Ich ſah das Licht als einen Fluß von Strahlen 
Glanzwogend zwiſchen zweien Ufern ziehn, 

Und einen Wunderlenz ſie beide mahlen; 

Und aus dem Strom lebend'ge Funken ſprühn; 
Und in die Blumen ſenkten ſich die Funken, 
Gleichwie in goldne Faſſung der Rubin. 

Dann tauchten ſie, wie von den Düften trunken, 
Sich wieder in die Wunderfluthen ein, 

Und der erhob ſich neu, wenn der verſunken. 
„Dein heißer Wunſch, in dem dich einzuweihn, 
Was deine Blicke hier auf ſich gezogen, 

Muß mir, je mehr er drängt, je lieber ſeyn. 
Doch trinken mußt du erſt aus dieſen Wogen, 
Eh ſolch ein Durſt in dir ſich ſtillen kann.“ 

So ſprach die Sonn', aus der ich Licht geſogen. 
„Der Fluß und dieſe Funken, ſprach fie dann, 
„Und dieſer Pflanzen heitre Pracht, ſie zeigen 
Die Wahrheit dir voraus, wie Schatten, an. 
An ſich iſt ihnen zwar nichts Schweres eigen, 

Sie zu erkennen fehlt nur dir die Macht, 

Weil noch ſo ſtolz nicht deine Blicke ſteigen.“ 
Kein Kind, das durſtig langer Schlaf gemacht, 
Kann ſein Geſicht zur Bruſt ſo eilig kehren, 
Wenn's über die Gewohnheit ſpät erwacht, 

Als, um der Augen Spiegel mehr zu klären, 
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61 —69. Das Bild des Stroms iſt aus der Apo⸗ 
falupfe- Kap. 22. V. 1 entnommen, wo es heißt: 
„Und er zeigte mir einen lautern Strom des leben— 
digen Waſſers, klar wie Kriſtall, der ging von dem 
Stuhl Gottes und des Lammes.“ Dieſer Strom iſt 
das ewige Heil; die Funken, die ſich in denſelben 
tauchen, ſind die Engel; die Blumen, die Seligen. 

73. Du mußt von dem Heile ſelbſt genoſſen ha⸗ 
ben, ehe du es begreifen kannſt. 

88 — 90. In der Länge wird, wie ältere und 
neuere Ausleger bemerken, das Ausſtrömen Gottes in 
die Geſchöpfe, in der Ründung die Rückkehr dieſer 
Ausſtrömung zu und in Gott, ihrer erſten Quelle 
und ihrem letzten Zwecke, dargeſtellt. — Vielleicht 
auch iſt die Stelle ſo zu erklären: Der in die Lange 
hinſtrömende Fluß ſetzt ein Beginnen und Aufhören 
in Zeit und Raum voraus. So erſchien der Strom 
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Ich mein Geſicht zu jenem Fluſſe bog, 
Dort ſtrömend, um der Seele Kraft zu mehren. 
88 Und wie der Rand der Augenlieder ſog 
Von ſeiner Fluth, da war zum Kreis gewunden, 
Was ſich zuvor in langen Streifen zog. 
91 Dann, Leuten gleich, die ſich verlarvt befunden, 
Verändert erſt, wenn ſie ausziehn das Kleid, 
Worin ſie unter fremdem Schein verſchwunden; 
94 Verwandelten zu größrer Herrlichkeit 
Sich Blumen mir und Funken, und ich ſchaute 
Die Himmelsſchaaren beide dort gereiht. 
97 O Gottes Glanz, o du, durch den ich ſchaute 
Des ewig wahren Reichs Triumphespracht, 
Gieb jetzt mir Kraft, zu ſagen, wie ich ſchaute. 
100 Licht iſt dort, das den Schöpfer ſichtbar macht, 
Damit er ganz ſich dem Geſchöpf verkläre, 
Dem nur in feinem Schau’n der Friede lacht. 
103 Es dehnt ſich weithin aus in Form der Sphäre, 
Und ſchließt ſo viel in ſeinem Umkreis ein, 
Daß es zu weit als Sonnengürtel wäre. 
106 Und einem Strahl entquillt fein ganzer Schein, 
Rückſcheinend von des ſchnellſten Kreiſes Rande, 
Um Seyn und Wirkung dieſem zu verleihn. 
109 Und wie ein Hügel, an der Wogen Strande, 
Sich ſpiegelt, wie um ſich geſchmückt zu ſehn 
Im blüthenreichen grünenden Gewande; 
112 Alſo ſich ſpiegelnd, ſah ich in den Höh'n 
In tauſend Stufen die das Licht umringen, 
Die von der Erd' in jene Heimath gehn. 
115 Und kann der tiefſte Grad ſolch Licht umſchlingen, 
Zu welcher Weite muß der letzte Kranz 


dem Auge des Dichters, ehe er aus ihm genoſſen 
hatte. Dem durch die Wellen des Stroms geſtärk— 
ten Auge erſchien das Bild in runder Form, in der- 
jenigen alſo, in welcher nicht Anfang noch Ende zu 
finden iſt. 

103 — 105. Dieſer Lichtkreis iſt fo groß, daß die 
Sonne ihn nicht ausfüllen würde. 

106. Aus Gott ſtrömt dieſer Glanz hervor und 
theilt ſich dem primum mobile mit, deſſen äußere 
Wölbung ihn einſaugt, wodurch dieſer Kreis die 
Kräfte empfängt, die er dann an die Weltorgane 
weiter vertheilt. 

109 — 114. Die Seligen, aus deren verſchiedenen 
Reihen die himmliſche Roſe gebildet iſt, ſpiegeln ſich 
in dem göttlichen Lichte, das ſie umſchließen, ſich 
freuend ihrer Seligkeit. 


Der Blätter dieſer Himmelsroſe dringen? 

118 Mein Aug' ermaß die Weit' und Höhe ganz 

und unverwirrt, und konnte ſich erheben 
Zum Was und Wie von dieſem Wonneglanz. 

121 Nicht Fern noch Nah kann nehmen dort noch 

geben, 
Denn da, wo Gott regiert, unmittelbar, 
Tritt fürder kein Naturgeſetz ins Leben. 

124 Ins Gelb der Roſe, die ſich immerdar 
Ausdehnt, abſtuft, und Duft des Preiſes ſendet 
Zur Sonne, die ſtets heiter iſt und klar, 

127 Zog, wie wer ſchweigt, doch ſich zum Sprechen 

wendet, 
Beatrix mich und ſprach: „Sieh hier verſchönt 
In weißem Kleid, die dorten wohl geendet. 

130 Sieh, wie ſo weit hin unſre Stadt ſich dehnt, 

Sieh ſo gefüllt die Bänk' in unſerm Saale, 
Daß man jetzt hier nach Wenigen ſich ſehnt. 

133 Auf jenem großen Stuhl, wo du dem Strahle 
Der Krone, die dort glänzt, dein Auge leihſt, 
Dort, eh du kommſt zu dieſem Hochzeitmahle, 

136 Wird ſitzen des erhabnen Heinrichs Geiſt, 

Des Cäſars, der Italien zu geſtalten 
Kommt, eh' es ſich dazu geneigt beweift. 

139 Die blinde Gier iſt's, die mit Zauberwalten 

Euch gleich dem Kind macht, das die Bruſt ver⸗ 
ſchmäht, 
Die Nahrung hat, ſein Leben zu erhalten. 

142 Dem göttlichen Gerichtshof aber ſteht 
Solch Obrer vor dann, daß er im Geheimen 
Und offen nie mit ihm zuſammengeht. 
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123. kein Naturgeſetz ꝛc., alſo auch der 
Raum mit allen ſeinen Wirkungen hört hier auf. 

124 — 129. Beatrice, noch ſchweigend, aber im 
Begriff zu ſprechen, deutet auf den Mittelpunkt der 
Roſe, in welchem, wie in der irdiſchen Blume das 
Gelb (das himmliſche Licht) ſich zeigt. 

129. In weißem Kleid ꝛc. Offenbarung Joh. 
Kap. 4. V. 4. und Kap. 6. V. 11. 

136. Heinrich VII. von Luremburg. S. die Ein: 
leitung. Hier iſt beſtimmt angegeben, daß Heinrich 
vor Dante ſterben werde. Die Stelle iſt alſo nach 
Heinrichs Tode gefchrieben. Hätte der Dichter ge: 
glaubt, daß Gift dem Leben deſſelben ein Ende ge— 
macht habe, ſo würde er es wohl hier angedeutet 
haben. 

142. Der Papſt Clemens V. wird weder im Her: 
zen, noch in feinen Handlungen mit dem Kaiſer über: 
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145 Doch ſtürzt des Himmels Rach' ihn ohne Säumen 
Vom heil'gen Stuhl zur quaalenvollen Welt, 
Wo Simon Magus ſtöhnt in dunkeln Räumen, 
148 Drob tiefer noch der von Alagna fällt.“ 


Ein und Dreißigſter Geſang. 


1 So ſah ich denn, geformt als weiße Roſe, 
Die heil'ge Kriegsſchaar, die als Chriſti Braut 
Durch Chriſti Blut ſich freut in ſeinem Schooße. 
4 Allein die andre, welche, fliegend, ſchaut 
Und ſingt, deß Ruhm, der ſie in Lieb' ent⸗ 
zündet, 
Die Huld, die hehre Kraft ihr anvertraut, 
7 Sie ſenkt', ein Bienen ſchwarm, der jetzt ergründet 
Der Blüthen Kelch, jetzt wieder dorthin eilt, 
Wo würz'ger Honigſeim ſein Thun verkündet, 
10 Sich in die Blum', im reichen Kelch vertheilt, 
Und flog dann aufwärts aus dem ſchönen Zeichen, 
Dorthin, wo ihre Lieb' all⸗ ewig weilt; 
13 Lebend' ger Flamm' ihr Antlitz zu vergleichen, 
Die Flügel Gold, das Andre weiß und rein, 
So, daß nicht Reif noch Schnee den Glanz er⸗ 
reichen. 
16 Und in die Roſe zog von Reih'n zu Reih'n 
Frieden und Gluth, von ihnen eingeſogen 
Im Flug zur Höhe, ſtets mit ihnen ein. 
19 Und, ob ſie zwiſchen Blum' und Höhe flogen, 
Doch ward durch die beſchwingte Menge nicht 
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einſtimmen, vielmehr öffentlich und verſteckt als ſein 
Widerſacher auftreten. . 

145. Clemens ſtarb im Jahre 1314, folglich im 
nächſten Jahre nach Heinrichs Tode. Der von Ana— 
9 oder Alagna iſt Bonifaz der achte. S. die Hölle 

eſ. 19. 


XXXI. 2 u. ff. Die heil'ge Kriegsſchaar, 
die ſeligen Seelen der Menſchen, hier der V. 4 ans 
geführten andern, der der Engel, entgegengeſetzt, 
da dieſe nicht fielen, folglich der Erloͤſung nicht bes 
durften. Die letzteren fliegen, wie wir ſehen werden, 
von der Roſe zu Gott und von Gott zur Roſe, und 
bringen in die letztere das Heil und den Frieden, den 
ſie im Fluge zu Gott erwerben. Bel ihrem Fluge 
ſchauen ſie Gott und ſingen ihm Loblieder. 
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Des Höchſten Blick und Glanz der Roſ' entzogen. 
22 Denn ſo durchdringend iſt das höchſte Licht, 
Das ſeinen Schimmer nach Verdienſte ſpendet, 
Daß nichts im Weltenall es unterbricht. 
25 Dies Freudenreich, geſichert und vollendet, 
Bevölkert von Bewohnern, neu und alt, 
Hielt Lieb' und Blick ganz auf ein Ziel gewendet. 
28 O dreifach Licht, du, einem Stern entwallt, 
Dort, wo man dich ſchaut, ſel'gen Frieden hegend, 
Schau her auf uns, die wilder Sturm umhallt. — 
31 Wenn die Barbaren, kommend aus der Gegend, 
Die ſtets die Bärin deckt, in gleicher Bahn 
Sich mit dem lieben Sohn im Kreis bewegend, 
34 Zu jenen Zeiten, als der Lateran 
Die Welt beherrſcht, von Staunen überwunden, 
Rom und der Römer große Werke ſahn; 
37 Wie ich, der ich, dem Menſchlichen entwunden, 
Zum Höchſten kam, von Zeit zur Ewigkeit, 
Von Florenz zu Gerechten und Geſunden, 
40 Wie mußt' ich ſtaunen ſolcher Herrlichkeit? 
Luſt fühlt' ich, nicht zu ſprechen, nichts zu hören, 
| Getheilt in Staunen und in Freudigkeit. 


26. neu und alt, von Seelen des alten und 
neuen Teſtamentes. 

31. aus der Gegend ꝛc., dem Norden, über 
welchem immer die Geſtirne des großen und kleinen 
Bären ſtehen und ſich um den Polarſtern bewegen, 
der ſelbſt zum kleinen Bären gehört. 

34. der Lateran, ein Platz in Rom, von ei⸗ 
ner altrömiſchen Familie ſo benannt; demnächſt die 
von Conſtantin dem Großen an dieſem Platze erbaute 
Kirche. Hier bedeutet er Rom ſelbſt, der Theil dar 
Ganze. Von den Zeiten der Völkerwanderung kann 
hier wohl keine Rede ſeyn, ſondern von der frühern 
Zeit, als die fremden Geſandten in Roms Senat eine 
Berfammlung von Königen ehrerbietig anſtaunten. 

39. Einen furchtbarern Geißelſtreich hat der Dich: 
ter ſeiner Vaterſtadt wohl nirgends verſetzt, als in 
dieſem Verſe. 

58 u. ff. Hier iſt Beatrice dem Dichter verſchwun⸗ 
den, und der heilige Bernhard von Clairvaux ſteht 
an ihrer Statt an ſeiner Seite. Dies Verſchwinden 
und dieſer Erſatz find beide nicht zufällig. Der Dich: 
ter konnte den erhabenen Schauplatz ſeines göttlichen 
Traumgeſichts nicht verlaſſen, ohne die hohe Frau, 
der ſeine höchſte Liebe auf Erden gegolten, und die 
nach ihrer Verklärung ihm zur himmliſchen Weisheit, 
zur Führerin aus den Irrſalen des Lebens in die Re⸗ 
gionen des ewigen Lichts geworden, in ihrer Herrlich: 
keit, auf dem erhabenen Platze, den ihre Tugend ihr 
erworben, geſehen und dem Leſer gezeigt zu haben. 
und erſt hiermit iſt der Wunſch und die Hoffnung 
ganz erfüllt, die er am Schluſſe ſeiner Vita nuova 
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43 Gleichwie ein Pilgrim, der ſein lang Begehren 
Im Tempel des Gelübdes, ſchauend, letzt, 
Und hofft von ihm einſt Andre zu belehren; 

46 So war ich, zum lebend'gen Licht verſetzt, 
Den Blick, luſtwandelnd, durch die Stufen 

führend, ' 
Jetzt auf, jetzt nieder und im Kreiſe jetzt. 
49 Geſichter ſah ich hier, zur Liebe rührend, 
In fremdem Licht und eignem Lächeln ſchön, 
Geberden, ſich mit jeder Tugend zierend. 
52 Im Allgemeinen Eonnt’ ich ſchon erſehn, 
Wie ſich des Paradieſes Form geſtalte, 
Doch blieb mein Blick noch nicht beim Einzlen 
ſtehn; 

55 lind da mir neuer Wunſch im Herzen wallte, 

So kehrt' ich, um zu fragen, mich nach Ihr, 
Wie das, was ich nicht einſah, ſich verhalte. 

58 Sie fragt' ich, und ein Andrer ſprach zu mir. 
Sie ſuchend, fand ich mich bei einem Greiſe, 
Gekleidet in der andern Sel'gen Zier. 

61 Auf Aug’ und Wang’ ergoß fich gleicherweiſe 
So Güt' als Freude — fromm war Art und Thun, 


äußert: nämlich Dinge von ihr zu ſagen, die noch 
über Keine geſagt worden, und ſie zu ſehen in Herr⸗ 
lichkeit und Verklärung. Beatricens Bild war nur 
vollendet, wenn ſie, nachdem ſie den Dichter ans Ziel 
gebracht, nun ſelbſt den ihr eigenen Platz in der 
himmliſchen Roſe einnahm. Derjenige, der von ihr 
geſandt wurde, den Dichter ferner zu belehren (denn 
eines Führers bedurfte er nicht weiter, er war ja am 
Ziele des Weges), iſt Abt Bernhard von Clairvaux. 
Von ihm ſagt Luther: „Iſt jemals ein wahrer, got— 
tesfürchtiger und frommer Mönch geweſen, ſo wars 
St. Bernhard, den ich allein für höher halte, denn 
alle Mönche und Pfaffen auf unſerm Erdboden, und If 
ich zwar feines Gleichen auch fonft niemals weder ge: 
leſen noch gehört habe.“ — Bernhard verdient wirk- 
lich ein großer Mann genannt zu werden, und über⸗ 
ragt in der Mannigfaltigkeit ſeiner vielumfaſſenden 
Beſtrebungen bei weitem alle diejenigen Heiligen der 
neuern Zeit, welche in der göttlichen Komödie aufge— 
führt find. Von Jugend auf ſtill, fleißig, gehor: 
ſam, gottergeben, ſtreng gegen ſich ſelbſt und von 
untadeliger Sittlichkeit, mit der Gewalt der Rede 
und des Geiſtes und der innern Würde begabt, wel⸗ 
che ihn fähig machten, die Haupttriebfeder eines neuen 
Kreuzzugs zu werden, bezweckte er in allem, was er 
unternahm, nichts für ſich, lehnte ſtandhaft jede hö⸗ 
here geiſtliche Würde ab, und blieb als Abt von Clair— 
vaux Rathgeber und Schiedsrichter der Könige und 
Päpſte, verehrt auch von den letzteren, obwohl er als 
der ſtrengſte Cenſor der Mißbräuche in der Kirche 
auftrat. „Der Papſt,“ ſchrieb er an Eugen den 
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Wie's Vätern ziemt, in lieber Kinder Kreiſe. 
„Und wo iſt Sie?“ ſo ſprach ich eilig nun. 
Drum Er: „Beatrix hat mich hergeſendet 

Von meinem Platz, um dir genug zu thun. 

67 Du wirſt, den Blick zum dritten Sig gewendet 
Des höchſten Grads, ſie auf dem Throne ſchau'n, 
Der ihren Lohn für ihr Verdienſt vollendet.“ 

70 Ohn' Antwort hob ich raſch die Augenbrau'n — 
Sah Sie — ſah ew'ge Strahlen ihr entwallen 
Im Wiederſchein, und ihr die Krone bau'n. 

73 Vom Raum, aus dem die höchſten Donner hallen, 
War nimmer noch ein Menſchenblick ſo weit, 
Und wär' er auch ins tiefſte Meer gefallen, 

76 Als ich von meiner Herrin Herrlichkeit, 

Doch ſah ich klar ihr Bildniß niederſchweben 
Rein, unvermiſcht, in lichter Deutlichkeit. 

79 „O Herrliche, du, meiner Hoffnung Leben, 
Du, der 's zu meinem Heile nicht gegraut, 

Dich in den Schlund der Hölle zu begeben, 

82 Dir dank ich Alles, was ich dort geſchaut, 
Wohin du mich durch Macht und Güte brachteſt, 
Und deine Gnad' und Tugend preiſ' ich laut. 

85 Die du zum Freien mich, den Sclaven, machteſt, 
Mir halfſt auf jedem Weg, in jeder Art, 

Die du zu dieſem Zweck geeignet dachteſt, 

88 Hilf, daß, was du geſchenkt, mein Herz bewahrt, 
Damit ſich dir die Seele dort geſelle, 

Die Seele, die geſund durch dich nur ward.“ 

91 So fleht' ich heiß — und Sie, von ferner Stelle, 
Sie lächelte, wie's ſchien, und ſah mich an, 
Dann ſchaute ſie zurück zur ew'gen Quelle. 

94 „Damit du ganz vollendeſt deine Bahn, 

Begann der Greis, „auf der dich fortzuleiten 


vierten, „herrſchet nur, damit die Welt eines Glau⸗ 
bens und Friede auf Erden ſey. Gewalt anderer Art 
iſt der gefährlichſte Feind, das ärgſte Gift für den 
Papſt; denn der Name eines Bifchofs drückt nur ein 
Amt, keine irdiſche Herrſchaft aus; und wer die Sün⸗ 
den vergeben darf, ſoll nicht nach dem weltlichen Gute 
trachten.“ Ein Mann dieſer Art, deſſen Grundſätze 
ſo ganz mit den ſeinigen übereinſtimmten, mußte hoch 
in unſers Dichters Achtung ſtehen und von ihm vor 
allen Andern für würdig erkannt werden, ihm, nach— 
dem Beatrice zu dem Sitze ihrer Herrlichkeit empor⸗ 
geſtiegen, die himmliſchen Geheimniſſe zu offenbaren. 
Aber zu dieſer Offenbarung bedurfte er einer noch hö⸗ 
hern Vermittlerin, der heiligen Jungfrau, welcher 
der Dichter, wie ein ſehr ſchönes Sonett beweiſt, die 
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Ich Auftrag von der heil'gen Lieb' empfahn, 
97 Laß deinen Blick durch diefen Garten gleiten, 

Denn ſtärken wird dir dies des Auges Sinn 

Und ihn auf Gottes Strahlen vorbereiten. 

100 Und Sie, die mich entflammt, die Königin 
Des Himmels, läßt uns ihre Gnade frommen, 

Weil ich ihr vielgetreuer Bernhard bin.“ 

103 Wie der, der von Croatien hergekommen, 
um unſer Schweißtuch zu betrachten, nicht 
Satt wird, zu ſehn, wovon er längſt vernommen, 

106 Und, wenn man's zeigt, zu ſich im Innern 

| ſpricht: 
Herr Jeſus Chriſtus, wahrer Gott, hienieden 
War wirklich ſo geformt dein Angeſicht? 

109 So ich, als mir der Anblick ward beſchieden 
Der Liebe deſſen, der in dieſer Welt, 
Betrachtend, ſchon gekoſtet jenen Frieden. 

112 Er ſprach: „Was Schönes dieſes Reich enthält, 
Wird, Sohn der Gnade, ſich dir nimmer zeigen, 
Wenn ſich dein Blick nur tief am Grunde hält. 

115 Doch laß den Blick von Kreis zu Kreiſe ſteigen, 
Bis daß er ſich zur Königin erhöht, 

Vor der ſich fromm des Himmels Bürger neigen.“ 

118 Aufſchaut' ich, und, wie, wenn die Früh' erſteht, 

Der Oſt den Himmelstheil mit goldnen Strahlen 
Befiegt, in dem die Sonne niedergeht, 

121 So, ſteigend mit dem Blick, wie wir aus Thalen 
Die Berg' erſteigen, ſah ich einen Ort 
Im höchſten Rand all' And'res überſtrahlen. 

124 Und als ob früh der Oſt, da, wo ſofort 

„Die Sonne ſteigen ſoll, ſich mehr entflamme, 
Wenn ſich das Licht vermindert hier und dort; 
127 So ſah ich jene Friedens⸗Oriflamme 


frömmſte Andacht weihte. Wie Bernhard, ſo klar 
und gewandt er ſich auch in Allem, was den Sinnen 
erkennbar iſt und ins Leben eingreift, zeigte, ten 
noch durch die myſtiſche Theologie überhaupt den 
Ruhm feines Namens vergrößerte, fo war er beſon⸗ 
ders dem Dienſte der Jungfrau Mutter ergeben, und 
verherrlichte ſie in ſeinen Schriften. Aus allem die⸗ 
ſen ergeben ſich Gründe genug, warum der Dichter 
gerade ihn wählte. 

104. In Rom wird ein Schweißtuch gezeigt, in 
welchem das Angeſicht des Heilandes ſich eingeprägt 
haben ſoll. Der Dichter mahlt hier die Empfindung 
deſſen, der, um es zu ſehen, aus einem fernen und 
rauben Lande gekommen iſt. 

126. das Licht, der Sterne. 


Immitten mehr erglühn, und bleicher ward 
Bei ihrem Glanz der andern Lichter Flamme. 

130 Ich ſah viel tauſend Engel, dort geſchaart, 
Sie feiernd, mit verbreitetem Gefieder, 
Verſchieden Jeglichen an Glanz und Art. 

133 Und Schönheit lachte bei dem Klang der Lieder 
Und bei dem Spiel, und ſtrahlt' in Seligkeit 
Aus aller andern Sel'gen Augen wieder. 

136 Und reichte meiner Sprache Kraft ſo weit, 

Als meine Phantaſie, doch nie beſchriebe 
Ich nur den kleinſten Theil der Herrlichkeit. 

139 Bernhard, bemerkend, daß mit heil'gem Triebe 
An feiner glüh' nden Gluth mein Auge hing, 
Erhob auch Sein's zu Ihr mit ſolcher Liebe, 

142 Daß Mein's zum Schauen neue Gluth empfing. 


= 2 


Zwei und Dreißigſter Geſang. 


1 Indeß ſein Blick nach ſeiner Wonne flammte, 
That er mit heil'gem Wort mir dieſes kund, 
Sich unterziehend freiem Lehreramte: 

4 „Sieh zu Mariens Fuß, die euch geſund 
Und heil gemacht, die erſte dort der Frauen, 
Die Schönſte, die euch krank gemacht und wund. 


140. An feiner glüh' nden Gluth, an dem 
Gegenſtande ſeiner Gluth, der Maria, die hier ſelbſt 
glühte. | . 

XXXII. 1. um ſich im voraus von dem, was 
hier erzählt werden wird, eine deutlichere Vorſtellung 
zu machen, wird das Bild der Roſe hier fo aufge: 
ſtellt, wie es ſich im Folgenden nach und nach ent⸗ 
wickelt. Die Roſe enthält, wie wir ſehen, das ganze 
Paradies, und in dieſem alle Seelen, die ſowohl vor 
als nach Chriſtus an ihn geglaubt haben. Nach die⸗ 
ſem Unterſchiede iſt das Rund in zwei Halbkreiſe ge⸗ 
theilt. Die Scheidewand zwiſchen beiden bilden bis 
zum ſiebenten Kreiſe (der ſiebenten Blätter: Reihe) 
die bis zu V. 36 benannten Perſonen, deren Sitze 
in zwei Reihen neben einander ſtufenweiſe zur Mitte 
herabgehen. Daß noch mehr als ſieben Kreiſe 
ſind, iſt deutlich V. 16, 17 und 36 ausgedrückt. 
Auf der höchſten Stufe der einen Reihe ſitzt Ma⸗ 
ria, und unter ihr ſind die benannten und nicht 
benannten Hebräerfrauen. Auf der andern Seite ſitzt 
auf der höchſten Stufe Johannes der Täufer, unter 
ihm die V. 34 u. ff. benannten chriſtlichen Glaubens⸗ 
helden und Andere nicht benannte. Abwärts von die⸗ 
ſer Stiege, in der Mitte der Roſe (da wo in der irdi⸗ 
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7 Im Range, den die dritten Sitze bauen, 


22 


25 


31 


| 
| 
| 
! 
Sara, Rebecca, Judith zeigen dir 


Wirſt du ſodann die Rahel unter ihr, 
Mit Beatricen, deiner Herrin, ſchauen. 


Sich mit deß Ahnfrau, der im Bußgeſange 

Voll Reu' ausrief: Herr, ſchenk' Erbarmen mir! 

Abſteigend ſtufenweis von Rang zu Range, 

Gereiht, wie Kunde dir mein Wort verlieh, 

Von Blatt zu Blatt mit ihrer Namen Klange. 

Hebräerfrau'n, vom ſiebten Kreis ab, wie 

Bis hin zu ihm, ward dieſer Sitz zu Theile, 

Und dieſer Blume Locken ſcheiden ſie, 

Weil ſie, wie gläubig ſich der Blick zum Heile, 

Das Chriſtus gab, gewandt, als Mauer ſtehn, 

Daß ſich durch ſie die heil'ge Stiege theile. 

Hier, wo die Blume reich und voll und ſchön 

Entfaltet iſt, hier ſitzen die Verklärten, 

Die gläubig auf den künft'gen Chriſt ge⸗ 
ſehn. 

Dort, wo noch leerer Raum für viel Gefährten 

Im Halbkreis iſt, dort ſitzen die gereiht, 

Die ihren Blick auf den Gekommnen kehrten. 

Wie hler der Fürſtin Stuhl in Herrlichkeit 

Und unter ihr die Andern zu gewahren, 

Und wie fie bilden ſolchen Unterſcheid; 

So dort der Stuhl des Täufers, der erfahren, 


ſchen Blume die kleinſten und am wenigſten entfalte⸗ 
ten Blätter find), befinden ſich die Kinder, wie es 


ſcheint, nicht getheilt 


wie denn ſonſt hier, nach 


V. 76 — 84, drei Abtheilungen vorhanden ſeyn müß⸗ 
ten. Daher ſcheint die Scheidewand nur bis zu dem 


innern Kinderkreiſe zu gehen. 


Diejenigen Seelen, 


welche an den künftigen Chriſtus geglaubt, ſitzen, 
wie ſich aus V. 121 ergtebt, zur Linken Maria's, 
folglich, da der Täufer auf der entgegengeſetzten 
Höhe des Kreiſes ſeinen Sitz hat, und wie Marta 
dem Dichter das Geſicht zukehrt, zu deſſen rechter 
Hand; Beiden zur andern Seite diejenigen, die ihr 
Heil in dem gekommenen Chriſtus gefunden. Die 
erſte Seite iſt ganz beſetzt; auf der andern iſt Platz 
für diejenigen vorhanden, die noch ankommen wer⸗ 


en. 
5. Eva, die Schönſte, weil ſie von Gott unmit⸗ 


telbar erſchaffen ward. 


Sie brachte durch den Sün⸗ 


denfall das Verderben, wie Maria durch des Heilandes 
Geburt das Heil. 


7. 8. Beatrice ſitzt nicht unter, 


ondern neben 


Rahel, und zwar, nach obiger Beſchreibung, ihr 
zur rechten Hand. 
11. Ruth, Davids Ahnfrau. 
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Der immer Heil’ge, Wüſt' und Märtyrpein, 
Und dann der Hölle Nacht in zweien Jahren. 

34 Franz, Benedict und Auguſtin — fie reihn 
Sich unter ihm, die Scheidewand zu bauen, 
Mit Andern unterhalb von Reih'n zu Reih'n. 

37 Hier magſt du Gottes hohe Vorſicht ſchauen, 
Denn Glaube, welcher vor- und rückwärts ſieht, 
Erfüllt gleich zahlreich dieſe Gartenauen. 

40 Und von der Stieg' abwärts, die dies Gebiet 
In zwei geſchieden, ſitzen ſolche Seelen, 

Die eigenes Verdienſt nicht her beſchied, 
43 Nein, fremdes — nur darf der Beding nicht 
fehlen — 
Denn hier ſind Alle, die dem Leib entflohn, 
Bevor ſie noch vermochten, ſelbſt zu wählen. 

46 Dies merkſt du an den Angeſichtern ſchon 
Und an den Stimmen, die noch kindlich klingen, 

Wenn du wohl ſpähſt und horchſt auf ihren Ton. 

49 Noch ſeh' ich ſchweigend dich mit Zweifeln ringen, 
Doch löſen werd' ich dir das feſte Band, 

Mit welchem dich die Grübelei'n umſchlingen. 

52 Aus unſers ew'gen Königs weitem Land 
Iſt auch des kleinſten Zufalls blindes Walten, 
Wie Hunger, Durſt und Traurigkeit, verbannt. 

55 Nach ewigem Geſetz muß ſich geſtalten 
Was du hier ſiehſt, und muß ſich, wie der Ring 
Zum Finger paßt, ſo unter ſich verhalten. 

58 Daher auch, wer dem Truge früh entging, 

Und zu der Wahrheit kam, nicht ohne Gründe 
Mehr oder minder Herrlichkeit empfing. 
61 Der Fürſt, durch den dies Reich, entrückt der 
Sünde, 
In ſolcher Lieb’ und ſolcher Wonne ruht, 
Daß Keiner iſt, deß Wille höher ſtünde, 

64 Vertheilt den Seelen, feiner heitern Gluth 
Entſtammt, nach eigner Willkühr ſeine Gaben; 
und gnüge hier, was kund die Wirkung thut. 


32. 33. Johannes der Täufer zog ſich als 
Jüngling in die Wüſte zurück, wurde auf Herodes 
Befehl zwei Jahre vor Chriſti Tode 1 und 
erwartete, nach einer Legende, den Heiland während 
dieſer Zeit im Vorhofe der Hölle. 


41. ſolche Seelen, der Kinder. 


52. Ob es dem Dichter gelungen ſey, die Gründe 
klar zu machen, aus welchen Kinder mehr oder min⸗ 
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67 Und hiervon legt in jenen Zwillingsknaben 
Die heil'ge Schrift ein deutlich Beiſpiel dar, 

Die ſich bekämpft im Leib der Mutter haben. 

70 Und alſo krönt der Gnade Schein ihr Haar, 
Und alſo ſcheint das höchfte Licht in ihnen 
Nach ihrem Werthe mehr und minder klar. 

73 Verſchieden, nicht nach dem, was ſie verdienen, 
Sind ſie von Grad zu Grade hier geſtellt, 

Nur wie auf ſie des Schöpfers Huld geſchienen. 

76 So gnügt' es in der Jugendzeit der Welt 
Unſchuld'gen, um zum Heile zu gelangen, 

Daß Glaubenslicht der Eltern Geiſt erhellt. 

79 Dann mußte, wie die erſte Zeit vergangen, 
Was männlich war, zuvor zur Seligkeit 
Durch die Beſchneidung noch die Kraft empfan— 

gen. 

82 Doch, als gekommen war der Gnade geit, 
Blieb ohne die vollkommne Taufe Chriſti. 

Die Unſchuld in der ew'gen Dunkelheit. 

85 Jetzt ſchau' ins Antlitz, das dem Antlitz Chriſti 
Am meiſten gleicht, und deine Kraft erhöhn 
Wird ſeine Klarheit zu dem Anſchau'n Chriſti.“ 

88 Luſt ſtrahlt' aus dem Geſicht, ſo klar und ſchön, 
Die Er zu Ihr durch jene Heil'gen ſchickte, 
Erſchaffen, zu durchfliegen jene Höh 'n, 

91 Daß nichts, was ich noch je zuvor erblickte, 
Mich alſo mit Bewunderung durchdrang, 

Nichts mich ſo ſehr durch Gottes Bild erquickte. 

94 Die Liebe, die zuerſt ſich niederſchwang, 
Verbreitete vor Ihr jetzt das Gefieder, 

Indem ſie — Sey begrüßt, Marta! ſang. 

97 und alfogleich antworteten die Lieder 
Der ſel'gen Geiſter dieſem Himmelslied, 

Und heitrer ſtrahlten rings die Wonnen wieder. 
100 „O Heil'ger, du, den Lieb’ herniederzieht, 

Der du für mich dem ſüßen Ort entronnen, 

Wo ew'ge Vorſicht dir den Sitz beſchied; 


der ſelig, oder gar verdammt ſeyn können, darüber 
möge Jeder mit ſich ſeldſt einig werden. 

67. Die Zwillingsknaben, Eſau und Jacob. 
(S. 1 B. Moſis Kap. 25. B. 22. Pauli Brief an 
die Römer Kap. 9. V. 11 — 15.) 

85. ins Antlitz, der Jungfrau Maria. 

89. jene Heil' gen, die Engel. 

94. Die Liebe, der Erzengel Gabtiel. 
Luca Kap. 1.) 


(Evang. 
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103 Wer iſt der Engel, der mit ſolchen Wonnen 
Im Blick Maria's mit dem ſeinen ruht, 
und ſcheint an Ihr, in Liebe ſich zu ſonnen?“ 

106 So wandt' ich mich zu Ihm mit heiterm Muth, 
Und ſah ihn in Maria's Glanz entbrennen, 
Gleichwie den Morgenſtern in Sonnengluth. 

109 Und Er: „Was Seel' und Engel haben können 
Von Zuverſicht und Schönheit, er bekam 
Es ganz von Gott, wie wir's ihm Alle gönnen, 

112 Weil Er zu Ihr einſt mit der Palme kam, 

Als Gottes Sohn die Laſten, die euch drücken, 
Nach ſeinem heil'gen Willen übernahm. 

115 Doch folge meinem Wort mit deinen Blicken, 
Und von dem frommen und gerechten Reich 
Wirſt du den hohen Adel jetzt erblicken. 

118 Die Zwei dort, an der höchſten Wonne reich, 

Weil ſie die Nächſten ſind der Benedeiten, 
Sind zweien Wurzeln dieſer Roſe gleich. 

121 Der Vater ſitzt zu ihrer linken Seiten, 

Deß kühner Gaum der Menſchheit fort und fort 
Zu koſten giebt ſo herbe Bitterkeiten. 

124 Sieh rechts der heil'gen Kirche Vater dort, 
Dem dieſer Blume Schlüſſel übergeben 
Auf Erden hat der Heiland, unſer Hort. 

127 Und Jener, welcher noch im Erdenleben 
Das Mißgeſchick der ſchönen Braut erblickt, 

Die Wundenmaal' erwarben, ſitzt darneben. 

130 Neben dem Andern ſitzt, in Ruh beglückt, 

Des Volkes Führer, das der Herr mit Manna 

Trotz Undanks, Tück' und Wankelmuths erquickt. 
133 Dort ſizt, dem Petrus gegenüber, Anna, 

Und blickt die Tochter ſo zufrieden an, 

Daß fie den Blick nicht abkehrt beim Hoſianna. 

136 Und gegenüber ſitzt dem erſten Ahn 
Lucia, die die Herrin dir geſendet, 

Als du den Blick geſenkt zur ſchlimmen Bahn. 

139 Doch bald iſt nun dein hoher Traum beendet, 
Drum thun wir, wie der gute Schneider thut, 
Der, ſo viel Zeug er hat, ins Kleid verwendet. 


116. Adam, zu Mariens linker, Petrus, zu ihrer 
rechten Hand, gleichen zweien Wurzeln der Roſe, 
weil Adam der urſprüngliche Vater aller, Petrus 


aber der erſte Hirt iſt, den Chriſtus der Kirche ge⸗ 


ſetzt hat. 
127. Johannes der Evangeliſt, der in ſeiner Of⸗ 
fenbarung die Noth der Kirche prophezeit hat. 
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142 Die Augen richten wir aufs höchſte Gut, 
und dringen ſo, indem wir nach ihm ſehen, 
So tief als möglich in die reine Gluth. 
145 Gewiß, und nicht vielleicht, muß rückwärts ge: 
hen, 
Wer vorwärts hier die kühnen Flügel ſchwingt, 
Denn Gnad' erlangt man hier allein durch Fe: 
hen; 
148 Gnade von Jener, die dir Hülfe bringt, 
und folgen wirſt du mir, wenn deine Liebe 
Zu Ihr empor mit meinem Worte dringt.“ 
151 Und alfo betet' Er mit brünſt'gem Triebe: 


Drei und Dreißigſter Geſang. 


1 „O Jungfrau Mutter, Tochter deines Sohns, 
Demüth'ger, höher, als was je geweſen, 
Ziel, auserſehn vom Herrn des ew'gen Throns, 

4 Geadelt haſt du ſo des Menſchen Weſen, 

Daß, der's erſchaffen hat, das höchſte Gut, 
Um ſein Geſchöpf zu ſeyn, dich auserleſen. 
7 In deinem Leib entglomm der Liebe Gluth, 
An der die Blume hier zu ew'gen Wonnen 
Entſproſſen iſt, in ew'gem Frieden rubt. 
10 Die eb’ entflammſt du, gleich der Mittags: 
Sonnen, 
In dieſem Reich; dort, in der Sterblichkeit, 
Biſt du der frommen Hoffnung Lebens = Bronnen. 
13 Du giltſt ſo viel, ragſt ſo in Herrlichkeit, 
Daß Gnade ſuchen und zu dir nicht flehen, 
Wie Flug dem Unbeflügelten gedeiht. 
16 Du pflegſt dem Armen huldreich beizuſtehen, 
Der zu dir fleht, ja öfters pflegt von dir 
Die Gabe frei dem Flehn vorauszugehen. 
19 In dir iſt Huld, Erbarmen iſt in dir, 
In dir der Gaben Fülle — ja, verbunden, 
Was Gutes das Geſchöpf hat, iſt in dir. 


130. Moſes, der neben Adam ſitzt. 
133. Dem Petrus gegenüber, alſo neben 
Johannes dem Täufer, ſitzt Anna, Mariens Mutter. 


XXXIII. 3. Auserſehn durch den ewigen Rath 
zur Mutter des Heilandes zum Werkzeuge der Er⸗ 
löſung. 


222 ͤůʃ⁰vůĩv12 T . 
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22 Er, der vom tiefſten Schlund ſich eingefunden 
Des Weltalls hat, der Geiſter Art und Seyn, 
Von Reich zu Reich zu ſehn und zu erkunden, 

25 Er fleht zu dir, ihm Krafte zu verleihn, 

Daß er die Augen höher heben könne, 
Und ſeinen Blick für's höchſte Heil zu weihn. 

28 Und ich, der ich mehr für ſein Schauen brenne, 
Als für mein eignes je, wie dir bewußt, 

Ich fleh', und das, was ich gefleht, vergönne! 

31 Nimm ihm der Erde Nacht von Aug' und Bruſt, 
Und flehe du für ihn, daß ſich entfalten 
Vor ſeinen Augen mag die höchſte Luſt. 

34 Noch bitt' ich, Königin, dich, die du walten 
Kannſt, wie du willſt, in Ihm nach ſolchem 

Sehn, 
Geſund des Herzens Neigung zu erhalten. 

37 Laß ihn der ird'ſchen Regung widerſtehn; 
Sieh Beatricen, ſieh ſo viel Verklärte 
Mit mir zugleich, die Hände faltend, flehn!“ 

40 Die Augen, die Gott liebt und werth hält, kehrte 
Sie feſt dem Redner zu und zeigte drinn, 

Ihr ſey das fromme Flehn von hohem Werthe. 

43 Dann blickten ſie zum ew'gen Lichte hin; 

Und einen Blick ſo klar dorthin zu ſenden, 
Wie ſie, vermag nicht des Geſchöpfes Sinn. 

4 Dem Ziel, zu dem ſich alle Wünſche wenden, 
Mich nähernd, fühlt' in meinem Innern ich 
So, wie ich mußte, jede Sehnſucht enden. 

49 Und lächelnd winkte Bernhard mir, daß ſich 
Mein Auge nun empor zum Höchſten richte; 
Doch, wie er wollte, war ich ſchon durch mich. 

52 Denn ſtets ward's klarer mir vorm Angeſichte, 


51. Durch Alles, was vorhergegangen, vorberei⸗ 
tet, bis zur Nähe Gottes gelangt, mußte der Dich: 
ter von ſelbſt, aus innerer Nothwendigkeit, ſein 
Auge zu Gott kehren. 

58 — 63. Schon im erſten Geſange iſt erklärt und 
an einigen andern Stellen wiederholt, daß derjenige, 
deſſen Blick in das Göttliche eingedrungen, kein Bild 
davon in dem Gedächtniſſe behalten kann, ſo lange er 
zu ſeinen Vorſtellungen der Vermittelung der Sinne 
bedarf. Hier wird dies näher erläutert. Der Ein: 
druck des Schmerzes und der Freude bleibt dem, der 
geträumt, noch im Herzen, wenn er auch beim Er— 
wachen ſich der Traumbilder nicht mehr entfinnen kann. 
So blieb dem Dichter von ſeiner erhabenen Viſion 
kein ſinnlich darſtellbares Bild, wohl aber die Em⸗ 
pfindung der höchſten Wonne. 

65. Die Sibylle ſchrieb, nach Virgil, ihre Wahr⸗ 


und mehr und mehr drang durch den Glanz hinan 
Mein Blick zum hohen in ſich wahren Lichte. 

55 Und tiefer, größer war mein Schau'n fortan, 
Daß ſolchen Blick die Sprache nicht bekunden, 

richt die Erinnerung ihn faſſen kann. 

58 Wie der, dem nach dem Traum, was er em— 

ö pfunden, 
Tief eingeprägt, das Herz noch lang erfüllt, 
Wenn das, was er geträumt, ihm fihon ent— 
ſchwunden; 

61 So bin ich, dem beinah ſein Traumgebild 
Entſchwunden iſt, und dem die Luſt, geboren 
Aus jenem Traum, noch ſtets im Herzen quillt. 

64 So ſchmilzt der Schnee, wenn aus des Oſtens 

Thoren 
Die Sonn' erwärmend ſteigt; ſo war beim Wind 
In leichtem Laub Sibylla's Spruch verloren. — 

67 O höchſtes Licht, das, was der Menfch erfinnt, 
So weit zurückläßt, leih' itzt meiner Seele 
Ein wenig nur von dem, was ihr verrinnt. 

70 Mach' itzt, daß Kraft die Zunge mir beſeele, 
Damit ein Funke deiner Glorie nur 
Der Nachwelt bleib' in dem, was ich erzähle. 

73 Wenn deine Huld von dem, was ich erfuhr, 
Nur ſchwachen Nachhall dieſem Liede ſpendet, 
Dann ſieht man klarer deiner Siege Spur. 

76 Mich hätte, glaub' ich, ganz der Blitz geblendet, 
Den ich von dem lebend'gen Strahl empfand, 
Hätt' ich von ihm die Augen abgewendet. 

79 Und ich erinnre mich: mein Muth erſtand 
Durch ihn, die Blitze kühner zu ertragen, 

Bis ſich mein Blick der ew'gen Kraft verband. 


ſagungen nur in das Laub, das auf dem Boden ihrer 
Grotte verſtreut war. Die Schriftzüge verloren ſich 
alſo, wenn der Wind das Laub bewegte. 

76 — 78. Das höchſte Licht ſelbſt giebt dem 
Schauenden die Kraft, ſeinen Anblick zu ertragen. 
Dante, von dem Blitze dieſes Lichtes getroffen, würde 
ganz geblendet worden ſeyn, wenn er ſein Auge von 
ihm abgekehrt und es nicht in ſtandhafter Fortſetzung 
des Schauens geſtärkt hätte. Wie wahr und erhaben 
dieſer Gedanke ſey, wird für diejenigen, welche dem 
heiligen Dichter bis hierher gefolgt ſind, keiner Er⸗ 
läuterung bedürfen. Den Andern, welche ſich durch 
ihr Selbſtbewußtſeyn bewogen gefunden, die im An— 
fange des zweiten Geſanges ausgeſprochene Warnung 
zu beachten, würde dieſer Gedanke durch keine Erläu: 
terung klar zu machen ſeyn. 
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82 O überreiche Gnad'! ich durft' es wagen, 
Feſt zu durchſchau'n des ew'gen Lichtes Schein, 
Und ins Unendliche den Blick zu tragen. 
85 Er drang bis zu den tiefſten Tiefen ein; 
Die Dinge, die im Weltall ſich entfalten, 
Sah ich durch Lieb' im innigſten Verein. 
88 Weſen und Zufall, ihre Weiſ', ihr Walten, 
Dies alles war in eines Lichtes Glanz, 
In eines unvermiſchten Lichts, enthalten. 
91 Die Form, die allgemeine, dieſes Bands, 
Ich ſah ſie, glaub' ich, denn den Schatten 
gleichen 
Die Bilder nur, und Wonne füllt mich ganz. 
94 Mehr macht mein Bild ein Augenblick erbleichen, 
Als drittehalb Jahrtauſende die Fahrt 
Der Argo nach Neptunus fernſten Reichen. 
97 Scharf, unbeweglich ſchaut' in ſolcher Art 
Die Seele nach dem göttlichen Geſichte, 
Drob ſie ſtets mehr im Schau'n entzündet ward. 
100 und alſo wird man dort bei jenem Lichte, 
Daß es nicht ſeyn kann, daß man, abgewandt 
Von ihm, je anderwärts die Augen richte, 
103 Weil es das Gut, des Wollens Gegenſtand, 
Ganz in ſich faßt, und ärmlich und voll Schwächen 
AU’ And'res zeigt, was man vollkommen fand. 
106 Kurz werd' ich nun von dem Geſchauten ſprechen, 
und ſprechend ſtell' ich mich als Kindlein dar, 
Dem noch Erinnerung und Wort gebrechen. 
109 Nicht weil ein andrer jetzt, als einfach klar, 
Der Schimmer ward, zu dem mein Blick ſich 
kehrte, 
Denn jener bleibt ſo, wie er immer war, 
112 Nur weil im Schau’n ſich meine Sehkraft mehrte, 
Schien's, daß verwandelt jener eine Schein, 
Sich mir, der ſelbſt verwandelt war, verklärte. 


94. S. die Bemerkung zu V. 58 — 63. 

118. Die zwei erſten Bogen, Vater und Sohn, 
der dritte, der heillge Geiſt, der von Beiden ausgeht. 
130. Die Verbindung des Göttlichen und Menſch⸗ 
lichen in der Menſchwerdung Chriſti. . 

134. Der Geometer forſcht, um die Qua⸗ 
dratur des Kreiſes zu finden. 
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Das Paradies. Drei und Dreißigſter Geſang. 
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115 Zum tiefen, klaren Lichtſtoff drang ich ein, 

Da ſchienen mir drei Kreiſe, dort zu ſehen, 
Dreifarbig und an Umfang gleich zu ſeyn. 

118 Wie Iris in der Iris glänzt, ſo zween 
Im Wiederſchein — der dritte, Gluth und Licht, 
Schien gleich von hier aus und von dort zu we⸗ 

hen. 

121 Wie kurz, wie rauh mein Wort für ſolch Geſicht! 
Und dem, was zu erſchau'n mir ward beſchieden, 
Genügen wenig ſchwache Worte nicht. 

124 O ew'ges Licht, allein in dir in Frieden, 

Allein dich kennend und von dir erkannt, 
Dir ſelber lächelnd und mit dir zufrieden, 

127 Als ich zur Kreisform, die in dir entſtand, 

Wie wiederſcheinend Licht, die Augen wandte, 
und fie verfolgend mit den Blicken ſtand, 

130 Da ſchien's, gemahlt in ſeiner Mitt' erkannte, 
Mit eigner Farb', ich unſer Ebenbild, 

Drob ich nach ihm die Blicke gierig ſpannte. 

133 Wie eifrig ſtrebend, aber nie geſtillt, 

Der Geometer forſcht, den Kreis zu meſſen, 
Und nie den Grundſatz ſindet, welcher gilt; 

136 So ich beim neuen Schau'n — ich wollt' ermeſſen, 
Wie ſich das Bild zum Kreis verhielt' und wie 
Die Züge mit dem Licht zuſammenflöſſen. 

139 Doch dies erflog der eigne Fittig nie, | 
Ward nicht mein Geiſt von einem Blitz durch: | 


nm Eng nn gan a nun nt 


8 drungen, 

Der, was die Seel' erſehnt hatt’, ihr verlieh. 

142 Hier war die Macht der Phantaſie bezwungen, 
Doch Wunſch und Wil’, in Kraft aus ew' ger 
Ferne, | 

Ward, wie ein Rad, gleichmäßig umgeſchwun⸗ 
gen, 

145 Durch Liebe, die beweget Sonn' und Sterne. 


140. von einem Blitz ꝛc., dem Lichte des 
Glaubens. . 

143. Wunſch und Wille find nicht gleichbes 
deutend. Der erſte iſt die Empfindung des Sehnens 
in der Seele — der zweite, die deſtimmte Beſtre⸗ 
bung des Geiſtes, zu handeln, um das Erſehnte ſich 
zu eigen zu machen. 


Halle, gedruckt in der Gebauerſchen Buchdruckerci. 
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